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Arago's fümmtl. Werke, XVI, 1 





In der Anfündigung der Werfe Arago’s von Seiten der franzöſiſchen Heraus: 
geber im Jahre 1854 war bie populäre Aftronomie, welche ven Schluß bilten follte, 
dem 11. und 12. Bande zugewielen worden. Später bat die franzöftiche Ausgabe 
den zweiten Theil der wiflenichaftlichen Abhandlungen zum 14. und die vermifchten 
Auffäge zum 12. Bande gemacht, ohne überhaupt die populäre Aftronomie in die 
Reihe der Bände aufzunchmen. Da die ber urjprünglicben Angabe entiprechend 
mit dem 11. Bande begonnene und dann auf vier Bände angewachiene populäre 
Aftronomie in der deutichen Ausgabe die Binde 11 bis 14 füllt, fo mußte der 11. 
und 12. Band der franzöfiichen Ausgabe zum 15. und 16, Bande in der deutichen 
Ausgabe gemacht werden. Man wird bei Eitaten auf diefen Umftand Rückſicht zu 
nehmen haben. 


9. 


Brief an Alerander von Humboldt. *) 


Mein theurer, hochgefeierter Freund ! 


Ich fühle mich glüdlich und ſtolz, daß die Angriffe, die feit 
einiger Zeit gegen den Secretär ber Afademie der Wifjenfchaften ges 
richtet worden find, Dir einige Unruhe verurfacht haben. Wenn ſchon 
diefelben in Sournalen von einer gewiffen Farbe immer erneut werden, 
find fie doch, wie ich Dir verfichern darf, im Grunde ganz bedeu— 
tungslos. In diefer Hinficht hat die Breundfchaft Deiner gewöhn— 
lichen Scharfficht Abbrudy gethan. Hier hat Jeder mit dem erften 
Blick die Hand, welche diefe erbärmliche Intrigue leitet, durch den 
dünnen Schleier hindurch erfannt, hinter welchem fich diefelbe verbirgt ; 
hat erfannt, daß die Angreifer fi) um die geheiligten Intereffen der 
Wiſſenſchaft nicht im Mindeften kümmern; daß der fcheinbar gegen 
den Afademifer geführte Streich dem Deputirten der Oppofition gilt. 
Ich wäre meinerfeitd der größte Thor geweien, auf biefen Kampf 
mit Ricochetfchüffen einzugehen. Ueberdied haben meine Gegner 
zu fehr auf die berühmten Worte von Bafilio **) gebaut. Vol Vers 
trauen in den gefunden Verſtand, in dad Rechtögefühl des Publi— 
fumd, werde ich meinerfeits, diejelben umfehrend, jagen: Ver— 


*) Diefer Brief wurde im Jahre 1840 veröffentlicht. 
*) Verfon im Barbier von Sevilla. Anmerk. d. deutichen Ausgabe. 
1* 
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leumdet nur immerhin, ed wird nichts davon fißen 
bleiben. Ä 
Ich frage Dich, würde es irgendwie verzeihlich fein, wenn ich 
mich in Sachen der Wiffenfchaft dem erften Beften verantwortlich 
hielte; wenn ich mich dazu erniedrigte, unmotivirte Urtheilsfprüche der 
Erörterung zu unterziehen? Das Recht der Discufftion gehört Jeder: 
mann; hingegen würde der Anſpruch, von oben herab kategoriſch 
über den Werth, die Wichtigfeit, die Originalität wiffenfchaftlicher 
Arbeiten zu entjcheiden, kaum den bevorzugten, immer nur feltenen 
Männern zuzugeftehen fein, welche gleich Dir die Ehre ihres Jahr: 
hundert und ihres Landes find. Auch wartete ich, ald das öffentliche 
Gerücht mir zufam, daß ein nicht näher zu charafterifirender Artifel 2 
im Sournal la Presse erfchienen fei, erft ab, ob die Schritte meiner 
Freunde zur Entdefung ded Berfaffers führten. Da dieſe Schritte 
feinen fihern Erfolg hatten, ftellte ich den Ausfall gegen mich dem 
Rechtsfinne des Publikums anheim, und unterließ es, ihn zu lefen. 
Gleiches habe idy von dem in der Revue des deux Mondes erjchiene> 
nen Briefe zu jagen. Ungeachtet meiner dringenden Bitten hat der 
Verfaſſer defjelben hartnädig verweigert, feinen Namen der Deffent- 
lichkeit zu übergeben. Was aber fonnte ich auf ein Echreiben geben, 
zu dem man fich nicht zu befennen wagte? Und das Journal des 
Debats? wird man fagen. In dieſem Journale tritt die Kritif mit 
erhobenem Haupte und offenem Viſir auf. Die Frage fest mich nicht 
in Verlegenheit: ich halte die Artifel der Debats durchaus für anonyme, 
wenn fchon fie, wie man fagt, von Herrn Donne unterzeichnet find. 
Mache Dir aljo feine Sorge wegen der vorgeblichen Zornanfälle, 
in welche der mikroſkopiſche Journalift mich durch Kritifen meint vers 
fegen zu fönnen, denen er Anlage und Ausführung meiner afademijchen 
Gedächtnißreden, oder die von mir in unfern wöchentlichen Sigungen 
gemachten Mittheilungen unterwirft. Herr Donne hat fich nicht mins 
der getäufcht, wenn er, wie man mir verfichert, von Zeit zu Zeit be= 
hauptet hat, er habe es durch feine Enthüllungen fo weit gebracht, 
fogar den Klang meiner Stimme zu verändern; wenn er mid) lauer 
in ber Antipathie gemacht zu haben meint, welche die eitle Mit- 
telmäßigfeit und die Charlatanerie mir einflößen. Aus einem 
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ganz einfachen Grunde Fonnte dergleichen nicht eintreten: feit mehr 
als zwei Jahren habe ich feinen mit Donne unterzeichneten Sour: 
nalartifel auch nur von fern angejehen, da die vielen Beichäftigungen, 
mit denen ich überhäuft bin, mir die Verpflichtung auflegen, 
mich “auf die Lefung von Schriften zu befchränfen, wo ich einige 
Ausficht habe, ein Verdienſt fei e8 in der Sache oder der Form der 
Darftellung zu finden. Ich geftehe, diefe Negel bezüglich eines 
Briefed von Herrn Guftav de SPBontecoulant gebrochen zu haben. 
Diefer Schriftfteller aber ftellte fich, indem er den Kampfplag betrat 
oder wenigftend das Viſir öffnete, ald Träger zweier afademifchen 
Palmen dar; die Titel eined Mitglieded der Föniglichen Gefellichaft 
von London und der Afademie von Berlin, verliehen ihm eine Art 
officieler Etellung, geeignet, unachtiame Leſer zu blenden ; treu— 
herzige Perfonen fonnten durdy den Ton von Autorität, weldyen 
VBontecoulant fi) anmaßt, beftochen werden. Ich nehme alfo den 
Handihuh auf, den er unflug genug gewefen ift, mir hinzumerfen ; 
ich werde, mit Belegftüden in den Händen, feinen wiffenfchaftlichen 
Lebenslauf verzeichnen ; und Jeder mag dann urtheilen, ob mein bis— 
heriges Stillfchweigen ein Zeichen der Ohnmacht, wofür er es aus— 
gibt, oder vielmehr der Langmuth geweſen ift. 

Da ich um feinen Preis mich dem Tadel ausfegen möchte, der 
Angriff fei in einer Discuffion, welche Herrn de Bontecoulant aus 
wiffenfchaftlichem Gefichtspunfte in feinem fehr vortheilhaften Lichte 
erjcheinen laffen wird, von meiner Seite ausgegangen, fo wirft Du 
mir geftatten, hier mit einiger Ausführlichfeit auf den oftenfiblen 
Urfprung des Streites einzugehen. 

Bei Herausgabe feined Werkes, welches den Titel Precis 
d’Astronomie führt, hat Pontecoulant eine Vergleihung der Ob: 
jervatorien von Paris und Greenwich angeftellt, durch die ich mic) 
verlegt finden mußte, namentlich im Intereffe der jungen Aftronomen, 
welche das Längenbureau unter meine Leitung geftellt hat. Auch hat 
er in ſehr Flaren Worten zu verftehen gegeben, daß ſich wohl in ber 
Meflung des Meridianbogensd zwifchen Barcelona uud Formentera 
grobe Irrthuͤmer finden fönnten. Ich habe gegen diefe beiden Punfte 
die maßvollfte Reclamation in den Comptes rendus der Sigungen der 
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Akademie ergehen laffen.*) Doch hat fie den Grund oder fagen wir 
lieber den Vorwand zu dem unglaublichen Briefe gegeben, welchen 
Du im Journal des Debats gelefen haben wirft. 


*) [Diefe Reclamation fteht im Compte-rendu der Sitzung der Afademie vom 
Montag 30. März 1840 (Th. X. der Comptes rendus, ©. 536), und lautet fol 
gendermaßen :] 

Herr Arago widerlegt mündlich zwei Stellen des Precis d’Astronomie, welchen 
Herr de Bontecoulant am legten Montage der Akademie vorgelegt hat. In der 
erften diefer Stellen behauptet der Verfafler, daß: „Puiſſant in der Meflung des 
Bogens zwifchen Mont:Jouy und Formentera einen Irrthum aufgezeigt habe, der 
fih auf nicht weniger als 68 Toifen belaufen würde.“ Arago hat es nicht 
fhwierig gefunden, zu beweifen, daß es Herrn Puiſſant niemals eingefallen ift, 
einen vorgeblichen Irrthum in der Meflung des Meridinnbogens zwiichen Mont: 
Jouy und Formentera anzuzeigen. Die Genauigfeit des geodätiichen Theiles 
der Operation fällt in der That Jedem bei einem einfachen Blick auf die Dreiecke 
in die Augen; man braucht nur auf die Weile zu achten, wie diefelben fich 
fchließen. Die Breite von Formentera, welche im 3. 1808 beftimmt wurbe, ift 
auf einer fpätern Reife von Herrn Biot verificirt worden. In alle dem findet ſich 
nichts Unficheres, nichts Zweideutiges. Herr Buiffant, deflen Autorität bei einem 
folhen Gegenftande fo gewichtig ift, glaubt, daß ſich ein Irrthum in der Berech: 
nung der Länge des gevdätiichen Bogens eingeichlichen hat, welchen drei Commiſſare 
des Längenbureau aus den von Mechain, Biot und Arago gemeffenen Dreieden 
abgeleitet haben. Es find vdiefelben Data, von weldhen ausgehend Puiflant eine 
andere Länge findet. Die Größe, um welche es ſich bei diefer Nichtübereinftim: 
mung bandelt, unterliegt jet einer neuen Berification. Wie nun aud das 
Refultat derfelben ausfalle, fo Fünnen dadurcd die Meffungen, die Operationen, 
welche an Ort und Stelle angeftellt worden find, nicht ungültig werden, Das 
einzige Mittel, diefe Meffungen, diefe Operationen zu controliren, wäre, fie noch 
einmal vorzunehmen. 

(Herr Puiffant äußert von feinem Plage einige Worte, aus welchen hervor: 
gebt, daß er es ganz fu gemeint hat, wie Arago dargeftellt.) 

Die zweite Stelle, in welcher Arago Grund zur Beichwerde gefunden hat, 
lautet: „Unftreitig war es die Zahl und Schönheit der Inftrumente (des Ob— 
fervatoriums von Greenwich), was mir zuerft in dieNugen fiel; noch mehr Erftaunen 
und Freude erweckte mir aber die Regelmäßigkeit, mit welcher die Beobachtungen 
angeftellt wurden, da ich nirgends etwas Nehnliches gefehen hatte.“ 

„Das ift, ſetzte Arago hinzu, eine Anklage in aller Form gegen das pariler 
Obfervatorium; denn Herr de Pontécoulant hat die Freiheit gehabt, es zu befuchen, 
fo oft er gewollt. Der Director fünnte es allerdings, ftreng genommen, unter 
feiner Würde halten, fi auf diefen Angriff einzulaflen; inzwifchen würde ich 
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Was hat man in Berlin zu jenein vorgeblichen Reglement ges 
fagt, das aus dem Gehirn ded Herrn von Pontecoulant hervorges 
gangen ift, wodurch den Mitgliedern der Akademie jede Bemerkung 
bezüglich eines franzöſiſch gedruckten Werfed verwehrt fein fol? Siehft 
Du nicht diefe armen Afademifer fritifirt, beraubt, carrifirt, und bie 
Bücher, worin died geichieht, jeden Montag vom Bureau ded Prä- 
fidenten auf die Regale der Bibliothek übergehen, ohne daß dieſe 
unglüdlichen Opfer fi) dad Recht gewahrt haben, ſich zu vertheidigen, 
die Tücfe zu entlarven, das Plagiat vor Gericht zu ziehen und die 
Berleumdung zu Schanden zu machen ! 

Wie hat der Correfpondent des Journal des Debats alle dieſe 
ſchönen Dinge in der Verfügung finden fönnen, die übrigens von mir 
felbft in Gemeinfchaft mit Herrn Double beantragt worden, daß näm- 
lic) die von der Afademie angeordneten, eine fo Foftbare Zeit beanfpru- 
chenden, officiellen mündlichen Berichte fünftig wegfallen follten? Hat 
er nicht feit diefer Verfügung hundert= für einmal lange Discuffionen 
über gedrudte Bücher im Gange gefehen? find nicht Commifftonen 
ernannt worden, um bie Kritif einer Theorie, einer Beweisführung, 
einer Formel, welche in den Werfen, fei ed von Nfademifern oder 
Fremden, enthalten waren, der Prüfung zu unterwerfen? Und habe 
ich noch nöthig, unter diefen Werfen den im Jahre 1834 erfchienenen 
3. Band der Theorie analytique du Systöme du monde yon Herm 
de Pontecoulant anzuführen, worin Herr Le Verrier Irrthümer ge 


glauben, eine Pflicht zu verfäumen, wenn ich nicht die mir dargebotene Gelegenheit 
ergriffe, dem Eifer und der Ausdauer der mir untergeorbneten Adjuncten des Ober: 
vatoriums volle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 

„Wenige Worte werden dazu hinreichen. Bor mir liegen die Blätter, auf 
denen die parifer Beobachtungen von 1837 abgedruckt find. Ich ftelle ihnen die 
eorrefpondirenden Beobachtungen von Greenwich gegenüber, und finde: 

„Daß die fechs Adjuncten des Obfervatoriums zu Greenwich, verfehen mit einem 
Meridianfernrohre und zwei Mauerfreifen, 7680 Beobachtungen angeftellt haben; 

„und daß in Paris drei Adjuncten des Obfervatoriums, zeitweile unterftügt 
von Herrn Plantamour aus Genf, und nur erft mit einem Meridianfernrohre 
und einem Kreife verfehen, in demfelben Zeitraume 11700 Beobachtungen gemacht 
haben. 

„Nach Anführung diefer Zahlen bedarf es Feiner weitern Worte.“ 
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funden und der Afademie in einer Abhandlung angezeigt hat, worüber 
fo eben ein Bericht abgeftattet worden ift? 


In der That, ich hätte niemals geglaubt, daß die verlegte Eigen» 
liebe bis zu ſolchem Grade zugleich den gejunden Berftand, das Ge— 
dächtniß und die Logik beeinträchtigen könnte. 


Herr de Pontecoulant verfichert in feinem Briefe an ben Res 
dacteur des Journal des Debats, „er habe niemals irgend welchen 
Vergleich zwifchen jenem Obfervatorium (dem Objervatorium von 
Greenwich) und dem von Paris angeftellt.“ Ich meinerfeitd hatte in 
der Einleitung des Precis d’Astronomie, S. XXVI gelefen: „Nod) 
mehr Erftaunen und Freude aber erwedte mir die Regelmäßigfeit, mit 
welcher die Beobachtungen (zu Greenwich) angeftellt wurden, da ich 
nirgends etwas Aehnliches gejehen hatte;“ und auf der folgenden 
Seite, S. XXVH: „Wenn der Blif, den wir auf die neuern Fort: 
fchritte der aftronomifchen Wiffenfchaften geworfen haben, Frankreich 
für den Augenblid auf einer niedrigern Stufe erfcheinen läßt, als 
welche es in den beiden vorigen Jahrhunderten bezüglich der praftifchen 
Aftronomie einnahın, fo ift auf der andern Seite, u. |. w.“ 


Ich hatte mir naiver Weife eingebildet, daß Herr de Pontecou- 
fant, welcher manchmal das parifer Obfervatorium befuchte, eine 
Bergleichung beabfichtigte, als er erklärte, nichts dem Aehnliches 
geliehen zu haben, was ihm das Obiervatorium von Greenwich darz 
bot. Diefelbe Abficht hatte ich in der Stelle der S. XXVII zu erfennen 
geglaubt. Ich will einräumen, mich geirrt zu haben, wofern man mir 
gegenfeitd zugefteht, daß unter der Feder des Herrn de Pontécoulant 
die Worte der franzöfifchen Sprache ihre gewöhnliche Bedeutung ver: 
lieren. 

Herr de Pontecoulant nimmt gegenwärtig die fundamentalen 
Dperationen für genau an (Journal des Debats), welche vorlängft in 
Spanien von Biot und mir zur Meflung eined Meridianbogens 
vorgenommen worden find. In der Einleitung des Precis, S. XXIII 
fagt er Folgendes darüber: „Herr Buiffant hat in der Meflung des 
Bogens zwilhen Mont-Jouy und Formentera einen Irrthum auf: 
gezeigt, der fi) auf nicht weniger ald 68 Toifen belaufen würde: 


U um 
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wäre nicht zu wünfchen, daß ein für die Geftalt der Erde und bie 
Genauigfeit der Operationen, auf die unfer metrifches Syſtem ges 
gründet worden ift, jo belangreicher Bunft alsbald außer Zweifel 
gejegt würde?“ | 


Diefe Stelle hat einen ganz Flaren Sinn, denfelben, den ich ihr 
beigelegt habe. Sie würde diefem Sinne zufolge beweifen, und 
PBontecoulant jagt es felbft, daß dem Verfaſſer des Precis die von den 
Aftronomen zur Beftimmung der Geftalt der Erde angewandten Ver: 
fahrungsarten ganz fremd geblieben find (ed find Worte aud dem 
Briefe an den Redacteur ded Debats). Herr de Pontecoulant will 
durchaus nicht annehmen, daß ich ihm eine folche Unwiffenheit hätte - 
zutrauen können. 


Ich habe mich immer einer großen Aufrichtigfeit befleißigt ; habe 
alfo nicht nöthig, die Schlußfolgerung des Herrn de Pontécoulant ab— 
zulehnen. Nur will ich jagen, daß das Wort Ealcül, deſſen er fich 
an einer ganz andern Stelle feines Precis, als welche ich oben an— 
führte, bedient hat, meiner Beichwerde nichtd von ihrer Kraft zu 
rauben vermag. Hat man nicht eben die Worte Meſſungen, 
Genauigfeit der Operationen ftatt Calcüls gelefen? 


Allgemein gefprochen fann und darf man die Weife der Recht: 
fertigung nicht geftatten, mit welcher Bontecoulant fich jcheint helfen 
zu wollen. Man dede irgendwo in einer feiner Schriften einen 
ganz beftimmten, Elaren, ausgemachten Irrtum auf, und man wird 
darauf rechnen fönnen, daß er diefe oder jene andere, frühere oder 
jpätere Stelle beibringt, worin der Irrthum vielleicht minder ftarf, 
minder auffällig ift. Ja er würde, wenn man e8 fich gefallen ließe, bald 
fo weit gehen, aus feiner Brivatcorreipondenz oder aus Manuferipten, 
weiche nie and Tageslicht gefommen find, feine Beweije zu führen. 
Stehen wir nicht an, es zu jagen: bei manchen Gompilatoren bringt 
ed die Natur ihrer Arbeiten jelbft mit fich, daß fie abwechjelnd jetzt 
das Wahre, jest das Falſche treffen, jegt zwoifchen beiden in der Mitte 
bleiben. Manchmal begnügen fie fich, einem guten Führer, den fie 
fi) erwählt, nachzufchreiben ; dann gehört ihr Verdienft ganz dem 
Werfe an, das fie in Bontribution festen. Laſſen fie ſich auf viele 
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Einfchaltungen aus eigenen Mitteln ein, um häufige Entlehnungen 
unfenntlich zu machen oder zu verfteden, fo fommen auf jedem Schritte 
Irrthümer, Schniger, unfinnige Säge zum Vorfchein. Dazwifchen 
fallen Einfchaltungen mindern Umfanges und Gehaltes, welche recht 
gut erkennen laflen, daß der Autor faft Nichts von der Materie verfteht, 
die er behandelt, ohne daß man e8 ihm doch mathematifch nachweiſen 
fann. Diefe drei Weifen finden fich oft auf einer und berfelben Seite 
bei Herrn de Pontécoulant vereinigt: orthodox zu Anfange, heterodor 
zu Ende, unfaßbar in der Mitte, hat er niemals einen fcharf ge- 
zeichneten Gang. Innerhalb weniger Zeilen fcheint er nach zwanzig 
verfchiedenen Richtungen auseinanderfahren zu wollen. Man möchte 
fagen, er fei mit einer Art intellectueller Drehfrankheit behaftet. 


Mag ed genug fein an diefen allgemeinen Bemerfungen über 
den fpeciellen Character der Schriften des Herrn de PBontecoulant, fo 
wie den Erläuterungen, weldye zu zeigen bejtimmt waren, daß, wenn 
ich die Beterfilie verhageln (greler sur le persil) will, wie ein berühms 
ter Afademifer gefagt, der Grund der ift, daß Blätter der Gemüfe- 
pflanze mir durch einen Windftoß in die Augen gejagt worden find 
und mic) incommobdiren, fo viel ed nämlidy ein Wirbel aus Peterfilien- 
blättern vermag. 


Hiernach, mein lieber Humboldt, wende ich mich zu der Bios 
graphie, die ich Dir angekündigt habe. 


Herr Doulcet de Pontecoulant trat im 3. 1811 in die polys 
technische Schule ein. Ich hatte damals die Ehre, als Vrofeſſor 
daran angeftellt zu fein, und fann mich alfo erinnern, daß feine 
Zulaffungsnummer 123 war, und daß er fich beim Uebergange 
von der zweiten zur erften Abtheilung nicht über die Stufe 103 
zu erheben vermochte. Auch bezeugten die Kameraden eines von Ans 
fange herein eine jo ſchwache Befähigung verrathenden Officierd das 
lebhaftefte Erftaunen, als fie ihn fich auf die höhern Rechnungen der 
Mecanique celeste werfen fahen. Sch empfand meinerfeitd wohl 
etwas, das der Ueberrafchung glich, ward jedoch leicht gewahr, daß 
die Formeln des Neophyten nichts als einen geduldigen Arbeiter, 
feinen erfinderifchen Geift vorausfegten, und fonnte es doch nicht 
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geradehin unmöglich finden, daß fich bei dem und jenem der Verftand 
ſehr fpät entwidelt. Sagt nicht Brancaleu: 


Einſt fam ein fchöner Tag, und mein Talent war da; 
Ich zählte funfzig Iahr, als diefes mir gefchah. *) 

Die Ermunterungen, welche mehrere Mitglieder der Akademie dem 
Eifer und der Ausdauer des jungen Rechners zu Theil werden ließen, 
verbrehten ihm den Kopf; er hielt fich für einen Mathematifer. Seit: 
dem fah man ihn nach der Reihe Angriffe gegen die gefchicteften Ma- 
thematifer, gegen Männer wie Boiffon, Poinſot, Plana u. f. w. rich- 
ten, und, merfwürdig genug, durd wiederholte Niederlagen die Meis 
nung für ſich gewinnen, daß ihm die nächfte Stelle eines Akademikers 
in den Sectionen für die Analyfe oder die Aftronomie nicht ohne Un 
gerechtigfeit verfagt werden könne. Während ſich Pontecoulant fo feis 
nen golden Träumen überließ, wandte er mir feine ganze Vorliebe 
zu. Als der Handeldminifter Duchätel im Jahre 1834 aus eigenem 
oder höherem Antriebe, erzürnt über den Erfolg, den meine Briefe über 
die detachirten Forts gehabt **), meinen Namen von der Lifte der Mit: 
glieder der Jury für die Erzeugniffe der Induftrie ftrich, rief Herr de 
Vontécoulant mit einer Entrüftung, die ich weit entfernt war in 
gleichem Grade zu theilen, aus: „Seit die Welt aus dem Dunfel der 
Barbarei hervorgegangen ift, vermöchte man vielleicht nur ein Bei— 
fpiel von Brutalität zu finden, welches mit dem angeführten verglichen 
werden fünnte ***), als nämlich de Gorbiere an einem und dem— 


*) „„Dans ma tete un beau jour ce talent se trouva, 
Et j’avais cinquante ans quand cela m’arriva.** 

*) Man fehe Th. VI. der Werfe, Th. IM. der wiſſenſchaftl. Auffäge, ©. 
175 — 212. 

*) Im Augenblid, wo ich diefe Zeilen zum Druck fenden wollte, erfahre ich, 
taß Herr de Pontecoulant einer der Berfaffer des neun Spalten langen Artifels ift, 
welchen das Journal la Presse im Stück vom 10. April 1840 wieder gegen mich 
veröffentlicht hat. Im diefem Artifel wird Herr Duchätel faſt vergüttert, weil er 
mich aus der Ausſtellungs-Jury ausgefchloffen hat; und namentlich der Muth und 
die Intelligenz, weldye er bewielen, gerühmt. Ich will nichts‘ gegen den Muth 
fügen. Was die Intelligenz anlangt, fo empfing er darüber von der Jury ein 
Zeugniß in aller Form, als fie am 17. Juni entichied, daß ich gebeten werden 
wöchte, ihr zu Hülfe zu kommen. Folgendes ift der Brief, welchen mir Thenard 
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felben Tage Herrn de la Rochefoucauldstiancourt der vierzehn Aemter 
entfegte, welche dieſer MWohlthäter der Menfchheit unentgeldlich vers 
ſah.“ (Aufſatz über den Halley’ihen Kometen.) Ohne 
mid) dabei aufhalten zu wollen, wie ungehörig es war, dergleichen 
Dinge in die Vorrede einer aftronomijchen Differtation aufzunehmen, 
jo erfuhr Frankreich durch Heren de Pontecoulant, denn ich ſelbſt hatte 
mich meinerfeits jehr gehütet, mich damit zu brüften, daß zwei englifche 
Städte, Eoinburg und Glasgow, mir für die minifterielle Brutalität 
eine Genugthuung hatten geben wollen; indem fie zu eben jener Zeit 
„Tich beehrten, unferm gelehrten Aftronomen das Bürgerrecht zu er 
theilen. " (Ebendaf.) Der Berfafler ging fo weit, zu erzählen, was 
unftreitig Niemand intereffirte, daß der Kaifer Nicolaus meine Er- 
nennung zum Mitgliede der moskauer Univerfität beftätigt habe. Zu 
jener Zeit verfehlte Herr de Bontecoulant nicht, die ſchwächſte meiner 
Productionen als vortrefflich zu bezeichnen. In Erinnerung feines 
frühern Metierd, der Verfertigung von Vaudevillen, verfuchte er jelbft 
mic in Mabrigalen zu feiern; Beweis jene Worte an der Spige eines 
Citats, welche den Nedacteur der Auffäße des Annuaire bezeichnen 
„al8 denjenigen unferer Gelehrten, der ſich unftreitig am wenigften 
über die Gleichgültigfeit der Weltleute für wiffenfchaftliche Kenntniſſe 
zu beflagen hat.“ (Ebendaf.) Beweis ferner jene Zeile auf ©. 35 
des Precis: „Herr Arago hat jüngft der Afademie eine Reihe fehr 
feiner Berfuche vorgefchlagen, welche, wenn fie fo ausgeführt werben, 
wie diefer Gelehrte fie auszuführen weiß, u. f. w.“ 


Ichrieb, indem er mir als Bräfivent den Schluß der Berathung feiner Eollegen 
imittheilte: 
„Mein lieber Freund! 

„Sie Sehen, wir bedürfen Ihrer Einfiht. Wir können ohne Sie nicht über 
den Merth der Thermometer und Fernröhre urtheilen. Seien Sie alfo erfucht, 
uns die erforderliche Ausfunft zu geben. Die Jury wird fih an Ihre Erklärung 
halten: Sie werden das Urtheil zu fällen haben, Sie allein können es.“ 

„Leben Sie wohl, mein lieber Freund, 


„ganz der Ihrige, 


„Thénard.“ 
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Wie ift doch ſchlechtes Blei aus reinem Gold geworden? *) 


Miet... Ei, mein Gott, die Verwandlung ift ganz plöglich 
ohne allen Uebergang durch den bloßen Einfluß von 5 Vofalen und 
4 Eonfonanten erfolgt; ich bin vom Gipfel der Ehre zu den legten 
Stufen an jenem Tage herabgeftürzt, wo ich, zur Stimmgebung bei 
einer afademifchen Wahl aufgerufen, auf einen Stimmzettel, ein Pa— 
pierquadrat von 4 Gentimeter Seite, den Namen Liouville ftatt des 
Namens de Pontecoulant fchrieb. 

Herr de Pontecoulant erfennt feine abfoluten Wahrheiten an. 
Für ihm nehmen die Data, die Ziffern einen durchaus andern Werth 
an, je nachdem fie feine Freunde und Bewunderer, oder ſolche bes 
treffen, welche das Unglüf haben, weder unter die eine noch andere 
diefer Kategorieen zu gehören. Das Elementarlehrbucy der Phyſik 
des Himmels oder der Precis d’Astronomie, welchen er fo eben ver: 
öffentlicht hat, bietet hundert Beifpiele einer fo eigenthümlichen Gei— 
fteöverfaflung dar. Stelle, mein lieber Freund, die vor der Ernen- 
nung Herrn Liouville's verfaßten Kapitel diefes Buches, deffen Drud 
jehr lange gedauert hat, mit den fpäter geichriebenen zufammen, 
und Du wirft z. B. ©. 371 finden: „Es war im Jahre 1819, wo 
Arago nad) einem Blick auf die parabolifchen Elemente eined Ko— 
ıneten, welchen man in jener Zeit beobachtete, die Aehnlichfeit 
derfelben mit denen eined Kometen, welcher im Jahre 1805 er: 
fchienen war, erfannte;” während man in der Einleitung, die ges 
brudt ward, nachdem die Akademie Liouville den Vorzug vor 
Pontecoulant gegeben, S. IX lieft: „Ende erfannte zuerft die 
Beriodicität ded neuen Geſtirns.“ Auf S. 294 und 305 gibt der 
Verfaffer denjenigen Abplattungen von Jupiter und Saturn den Bor: 
zug, deren Werth von Arago beftimmt worden ift, indem er feine ans 
dern anführt. So wie Liouville anftatt Pontécoulant Mitglied der 
Akademie geworden war, ift dieſer Vorzug nicht mehr verdient, 
und der Name Arago wird von Herin de Pontecoulant in der 
Einleitung feined Buches, bei Gelegenheit derfelben Elemente, durd) 
die Namen Struve und Beffel erfegt. Vor der Abftimmung der Afa- 





*) Comment en un plomb vil l'or pur s’est-il change ? 
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demie wäre es die fchreiendfte Ungerechtigkeit, ja wäre es ein nicht zu 
entichuldigender Mangel an Patriotismus gewefen, bezüglich der 
Doppelfterne eine fehr elegante Abhandlung Savary'd nicht anzuführen ; 
die einfachen Methoden nicht zu erwähnen, die der Verfaffer darin zur 
Beftimmung der Elemente der elliptiichen Bahn gegeben hat, weldye 
in den binären Gruppen vom Fleinen Stern um den großen befchrieben 
wird; nichtd zu fagen von der erften numerifchen Anwendung, die 
von den Anziehungsgefegen auf die relative Lagenveränderung dieſer 
vielfachen Sterne gemacht worden ift; von dem erften Beweife endlich, 
in deſſen Belt die Wifjenfchaft gefommen, daß die Anziehung nad) 
dem umgefehrten Berhältnig des Duadratd der Entfernungen bie 
himmlischen Bewegungen über die Grenzen unſeres Sonnenſyſtems 
hinaus beherricht, fo daß diefe Anziehung, welche unfere Vorältern 
vorzeitig die allgemeine genannt hatten, vollfommen diefe Bezeichnung 
verdient. Auch lieft man den Namen Savary’d auf ©. 87 des 
Precis d’Astronomie. Sch weiß wohl, daß der Verfaſſer in biefer 
Hinfiht „Ende voranftellt”, wenn ſchon die Arbeit unferes geift: 
vollen Landsmannes der Abhandlung des berühmten deutichen Beob- 
achterd vorangegangen ift, und daß diefer in feiner Loyalität derjelben 
ausdrüdlich die ehrenvollfte Envähnung gethan; aber jedenfall war 
doch die Anführung da, und bezüglich eined Aftronomen, -wie 
Pontecoulant, wäre es nicht recht, fich zu Schwierig zu zeigen. 
Nun aber, in der Einleitung des Preeis ift die Anführung vollfommen 
verfchwunden; und fein frangöfiicher Borfcher jcheint mehr feinen Bei: 
trag zu dem neuen Zweige der Ajtronomie, welcher von den Doppels 
fternen handelt, gegeben zu haben. Savary ſteht ftarf im Wer: 
dacht, Liouville den Vorzug vor Herrn de Pontecoulant gegeben zu 
haben; ift e8 alſo nicht natürlich, daß feine Arbeiten feitdem alles 
Verdienft verloren haben? Mußte nicht das Verbrechen feiner Ab» 
ftimmung feine Formeln, feine Methoden falfch, veraltet machen? Im 
Grunde hat er ſich Gluͤck zu wünfjchen, daß man ihn blos durd Still: 
Schweigen geftraft hat. . 

Ich will gerecht fein, felbft gegen diejenigen, die es jo wenig 
find: ich erfenne alfo unbedenklich an, daß Herr de Bontecoulant in 
gutem Glauben ift, wenn er fi) das Anfehen eines gejchidten Ma— 
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thematiferd gibt; daß er fich wirklich Herrn Liouville für überlegen 
hält; daß er fih von ung, die wir feine Illuſionen nicht theilten, 
auch heute noch für bevortheilt anfieht. Möge er alfo vernehmen, 
was und davon abgehalten hat, ihm unfere Stimme zu geben ; 
mögen, infoweit ich dabei betheiligt bin, die gewiflenhaften in ber 
geheimen Sigung der Afademie gegebenen Aufflärungen zur völligen 
Deffentlichfeit gelangen. 

Der Berfaffer präfentirte fi) mit feiner Theorie analytique du 
systöme du monde in der Hand. Das erfte Buch diefer Theorie ift 
nichts anderes als ein Lehrbud) der Statif und Dynamif. In diefem 
Felde ift der Weg durch ſo geichickte, fo fichere, jo treffliche Hände vor— 
gezeichnet, daß ed unmöglich fchien, fich zu verirren. Mit Recht bes 
rühmte Werfe boten alle Elemente zu einer vortrefflihen Compilation 
dar; aber wie die Erfahrung beweift, compilirt nicht Jedermann mit 
Verftand; felbft wenn die Scheere das Hauptgefchäft dabei hat, gilt es 
doch, hier und da Worte, Säße, felbit Formeln, wo es fi um Algebra 
handelt, einzufchalten, um die Trennungen ded Zujammenhanges, 
welche durch die wiederholten Schnitte der Scheere im Originalwerfe 
entftanden find, zu befeitigen oder wenigſtens zu verftedfen. Wenn fchon 
nun dad Publifum blos dieſe hier und da eingeichalteten Worte, diefe 
zur Ausfüllung dienenden Formeln zur Unterlage feines Urtheils hat, 
ob das ihm dargebotene Buch das Werf eines ungeſchickten Abfıhreibers 
oder eines fachkundigen Mannes ift, fo bleibt es doch nicht leicht 
Ihwanfend zwijchen diefen beiden Annahmen. Herr de Pontécoulant 
hat das allgemeine 2008 getheilt. Was in der Theorie analylique 
aus feinen eigenen Mitteln herrührt, trägt einen ganz eigenthümlichen 
Charakter: ficher wird Niemand dieſen Theil mit den Seiten vers 
wechſeln fönnen, die faft wörtlich den claffiichen Werfen entlehnt find, 
aus welchen der Verfaſſer mit vollen Händen geichöpft hat. 

So, wenn Herr de Bontecoulant S. 27 und ff. die Bedingungen 
bed Gleichgewichtd eines feften Körpers gibt, fieht er nicht, S. 30, 
Zeile 5, daß drei Kräfte, welche in drei auf einander rechtwinfligen 
Eoordinatenebenen enthalten find, in einer vierten Ebene enthalten 
fein fönnen, und zwar in folcher Weile, daß eine diefer Kräfte ber 
Rejultante der beiden andern gleich und direct entgegengefegt ift. Wie 
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viele Candidaten zur polytechnifchen Schule find wegen geringerer 
Fehler zuruͤckgewieſen worden ! | 

Seit den Werfen Roinfot’8 jpielen die Kräftepaare in der Mes 
chanik eine wichtige Rolle. Die fpecielle Unterfuchung der Fälle, 
wo ſich die Kräfte auf Paare reduciren, kann heutzutage nicht ums 
gangen werden ; nur Bontecoulant entzieht ſich diefer Verpflichtung. 
Er hat feinerfeitd entjchieden, daß Kräfte, welche in einer und derfelben 
Ebene enthalten find, nothwendig eine einzige Refultante haben (S. 30.) 

Sage man, wad man wolle, jedenfall® gehört ein wahrhaft 
antifer Heldenmuth dazu, um fich folchergeftalt allein, ganz allein, 
gegen die Autorität aller geweienen, gegenwärtigen, warum foll ich 
nicht jagen auch aller zufünftigen Mathematifer, und, was mehr ift, 
gegen ein wahres Ariom zu ftenımen. 

Wenden wir und von der Statif zur Dynamik, von der Seite 30 
zur Seite 63, und wir werden den Verfaſſer diefelbe Unabhängigfeit, 
benfelben Charafterftolz beweilen fehen. Um den Drud zu finden, 
welchen ein, irgend welchen bejchleunigenden Kräften unterliegender 
Punkt auf die Curve ausübt, längs deren er fich bewegt, fügt der 
Verfaſſer den von diefen Kräften abhängigen Drud zum Ausdrude 
der Gentrifugalfraft. Hätte Pontecoulant gejagt, daß der Total— 
drud die Nefultante von beiden ift, jo hätte er fich mit aller Welt in 
Mebereinftimmung gefunden, aber freilich hätte Niemand feinen Satz 
der Aufmerkjamfeit werth gehalten. Indem er feinen eigenen Weg 
ging, gewann hingegen die Seite 63 eine wahre Berühmtheit. 

Die Seite 88 hat nicht weniger Anfpruch auf diefe neue Art Bes 
rühmtheit, welcher Pontecoulant fo eifrig nachftrebt. 

Die Mechanifer werden hier mit tiefer Bewunderung finden, daß 
ſechs Gleichungen genügen müffen, alle Umftände der Bewegung beis 
fpielöweife von hundert Punkten, welche auf beliebige Weije unter 
einander verbunden find, von hundert Bunften, die feinen feften Körper 
bilden, zu beftimmen. Bis zum Erfcheinen des Traite analytique hatte 
man nad) den gewöhnlichen Regeln des gemeinen Menfchenverftandes 
und in Uebereinftimmung mit der Analyie, geglaubt, daß die Beſtim— 
mung der 300 Koordinaten von hundert Punkten ald Yunction ber 
Zeit 300 Gleichungen erfordere. Herr de Bontecoulant reducirt diefe 
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Zahl auf 6. Welcher Mathematiker in der Welt wird je eine fo außer: 
ordentliche Vereinfachung zu Stande bringen? Man bemerfe wohl: 
Männer wie Euler, d'Alembert, Lagrange, Laplace waren hier 
vorangegangen ; Pontécoulant hat die „überflüffigen parafitifchen 
Gleihungen in ihren Werfen maffenweife niedergemäht; mit nicht 
mehr noch weniger als ſechs Gleichungen vermag er feinerfeits bie 
Bahnen der Millionen Sterne zu beftimmen, mit denen das Firma- 
ment befät ift! Uebrigens war es der Vergleich eben diefer Seite 88 
mit einigen andern, worin der Verfaſſer durdy andere Principien ge- 
leitet fcheint, was mich an eine intellectuelle Drehfranfheit bei ihm 
denfen ließ, 

So ſich immer felbft überbietend, gelangt Herr de Pontscoulant 
in unerfteigliche Regionen, Als die Differentialrechnung entftand, 
gingen manche übrigens fehr geſchickte Mathematifer nicht ohne Wider: 
ftreben darauf ein, in die Analyfe die Veränderungen einzuführen, 
welche eine Größe infolge der unendlich Fleinen Beränderungen ber 
Elemente, von denen fie abhängt, erfährt. Was würden fie gefagt 
haben, wenn man gewagt hätte, ihnen anzufündigen, daß in der Mitte 
des 19. Jahrhunderts ein Mathematiker in feine Formeln die Varia— 
tionen eingehen laffen würde, welche eine Größe V vermöge der Verän— 
derungen eined Elemente x erfahren muß, von welchem V weber erplis 
cite noch implicite abhängt? Doc war ihren Nachfommen dies Ereig- 
niß auf der 186. Seite der Theorie analylique du systeme du monde 
vorbehalten. Der Berfaffer diefes Werkes läßt Alles weit hinter fich, 
was ınan fonft die Myfterien der Algebra und Geometrie nannte, 

Die Seite 186 verlaffend, Überfpringen wir die einundzwanzig 
folgenden Eeiten, und fehen Herrn de Bontecoulant, unftreitig um den 
Lefer von feinem Erftaunen nicht zu fich fommen zu laffen, aus ber 
bloßen Gleichung der lebendigen Kräfte die allgemeinen Gleichungen 
für die Bewegung eines Syſtems ableiten. Endlich gibt der Berfafier, 
gleichfam aus Mitleid für das Unvermögen der armen Kritif, ſolche 
Entdefungen Perfonen zugänglich zu machen, welche mit der Mathe— 
matif nicht vertraut find, auf ©. 287 eine Theorie, über welche aller 
Welt ein Urtheil zufteht. Hier leitet Herr de Pontecoulant aus feinen 


Formeln die Folgerung ab, daß ein Körper, deffen Anfangsgeichwin- 
Arago's ſämmtl. Werte. XVI. 2 
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digfeit, oter auch, denn. Died Fommt auf dafjelbe heraus, deſſen Ge— 
fchwindigfeit zu irgend.einer Zeit feiner Bewegung, fenfrecht auf der 
Linie ift, welche von diefem Körper zum Anziehungsmittelpunfte ges 
zogen wird, infolge deſſen eine freisförmige Bahn bejchreibt. Nun find 
die an den beiden Enden der großen Are gelegenen Ellipjenbogen fenf: 
recht auf den Linien, welche von ihnen zum Brennpunfte gezogen mer: 
den: aljo findet ficy jeder Planet, wenn er an diefen beiden Punk— 
ten feiner Bahn anlangt, unter den Bedingungen, welche ihn nad) 
Pontecoulant beftimmen müflen, einen Kreis zu bejchreiben. Dies 
ift bei Mercur, bei Venus, bei der Erde zweimal, refpective alle 88, 
alle 225, alle 366 Tage der Kal. Wenn alfo diefe drei Planeten 
fortfahren, fich in Ellipfen um die Sonne zu bewegen, gefchieht es 
offenbar nur aus böfem Willen. Ueber furz oder lang werden fie fich 
wohl entichliegen müffen, die Kreife zu befchreiben, welche Herr 
de Pontecoulant ihnen vorfchreibt. Daſſelbe wird für Jupiter, für 
Saturn, für Uranus gelten, und dann darf, Danf der Bontecoulant': 
chen Mechanif, das Wort Ercentricität in unfern Tafeln geftrichen 
werden; alle Eomplicationen, weldye feit dem Beginne der Wiſſen— 
Ichaften auf dem Einfluffe diefed Elementes beruhen, werden verſchwin— 
den; kurz das goldene Zeitalter der Aftronomie wird anbrechen, und 
unfere Enfel werden im Genuſſe deffelben nicht verfehlen, fich, Dank 
meinen Bemerfungen, daran zu erinnern, daß diejes glüdliche Zeitalter 
von Herrn de Bontecoulant vorhergefagt wurde. 

Scherz bei Seite, und um feinen Ginwurf unbeantwortet zu 
laffen, unterfuchen wir, ob in der Zwifchenzeit zwifchen dem Erfcheinen 
des erften und zweiten Bandes der Theorie analytique du systöme du 
monde die mathematischen Kenntniffe Herm de Pontécoulant's ges 
wachfen find, ob der Schüler plöglich zu einem Meifter geworden iſt. 
Ich fchlage den zweiten Band der Theorie auf und lefe auf S. 395, 
daß eine homogene flüſſige Maffe, welche in einer Rotationsbewegung 
begriffen ift, nothwendig die Geftalt eined Umdrehungsellipſoids an— 
nehmen muß. Herr de Bontecoulant bildet fich ein, bewieſen zu haben, 
daß das Gleichgewicht bei einer Ungleichheit der drei Aren des Ellipſoids 
nicht zu beftehen vermöchte. Wohlan, er hat (um es gerade herauszu— 
Jagen, denn es ift factiſch jo) etwas durchaus Faljches damit bewiefen. 
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Jacobi, der berühmte fönigöberger Mathematifer, hat in diefer Hin- 
ficht feinem Zweifel Raum gelaffen. 

Arme Analyfe, an der Hand der Euler, der Clairaut, der d'Alem— 
bert, der Zagrange, der Laplace, bift du ehedem, ohne dich je zu vers 
irren, in bie geheimnißvollften Gebiete der Naturerfcheinungen einge 
drungen, und jegt mußt du dich hergeben, Irrthum auf Irrthum zu 
thürmen! Doc, ift diefe Erniedrigung nur fcheinbar: denn wäre es 
gerecht, dem Diamante die Schuld des falfchen Handgriff eines uns 
gejchieften Arbeiters zu geben, der ihn poliren will und dabei in taufend 
Stüde zerbricht ? 

Die Künfte wie die Wiffenfchaften bedürfen der Hände fleißiger, 
geduldiger, forgfamer Arbeiter zur Hülfe derer, die fich fchöpferifch 
darin erweifen. Gehören diefe Eigenfchaften Herrn de Pontécoulant 
an? Ich glaubte ed vordem, ich fegte volled Zutrauen in die Richtig: 
feit der wenn nicht fchwierigen, wenigftend ſehr langen, fehr ermübden- 
den Rechnungen , welche die Verification ded Damoifeau’fchen Refuls 
tates über die Rückkehr des Kometen von 1759 erforderte. Ich übernahm 
felbft ohne Widerftreben die Function eines Berichterftatterö der Com: 
miffton der Afademie, welche diefer mühlamen Arbeit einen Preis zu— 
erfannte. Seit faft einem Jahre geftehe ich mehr als einen Grund zu 
der Annahme zu haben, daß unfer Vertrauen zu groß gewefen ift; daß 
namentlich, was mid; anlangt, jenes unbeftegbare Verlangen, welches 
ich aus Deiner Schule gefchöpft habe, den Eifer, den guten Willen zu 
ermuthigen, mic) die rechten Grenzen nicht hat einhalten laffen; daß 
wir flüger gethan hätten, nad) dem Beifpiele der berliner Akademie *) 
die Preisfrage von Neuem auszufegen, nachdem wir dad volumniöfe 
Werk gefrönt, welches fo viel Ziffern ohne eine mögliche Bewährung 
unfern Augen unterbreitete. Es wäre nicht zu entfchuldigen, wollte ich 
dergleichen Dinge fagen, ohne fte näher zu begründen, Lies alfo, mein 
Freund, und urtheile alddann ſelbſt. 


*) Ende hat im Jahrgang 1855 der math. Abhandlungen der berliner Aka— 
demie eine factifche Berichtigung der im Terte über das Berfahren diefer Geſellſchaft 
gemachten Angabe veröffentlicht. Es mag hier zugleich bemerkt werden, daß als Er: 
widerung auf den von Arago an Humboldt gerichteten Brief Pontecoulant einen 
Brief an Ende im Drud erfcheinen ließ. Anmerf. d. d. Ausg. 
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Herr de Bontecoulant hat im dritten Bande feiner Theorie ana- 
Iytique du systeme du monde Formeln gegeben, mittelft deren man 
nad) ihm die Elemente der Blanetenbahnen zu allen Zeiten jollte be: 
ftimmen fönnen. Diefelben mathematiichen Symbole follten hiernach 
die Geheimniffe der Vergangenheit, der Gegenwart und Zufunft in 
fich fchließen. Es follte dazu hinreichen, die Werthe einer Größe t, 
welche die Zeit bedeutete, zu ändern. Le Berrier, ein junger und 
geſchickter Mathematifer, als Nepetent an der polytechnifchen Echule 
angeftellt, beftritt die Nichtigkeit diefer Formeln. Seine einfichtige 
Kritik überzeugte faft Jedermann. Herr de Bontecoulant zog ſich, da 
er nicht gutwillig nachgab, eine jener zermalmenden Antworten zu, 
welche für immer im Gedächtnig der Mitglieder der Akademie bleiben 
werden. Sie behaupten, erwiderte ihn Le Verrier, daß Ihre For: 
meln allgemein und richtig find; wohlan, ich laffe die Vergangen- 
heit und Zufunft bei Seite, über die fich vielleicht ftreiten ließe; ich 
will mich viel weniger fchwierig zeigen; ich will die Zeit in Ihren 
Formeln null jegen und zujehen, was fie von der jegigen Epoche aus: 
jagen. 

Welches war das Refultat der Prüfung? Für die Ercentricität 
von Venus, Erde, Mars, Jupiter, Saturn, Uranus gibt die Bormel 
nach der Reihe 1016 ftatt 69; 775 ftatt 168; 81 ftatt 935 56 ftatt 
48; 34 ftatt 56; 57 ftatt 47! 

Die Längen ber Perihelien verjelben Planeten anlangend, fo gab 
die Formel 2140 ftatt 129%; 2119 ftatt 990; 790 ftatt 3320, 330 
ftatt 119; 230 ftatt 890; und 175° ftatt 1680! 

Die Aufdeckung diefer enormen, diefer unglaublichen Irrthümer 
in Formeln, welche der Verfaffer bis zum legten Augenblide vertheidi— 
gen wollte, brachte einen tiefen Eindrud in der Afademie hervor. Die 
Richter in der Preisfrage, bei welcher Herr de Bontscoulant figurirt 
hatte, warfen ſich natürlich die Frage auf: Hat ein fo unge: 
ſchickter Berechner der fecularen Ungleichheiten fich nicht in derfelben 
Weiſe bei Beftimmung der Störungen des Halley’fchen Kometen täu— 
hen können, ja täufchen müffen? Andere befragten ängftlicd) ihre Er: 
innerung, ob es ihnen nicht etwa fo wie unferem vortrefflichen Le— 
gendre begegnet wäre, in der Uebereilung, aus bloßer Höflichkeit, wie 
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wir denn jo Manches leicht zu nehmen pflegen, einen jener Gluͤckwuͤn— 
ſchungsbriefe zu fchreiben, die dann wie ein Gewiffensbiß und peini- 
gen. Mebrigens hätte Vontscoulant diefem durch die Mittheilung Le 
Verrier's heraufbefchworenen Sturm von Gemüthöbewegungen gegen» 
über wohl Grund zu einer gerechten Klage gehabt. Er hätte allen 
denen, welche behaupteten, daß feine Formeln durchqus Nichts taugten, 
entgegenhalten fönnen: Meine Formeln find falfch, alfo werden die 
Folgerungen, die man daraus ableitet, ftet8 gegen die Wahrheit fein ; 
alfo werden fie den Nugen einer negativen Belehrung gewähren; alfo 
werben fie gleiche Dienfte leiften, als jene Adreffengeber, welche euch 
fagen, wenn nicht wo die Perſon wohnt, welche ihr fucht, fo doch wo fie 
nicht wohnt; alfo übertreibt ihr, wenn ihr die Frucht meiner Arbeiten 
durchaus auf Nicht3 reduciren wollt. Ich frage, was würde fich einer 
fo Fräftigen Argumentation haben entgegenfegen laffen ? 

Das wären die Verdienſte des Gandidaten. Gehen wir zu 
einem MWerfe über, welches nach Liouville's Aufnahme in die Afade: 
mie erfchienen ift, dem Werfe, welches fo eben unter- dem Titel Precis 
d’astronomie theorique et pratique and Licht trat. Stand dem Vers 
fafler nicht hier eine wundervolle Gelegenheit zu Gebote, allen benen, 
welche ihm ihre Stimme verweigert hatten, den Proceß zu machen? 
Im Gegentheil jcheint Herr de Bontecoulant beftrebt geweſen zu fein, 
fie zu rechtfertigen. Bei diefer Art von Blaidoyer zu Gunften feiner Geg- 
ner hat er einen foldhen Lurus von Beweifen entwidelt, der Précis 
enthält eine jo große Menge Sinnlofigfeiten, ftupender Irrthümer, 
coloſſaler Schniger, daß ber Lefer, feinen Augen nicht trauend, immer 
von Neuem fich veranlaßt findet, nach dem Titel zu fehen, um ſich zu 
überzeugen, daß er wirflich das Werk eined Mitglieds der föniglichen 
Societät von London und der Afademie der Wiffenfchaften von Berlin 
vor fich hat. 

Ic) fchlage dies Buch, das feines Gleichen nicht hat, 
auf. Der Zufall läßt mich Seite 47 treffen, und ich finde hier: „Man 
hat in unfern Zeiten ein Gemiſch von zwei Glasarten, Flintglas und 
Crownglas, entdeckt, welches die Eigenfchaft hat, die Sonnenftrahlen 
gleich ftarf zu brechen.“ Nun, was fagft Du zu diefem Glafe, diefem 
Gemiſch aus Flint: und Crownglas, weldhem Herr de Pontecoulant 
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durch einen Act feiner Allmacht die Eigenjchaft ertheilt, die verſchieden— 
farbigen Strahlen, aus denen das Licht befteht, gleich ftarf zu brechen? 
Was hältft Du von einem Aftronomen, den man auf einen einfachen 
Dpernguder verweilen muß, um ihn zu belehren, daß das achromati— 
ſche Objectiv nicht aus einer einzigen Linfe, einem angeblichen Gemifch 
aus Flints und Erownglad, fondern aus zwei auf einander gelegten 
Linſen, deren jede indbejondere aus einer jener Glasarten befteht, ge— 
bildet ift? Wer hätte fich denfen fönnen, daß die beiden Lorgnetten— 
gläfer, auf welchen fich im Theater die gelben Handſchuhe unferer 
Stuger fanft herumbewegen, wenn der Dampf oder Staub fie getrübt 
hat, ein Geheimniß für den Verfaffer eined Werkes über Aftronomie 
geblieben jeien? 

Sollte Deine natürliche Nachlicht Dich verleiten, in dem Worte 
Gemisch (melange) blos einen ungeeigneten ſprachlichen Ausdrud 
jehen zu wollen, fo würdeft Du diefer wohlgemeinten Deutung als— 
bald folgende Stelle widerſprechen ſehen. „Fünffüßige Berneöhre, deren 
Linſen aus ſolchem Glaſe (im Singular) gemacht find, erjegen, 
u. |. w.“ und weiter unten würdeft Du finden, daß Newton jelbft dem 
gemeinhin gehegten Irrthum über die Vergeblichfeit, die Heritellung 
achromatijcher Fernröhre zu verfuchen, Vorſchub geleiftet habe, indem 
er in feiner Optif behauptete, „ed fei unmöglich, eine Linſe herzu— 
ftellen, aus welcher Subftanz e8 immer fei, und welche Geitalt man 
ihr geben wolle, durch die alle Sonnenftrahlen gleich ftarf gebrochen 
würden. ” 

Es hilft Nichts; die achromatifchen Fernröhre mit einfachem, aus 
einem Glasgemiſch beftehenden Objective werten fortan zu jenen 
unauslöjchlich brandmarfenden Zeichen wiffenfchaftlicher Untüchtigfeit 
gehören, welche ald gerechte Strafe denen aufbehalten find, die das 
Publikum mit Dingen unterhalten wollen, von denen fie Nichts ver: 
ftehen. Herr de Pontscoulant mag immerhin ausrufen, er babe feine 
Theorie des Achromatismus aus der Brochüre oder vielmehr aus der 
Mpyftification gejchöpft, welche vor einigen Jahren über die Mond: 
bewohner erichien; man wird ihm mit einer leichten Abänderung eines 
befannten Sprichwortes antworten: „Sage mir, wen du folgft, und 
ich fage dir, wer bu bijt. “ 
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Willſt Du wiffen, lieber Humboldt, warum, nach der Pontécou⸗ 
fant’fchen Theorie, die Fernröhre ein fehr befchränftes Geſichtsfeld 
haben; warum 3. B. diejenigen, deren man fid) auf den Sternwarten 
bedient, nicht die ganze Sonne, den ganzen Mond auf einmal erbliden 
laffen? Du wirft e8 auf S. 44 erfahren: „Der Raum des Himmels, 
fagt der Verfaffer, welchen man erblict, wenn man fich vor das Ocular 
ftellt, heißt dad Sehfeld des Fernrohr. Jeder Gegenftand, 
deſſen Bild im Focus den Durchmefler des Rohrs überfchreitet, kann 
nicht ganz im Fernrohre gefehen werden : dies erklärt, warum man bie 
Sonne und den Mond in den Meridianfernröhren nur zum Theil 
erblickt ....“ 

Welches Rohr meint der Verfaſſer? Das große Rohr, an deſſen 
Ende ſich das Objectiv befindet? oder das gewöhnlich engere Rohr mit 
der Platte, in welche das Deular gefaßt ift? Uebrigens fommt hierauf 
Nichts an, nachdem man bisher geglaubt, daß die eigentlichen Rohre 
mit alle dem Nichts zu thun haben; fondern vielmehr daß die Wirfung 
von dem offenen freien Theile der Dcularlinfe abhänge, und daß diefer 
Theil immer mehr abnehme, fo wie die vergrößernde Kraft wädhlt. 

Gott fei Rob; was für fchöne Dinge werden wir fünftig durd) 
eine einfache Arbeit in Meffing zu Stande zu bringen vermögen. Es 
wird nur nöthig fein, in unfern Fernröhren an die Stelle der fonifchen 
Rohre aus Metall, welche fich gewöhnlich nach dem Objective zu ers 
weitern, foldye zu fegen, die fich in entgegengefegtem Einne erweitern: 
jo werden wir, die glüdlichen Zeitgenoffen Herrn de Pontécoulant's, 
anftatt wie unfere Vorältern immer nur einen Stern nach dein andern 
zu fehen, ganze Sternbilder auf einmal fehen. Sch fehe zwar einige 
Ginwürfe voraus, eriwiedere aber zum Voraus darauf, daß fie mid) 
nicht angehen ; man mag fi) an Herrn de Pontecoulant wenden, So 
wie man mir verfpricht, mir den ganzen Mond auf einmal, unter taus 
fendfacher Vergrößerung zu zeigen, nachdem ich ihn bisher in unfern 
beften Inftrumenten nur zu ſehr Eleinen Theilen, nur fo zu fagen Flecken 
um Sleden, zu ſehen vermocht, höre ich auf Nichts weiter, fondern gebe 
mich den füßen Hoffnungen hin, weldye der Reformator der Optik in 
meinem Geifte erwedt. 

Wenn ich mich bezüglich des Schfeldes der Fernröhre in fo guter 
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Stimmung gezeigt habe; wenn ich mich, ohne recht genau zugufehen, 
der Theorie Herin de Pontécoulant's gefügt habe; wenn ich darauf 
eingegangen bin, die Babrifanten der Rohre, die Meffingarbeiter unter 
die Künftler zu rechnen, von welchen die Aftronomie und Optif ſich der 
größten Förderung gewärtigen dürfen, fo fehe ich mich jegt genöthigt, 
meine Rolle als Kritifer wieder aufzunehmen. Auf S. 37 fugt uns 
der Berfaffer: „Die Pupille hat für das Auge die Wirfung einer 
Line; die Lichtftrahlen, welche fie fchief treffen, erfahren verjchiedene 
Brechungen, u. ſ. w. u. f. w.“ 

Nein, mein Herr, die Pupille hat in Feiner Weife die Wirkung, 
die Sie ihr zufchreiben. Die Pupille ift die Thür des Auges; eine 
freisförmige Thür, angebracht inmitten der wäſſerigen Feuchtigfeit, ins 
mitten einer homogenen Blüffigfeit. In einer To gelegenen Deffnung 
vermöchte feine Drehung Plag zu greifen. Hüten Sie fih, daß man 
Ihnen nicht böslicher Weife die Frage vorlege, welches die Brennweite 
ded Triumphbogen® der Champs-Elysees fei, an welchem Punkte fich 
die hindurchgehenden Lichtftrahlen vereinigen ? 

Ich weiß nicht, was Pontecoulant damit will, wenn er auf 
der fiebenten Zeile derfelben Seite 37 fchreibt: „Wenn diefer Ber: 
einigungepunft (der von einem gegebenen Punkte ausgehenden Strah— 
len) dieffeitö oder jenjeitd (der Netzhaut) fiele, und die Netzhaut dem— 
gemäß das Kichtbündel vor oder nach ihrer Vereinigung jchnitte, To 
würde die Folge fein, daß dad Auge, indem es den Eintrud der 
von einem und demſelben Punkte ausgegangenen Etrahlen zugleich 
empfinge, nur noch ein vernvorrenes Bild wahrnähme. “ 

Warum fol die Vereinigung der Strahlen auf einem und dem— 
felben Bunfte der Neghaut hindern, daß das Auge den Eindrud der: 
jelben gleichzeitig empfange? Man weiß bier nicht wo aus noch ein. 
Herr de Pontecoulant gilt, fo fagt man, in einem gewiffen Kreife für 
ein Orakel. Man wird mir alfo die Bemerfung erlauben, daß die 
alten Drafel immer doppellinnige Ausfpriüche thaten, daß man aber 
die alte Sitte zu jehr Üüberfchreitet, wenn man Seiten, ja Kapitel in 
Umlauf fegt, die gar feinen Sinn haben. 

Auf S. 40 finde ih: „Der Zwed eines Fernrohrs ift, die Gegen» 
ftände heller zu machen und zu vergrößern. Diefe Bortheile gehen aus 
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feiner Einrichtung hervor. In der That, die Strahlen, welche von der 
Oberfläche des Objectivd aufgenommen werten, vereinigen fich im Fo— 
eus in einem engeren Raume; das Object erfcheint demgemäß heller 
und leichter unterfcheidbar. “ 

Iſt e8 möglich! Der Verfaffer denkt nicht einmal daran, daß die 
im Focus des Objectivs concentrirten Strahlen durch die Dcularlinfe 
mit furzer Brennweite ind Auge gefaßt werden ; daß die Ausbreitung 
des hierdurch auf der Neghaut erzeugten Bildes den Vortheil, welcher 
durch die Größe des Objectivs entiteht, weit überbieten fann; daß aus 
diefem Grunde in Fernröhren mit fehr ftarfer Vergrößerung dad Object 
viel weniger hell als mit bloßem Auge erfcheint. 

Als ich im Lehnftuhl das erfte Kapitel des Precis d’astro- 
nomie durchlief, bog ich ein Ohr in jedes Blatt, auf dem mir 
einer oder mehrere grobe Irrthümer aufftießen; aber fiehe da, 
nun tragen alle Blätter ohne Ausnahme zwei Ohren, eines für bie 
Vorderieite, das andre für die Hinterfeite! Ich muß alfo einhalten, 
vorbehaltlich der Wiederaufnahme diefes unerichöpflichen Begenftandeg, 
wenn die Umftände e8 erheilchen follten. Dody muß ich jagen, daß 
Herr de Bontscoulant mich in die bedauerliche Nothwendigkeit verfegt 
bat, ſelbſt feine Kupfertafeln in diefer Weife zu zeichnen, namentlich 
die erfte. Auf diefer erften Tafel, welche, wie ich überzeugt bin, allen 
ehrlihen Händlern, jungen und alten, auf dem Quai des I,unettes 
Ausrufe des lebhafteften Erftaunens entloden wird, fieht man, Fig. 18, 
ein großes Object einer Linſe gegenüber. Die Lichtftrahlen gehen in 
folcher Weife hindurch, daß die, welche vom obern, untern, mittlern 
Theile des Objects herfommen, fidy in einem Punkte, einem einfachen 
Brennpunfte vereinigen. Und doch will Pontecoulant mit Hülfe 
diefer fabelhaften Figur erklären, wie e8 fommt, daß die Bernröhre mit 
zwei converen ©läfern die Gegenftände umgekehrt darftellen! Aber, 
mein Gott, hat er denn nicht daran denken fönnen, daß im Daguer- 
reotyp die Gegenftände ſich auf vwerfchiedenen Theilen der Jodſchicht, 
welche die im Focus der Linſe angebrachte Platte überzieht, abbilden, 
daß in diefem Focus ein Miniaturbild des ganzen Gegenftandes ent 
fteht, daß in diefem Miniaturbilde das verkleinerte Bild jedes Gegen 
ftandes einen befondern Plag einnimmt? 
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Wenn die Lichtftrahlen den Gang nähmen, den Herr de Ponte» 
coulant ihnen vorzeichnet, wenn die, welche von einer und welche von 
einer ganz andern Gegend herkommen, ſich in einem einzigen ‘Bunfte, 
einem einfachen Brennpunfte vereinigten, fo würde ed in der Welt 
weder Fernröhre, noch Mifroftope, noch Camerae obseurae, noch Da- 
guerreotypen u. |. w. geben. Es möchte fchwer fein, mit einer Seite 
vol Betrachtungen und einer Figur fo viel baaren Widerfprudy gegen 
feftftebende, elementare und allgemein befannte Thatfachen zumege zu 
bringen. 

Es war leicht vorauszufehen, daß Jemand, der fo ind Gelag 
hinein über Optif ſchrieb, feine größere Stärfe in der Aftronomie be> 
weifen würde. Hat fich dieſe Borausficht beftätigt? Einige Anfühs 
rungen werben in den Stand feßen, darüber zu urtheilen: 

Auf S. 249 fagt und der Verfafler, daß ein Planet mit der 
Sonne in Conjunction ift, wenn er ſich bezüglich der Erde auf ders 
jelben Seite, wie dieſes Geftirn und auf demſelben größten Kreife, 
welcher durch die Pole der Efliptif geht, befindet; was richtig ift. 
Weiter unten fügt er hinzu: „Bei den Gonjunctionen find die Längen 
des Planeten und der Sonne diefelben, aber die Breiten fönnen ſehr 
verichieden fein..." Auch dies ift noch richtig. Endlich zieht er aus 
diefen Vorderfägen den Schluß, daß in den Conjunctionen (mit Breis 
ten, welche ſehr verfchieden fein können), „der Planet und die Sonne 
zu derſelben Zeit durch den Meridian gehen, zu derjelben Zeit aufs und 
untergehen.“ Ei! Herr de Pontécoulant, ich glaubte es früher nicht 
verantworten zu fönnen, Ihnen meine Stimme für die Aufnahme in 
die Afademie zu geben ; nach) dem eben Angeführten vermöchte feine Com— 
miffton für den Elementarunterricht Ihnen die Lehrerftelle der Weltbe— 
ſchreibung in der niedrigften Stadtſchule mit gutem Gewifjen anzuvers 
trauen. Wie! Sie find nicht fo weit, zu willen, daß die Breite einen 
großen Einfluß auf die Durchgangszeit durch den Meridian hat, jo wie 
die Declination auf die Zeiten des Auf: oder Untergangs, daß Geſtirne, 
welche mit der Sonne gleiche Länge haben, nicht allein nicht zu gleicher 
Zeit mit derjelben in Paris untergehen, fondern überhaupt gar nicht 
untergehen ! Ä 

Seite 175. „Wenn man fi an die Mondicheibe zwei Tangen- 
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ten parallel mit der Geraden gelegt denkt, welche die Mittelpunfte von 
Mond und Sonne verbindet, fo wird der zwijchen ihnen enthaltene 
Theil der Scheibe der erleuchtete fein!” 

Es gibt in unjern höhern Primärfchulen*) keinen einzigen Schüler, 
der nicht darin lernte, daß man zur Beftimmung des erleuchteten Theils 
des Mondes fich an eine Gefammtheit von Linien zu halten hat, welche 
zugleich Tangenten an der Oberfläche dieſes Geſtirns und an der Sons 
nenoberfläche find, und nicht an Tangenten der Mondfcheibe, weldye 
parallel mit der Verbindungslinie der Mittelpunfte von Sonne und 
Mond find. 

Meinerfeitd empfehle ich unferm Freunde, Herrn Wilhelm Beer, 
eine Stelle im neuen Pre&eis d’astronomie, welche fich auf die Mond— 
berge bezieht. Hier wird er, dem die Wiffenichaft fo fehöne Unter- 
fuchungen über die Selenographie verdanft, fehen, wie trotz derſelben 
einer feiner Collegen an der berliner Akademie die rechtwinfligen Dreis 
ee, aus welchen die Höhen der Mondberge abgeleitet werben , bildet, 
ohne zu bemerken, daß, mit Ausnahme des erften und legten Viertels, 
die mifrometrifchen Meffungen die PBrojectionen einer der Seiten dieſer 
Dreiede, nicht aber, wie der Verfaffer vorausfegt, dieſe Seiten felbft 
geben. 

Ein folcher Irrthum ift wahrlich zum Erftaunen. Ich weiß nicht, 
ob der Verfaſſer ihn binreichend dadurch vergütet hat, daß er und 
(S. 195) verfichert, der Fleinfte unter den Hauptbergen des Mondes 
habe mindeftend 3000 Meter Höhe! Findeft Du nicht jedenfalls, daß 
es eine ſehr eigenthümliche Weile ift, au fagen: unter der unberechen= 
baren Zahl von Mondbergen, deren Höhen fich zwilchen 1 Meter und 
8000 Meter begriffen finden, find diejenigen, welche unter 3000 Meter 
Höhe haben, nidyt mehr ald Hauptberge zu rechnen? Hat denn der 
Verfaffer nicht bemerkt, daß fein Sag in der That feinen andern 
Sinn hat? 

Ein ausgelaſſenes Lachen ift mandymal gefährlich. Alſo empfehle 


*) Die Stadt Paris hat ſchon zwei höhere Primärſchulen begründet: die eine 
in dem Inftitut von Herrn Goubaur, die andre in vem Quartier du Temple; jetes 
Alter ift Tarin aufnahmefähig. 
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ich Dir, die Seite 95 des Précis d’astronomie mit WVorficht zu leien. 
Siehe, was der Verfaffer und dafelbft berichtet: 

„Das zu diefer Beſtimmung (der Beftimmung der ‘Barallaren 
ber Sonne, ded Mondes und der Planeten) angewandte Inftrument 
ift das Nequatoreal, deſſen Befchreibung wir oben gegeben haben, 
und welches aus diefem Grunde parallaftiiche Maſchine genannt wor: 
den ift. “ 

Kann e8 etwas Seltfameresd im Gebiete der praftifchen Aſtrono— 
mie geben, als dieſe gleichzeitige Verwandlung in das Aequatoreal, 
welche bier die drei parallaftifchen Lineale des Ptolemäus, und bie 
großen Viertelfreife, deren Lacaille und Lalande ſich bei ihren ‚gleiche 
zeitigen Beobachtungen auf dem Gap der guten Hoffnung und zu 
Berlin bedienten, erfahren haben? Laſſen Sie ſich alſo gelagt fein, ich 
bitte Sie inftändigft, Herr de Pontecoulant, daß die parallaftiiche oder 
parallatiiche Mafchine der neueren Beobachter jo genannt wird, weil 
fie beftimmt ift, die Geftirne auf ihren täglichen Parallelkreiſen zu vers 
folgen; daß es aber feinem Aftronomen einfallen könnte, fie zur Ber 
ftimmung: der Parallare der Sonne anzuwenden. 

Seite 270. „Manchmal, in der Zwifchenzeit, welche zwilchen 
dem Verfchwinden und Wiedererfcheinen diefes Planeten (Mercur) ver 
fließt, bemerkt man auf der Sonnenfcheibe einen Fleden, welcher von 
dem Scyatten herrührt, den er darauf wirft. * 

Wir hatten bisher geglaubt, daß der betreffende ſchwarze Fleck der 
Theil der Sonne fei, defien Anblik ung durch das Zwifchentreten des 
Mercur zwifchen diefes Geftirn und die Erde entzogen wird; num aber 
wirft der Heine Planet einen Schatten nicht nad) entgegengelegter 
Richtung von dem ihn erfeuchtenden ftrahlenden Geftirn, der Sonne, 
fondern nad) der Sonne felbft! Da fieht man nun do, wohin Herr 
de Pontscoulant gelangt, wenn er ohne Führer fich felbft überlaffen 
bleibt. 

Seite 301 fagt uns Pontscoulant, daß „die Durchmeffer 
der Entelliten jelbft in den beiten Fernröhren unmerflid find“, 
und auf der folgenden Seite findet man, wie Maraldi die Wiederkehr 
eines Flecken eben auf einer diefer unmerklicyen Scheiben beobachtet 
hat. Geht man weiter zu Seite 306, fo lieft man: „Es gehören vor- 
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treffliche Inftrumente dazu, um die Saturnstrabanten nur zu erfennen; 
dennoch hat man Flecken auf einem derfelben wahrzunehmen geglaubt. ” 
Wie, Flecken auf Frabanten von unmerflihen Durchmefjern beobady- 
ten, wahrnehmen! Herr de Bontecoulant will uns wahrlih Nichts von 
unferm alten Glauben übrig laffen: nur eben warf er den Schatten 
eined undurchlichtigen Körpers auf den erleuchtenven Körper, und nun 
erflärt er, ohne zu begreifen, welcher enorme Unterfchied zwifchen Fol— 
gerungen, die aus Intenſitätsmeſſungen abgeleitet find, und unmittel- 
baren Beobachtungen zu machen ift, den Theil für fichtbarer als das 
Ganze, und fest fich dadurch in radicalen Widerfpruch mit jenem 
Ariom, das fo alt wie die Welt it: Das Ganze ift größer als 
der Theil. 

Trotz allem Vorhergehenden wirft Du doch faum glauben, daß Pon— 
tecoulant fich bezüglich der jo capitalen, fo klaren, fo oft behandelten 
Frage, welchen Einfluß die Gefchwindigfeit des Lichts auf die jchein- 
bare Lage der Geftirne hat, ſich jo ganz habe verirren fönnen. Lies 
alfo folgende zwei Stellen: „Wenn wir ein entferntes Geftirn er- 
blicken, jehen wir ed niemald an der Stelle, die es wirklich in dem 
Augenblide einnimmt, wo fein Licht zu und gelangt, fondern in ber 
Lage, welche e8 in dem Augenblide hatte, der jenem um dad Zeitinter- 
vall vorausging, das vom Licht gebraucht wurde, um von dem Geftirne 
zu und zu gelangen.” (Seite 236.) „Wir fehen die Sonne immer 
nur an ber Stelle, welche fie 8 Min. 13 Sec. vor dem Augenblide, 
wo wir fie beobachten, einnahm, und wenn wir fie im Horizonte fehen, 
fo find fchon 8 Min. 13 Sec. feit ihrem Aufgange oder Untergange 
verfloffen. Eine ähnliche Bemerkung gilt für alle andern Geftirne. * 
(S. 351.) 

Wenden wir die Bemerfung Pontecoulant’8 über die Noth- 
wendigfeit, die Fortpflanzungszeit des Lichts in Rechnung zu 
ziehen, wenn es gilt, die Lage der Geftirne bezüglich des Horizonts, 
den Augenblid ihres Aufgangs zu beftimmen, nad) feiner Vorfchrift 
an, und wir werden fonderbare Refultate erhalten. 

Die Sonne, fagt Pontecoulant, ift wirklich ſchon feit 8 Min. 
13 Sec. aufgegangen, wenn man anfängt, fie im Horizonte wahr: 
zunehmen. Für den Jupiter, der bei feiner Oppofition 4,2 mal 
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fo weit von der Erde ald die Sonne ift, wird die Zwifchenzeit zwiſchen 
dem wirffichen und dem jcheinbaren Aufgange alfo nahe 35 Min. be: 
tragen, für Saturn nahe 70 Min., für Uranus endlich wird man mit- 
telft des Multiplicators 18,2, über 149 Min. finden. Sonach iſt 
diefer Planet fchon feit faft drittehalb Stunden aufgegangen, wenn er 
anfüingt, am Horizonte aufzutauchen! Wenden wir diefelben Schlüffe, 
diefelben Rechnungen auf die Firjterne an, fo werden wir fie nicht weit 
über den Uranus hinaus zu verfegen haben, um deren zu finden, welche 
in demfelben Augenblicke aufzugehen fcheinen, wo fie wirklich unter- 
gehen; um und zur Anerfenntniß getrieben zu fehen, daß Geftirne je 
nad) ihrer Entfernung von der Erde in Berührung erfcheinen fönnen, 
wenn jchon fie die entfernteften Gegenten ded Raumes einnehmen; um 
endlich einzufchen, daß die fo concentrirt ericheinende Gruppe der Ple— 
jaden vielleicht aus Sternen bejteht, welche gleichförmig rings um den 
Thierkreis vertheilt find! 

Du fiehft, daß im Jahre ded Heild 1840, drei Jahrhunderte nad) 
dem Erfcheinen des unfterblichen Werkes von Gopernicus, drei Jahr: 
hunderte nach dem Beweiſe der Fortbewegung und Rotationsbewegung 
der Erde, Herr de Pontécoulant Cinwürfe für Wirklichkeit ausgibt, 
welche Ariftoteles vor 2000 Jahren dem Eyftem des Empedokles über 
das Licht entgegenfegte, aber unter Borausdfegung der Unbeweglichfeit 
unferes Erdförpers ! 

Ach, lieber Freund, Herr de PBontecoulant läßt und nidyt mehr 
das Recht, von der allgemeinen Verbreitung der Kenntniffe in unfern 
Tagen zu fprechen. 

Ein gewiffer Reimfchmied, den man auf faljche Verſe in einem 
eben von ihm erfchienenen Gedichte aufmerffam machte, redytfertigte 
ſich auf die fonderbarfte Weife: „Sie glauben, fagte er, mich auf 
falicher Fährte ertappt zu haben: reine Täuſchung! Für die zu furzen 
Verſe diefer Seite, dieſes Abjchnittes finden fich weiterhin zu lange 
Berfe, und Alles in Eins gerechnet, ift die Ausgleichung volftän- 
dig.” Herr de PBontecoulant gehört zur Schule dieſes angeblichen 
Poeten. Der angebliche Aftronom hat fi) auch zur Compenſation der 
taufend und aber taufend Irrthümer, von denen fein Werf wimmelt, 
gewiſſe Säge von fo immenjer Wahrheit vorbehalten, daß man meinen 
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möchte, fie feien ganz befannten Redensarten, die im Munde des 
Volks umlaufen, entlehnt. Lied folgende fünf Zeilen der 80. Seite, 
und fage dann, ob ich übertreibe: „Wir haben im erften Kapitel ges 
jehen, daß die Firfterne in den ftärfften Fernröhren feinen merfbaren 
Scheibendurchmefler darboten.... Die fcheinbaren Durchmeffer der 
Firfterne müffen aljo ausnehmend Flein fein!“ 

Alsbald werden wir Herrn de Pontecoulant (und es verdient 
dies Bitat ebenfo viel Beachtung wie jedes andere) ſich mit „einem 
glühenden Safe, welches bis zum Punkte des Leuchtens erhigt ift” zu 
ſchaffen machen fehen ! 

Sch muß Dir nothiwendig auch einige Proben von den Kennt: 
niffen Herrn de Pontecoulant’8 im Gebiete der Phyſik des Erdkoͤrpers 
und über die Befchaffenheit der Himmelöförper geben. 

Eine Sternichnuppe ift für den Verfaſſer des Precis: „ein fehr 
lebhaftes Licht, welches fchnell durch den Raum hindurchfährt, und 
beim Anlangen im Horizonte erlifcht (S. 11).“ D, wie viele Mil: 
lionen Sternfchnuppen werden durch die Bedingung, im Horizonte 
zu erlöfchen, entthront. Und was will doch eine gute Definition 
fagen? 

Lieft man Herrn de Pontecoulant, jo fommt man vor Erftaunen 
gar nicht zu fih. Weißt Du, „warum die größte Sommerhige erft 
einen Monat, nachdem die Sonne ihre größten Solftitialhöhen erreicht 
hat, eintritt (S. 113)?” Ich muß mid) beeilen, e8 Dir zu fagen, 
denn jollteft Du auch zehn Jahre nachdenfen, Du würdeſt e8 nicht er: 
rathen ; der Grund ift der, daß „die beim Fortichreiten der Sonne vom 
Aequator nad) dem Nordpol zu allmälich erwärmte Erde alddann ge 
eignet ift, die volle Wirfung der Sonnenftrahlen aufzunehmen... Was 
meinft Du zu diefer allerlichften Geneigtheit der Körper, die Wärme 
um ſo fräftiger aufzunehmen, je mehr fie ſchon erwärmt find? Es ift 
ein ganz neues Prineip, deffen Folgerungen, follte man meinen, un 
geheuer fein müflen. Der Mond z. B. äußert auf die Erde feine 
merfliche thermometrifche Wirkung ; aber nach der von Herrn de Pon— 
tscoulant entdedten Neigung der erhigten Körper, Wärme zu abforbi: 
ren, vermögen die ſchwachen Strahlen diefes Geſtirns auf die Sonne 
in ſolcher Weife einzumirfen, daß fie eine der Haupturfachen ihrer 
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ungeheuren Temperatur werben, “Ich bin gewiß, daß Du bei Deinen 
Berfuchen über den Gang eined der Sonne auögefegten Thermometer 
die Flüffigfeit ſehr fchnell in den erften 10 Secunden haft fteigen fehen, 
minder ſchnell in den folgenden 10 Secunden, und fo abnehmend fort, 
bis fie ganz ftehen blieb. Das thut mir leid Deinetwegen: Ponté— 
coulant hat fo eben implicite gezeigt, daß Du gerade das Umge— 
fehrte hätteft finden jolen. Da es nicht meine Abficht ift, Deine Bes _ 
fümmerniß deshalb, an der ich übrigens, wie Du wohl glauben fannft, 
von ganzem Herzen Theil nehme, zu verringern, jo will ich offen er- 
flären, daß mir das neue Princip geeignet fcheint, patentirt zu werben; 
daß ed große Eriparniffe an Brennmaterial in den Gewerben herbei: 
führen wird ; daß man fünftig blos nöthig haben wird, einenur wenig 
erwärmte Eifenmaffe in den Sonnenjchein zu tragen, um fie in Weiß— 
gluth kommen und fi darin erhalten zu fehen., Wunderft Du Dich 
nicht, daß eine Sache von folcher Wichtigkeit fich in ein unbedeutendes 
Kapitel über die irdischen Temperaturen verftedt hat? 

Erinnerft Du Dich unferer häufigen Unterhaltungen über die 
phyfifchen Gründe der Färbung der Geftirne bei ihrem Untergange ; 
über die Fruchtlofigfeit unferer Bemühungen, diefed glänzende und 
prachtvolle Schaufpiel in allen feinen Einzelheiten zu erflären? 
Erröthe vor Verdruß und Scham: mit einem Febderftrich hat Herr 
de Pontecoulant die Aufgabe gelöft. Wenn die Sonnen: und Mond» 
ſcheibe im Horizonte rotly erfcheinen, fo „zeigt dies an, daß die irdifche 
Atmofphäre die rothen Strahlen weniger ftarf bricht, ald die Strahlen 
von irgend welcher andern Farbe” (Seite 427). Prüfen wir die Auf: 
löjung näher. 

Die Sonne und der Mond find, wenn fie im Horizonte cerfchei- 
nen, wirflich unter demfelben ; vermöge der Ablenfung, der Brechung, 
welche ihre Strahlen in der Atmofphäre erfahren, werden fie uns 
fichtbar. Je ftärfer diefe Brechung ift, um fo mehr wird ſich 3. B. 
Abends die Dauer der Sichtbarfeit des Geftirnd verlängern. Wenn 
das weiße Licht aus ungleich brechbaren Strahlen befteht, fo werben 
die brechbarften unter dieſen Strahlen offenbar am legten verfchwinden ; 
die Farbe diejer brechbarften Strahlen (der Berfaffer verfehlt nicht zu 
lagen: der mindeſt brechbaren, und nennt in der That die rothen 
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Strahlen), ich wiederhofe, die Farbe der brechbarften Strahlen wirb Dies 
jenige fein müffen, womit die Sonne verichwindet, wofern nicht andere 
Umftände die Wirkung diefer erften Urſache verdecken. So würde man 
ehedem die Sache betrachtet haben; aber Herr de Pontécoulant hat 
das ganz und gar geändert. Er macht jet Phyſik auf eine ganz neue 
Weiſe; er ift die luftige Berfon (Sganarelle) in der Optif u. Aftronomie. 

Bemerfe wohl, daß ich, um nicht in eine Zahlendiscuffion ein- 
zugehen, welche, allem Anfcheine nad), die Baffungsfraft Herrn de 
Vontécoulant's überfteigen würde, mich enthalten habe, vom Zer: 
ftreuungdvermögen, fo wie vom Abforptionsvermögen der Atmofphäre 
zu fprechen. 

Erlaube, lieber Freund, daß ich Deine Erinnerung für einen 
Augenblick auf Polarifationsverfuche zurüdlenfe, welchen Du ehedem 
ein fo lebhaftes Intereffe zumandteft, und die deffen, wie ich glaube, 
nicht ganz unwerth waren. Du wirft dann fehen, was aus ihnen da— 
durch geworben ift, daß fie durch die Hände Herrn de Pontecoulant’8 
gingen. | 

Ein Lichtftrahl, von welchem Körper er immer herfommen möge, 
erfährt eigenthümliche phyſiſche Mopdificationen, wenn er unter bins 
reichender Neigung zurüdgeworfen wird, oder im Webergange von 
einem Mittel in ein anderes eine ftarfe Brechung erleidet; er er- 
langt hierbei durd; die Zurücdwerfung oder Brechung Eigenfchaften, 
die ihn vom natürlichen Lichte unterfcheiden. Diefe Eigenfchaften bils 
den das, was man Molarifation nennt. Das Vorhandenfein ver Bo: 
farifation läßt fich durch verfchiedene Inftrumente, weldye man Bolaris 
ffope nennt, conftatiren. Mittelft eines WBolariffops von meiner 
Erfindung *) erfannte ich vor mehr als zwanzig Jahren, daß das Licht 
aller glühenden, feiten wie flüffigen, irdifchen Körper unpolarifirt ift, 
jo lange-e8 vom Körper unter rechten Winfeln ausftrahlt; wogegen 
dasjenige, welches von der glühenden Oberfläche unter einem fpigen 
Winkel ausgeht, deutliche Zeichen von Bolarifation verräth.**) Ich 
halte mich hier nicht dabei auf, wie ich aus diefer Thatfache die interz 


) S. die populäre Nftronomie, Th. II. ©. 90. 
*) &, Th. VI. der ſämmtl. MWerfe, ©. 335. 
Arago’s ſämmtl. Werke. XV. 3 
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effante Folgerung abgeleitet habe, daß das Licht nicht blos an der Ober- 
fläche der Körper erzeugt wird, jondern daß ein Theil deffelben aus ihrer 
Subftanz felbft, und wäre auch dieſe Subitanz Platin, hervorfommt. 
Es genügt hier zu fagen, daß, wenn man biefelbe Reihe von Berfuchen 
mit denfelben Inftrumenten an dem Lichte anftellt, dad von einer bren— 
nenden gadförmigen Subftanz ausſtrömt, unter welchem Winfel dies auch 
geichehe, feiner der Charaftere des polarifirten Kichted daran gefunden 
wird*); daß das Licht der Gadarten, bei feinem Austritt von ber 
brennenden Oberfläche unterfucht, gewöhnliche Licht ift, was jedoch 
nicht hindert, daß es fich nachmals vollftändig polarifirt, wenn man es 
der erforderlichen Zurücdwerfung oder Brechung unterwirft. Dies be- 
gründet eine jehr einfache Methode, in einer Entfernung von 20 Mil: 
lionen Meilen die Befchaffenheit der Sonne zu erfennen. Wenn das 
vom Rande diejes Geſtirnes herfommende, von der Materie der Sonne 
unter einem fpigen Winfel ausgejandte Licht Spuren von Bolarijation 
zeigt, nachdem es zu uns gelangt ift, ohne unterwegs merkliche Zurück— 
werfungen oder Brechungen erfahren zu haben, fo ift die Sonne ein 
fefter oder ein flüffiger Körper. Wenn hingegen das Licht ded Sonnen 
randes feine Zeichen von Bolarifation erfennen läßt, fo ift der glühende 
Theil der Sonne gasförmig. Durch eine folche methodische Verfettung 
von Beobachtungen vermag man fich, fo zeigte ich, einen genauen 
Aufſchluß über die phyſiſche Eonftitution der Sonne zu verfchaffen. 
Fourier, welchem ich meine Methode auseinandergefegt hatte, erwies 
mir die Ehre, fie im Jahre 1824 in der Lobrede auf William Herichel 
in flaren und genauen Ausdrüden zu citiren**). Hieraus hat fie 
*) ©. Th. 10 der fimmtl. Werfe, ©. 212. 

*) Fourier hat fich wie folgt ausgedrüdt: „Die neuen Fortichritte der Optif 
haben fo eben zu einem fehr überrafchenden Mittel geführt, zu erfennen, ob Herſchel's 
Anficht richtig ift, Daß das Sonnenlicht nicht von einer glühenden feften oder flüſſi— 
gen Mafle berfommt. Wenn nämlich ein folcher Körper durch Erhebung zu einer 
ſehr hohen Temperatur leuchtend wird, fo fommen die Strahlen, welche er nach allen 
Richtungen ausiendet, nicht blos von der äußerften Oberfläche her; fie werden viel: 
mehr gleich den Wärmeftrablen von einer unendlichen Menge materieller Punkte, 
welche unter der Oberfläche bis zu einer gewiflen Tiefe liegen, ausgeſandt, einer 
Tiefe, die zwar außerordentlich Elein ift, aber jedenfalls wirklich beiteht. Die: 
jenigen biefer Strahlen nun, welche fchief durch den Hüflentheil der erhigten Mafle 
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wahricheinlich Herr de Bontecoulant gefchöpft, aber man fehe, was er 
daraus gemacht hat: „Fourier, fagt er und, hatte bemerft, daß das 
Licht, dad von einem glühenden Gaſe ausftrömt, welches bis zum 
Punkte des Leuchtens erhigt ift (sie), fich nicht polarifirt, während das 
Licht, das von einem feften Körper ausftrömt, die Eigenschaft, fich zu 
polarifiren, in vollfommenem Grade befigt. Nun hat Arago die 
Thatſache bewährt, daß das Sonnenlicht der Polarifation nicht fähig 
ift, u. 1. w.” (Seite 149.) 

Unftreitig liegt einiged Verdienſt darin, bei Widerlegung einer 
ſolchen Stelle jeinem Verdruß, jeinem Unmwillen Zaum anzulegen. 
Fourier, jagt Herr de Pontscoulant, hatte bemerft.... Fourier 
hatte zuvörberft gar feine Bemerfung über Polarifation gemadht ; 
niemals brachte er dad Auge an ein Bolariffop. Dazu ift dad, was 
ihm der Verfaffer zufchreibt, ein ungeheurer Irrthum. Ich fenne im 
weiten Bereiche der Phyſik feinen Irrthum, der ihm gleich käme, als 
den, welchen Herr de Bontecoulant mir meinerfeitd einige Zeilen weiter 
unten beilegt: „Arago hat bewährt, daß das Sonnenlicht der Polas 
rifation nicht fähig iſt!“ 

Arago hat aljo vergeffen, daß die Polarifation zuerft von Malus 
mittelft Sonnenlicht entdedt wurde, das zufällig von den Fenfter- 
fcheiben bed Lurembourg eine Zurücdwerfung unter dem geeigneten 
Neigungswinfel erfuhr; er erinnert ſich alfo nicht feiner eigenen 
Arbeiten über die Gefege der Bolarifation, welche dad Sonnenlicht bei 
feiner Zurüdwerfung an den Theilchen der Atmojphäre erfährt; feinem 


hindurchgehen, erlangen und behalten eine befondere Eigenfchaft, welche durch bie 
Berfuche bemerflich gemacht werden kann; fie find polarifirt. Wenn aber viefelbe 
Maffe, anitatt Durch ihre eigene Temperatur leuchtend geworden zu fein, blos von 
einer ausgedehnten Flamme umgeben ift, welche die Quelle ihres Lichtes bildet, fo 
haben die Strahlen nicht diefelbe Eigenfchaft. 

„Diefer eigenthümlichen Probe ließ ſich demnach das Sonnenlicht unterwerfen. 
Der Urheber dieſes Schönen Verfuches, Arago, deflen Arbeiten jo viel zur Bereiches 
rung der Aftronomie beigetragen haben, hat in ver That gefunden, daß die Sonnen: 
ftrahfen, ſelbſt die fehief dDurchgegangenen, nicht polarifirt find. Man fieht alfo, daß 
bezüglich diefes Punktes der Frage die von Herichel geltend gemachte Anficht fich un: 
mittelbar durch die erft ganz neuerdings entdeckten Gigenfchaften des Lichtes begrüns 
den ließe.“ 


3* 
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Gedächtniß find die Verfuche entfallen, welche er ehedem, mit feinem 
berühmten Freunde Fresnel, über die Interferenzen des verichieden 
volarifirten Sonnenlichts anftellte; die Methoden endlich find ihm 
gänzlic, fremd geworden, deren man fich beim Unterricyte bedient; er 
weiß nicht, daß das mittelft eined Helioftaten in das Auditorium ein- 
geführte Sonnenlicht in den öffentlichen Borlefungen über Optif zu 
allen Demonftrationen bezüglich der gewöhnlichen und chromatifchen 
Bolarifation dient. Sagen wir es furz: Herr de PBontscoulant hat 
Nichts von jenen, übrigens vollfommen veritändlichen Zeilen begriffen, 
welche Fourier der Darftelung meiner Verfuche gewidmet hatte. Es 
handelte fi) darin von den Eigenſchaften, welche die Lichtitrahlen in 
dem Augenblicke annehmen, wo fie unter fchiefen Neigungswinfeln 
die Oberfläche glühender fefter, tropfbarer oder gasförmiger Körper ver: 
laffen; Eigenfchaften, die ihnen jo lange verbleiben, ald ſolche nicht 
durch fpätere Zurücdwerfungen oder Brechungen modificirt werden. Der 
Berfaffer aber läßt zuvörderft jede Erwähnung des Neigungswinfels 
beifeite, was fchon völlig hinreichen würde, dad Uebrige unverftänd- 
lich zu machen. Aber noch mehr: er nimmt die Eigenſchaften, welche 
die Strahlen beim Berlaffen der Oberflächen befigen, für unveränder— 
lich an; er beraubt jo das Sonnenlicht ded Vermögens der Polariſa— 
tion und verurtheilt in meinem Namen die ganze Welt, Verfuche diefer 
Art nur Nachts mit fünftlichen Lichtarten anzuftellen, weldye von feften 
oder flüffigen Körpern herfommen. 

In Wahrheit, mein Herr de Bontecoulant, das überfchreitet alle 
Grenzen: das ift in der That wiffenfchaftliche Verleumdung. Nennen 
Sie mic) wieder einen galligen, unhöflichen Kritifer, der feinen Anftand 
fennt ; würzen Sie diefe literarifchen Artigfeiten von fo gutem Ton 
noch mit einer groben politifchen Angeberei ; ich laſſe e8 mir gefallen. 
Trotz der Bortheile, die mir Manches, wad ich aus guter Quelle über 
das Syſtem der Einjchüchterung erfahren habe, von dem Sie gegen 
diejenigen fcheinen Gebrauch machen zu wollen, welche das Unglüd 
haben, Ihre Formeln unrichtig zu finden, gewähren fönnte, will ich 
Shnen doch nicht auf diefen Kampfplag folgen; zur Vergeltung und 
ald Preis für meine Zugeftändniffe aber bitte ich Sie, fortan nie wies 
der in meinem Namen zu fprechen; thun Sie mir den Gefallen, mir 


Brief an Alerander von Humboldt. 37 


nicht mehr Ihre Ideen zu leihen ; fonft, ich fage e8 in aller Demuth, 
bin ich ein verlorener Mann ; ich fühle nicht die Kraft in mir, folchen 
Angriffen zu wiberftchen. 

Um wie ein großer Künftler Alles auf gleiches Niveau zu bringen, 
bat Herr de Pontecoulant fi) wohl gehütet, im hiftorifchen Theile ſei— 
ned Werkes genau zu fein. Indem er Römer .citirt, verfehlt er nicht 
hinzuzufügen „franzöfiicher Aſtronom“ (Seite 236 und 351). Doc 
weiß Jedermann, den Berfafler des Precis ausgenommen, daß Römer 
ein Düne war und zu Kopenhagen im 3. 1644 geboren wurde, 

Wenn Herr de Pontecoulant auf die Fleden im Monde zu 
fprechen fommt, fo fagt er und (Seite 195), um fich ein gewiffes 
gelehrtes Anjehen zu geben: Dieje Flecken „find mit Sorgfalt zuerft 
von Dominique Caflini, dann von La Hire und einer großen Menge 
anderer Aſtronomen beobachtet und befchrieben worden“. ft nicht 
eine folche Gelehrfamfeit jchlimmer als feine? Bezüglich der Beobach— 
tung und Darftelung der Mondfugel find Gaffendi, Langrenus, 
Hevelius, Grimaldi und Riccioli den Aftronomen, weldye der Ber: 
faffer anführt, um ein halbes Jahrhundert vorangegangen. Dazu be: 
merfe ich noch, daß Caſſini die conventionelle Nomenclatur von Gri— 
maldi und Riccioli adoptirt hatte. Wenn Herr de Bontecoulant in 
derfelben Weife fortfahren wollte, jo hätte er zu fagen, daß die Verfaſſer 
bed. neuen Almageft die Mondfleden zeichneten und benannten, bevor 
fie diefelben gefehen. Das wäre unftreitig wunderlicy ; aber hat une 
ber Precis d’astronomie nicht an noch wunderlichere Dinge gewöhnt ? 

Indeß Herr de Pontscoulant in feiner Eigenſchaft ald Freund 
der Wiſſenſchaft und des vaterländifchen Ruhmes, wofür er fich jelbft 
erklärt, die Arbeiten herabzufegen ſucht, welche mehrere junge Leute 
voll Eifer, Kenntniß und Intelligenz unter meiner Direction ausfüh— 
ren, wendet er feinen Blick jchmerzlich auf ein Obfervatorium zurüd, 
welches ehedem durch Männer wie Caſſini, Lalande, Delambre u. ſ. w. 
auf hohe Ruhmesftufe erhoben war. Im der That, PBontecoulant 
fann feine Jeremiaden, feine Thränen für eine beflere Gelegenheit 
fparen: Lalande und Delambre ftellten niemald aud) nur eine einzige 
Beobachtung auf dem parifer Obfervatorium an. 

Ueberdied hat man zur Verunglimpfung diefer Anftalt gerade 


38 Sechszehnter Band. 


den Zeitpunft gewählt, wo fie, Danf der Freigebigfeit des Staates, 
aus ihren Ruinen neu entftanden ift, fich mit ſchönen, in Frankreich 
gefertigten Inftrumenten bereichert hat, und das Perſonal ihrer jungen 
Aitronomen fo weit vermehrt ficht, daß der mühevollen Aufgabe eines 
ununterbrochenen Laufes verfchiedenartiger Beobachtungen und dem 
Erforderniß jährlicher Publicationen in vollem Maaße genügt werden 
fann. In der That, man fonnte nicht jchlechter infpirirt fein. 

Als Herr de Bontecoulant Veranlaffung erhielt, die mathema- 
tifche Syntar von Ptolemäus zu citiren, dad Werk, welches die Araber 
in ihrer Bewunderung mit dem zufammengefegten Worte Almageft 
(das jehr große) bezeichneten, fo belehrt ung fofort eine Note (S. 63), 
dag „Almageft vom griechiichen Worte weyiorn herkommt, welches 
jagen will Sammlung“. 

Bisher hatten wir geglaubt, weyiorn bedeute jehr groß, was 
ficherlich nicht gleichbedeutend mit Sammlung ift; doch man muß fich 
bejcheiden. Aber fiehft Du nicht das Erftaunen der Philologen und 
Alterthumsforfcher, die bisher immer vom Hermestrismegiſtos der 
Griechen, ald von dem dreimal Großen ſprachen? Zu wie viel Syftemen 
wird die neue Ueberfegung Anlaß geben? Wie wird man den Hermes 
drei mal Sammlung erklären? Man hatte wohl Recht, zu jagen, daß 
das Jahr 1840 und fchwierige Probleme aufbehielt ! 

Doch genug. Sollte ed nöthig werden, fo will ich ein ander Mal 
zeigen, daß das, was ich hier von den Irrthümern des unbegreiflichen 
Werkes Pontécoulant's aufgededt, nur ein ganz Heiner Theil derfelben 
ift. Der Titel fündigte eine genaue Auseinanderfegung über die on» 
ftitution des Meltall8 an. Der Berfaffer hat ficherlich diefem Ber: 
Iprechen Feine Rechnung getragen. Ich kann fogar mit voller Zuverficht 
erklären, daß, wenn ich, ftatt mich an die Irrthümer in diefem Werke 
zu halten, die Wahrheiten darin hätte anführen wollen, meine Aufgabe 
in fehr wenigen Zeilen zu erfüllen gewefen wäre. Zum Scyluffe einer 
Prüfung gelangt, welche Herr de Pontecoulant ſelbſt unerläßlidy ges 
macht hatte, habe ich mich gefragt, ob ſich nicht die unbeug— 
famen Urtheilsfprüche der Logik durch einige wohlmollende Worte 
mildern ließen. Es fchien mir einen Augenblid, daß ich das Mittel 
dazu gefunden. Der fonft überall gebräuchlichen Redeweife entgegen, 
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fagte Duclos niemals: es ift der legte der Menichen, fondern viels 
mehr: „es ift der vorlegte”, und zwar, um Niemand zu ents 
muthigen. Auch ich hätte gern vom Werfe Herrn de Pontecoulant’s 
jagen mögen: es ift das vorleste unter den MWerfen über Aſtrono— 
mie. Schließlich aber widerftreitet eine fo weit gehende Gonceffton 
meinem Gewiffen, und würde der Wahrheit entgegen fein. Es war 
mir während der 30 Jahre, daß ich Mitglied der Afademie bin, nies 
mals begegnet, dad Motiv, den Antrieb nicht entdeden zu fönnen, 
wodurch die mittelmäßigiten Autoren veranlaßt wurden, fich mit dem 
Publifum einzulaffen. Die Einen, unbefannt mit den erften Begriffen 
der Wiffenfchaft, hofften wenigftend durch einen klaren und eleganten 
Styl für den fehlenden Gehalt entichädigen zu fönnen; Andere, in dem 
Glauben, daß man nur viel gelefen zu haben brauche, um gelehrt zu 
fein, hatten fich nicht Flar gemacht, daß die Gefchichte der Fortichritte 
des menjchlichen Geiftes aus etwas mehr bejteht, als einem unver- 
dauten Sammelfurium von Eitaten, guten oder fchlechten Etymologieen. 
Herr de Pontscoulant aber hat meine lange Erfahrung zu Schanden 
gemacht; ich Fann nicht einmal einen ſchwachen Vonvand entdeden, 
der feine neue Schrift zu erflären, zu rechtfertigen, zu entichuldigen 
vermöchte: Alles wohl erwogen, der Precis d’astronomie ift eine 
Wirkung ohne Urfache! 

Lebe wohl, theurer Freund. Ich umarme Dich von ganzem 


Herzen. 
F. Arago. 


Der Sreiherr von Zach und feine Aftro- 
nomifche Correfpondenz.*) 


Seit länger als drei Jahren gibt der Freiherr von Zach in Genua 
eine Zeitfchrift unter dem Titel Correspondance astronomique, hy- 
drographique et stalistique heraus. Was der Wiflenfchaft durch 
das Erſcheinen diefer neuen Correipondenz für ein Gewinn erwachfe, 
weiß ich nicht ; aber gewiß hat Herr von Zach viel dadurdy verloren. 
Die nüglichften Arbeiten, fowie Männer vom beftbegründeten Rufe, 
vom cehrenmwertheften Charakter, werden von dem genannten Schrift: 
jteller täglich in Ausdrücken angegriffen, wie fie wohl die Scheelfucht 
im Munde führen fann, welche aber die Liebe zur Wahrheit niemals 
gebraucht. Bisher habe ich die Schmähungen des Herrn v. Zach ohne 
Entgegnung gelaffen, weil ich überzeugt war, daß diefelben nur feinem 
eigenen Rufe Schaden bringen würden und fünnten. Dennoc war 
dies ein Irrthum: troß der aus jeder Zeile hervorleuchtenden Leiden— 
fchaftlichfeit find die Artikel in der Gorrespondance nicht ohne Wir- 
fung geblieben. Man tadelt zwar die Schärfe, ich kann felbft hin: 
zufügen die Ungefchliffenbeit **) der Ausdrüde, mit denen der Herr 


*) Abgedrucdt im Novemberheft der Annales de chimie et de physique vom 
Jahre 1821 (2. Serie, Bd. 18, ©. 304). 

**) Einige Gitate werden den Ton, der in der Zach'ſchen Correſpondenz 
im Allgemeinen berrfcht, hinlänglich charafterifiren. 

Jedermann weiß, daß der Bater Liesganig im vergangenen Jahrhundert eine 
Meridiangradmeilung in Defterreich und Ungarn ausgeführt hat. Bor einigen Jah— 
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Baron um fich zu werfen pflegt, gefteht aber doch feinen Kritiken bis 
zu einem gewiffen Bunfte Gewicht zu. Wie follte man, fagte mir 


ren ließ Hr. v. Zach im 8. und 23. Bande feiner deutichen „Monatlihen Cor— 
vefpondenz” einen Auffag drucken, um zu beweifen, daß die gedachte Gradmeſ— 
fung fein Zutraueu verdiene, und daß 3. B. der Jeſuitenpater einen Etern im 
Hercules mit einem anderen im Sternbilde des Drachen verwechfelt habe. In dem 
großen Werke Delambre's werden bei Gelegenheit ter Beiprechung der ungarifchen 
Gradmeſſung folgende Worte gebraucht: „Im einer fehr verbreiteten Zeitichrift 
find rückfichtlich der Güte der Beobachtungen, und felbft über die Mahrhaftigfeit 
des Bevbachters einige Zweifel erhoben worden.“ Man wird vielleicht erwarten, 
daß Hr. v. Zuch hierauf erwiedert: Hr. Delambre ivet fich; ich habe mehr gethan, 
als Zweifel erhoben, und glaube vielmehr nachgewiefen zu haben, Daß die Meſſung 
Liesganig’s aftronomifch wie geodätifch genommen als nicht vorhanten angeſehen 
werden muß. Aber eine ſolche Entgegnung würde viel zu höflich fein. Im zweiten 
Hefte der Zach'ſchen Correspondance (©. 135) jeßt der Herr Baron nach dem Ab: 
drucke der oben citirten Delambre’fchen Auslaſſung die furzen Worte: „Das if 
falſch!“ und fügt weiter unten hinzu: „Es bedarf feiner großen Renntnifle in der 
Altronomie und Analyfis, und ebenjowenig eines hochtrabenden Wort: und Formel: 
frame, um zu prüfen, ob, was ich gefagt habe, wahr iſt . . .“ Mer follte nicht 
benfen, daß Hr. v. Zach hier an ter äußerften Grenze der Unſchicklichkeit angelangt 
fei? Aber nein, noch auf derfelben Seite gewinnt er es über fich, Temjenigen unter 
ben lebenden Aftronomen, der zur Bervollfommnung der gegenwärtig üblichen Rech— 
nungsmethoden das Meifte beigetragen hat, ins Geficht zu jagen, daß er fi „Bor: 
meln angeeignet” habe. Sch weiß nicht, vb unter der großen Anzahl zweckmäßiger 
und eleganter Formeln, welche ter Verfaffer tes Traite d’Astronomie veröffentlicht 
hat, einige find, die von andern Geometern herrühren fünnten; jedenfalls aber 
müßte man den Charafter Delambre’s gar nicht fennen, um den Gedanken zu hegen, 
daß er fich jemals die Arbeiten Anderer habe aneianen wollen; er, der ohne ſich zu 
beklagen zugeiehen hat, daß ein deuticher Aitronom in Gotha, dem er tas Manu— 
feript feiner Sonnentafeln mitgetheilt hatte, diefelben Tafeln als fein. eigenes Werf 
berausgab. (Man sehe die Sonnentafeln des Freiherrn von Zach, erichienen zu 
Gotha 1804.) 

Noch ein Citat mag bier ftehen: „Es gibt gewifle Genies, welche die Beob— 
achtung nicht lieben (vermuthlich aus guten Gründen) ; fie ziehen vor, lieber Alles 
mit einem Federſtriche a priori zu entdeden, jelbit die Rotation der Suturnsringe, 
die wie man weiß fich nicht drehen; das fchadet aber nicht, fie follten fich drehen.“ 
Gewiß ift es nöthig den Leier hier darauf aufmerkſam zu machen, daß die eben ver: 
nommene Anipielung auf den Verfaſſer der Mecanique eéleste fich bezieht. Darf 
ich mir auch fehmeicheln, daß man es mir aufs Wort glauben wird, wenn ich fage, 
daß in der Correspondance Stellen vorfummen, wo Bouguer als Charlatan ber 
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diefer Tage ein eifriger Zefer der Correspondance, dem Urtheile des 
früheren berühmten Directord der Sternwarte in Gotha, des Ber: 
fafler8 fo vieler geichägten Tafeln, des Mitgliedes jo vieler gelehrten 
Gejellichaften u. f. w. nicht Vertrauen fchenfen, und ihm fait auf das 
Wort glauben? Das Bublifum, fuhr er fort, wird fid) leicht über; 
zeugen laflen, daß Hr. v. Zach in feinen Schriften alle Regeln der 
Scidlichfeit außer Acht läßt, aber niemald wird es Ihnen gelingen 
das Zutrauen zu fchwächen, womit man einem der berühmteften Aftro- 
nomen Europas natürlicherweife entgegenfommt. So ftreng dieſer 
Ausipruch lautet, jo hat er mich doch keineswegs entmuthigt. Biel 
mehr jcheint es mir nöthig, da die Kritifen des Herrn v. Zach Glauben 
finden, diefelben fowohl im Intereffe der Wiſſenſchaft als ihrer Ver: 
ehrer, einer ausführlichen Beurtheilung zu unterziehen. Unparteiiſche 
Lefer werden, hoffe ich, in der Analyſe, welche ich von einigen Artifeln 
der Correspondance vorzulegen beabfichtige, finden, daß ihr Heraus— 
geber nicht immer auf dem Niveau feined Rufes fteht. Aus einem 
Gerechtigfeitögefühl, dem Hr. v. Zach feine Anerkennung ficherlich 
nicht wird verfagen fönnen, beeife ich mich übrigens im Voraus zu 
erklären, daß der größere Theil der zu erörternden Unrichtigfeiten 
durhaus mehr einem Mangel an — als an gutem Glauben 
zugeſchrieben werden muß. 

Hr. v. Zach, ſagt man, beſitzt eine große Gelehrſamkeit und eine 


handelt wird; Ausdrücke wie: grober Fehler, ſeandalöſer Irrthum, erbärmliche 
Rechtfertigung , Geiftesarmuth, u. ſ. w., u. ſ. w. quellen in unerichöpflichem Reich: 
thume unter der Feder des Hrn. v. Zach hervor. Die Herausgeber der Connaissance 
des temps, d. h. alfo die Geſammtheit der Mitglieder des frangöftichen Längen: 
bureau, „find Männer, die mit der Ehre, der Loyalität, der Aufrichtigfeit und 
ihren Bflichten Spiel treiben” (f. den 4. Bd. ©. 69). Einer unferer gefchicfteften 
Ingenieure veröffentlicht einen rein wiflenschaftlichen Auffag über Unterfchiede zwi: 
schen den Refultaten der neuen Triangulation von Toscana und früheren, von 
Militärperfonen geleiteten Meſſungen: fogleich bezeichnet Hr. v. Zach, dem dieſe 
Unterfuhung zu mißfallen jcheint, die Abhandlung unseres Landsmannes als 
„Ihmachvolles Beifviel, das in Zufunft für einen ähnlichen Fall zur Lehre dienen 
kann.” Wenn ich meine Meinung fagen foll, fo ſcheint e8 mir für die Ehre der 
Wiſſenſchaft ſehr wünſchenswerth, daß Niemand die uns von Hrn. v. Zach gegebenen 
Lehren befolge, und daß fein Beifpiel feine Nachahmer finde. 
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vollfommene Kenntniß der meiften lebenden Sprachen. Im Gebrauche 
des Spiegeljertanten tft er jehr geübt, und weiß den Repetitionskreis 
mit Gejchic zu handhaben. Was die übrigen aftronomijchen Inſtru— 
mente betrifft — dad Meridianfernrohr 3. B., — fo verräth er eine 
jehr geringe Befanntfchaft damit, wenigftend nach der Ungenauigfeit 
der von ihm veröffentlichten Refultate zu urtheilen. Obgleich die Ge: 
ringfügigfeit der mathematifchen Kenntniffe des Hrn. Barons auf jedem 
Schritte durchblict, fo wird man doc) vielleicht verwundert fein, wenn 
ich die Behauptung ausfpreche, daß er die fphärifche Trigonometrie 
nicht verfteht; falld man e8 fordert, werde ich den Beweis dafür Ipäter 
- liefern. Für heute werde ich mich in dieſem Artifel mit dem Nach» 
weife begnügen, und mit der wörtlichen Anführung von Stellen aus 
den Zach'ſchen Schriften meine Behauptung belegen, das ihr Verfaffer 
mit den erften Elementen der phyſiſchen Aftronomie (astronomie phy- 
sique) gänzlich unbefannt ift. Hr. v. Zach macht feinen Gegnern 
oft zum Borwurf, daß fie ihre Gedanfen durch dunfle Bhrafen vers 
hüllen und der Offenheit ermangeln. Meiner bisherigen Auseinander- 
jegung wird er hoffentlich die Gerechtigfeit widerfahren laffen, anzu: 
erfennen, daß ich dieje Fehler zu vermeiden geſucht habe. Nachdem ich 
meinen Zweck Far ausgeiprochen, wende ich mich jest zum Beweiſe. 

Sch beginne mit einer Stelle aus der in Gotha unter dem Titel 
„Monatliche Eorrefpondenz” (1804, Februarheft S. 105, 106 
und 107) veröffentlichten Zeitichrift. 

Der zur Beiprehung vorliegende Artifel befteht aus einem an 
ben regierenden Herzog von Sachſen-Gotha gerichteten Aufiag, um 
behufs der Beftiimmung der wahren Geftalt der Erde die Meffung 
einiger Breiten» und Längengrade zu verlangen. Der Berfafler des 
Auffages, identifch mit dem Herausgeber ded Journals (v. Zach), 
gibt einen von ihm entworfenen Plan, um feine Operation genauer 
zu machen, ald irgend eine der bisher ausgeführten Meffungen. Er 
geht ausführlich alle für diefen Zwed erforderlichen Inftrumente durch, 
und verlangt vorzugsmeife zwei ausgezeichnete Borda’iche Kreife, um 
die Amplitude ded Bogend zu meflen, und außerdem einen großen 
Troughton'ſchen Zenithlector. Mit Bezug auf das erftgenannte Ins 
ftrument fagt er S. 105 und 106: 
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„Obgleich diefed Werkzeug ganz vorzüglich zu diefem Behuf 
geeignet zu feyn ſcheint, hauptſächlich ſchon Deswegen, weil es 
dad Senfbley durchaus entbehrt, und folglich die Einwirfung der 
Gebirgs-Attractionen auf daffelbe ganz wegfällt, jo wage id, 
uf. m.“ 


Sid) hierauf zum Zenithjector wendend, fagt er S. 106 unten: 


„Bei der Gradmeffung würde dieſes Werkzeug von einem 
neuen Nußen feyn, weil man damit, in Verbindung mit dem 
Bordaifchen Multiplicationsfkreife,, die unmittelbaren Attra— 
ctionen der Thüringer» und der Harz-Gebirge, weldye in das 
Gebiet diefer Vermeffung fallen, auf eine Weiſe und mit einer 
Sicherheit ausmitteln könnte, wie man foldye bisher noch nicht 
angewandt und erreicht hat.” 


Endlich lieft man auf ©. 107: 

„Der Himmelsbogen des Seeberger Mittagsfreifed wird 
demnach mit diefen doppelten Werkzeugen mit einer Schärfe und 
Genauigkeit beftimmt werden fönnen, die jede Unficherheit und 
allen Zweifel über die wahre Größe dieſes Bogens ausſchließen 
würde,” 


Es würde ohne Zweifel jehr intereffant fein, recht genau zu er: 
fahren, von welchen Borftellungen Hr. v. Zach bei der Niederfchrift 
ber unbegreifliben Paragraphen, die ich jo eben ausgezogen, ausge— 
gangen ift. Unglüdlicherweife bin ich außer Stande darüber mehr 
ald bloße Eonjecturen vorzulegen. Zwei Hypotheſen allein fcheinen 
mir möglicherweife eine Erflärung dieſer Aeußerungen zu vermitteln: 
bie eine beruht auf der Annahme, daß der Herr Baron im Jahre 1804 
mit den fo einfachen Grundfägen der Eonftruction einer Libelle voll- 
ftändig unbefannt war; die andere würde vorausjegen, daß im Monat 
Februar defjelben Jahres, al8 die Nummer der Monatlichen Cor— 
refpondenz, der wir unfern Auszug entlehnen, redigirt wurde, Herr 
v. Zac) franf geweſen fei. Eo natürlich die legte Annahme ericheinen 
möchte, fo ift diefelbe doch unzuläffig, weil die nämlichen Ideen im 
Jahre 1806, und zwar genau mit denfelben Worten, auf S. 42 eined 
Werkes wiederholt worden find, welches den Titel führt: Nachrichten 
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von der Königl. Preußiſchen trigonometrifchen und aſtro— 
nomifchen Aufnahme von Thüringen und dem Eichsfelde, 
u.f.w., vom Sreyherrn von Zach. Sch verhehle mir andererfeits 
nicht, wie befremdend bei der Annahme der erfteren Hypotheſe der Um: 
ftand erfcheinen muß, daß der Director einer berühmten Sternwarte, der 
Autor eines Sternverzeichniffes und fo vieler aftronomifchen Abhand— 
lungen, ſich lange Jahre hindurch der Libelle wie eines geheimnißvollen 
Inftrumented bedient haben foll, welches nach feiner WVorftellung der 
Anziehung äußerer Körper aus dem Grunde allein nicht untenvorfen 
wäre, weil die zur Beobachtung dienende Flüffigfeit in einer Glasröhre 
ſich eingeichloffen befindet. Es wird daher abzuwarten fein, daß 
Hr. v. Zach felbft und aus dem fehwierigen Dilemma, in welches er 
und gebracht, heraushelfen wolle. 

Ehe wir diefed Kapitel verlaffen, iſt e8 gerecht die Bemerfung hin— 
zuzufügen, daß wenn Hr. v. Zach die bizarren been, die er in den 
Jahren 1804, 1805 und 1806 über die Bleilothe und über die Ni: 
veaur hegte, niemals öffentlich widerrufen hat, er wenigftend impli— 
cite in einigen fpätern Werfen feine ehrenvolle Bekehrung in dieſer 
Beziehung an den Tag gelegt hat. Im Jahre 1804 behauptete, wie 
wir fahen, der berühmte deutſche Aftronom, daß die Libellen durd) 
Iocale Anziehungen gar nicht beeinflußt werden fünnen. Dagegen ver: 
fuchte er im Jahre 1810 mit Hülfe eines mit dem Niveau verfehenen 
Inftrumented (ded Repetitiondfreifes), die Cimwirfung des Mimet, 
eined hohen Kalfberged in der Umgegend von Marfeille, zu bes 
ftimmen, und fand etwas weniger ald 2 Secunden für den Werth 
diefes Einfluffes. Aller Wahrfcheinlichfeit nach hing eine fo Eleine 
Größe von den Beobachtungsfehlern ab; Hr. v. Zac) dagegen legte 
fie zuverfichtlich ald das unmittelbare Refultat der durch den Berg auf 
das Niveau ausgeübten feitlichen Anziehung vor. Dieſe Schluß: 
folgerung jegte damals die praftifchen Aftronomen nicht wenig in Er- 
ftaunen ; allein fie dachten nicht daran, daß Hr. v. Zach die Libelle 
früher verleumpdet hatte, und daß er diefen Inftrumenten gewiffer: 
maßen eine Ehrenerflärung durch die ohne Zweifel etwas leichtlinnige 
Annahme machte, daß fie in der Nähe des Berged Mimet eine Ab- 
lenfung von 2° erfahren haben ſollten. 
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Wir haben geſehen, welches der Stand der Kenntniſſe des Her— 
ausgebers der Monatlichen Correſpondenz im Jahre 1804 war; 
ein einziges Citat wird hinreichen um zu zeigen, daß der Redacteur 
der franzöſiſchen Correspondance genau auf demſelben Punkte fteht. 
Ich entlehne diefe Anführung aus dem eriten Bande der neuen Zeit: 
Schrift, S. 47 und 48, 

„Mebrigens ift e8 wohlbefannt, jagt Hr. v. Zach, daß wie auch 
die Geftalt der Erde beichaffen fein mag, ſphäriſch, abgeplattet, 
oder länglich, die Richtungen der Lothe ſtets jenfrecht gegen ihre 
Dberfläche fein müffen, woraus folgt, daß der Ort ded Zufammens 
treffend aller diefer Richtungen ein Punkt oder ein einziges Gen- 
trum nur bei der Kugel fein fann, und daß in.einem abge: 
platteten Sphäroide (man merfe wohl auf diejed Theorem 
ded Hrn. v. Zach) dieſer Ort eine freidförmige Ebene 
um den Mittelpunft fein wird, welche mit der Ebene 
des Aequators zufammenfällt.*) Man weiß aud, daß 
die Gentrifugalfraft, oder die Umdrehungsgefchwindigfeit unferer 
Erde, immer größer unter dein Aequator, als unter irgend einem 
anderen Barallelfreife, unabläffig mit ungleicher Stärfe der Schwer: 
fraft entgegenwirft, woraus ebenfalls einleichter Unter: 
Ichied hervorgehen fönnte, der die aftronomifchen 
Beobahtungen unter verschiedenen Breiten in vers 
Ihiedener Weiſe beeinflufien würde!“ *® 


Ich enthalte mich jeder Bemerfung zu vorftehenden Zeilen ; jeder 
&ommentar in der That würde zu ſchwach fein Angefichtd des reinen 
und einfachen Citats der beiden vorftehenden, mit gefperrter Schrift ges 
drudten Stellen. 

Nachdem der Name des Herrn von Zah auf diefe Meife des 
Nimbus entfleidet worden, der ihn umgab, wird die Fritifche Prüfung 


*) d’oü il suit que le lieu de concours de toutes ces directions ne saurait &tre 
un point ou un centre unique (que) dans la sphere, et que dans un splheroide 
aplati, ce lieu sera un plan circulaire autour du centre qui se confond avec le plan 
de l’equateur, 

*) d’oü pourrait encore resulter une légère difference qui affecterait les ob- 
servations astronomiques differemment dans differentes latitudes. 
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der fucceifiven Hefte der Correspondance astronomique eine fehr 
feichte Aufgabe fein: ich veripreche alfo fünftig derjelben von Zeit zu 
Zeit einige Seiten diefer Zeitfchrift zu widmen. Hr. v. Zach ruͤhmt 
fich im Befige der geheimen Memoiren zweier der berühmtelten und 
gefeiertiten Gelehrten des franzöfiichen Inftituts zu fein, und fügt die 
Worte hinzu: „Diefe Memoiren enthalten Dinge, welche weder zur 
Ehre noch zum Vergnügen gereichen werden.“ Er war entichloffen, 
„diefe Scandale ewiger Bergefjenheit anheimzugeben“; aber er wird 
zu Enthüllungen fchreiten, wenn man ihn angreift... (Band A, 
©. 74.) Der Herr Baron hat aus dem Vorhergehenden fehen kön- 
nen, daß feine Drohungen und nicht im Mindeften erfchredt haben, 
und da ich ed mir zur Ehre rechnen würde, der erfte Gegenftand feiner 
Enthüllungen zu werden, fo benachrichtige ich ihn, daß der Verfaffer 
diejed Artifeld derjenige der beiden Herausgeber diefer Annalen ift, 
befien Name auf dem Umſchlage an zweiter Stelle fteht. *) 


Zufäße zu dem vorhergehenden Artifel über die 
aftronomifhe Eorrefpondenz des Freiherrn 


von Zad.**) 


Sch war nicht in Paris, als im Novemberhefte diefer Zeitfchrift 
ein auf die Correspondance astronomique de& Herrn v. Zach bezüg- 
licher Aufiag abgedrudt wurde. Bei meiner NRüdfehr von Meg be: 
merfte ich, daß dem Gorrector, welcher die Durchficht der Druckbogen 
übernommen hatte, einige Drudfehler entgangen waren. Glucklicher— 
weife find diejelben im Allgemeinen von geringer Bedeutung und von 
dem Leſer leicht zu ergänzen. Doch ift einer darunter, den ich jelbft 
anzuzeigen wünfche, weil er in einem Citate enthalten ift. Der ge: 
druckte Paſſus ***) lautet: „D’ou il suit, que le lieu de concours 


*) Das Journal führte damals ten Titel: Annales de chimie et de physique, 
par MM. Gay-Lussac et Arago. 
*) Diefe Zufäße find im Decemberhefte 1821 der Annales de chimie et de 
physique, Bd. 18, ©. 429 abgedrudt. 


»*) Vergl. den auf ©. 46 angeführten deutfchen und franzöfifchen Tert in ber 
Anmerfung. 


48 Sechszehnter Band. 


de toutes ces directions (die Richtungen der Lothe) ne saurait £tre 
un point ou un centre unique dans la sphere,“ während es heißen 
muß: „ne saurait dire un point ou un centre unique que dans la 
sphere.“ Die fo berichtigte Stelle beweift, und ich laſſe ihm dieſe 
Gerechtigfeit gern widerfahren, daß Hr. v. Zach mit dem Satze bes 
fannt ift, nach welchem die Radien einer Kugel fenfrecht zur Ober: 
fläche ftehen. Aus den folgenden geiperrt gedrudten Worten indeß, die 
ich nach meiner ausprüdlichen Erklärung ausfchließlich ald der Kritif 
verfallen bezeichnet hatte, geht mit vollfommener Evidenz hervor, daß 
der Herr Baron, hinter den Zöglingen unferer Schulen weit zurüd, fich 
in feinen Studien nicht bi8 zum Umpdrehungsellipfoide erhoben hat. 
Das ift Alles, was ich feftzuftellen die Abficht hatte, und ich bezweifle, 
daß Jemand gegen die Richtigfeit meines Beweijed Etwas werde ein: 
wenden wollen, obwohl an fich betrachtet das Factum vornämlich 
denen jehr auffallend ericheinen muß, welche fi) erinnern, daß die in 
älteren und neueren Zeiten vorgenommenen Meflungen der Geftalt der 
Erde faft ohne Ausnahme die ftrenge Kritif des deutjchen Aftronomen 
fich haben gefallen laffen müffen. 

Seit der Veröffentlichung meines Artifeld ift mir ein anonymes 
Schreiben zugefommen, deſſen Abdruck die Grenzen dieſes Journals 
und nicht geftatten. Ich wünfche jeboch, daß der ungenannte Brief- 
fteller in den folgenden Bemerkungen einen Beweis für die Beachtung 
finden möge, die ich feinen Aeußerungen zolle. 

Zunächft wird mir vorgeworfen, daß ich ohne Beweis die Be- 
hauptung ausgefprochen habe, dem Hrn. v. Zach feien vor 1804 die 
Sonnentafeln Delambre’8 mitgetheilt worden. Dieſe Thatjache ift 
ganz notorifch, und faft alle parifer Aftronomen haben fie aus dem 
Munde des verftorbenen de Lalande, welcher die Ueberfendung des 
Packets nach Gotha felbft beforgte, taufendmal zu vernehmen Gelegen- 
heit gehabt. Zur Befeitigung aller Zweifel jedoch möge hier die Ab— 
jchrift einiger Stellen aus einem Briefe von Zad) folgen: 

„Könnte ich nicht eine Abfchrift oder die Gorrecturbogen der 
Sonnentafeln von Delambre erhalten? Sie würden mir jeßt, 
wo ich die Sonne für meine Breiten viel anwende, fehr förderlid) 
fein: ich wäre dadurch der Nothwendigfeit überhoben, immer die 
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Fehler der Tafeln aufzufuchen, was ohnedies a ausführbar ift, 
wenn ich vom Seeberg abwejend bin. 

„Sollte Delambre nicht zu beftimmen fein, der Wiffenfchaft 
diefed Opfer zu bringen? Denn da er feine Tafeln herausgibt, 
fo fann ihm an einem Monate mehr oder weniger Nichts liegen, 
während dies für mid viel ausmacht: ich gewinne Zeit und an: 
dere Vortheile. Reden Sie doch mit dem Gevatter der Herzogin ; 
vielleicht thut er aus der legteren Rüdficht (par parente), was er 
nicht aus Freundfchaft thun würde. 

Sign. von Zach.“ 


Das Datum ded vorftehenden, an Lalande gerichteten Briefes ift 
vom 17. November 1803, — die neuen Tafeln Zach's erfchienen am 
4. Mai 1804! 

Mehr Mühe würde mir, offen geftanden, meine Rechtfertigung 
gegenüber dem Vorwurfe foften, den der Berfaffer ded anonymen 
Briefes in Betreff bed deutichen Jeſuiten Liedganig an mich richtet. 
Ich bin felbft ſchon fehr geneigt anzuerfennen, daß in der von Herrn 
v. Zad) über die ungarifche Gradmeſſung veröffentlichten Abhandlung 
große Uebertreibungen enthalten find. Uebrigens verfpreche ich die 
mir mitgetheilten Bemerkungen neben der Kritif deö gothaer Aftro- 
nomen mit der gewiffenhafteften Anfmerkfiamfeit zu prüfen, und wenn 
es fich fo herausftellt, mit Offenheit zu erklären, daß die Behauptungen 
bes Herrn Baron felbft in dem Falle nicht ohne Prüfung zugelaffen 
werden dürfen, wenn fie das Wiffen und die Rechtlichfeit feiner eigenen 
Landsleute angreifen. 

Wird mir der ungenannte Brieffteller erlauben, ihm meinerfeits 
zu fagen, daß er im Irrthume ift, wenn er zu verftehen gibt, als habe 
ich nur deshalb in Ausdrüden, welche ihm übertrieben vorfommen, 
von der vorgeblichen Autorität ded Hrn. v. Zac in der gelehrten 
Welt gefprochen, um den Gontraft zwifchen dem fupponirten und dem 
wirklichen Berdienfte der Leiftungen dieſes Aſtronomen um fo fchärfer 
hervortreten zu lafferi? In der That werden ein oder zwei Citate zu 
meiner Rechtfertigung hinreichen. 

In einer Notiz über Piazzi, abgedrudt im Januarhefte ber 
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Monatlichen Correſpondenz vom Jahre 1810, findet ſich fol— 
gender Paſſus: 
„Was in des vergangenen Jahrhunderts erſter Hälfte Bradley 
und Mayer, jetzt Maskelyne und Zach, für England und Deutſch— 
land find, das it Piazzi für Italien. * 
Und weiter unten, auf ©. 72 lieft man: 
„Als mehrere der berühmiejten Aftronomen, Dibers, Zach, 
Driani... “ 
Ich räume meinem Kritifer gern ein, 
Qu’on nr s’allendait guère 
A voir de Zach en cette affaire, 

d. h. daß man den Namen Zach hier wohl faum erwartet hätte: aber 
ohne Zweifel geht daraus unwiderfprechlich hervor, daß ich mich feiner 
Uebertreibung jchuldig gemacht habe, indem ich fagte, daß in den Au- 
gen ded Publicumd Hr. v. Zac ald einer der berühmteften Aftrono- 
men Europas angefehen würde. ine Schwierigfeit jedoch mag ich 
dabei nicht verhehlen, trog meines aufrichtigen Wunfches, mich in dem 
betreffenden Punkte volljtändig rechtfertigen zu fönnen: da nämlich der 
Artifel, aus welchem die oben angeführten Stellen entlehnt find, ohne 
Unterschrift in einem dem Hrn. v. Zach gehörenden Journale erichienen 
ift, fo fönnte man ftreng genommen voraugjegen, daß Hr. v. Zach 
felbft der Berfaffer wäre. Bei der Art, wie wir Beide, diefer Aftronom 
und ich, zu einander ftehen, würde ich mich für allzu ängftlich halten, 
wollte ich eine derartige Erflärung abweifen; ich willige demnach ohne 
Widerſpruch ein, mich von jegt ab für überführt zu erachten, den Namen 
des Herrn Barond unüberlegter Weife mit zu glänzenden Epithetid in 
Verbindung gebracht zu haben, wofern man mir dagegen einräumt, 
daß er mir auf diefem Wege zuerft mit eigenem Beifpiele voranges 


gangen ift. 





Meber die Befigergreifung wiffenfchaftlicher 
Entderkungen. 


Es gibt nur eine rationelle und gerechte Art, die Gefchichte der 
Wiffenichaften zu fchreiben: indem man ſich ausschließlich auf Ver: 
öffentlihungen von beftimmtem Datum ftügt ; jede Abweichung von 
diefer Regel führt zu Verwirrung und Dunkelheit. 

Welchen gerechten Grund zur Klage fünnte wohl derjenige gels 
tend machen, der in feine Entdeckungen verliebt wie der Geizige in 
feine Schäße, fie vergräbt und felbft dad Gerücht davon ind Publicum 
dringen zu lafjen bejorgt iſt, aus Furcht, daß ein Anderer fie zu ent: 
wideln und zu befruchten fomme? Das PBublicum fchuldet demjenigen 
feinen Dank, der ihm feinen Dienft geleijtet hat. Man wird mir ſo— 
gleich mit dem Einwande entgegentreten, man müffe ſich die Zeit neh- 
men dürfen, bie Entdeckung zu vervollftändigen, in alle ihre Gon- 
jequenzen zu verfolgen und ihre nüglichen Anwendungen zu erforichen. 
Das fteht ohne Zweifel einem Jeden frei, aber auf feine eigene Ge— 
fahr. Ueberhaupt ift die Furcht vor fremder Spoliation im Allges 
meinen eine Übertriebene. Niemals bat die wifjenichaftliche Welt ver: 
faumt, folche armſelige Berfönlichfeiten mit fcharfem Spotte, mit ges 
rechter Entrüftung, mit vernichtender Verachtung zu ftrafen, welche 
die Leiftungen ihrer Zeitgenoffen mit lauerndem Blicke verfolgen, um 
denfelben Tag, wo ein glüdlicher Arbeiter eine neue Erzader aufge: 
funden, ſich darauf zu ftürzen; weldye ſich unabläffig an den Fenftern 
und in allen Etagen im Bau begriffener Häufer zeigen, um für bie 
Baumeifter oder die Bauherren gehalten zu werden. Der einfachite 
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Menichenverftand heifcht e8 als billig, daß während eines begrenzten, 
aber hinlänglich ausgedehnten Zeitraumes den Erfindern das Privis 
legium des ausfchließlichen Befiges zugeftanden werde, und Niemand 
hat ihnen die Gerechtigfeit dieſes Anſpruchs beftritten.. Wenn die 
Illoyalität es fich einfallen läßt, auf einem Felde erndten zu wollen, 
wo fie nicht geläet hat, fo ift die allgemeine Mißbilligung zur Bes 
ftrafung da. Man darf fich nicht täufchen laſſen: auf dein Gebiete 
ber Entdedungen, wie überall anderswo, gehen das wohlverftandene 
öffentliche und das Privatintereffe immer Hand in Hand. 

Ic habe den Ausdruck Veröffentlichungen gebraucht, und 
nenne fo jeden afademifchen Vortrag, jede vor einem zahlreichen Au: 
ditorium gehaltene Vorlefung, jede Neproduction des Gedankens durd) 
die Preffe. Eine Privatmittheilung beiigt nicht die erforderliche Au— 
thenticität. Die Zeugniffe von Freunden haben feinen Werth, denn 
die Freundſchaft ift oft Furzfichtig und läßt fidy leicht verblenden. 

Indem ich Principien vertheidige, welche der Gejchichtsfchreiber 
der Wiffenfchaft fich nicht tief genug einprägen fann, fo fommt es 
mir dabei bei Leibe nicht in den Sinn, jener Claſſe von Horchern 
an ben Thüren Vorſchub leiften zu wollen, welche der Preſſe jeden 
Tag dad Geheimniß anvertrauen, das fie den Abend vorher irgendivo 
eripähet haben. Einen Gedanfen zu entwenden, ift in meinen Augen 
ein minder verzeihungswürdiges Verbrechen, ald die Entwendung von 
Silber oder Gold. Ein gedrudter Anfpruch fann folglich der näm- 
lichen Verification unterliegen, wie ein Banfbillet. Die Intereffenten 
müffen das Recht haben, die Redytmäßigfeit eines folchen zu beftreiten, 
und ed müffen die gegenfeitigen Klaggründe mit der ftrengften Ges 
rechtigfeit abgewogen werden, bei welchem Verfahren, mit fehr feltenen 
Ausnahmen, die Unzulälfigfeit jeder nachträglichen Reclamation mir 
in der Natur der Sache zu liegen fcheint. 

Seit einigen Jahren hat die Niederlegung verfiegelter Padete, 
ald ein vorgebliches Mittel fich des Befiges wiffenfchaftlicher Ent: 
deckungen zu verfichern, fo viel Gunft erlangt, daß die Archive der 
Akademie der Wiffenichaften bald nicht Platz genug haben werben. 
Ich muß mic) dahin erflären, daß dem allgemeinen Principe zufolge 
die Priorität unbeftreitbar demjenigen gebührt, der feine Beobachtungen 
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zuerft dem Publicum mitgetheilt hat. Diefem Grundjage fchließen 
ſich Alle an, denen in Sachen der Wiffenfchaft Autorität zufommt. 
Ein verfiegelted Packet kann nur dazu dienen, demjenigen, der ed in 
Anjprucd nimmt, das Recht zu erhalten, ſich mit einer Arbeit zu bes 
fchäftigen, felbft wenn ein Anderer über denfelben Gegenftand Unter» 
ſuchungen veröffentlicht bat. Andernfalls würde die Gefahr zu nahe 
liegen, daß einige unbeftimmte, in aphoriftifcher Geftalt und ohne Be: 
weis hingeworfene Gedanken ald vollendete Entdefungen hingeftellt 
würden, während das wahre Verdienſt einer Arbeit häufig im Beweife 
enthalten ift. Im Intereffe der Wiffenfchaft liegt es, die arbeitfamen und 
ftrenge Anforderungen ftellenden Geiſter nidyt zu entmuthigen, welche 
Nichts vernachläffigen, um ihren Leiftungen den Stempel der Gewiß— 
heit aufzudrüden. 

Wenn zwei oder felbft eine größere Anzahl von Perſonen, fei e8 
gemeinschaftlich oder nady einander, an der Löſung eines Problems 
von großem wiffenfchaftlichen Intereffe arbeiten, fo ift e& für den Ge— 
fchichtöfchreiber der Wiffenfchaft häufig fchwierig, denjenigen zu be: 
zeichnen, dem die Ehre der Entdefung gebührt, welche die menichlichen 
Kenntniffe um eine neue Wahrheit bereichert. Einige Phnfifer wollen 
ohne weitere Prüfung denjenigen als den Erfinder betrachtet wiſſen, 
der zuerft auf dem Wege des Erperimentd dad Vorhandenfein einer 
beftimmten Thatſache dargethan hat. Andere dagegen erbliden erft 
ein fecundäred Verdienft in der gewiffermaßen materiellen Mühe und 
Arbeit, welche die Verfuche foften, und erkennen principiell die Palme 
demjenigen zu, der den Gedanfen dazu angegeben hat. Aber beide 
Principien find zu erclufio ; der gerechte Beurtheiler wird zugleich — 
was immerhin feine leichte Aufgabe fein mag — die Bedeutung der Idee 
und die Wichtigkeit der Ausführung und Erfindung ind Auge zu 
faften haben. Wie dem auch fein möge, bei gemeinfam ausgeführten 
Arbeiten ift es jedenfalls fehr fchwer, wie genug Beifpiele beweifen, 
dad Verdienft oder den Ruhm, der einem jeden Mitarbeiter gebührt, 
unparteiiich abzwvägen. 

Wenn ich der Meinung bin, daß wahrhaft gültige Anfprüche auf 
intellectuelled Eigenthum fich nur auf publicirte Documente gründen 
fönnen, fo habe ich ferner meine ausdrüdliche Mißbilligung über die 
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Rachläffigfeit derjenigen auszufprechen, welche im Befige wahrhafter 
Entdeckungen fich nicht die Mühe geben, diefelben auf dem Wege des 
Drudes zum Gemeingut ded PBublicumd zu machen. Welch’ fchla- 
gende Eontrafte bieten fich oft dem Gefchichtäfchreiber der Wiflenfchaft 
dar! Hier fieht man einen Autor in den wöchentlichen Sigungen der 
Akademie der Wiffenfchaften mit aller Kraft feiner Lunge das Wort 
verlangen, um eine fleine Bemerkung, eine Heine Reflerion oder Notiz 
mitzutheilen, die ihm den Abend vorher in den Sinn gefommen: er 
verwünicht dad Geſchick, wenn ihm ein Anderer durch zeitige Meldung 
zuvorgefommen, und nach den Vorichriften der Gefchäftsorbnung fein 
Vortrag um acht Tage verfchoben werden muß, während ihm immer: 
hin freifteht, fich während diefer graufamen Woche die Garantie einer 
Niederlegung feiner verfiegelten Schrift im afademifchen Archive zu 
verschaffen. Auf der anderen Seite kann der Erfinder einer bewun— 
derndwerthen Mafchine ohne zu murren den Echlägen des Schidfals 
unterliegen, und. denft faum daran, das Produect feiner mühevollen 
Nachtwachen, ein Werf wahren Genies, durch fchriftliche Beichreibung 
der Nachwelt zu erhalten. Wenn wir dad Verhalten des erftgenamnten 
lächerlich finden, fönnen wir drum die Bhilofophie des zweiten nicht 
übermäßig bewundern. Die Gejellichaft verfolgt mit ftrenger Miß— 
billigung diejenigen unter ihren Mitgliedern, weldye das in ihren vers 
ſchloſſenen Kiften aufgehäufte Geld der Eirculation entziehen! Sollte 
die Schuld geringer fein, Vaterland, Mitbürger, das Jahrhundert 
jener taufend mal foftbareren Schäße zu berauben, welche das Werf des 
Gedanfens find? Darf man für fich allein unfterbliche Schöpfungen 
behalten wollen, die Duelle der edeliten und reinften geiftigen Genüſſe? 
Wer wollte eö rechtfertigen, dem Arbeiter das Gefchenf der mecha: 
nischen Hülfömittel zu verfagen, welche die Erzeugniffe der Induftrie 
ind Unendliche vervielfältigen, welche zum Segen der Civiliſation und 
der Menfchheit die verhängnißvollen Folgen der Ungleichheit ver 
Stände auszugleichen im Stande find, und den Tag näher rüden, 
wo man in die niedrigften Werfftätten treten kann, ohne das herzzer— 
reißende Schaujpiel von Bamilienvätern, von unglüdlichen Kindern 
beider Geichlechter zu finden, die wie unvernünftige Geichöpfe leben 
und mit bejchleunigtem Schritte dem Grabe entgegeneilen? Man 
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fagt zuweilen, nicht mit Unrecht, daß gewiſſe Entdeckungen in der Luft 
ſchwebten, und mit Nothwendigfeit gemacht werden mußten ; daß ihr 
Urheber durch das Glück begünftigt zuerft zum Ziele gelangte, und 
daß ohne ihm ein Anderer gefommen fein würde, um die That zu 
thun, deren Stunde gefchlagen hatte. Aber um fiegreich zu wiber- 
legen, was in biefer Doctrin Ungerechtes liegt, bietet die Geſchichte 
der Wiffenfchaften das Beifpiel mehr ald eines wichtigen ‘Problems, 
deſſen Löſung, in einem genialen Kopfe zur Reife gediehen, durch den 
Mangel einer ausreichenden Bublicität für die Nachwelt wieder vers 
foren gegangen ift: die Jahrhunderte vergehen, und die Wahrheit, 
wenn auch der verhüllende Schleier einen Augenblid aufgehoben war, 
bleibt im Dunfel ded Unbefannten begraben. 


Meber Chronometer und Pendeluhren, *) 


Ein auswärtiger Gelehrter, der Baron v. Zah, hat 1819 in 
die 5. Nummer der in Genua erfcheinenden Nouvelle Correspondance 
astronomique et geographique einen ausführlichen Auffag über die 
Uhren, welche die Seeleute ohne Unterfchied Ehronometer, Zeitmeffer 
oder Seeuhren nennen, veröffentlicht. Diejer Artifel würde fih nur 
durch feine äußerfte Mittelmäßigfeit bemerflich machen, wenn nicht das 
gefliffentliche Beftreben des Verfaſſers, in dem VBerzeichniffe der Uhrs 
macher, welchen die Geographie zu Danfe verpflichtet ift, jeden franzö— 
fiichen Namen zu vermeiden, in andern Beziehungen die Aufmerkſam— 
feit der Lefer erregte. Ich ſtimme fehr gern in das verdiente Lob ein, 
das man Harrifon, Kendal, Mudge, Emery, Arnold und Earnſhaw 
zollt; ich weiß, welchen Nußen diefe geichickten Künftler gebracht haben, 
und obwohl es mir ſehr natürlidy erfchienen wäre, ihren Namen die 
Namen Le Roy, Ferdinand und Louis Berthoud, Breguet Vater und 
Sohn anzuschließen, fo würde ich doch nicht daran gedacht haben, 
diefed Vergeſſen hervorzuheben, wenn es nicht augenjcheinlich in ber 
Abficht v. Zach's gelegen hätte, die Arbeiten unferer Landsleute herab- 
zulegen. „Herr Earnſhaw, fagt er, ift gegenwärtig der gefchidtefte 
Ehronometerverfertiger." Sind aber die achtungswerthen Zeugniffe, 
worauf der Baron v. Zach fich ftügt, auch fo beweifend, wie er angibt? 


*) Der erfte Theil diefes Auflages ift in den Annales de chimie et de physique 
Bd. 10, ©. 107 (Jahrgang 1819) erfchienen ; der zweite Theil ift in das Annuaire 
des Längenbureau für 1824 aufgenommen worden. 
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Das londoner Rängenbureau hatte es übernommen, die Ehronometer 
von Earnſhaw mit denen von Emery, Arnold und Mudge zu vers 
gleichen. Die erftern fchienen ihm die vollfommenften, und aus dieſem 
Grunde erhielt Earnſhaw vom Parlament zur Aufmunterung die 
Summe von 3000 Pfund Sterling (ungefähr 20000 Thaler); wir 
bemerfen aber, daß dabei die Uhrmacher des Gontinentes in feiner 
Meile concurrirten, und daß alfo die von der Admiralität und den 
Aftronomen in Greenwich, Orford und Cambridge getroffene Entfcheis 
dung auf fie feinen Bezug-baben konnte. Die Ausdehnung, welche 
Baron v. Zach dem obigen Ausfpruche gegeben hat, rührt folglich von 
ihm allein her, und beruht nur auf feiner Autorität. Wenn er ed mir 
jegt geftatten will, jo werde ich ihm durch vollgültige Beweiſe darthun, 
daß die Herren Breguet, Vater und Sohn, in Paris Chronometer 
conftruiren, deren Gang noch regelmäßiger ift, als der der beiden 
Chronometer, welche Earnſhaw eine Nationalbelohnung einbradhten. 
Die Lefer, welche fich für die Fortfchritte der Wiffenfchaften und 
Künfte, ja ich will jelbft Hinzufügen, für den Ruhm Frankreichs inter» 
effiren, werden mir ohne Zweifel die nachfolgenden Details verzeihen. 

Die erfte der folgenden Tabellen ift ein getreuer Abdruck einer 
Notiz, die mir durch den englifchen General Thomas Brisbane zu: 
gefandt worden ift; ich ahnte nicht, daß ich Gelegenheit haben würde, 
Gebrauch davon zu machen. Die Uhr ift harten Proben unterworfen 
worden ; denn fie hat auf der Poſt mehrere Male den Weg von Valen« 
ciennes nach Paris und nad Cambrai, und nach mehreren Punkten 
der nördlichen Grenze Frankreichs zurüdgelegt. Wer den General 
Brisbane fennt, wird nicht fragen, ob man auf ®enauigfeit der zur 
abfoluten Zeitbeftimmung dienenden Beobachtungen rechnen darf; man 
fann jedenfalld auf eine intereffante Abhandlung zurüdgehen, welche 
er in ben Abhandlungen der edinburger königlichen Geſellſchaft veröffent- 
licht hat, und die ficherlich in diefer Beziehung feinen Zweifel zurüdlaffen 
wird. Der Zuftand der Atmofphäre, die häufigen Reifen und vielfäl- 
tigen Beichäftigungen haben Brisbane nicht geftattet, die Sonne jeden 
Tag zu beobachten ; die zweite Spalte der Tabelle gibt an, aus welchen 
Intervallen der Gang des Ehronometerd in 24 Stunden berechnet 
worden ift. 
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ang eines von Breguet conftruirten und dem General 
Zhomad Brisbane gehörenden Tajhendhronometerd (A 
tourbillon). 


— Täglicher Gang. 
Vom 1. Juni 1817 bis zum 7. 6 — 0,77 Se. 
1: 16. 9 — 1,08, 
16 21. 5 — 1214 _ 
21. 26. 5 188; 
26. 7. Juli 11 —1.,12 „ 
7. Juli 20. 13 —172 „ 
20. 27. 7 ei, 
27. 5. Auguſt 9 —1,7 „ 
3. Auguſt 17. 12 —0%0 , 
17. 26. 0’ OR; 
26. 7. September 12 —0,83 „ 
7. September 19. 12 —0,75 „ 
19. 3. October 14 —0,29 „ 
3. October 9. 6 —0,54 „ 
9. 7. November 29 —004 „ 
7. November 22. 15 —0,16 „ 
22 5. December 13 —0,71, 
5. December 1; 12 —0,46 „ 
17. 25. 8 08: 
25. 2. Januar 1818 8 —0,76 „ 
2. Januar 1818 18. 16 —0,13 „ 
18. 16. Februar 29 —0,08 „ 
16. Februar 28. März 40 —0,58 „ 
28. März 5. April 8 — 0,84 „ 
5. April 14. 9 —0,67 „ 
14. 29. 15 —0,69 „ 
20. 8. Mai 9 — 0,67 „ 
8. Mai 20. 12 0 —091 „ 
20. 26. 6 OB; 
26. 12. Juni 17 —(0,55 „ 
12. Juni 21: 9 — 0,68 „ 
21. 4. Auguſt 44 —0,89 „ 
4. Auguft 12. 8 —1,37 „ 
12. 31. J 
31. 11. September 11 —1,10 „ 
11. September 20. 9 —1,34 „ 
20. 6. October 16 — 146 „ 


6. October 15. 9 —154 „ 
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Ich habe wohl nicht nöthig zu bemerken, daß es zur Beurtheis 
fung der Güte eined Ehronometers hinreicht, zu prüfen, ob fein Gang 
ftetö derfelbe ift, um welche Größe e8 auch täglich voreilen oder nach» 
gehen möge. Sonach würde ein Chronometer, das 3. B. regelmäßig 
10 Secunden in 24 Stunden vorginge, einem andern vorzuziehen fein, 
das bald mit der mittleren Zeit übereinftimmte, bald täglich eine halbe 
Secunde vor- oder nachginge. Das erftere diefer Chronometer würde 
genau 5 Minuten in einem Monate, 10 Minuten in zwei Monaten 
u. f. mw. vorgehen, und mittelft einer leicht zu berechnenden Correction 
genau die abjolute Zeit anzeigen. Die von dem zweiten angegebene 
Stunde würde der wahren Stunde näher liegen, aber nad) einem Zeit: 
raume von zwei Monaten würde der Unterfchied, ohne daß man irgend 
davon Kenntniß erhielte, bis auf eine halbe Minute fteigen fünnen. 
Dieſe Unficherheit ift e8 aber gerade, welche bei Längenbeobachtungen 
bejeitigt werden muß. 

Aus der vorftehenden Tabelle erficht man, daß in 16 Monaten 
die Schwanfungen im Gange der Uhr faum 11/, Secunden betragen 
haben, und.daß vom März 1818 bis zum October defjelben Jahres, 
alfo in einem Zeitraume von 8 auf einander folgenden Monaten, die 
Verzögerung im Gange der Uhr zwiſchen 0,58 und 1,54 Secunde ge: 
blieben if. Man wird ferner bemerfen, daß die heißeften Monate mit 
den größten Verzögerungen zufammenfallen, jo daß die beobachteten 
Edywanfungen, fo gering fie auch fein mögen, nur von einem geringen 
Mangel in der Kompenfation herrühren. 

Berechnet man in gleicher Weife die ——— über den 
Gang des Ehronometerd von Emery, welche Graf Brühl publicirt 
hat, fo werden wir im Januar mehr als 1 Secunde mittleres tägliches 
Voreilen und im Juni eine Verzögerung von ungefähr 1,5 Secunde 
finden, was in dem Gange der Uhr im Laufe von 6 Monaten eine 
Gefammtänderung von 2,5 Secunden gibt. Bei den erften Prüfungen 
diefes Ehronometerd war die Verzögerung, die im März faum 2,5 Se— 
eunden betrug, im Juli bereitd auf mehr ald 7 Secunden geftiegen. 

Ich will jegt zu den Chronometern von Earnſhaw übergehen, 
und nur die dritte entfcheidende Prüfung berüdfichtigen, auf welche das 
Gutachten für die Ertheilung einer Nationalbelohnung an den Künftler 
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ſich ftügt. Wir werden dann finden, daß das Chronometer Nr. 1 im 
September ungefähr 2,5 Secunden nachging, während e8 im folgen» 
den Januar im Mittel täglicy mehr als 1 Secunde voreilte. Das 
Ehronometer Nr. 2 würde uns noch ftärfere Schwanfungen zeigen. 
Beide Uhren hatten alfo einen weniger regelmäßigen Gang als die des 
General Brisbane, obgleich leßtere getragen wurde, während die beis 
den Ehronometer von Earnſhaw beftändig auf der greenwicher Stern» 
warte blieben. 

Wird Herr v. Zach, ich fage nicht Schiffschronometer, fondern 
ſelbſt aftronomische Pendeluhren finden, welche einen regelmäßigeren 
Gang haben, ald das Ehronometer Nr. 1656 von Breguet ? Ich bitte 
zu beachten, daß die folgende Tabelle einen Zeitraum von faft funfzehn 
auf einander folgenden Monaten umfaßt. 

Die Seeuhr Nr. 1656 von Breguet war in mittlerer Zeit mit 
den am Bord der Ballas auf der Rhede der Infel Air und auf dem 
Anferplag von Bris vom 15. September 1810 bis zum 12. Decems 
ber 1811 gemachten Beobachtungen verglichen worden ; der Kapitän 
des Schiffed Bigot hat daraus folgenden Gang hergeleitet : 

Tägliches Boreilen. 


Vom 15. September 1810 bis 22. September + 3,0 Ser. 
22, 4, November + 28 „ 
4, November 13. +30 „ 
13 20 —— 
20 22 +26 , 
22. 26. +28 „ 
26. 1. December +25 „ 
1. December 4, + 2A „ 
4. 17 0 WR 
17 23 428, 
23. 28. IT, 
28. 5. Ianuar 1811 +25 „ 
5. Ianuar 1811 9. +24 „ 
9. 12 +23, 
12 18 Sn en 
18. 26. +28 „, 
26. 4. Februar +26 „ 
4. Bebruar 27. +27 „ 
27. 12. März + 28 „ 
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Dom 12. März 1811 bis 23, + 2,6 Ser. 
23, 6. April +23 „ 
6. April 20. u 
20. 9, Mat + 2,4 7 
9. Mai 25. +26 „ 
25. 7. Juni +23 „ 
7. Juni 12. +23 „ 
12. 23. +24 „ 
23. 14. Juli 9 
14. Juli 2. September +25 „ 
2. September 8 +23 „ 
8. 17. 234; 
17. 4. October +22 . 
4. October 25. +25 „ 
25. 12. November +25 „ 
12. November 24. +23 „ 

24. 12. December +26,’ 


In der auf die Beftimmung der Längen zur See bezüglichen Bill 
verfprach das englifche Parlament demjenigen Künftler, der fo voll; 
fommene Ehronometer ausführen würde, daß fie nach Verlauf von 
ſechs Monaten die Länge ohne einen Fehler von zwei Minuten in Zeit 
gäben, eine Belohnung von 10000 Pf. Sterling (gegen 70000 Tha— 
ler). *) Man fieht nun leicht, daß die Bedingungen dieſes Preifes 
durch das Chronometer, deffen Gang wir fo eben angeführt haben, 
vollftändig erfüllt find, und daß unter den ungünftigften Combinatio— 
nen das tägliche mittlere Voreilen eined Monats nad Verlauf von 
ſechs Monaten faum einen Fehler von einer einzigen Minute erzeugen 
würde, 

Um eine genaue Borftellung von dem Grade der Vollfommen- 
heit zu geben, den die franzöſiſche Uhrmacherfunft jegt erreicht hat, will 
ich hier die Tabelle fiber den Gang zweier von den Herren Breguet 
conftruirten und gegenwärtig in Altona befindlichen Pendeluhren aufs 
nehmen **). Die eine gehört Keffeld, die andere Schumacher. Legterer 





*) Ueber die verschiedenen zur Lölımg des Längenproblems geftellten nn 
vergl. Bd. 5 der ſämmtl. Werfe ©. 533, 

*) Huygens hat im Jahre 1656 das Pendel an den Uhren angebradt. — 
Diefe Anwendung verdankt einen Theil ihrer Bortheile der Federfufpeniion. Bei der 
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hat jelbft die Sterndurchgänge im Meridian beobachtet, woraus der 
tägliche Gang jeder Uhr hergeleitet worden ift. Ich freue mich, den 
Namen eines fo geichidten Aftromen ald Bürgen für die Genauigfeit 
der Rejultate anführen zu fünnen. Uebrigens hoffe ih, daß man fich 
in Betreff der Gründe, welche mich beftimmt haben, einem Ausländer 
die Beobachtungen zu entlehnen, die zur Feſtſtellung des Verdienſtes 
unferer Künſtler dienen follen, nicht irren wird. 

In der folgenden Tabelle bedeutet dad Zeichen — wieder ein 
Nachgehen der Uhr gegen mittlere Zeit, und das Zeichen + ein Vor— 
eilen. Die Daten geben die Tage an, wo die atmofphäriichen Zuftände 
eine Beobachtung der Geftirne geftattet haben; die demſelben gegen: 
über ftehenden Zahlen der zweiten Kolumne liefern das mittlere tägliche 
Voreilen oder Nachgehen in dem zwifchen jedem Datum und dem vor- 
hergehenden liegenden Zeitraume. 


1. October 1822 . . 2.2.2 0,0 Sc. 
31. ...—7——602, 
10. Novemnbeer... —0.2, 
DE a ee 
2909.. —0,3, 

8. Decenber -. . 2 2 2 2203 „ 
IB... ar ee a 2602 
Be 00 ee ee An re Be 

7. Sanuar 138323. 2200-01 „ 
23. re El — 
13: Febrnät 2. u eh 
18388.. —02, 
26. . er , 

6: Mars 5.3 6 


Aufhängung des Pendels an zwei Federn fann man über die Kraft und Ränge ders 
jelben in der Weiſe difponiren, daß große und fleine Schwingungen ifochrenifch 
werden. Man fieht nämlich, daß in dem Maaße, als die Schwingungen größer 
werten, die beiden Federn ftärfer geipanırt werden und eine größere Reactionskraft 
erlangen, was die Dauer der Schwingungen vermindert. Dieje beiden Umſtände, 
welche bei großen Bogen eine Beichleunigung hervoriufen, können alfo die Ber: 
zögerung compenfiren, welche diefe großen Bogen in dem Gange eines einfachen 
Penvdels hervorgebracht haben würden, (Berthoud, Histoire de la mesure des teınps, 
1. 213.) Ä 
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15. Marz 1823 .... .. 2002.00 028er. 


Dr. —62 
8: Aut 4-5: 0 00 el 
22.. . ... Eee Do 
BO. ee et 
KERLE. 2-0. u te tige or u 0,0 „ 
15 Ber 0,0, 
24. 0,0, 
31... a 
9. Juni . +02 „ 
— — — — 
24.. +01, 
30... 0,0, 
9. Juli . +01 „ 
14... ——— 
21. 00; 


Als einen bemerkenswerthen Umſtand, den ich nicht übergehen 
darf, habe ich anzuführen, daß im Januar 1823, alfo gerade zu der 
Zeit, wo diefer bewunderndwürdige Gang der Uhr ſich fo gut hielt, das 
Reaumur'ſche Thermometer in dem Gehäufe mehrere Tage hinter ein- 
ander 109 bis 119 unter dem Gefrierpunfte zeigte. Damit man übri- 
gend nicht glaube, daß diefe faft ideale NRegelmäßigfeit die Wirfung 
des Zufalles fei, will ich noch den Gang der Pendeluhr Keſſels' mit: 
theilen : 


22. Februar 182 0 .:. . 22. 0,0 Ser. 
11. Milk... 2 8.5 u EN; 
EHEN ee 0,0 „ 
SURE 5; 03 48 ae ac 28 0.0 „ 
1 A N .. 
7. Auguft +02 „ 
J— OT, 
19. Bye ——— 
21 0,0, 
28. +01 , 
Ba oe a 0,0 , 
7. September . 2 2 2. 0,0 „ 
— a —01 „ 
2. November. . 2 2 22.2003 „ 


9, . « * + . * * . + ’ er 0,2 "” 
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Die vorftehenden Berfuche find aus Hamburg; in Altona gab 
diefelbe Uhr: 


Im December 1822 . 2. 202020 — 0,6 Ser. 
23. Januar 1823. . . 222004 5 
BI a a we te ae el 
27. Februar . 2. 2 2 — 05 5 
7. Märzz. —0,4 
29. —0,3 
9. Aprii. —60,2, 
Ba ae er u 
ER it 862 
I: RB 3-5: 5 ae ei ei 
JJJ wie 0,0 „ 
DB - ra A lt. 0,0 „ 
2: SUR 5 6 
1... 2 en en ae er 
BEE Sa ca Me a aa ee en - 5 
1. Juli — 0,1 ” 
10. . . . . . — 0,1 " 


Man fieht, welcyen Grad von Genauigkeit in der Meflung ber 
Zeit man mit einer guten Pendeluhr erzielen fann.*) Diefe erftaun- 
liche Genauigfeit verdankt man zum großen Theil der Anwendung 
eines ſchweren Pendeld als Regulators; man fann aber faum bes 
greifen, wie die Chronometer, wo dieſes Mittel nicht anwendbar ift, 
und wo der dad Pendel vertretende Balancier alle vier und zwanzig 
Stunden Echwingungen von fo verfchiedenen Weiten macht, einen faft 
ebenfo regelmäßigen Gang zeigen fönnen. Indeß haben die Künftler, 
indem fie zu dem Balancier eine Spiralfeder**) hinzufügten, erreicht, 
daß es ftetö möglich ift, feine Schwingungen mittelft einer angemeffes 


*) Die Uhren wurden zur Zeitmeflung bei den aftronomifchen Beobachtungen 
im Jahre 1484 von Bernhard Walther in Nürnberg angewantt. — Möftlin hat 
zuerft im Jahre 1577 die Schläge einer Uhr zur Meflung von Abftänden am Himmel 
benugt. Er verfuchte auf diefe Weile den Durchmeſſer der Sonne zu beftimmen. 
(Bailly, I., ©. 725.) 

**) Die Spiralfeder, welche im den tragbaren Uhren die Triebfraft bildet, wurde 
zu Anfang des 16. Jahrhunterts erfunden. (Berthoud, Histoire de la mesure du 
temps, I. ©. 76.) Bergl. populäre Aſtronomie Br. I. ©. 49. 
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nen Modification der Länge derSpiralfeder bei conftant bleibender Dide, 
oder durch eine Mobdification diefer Dicke bei Erhaltung der urjprüng- 
lien Ränge tfochron zu machen. Unter andern Belegen dafür fann 
ich 3. B. den Gang des Ehronometers von Breguet, weldyes die Num— 
mer 3056 trägt, anführen. Dies Chronometer gehört ebenfalls Schu— 


macher und ift von ihm geprüft worden. 
Mittlere tägliche 


Verzögerung. 
Dom 30. September bis zum 1. April 1820 — 8,4 Sec. 

1. April 6. —88 „ 

6. 11. —88 „ 
11 16. BA „ 
16 21. —88 „ 
21; 26. —89 „ 
26. 1. Mai —90 „ 

1. Mai 6. —93 „ 

6 11. — 9,4 D 
11 16. —87 , 
16 21. —87 
21 26. —87, 
26. 31, —84 „ 
31.' 5. Juni —85 „ 

5. Juni 10. —85 „ 
10 15. — —— 
15 20. —88 „ 
20 25. 0,8 
25 30. rd. 
30. 5. Juli —89 „ 

5. Juli ; 10. —88 „ 
10 15. —87 _, 
15 20, — 87T ”. 
20 25. — 91, 
25. 30. 4, 
30. 4. Auguft. Be 1) N 

4. Auguft 9. —94A „ 

9. 14, — 92 „ 
14 19. 232, 
19. 24. —— 
24. 29. = 
29. 3. September — 91 „ 

3. September 8. — 93 „ 


Arago's ſaͤmmtl. Werke. XVI. 5 
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Vom 8. September bi8 zum 13. September 1820 — 9,4 Ger. 
13. 18. — 9,0 


18. 23. =, 
23. 28. —— 
28. 3. October —90 , 


Die Uhrmacherfunft würde für die Sicherheit der Seefahrer hin— 
reichend geforgt haben, wenn es ihr gelänge, mit Zuverläfltgfeit fo 
vollfommene Ehronometer, wie das zuvor erwähnte, zu conftruiren ; 
und bejonders wenn fie für die Regelmäßigfeit ihres Ganges auf eine 
beftimmte fürzere oder längere Zeit einzuftehen vermöchte. Es tritt 
nämlich gar zu oft der Fall ein, daß ein Chronometer, dad mehrere 
Monate hindurch faft genau denjelben täglichen Gang gezeigt hat, 
denjelben plöglidy ohne alle wahrnehmbare Urfache oder ohne daß «8 
der Schiffer hat vorausfehen fünnen, ändert. Ein ruhig auf einer 
Sternwarte ftehended Chronometer geht beffer oder wenigſtens anders, 
ald wenn daffelbe den heftigen Bewegungen eines Wagens oder eines 
Schiffes ausgefegt ift; daher läßt fich auch die ziemlich allgemein befolgte 
Methode, diefe Inftrumente vor der Abfahrt des Echiffes auf das Land 
zu bringen, um fie in den Marineftermvarten zu reguliren, tadeln. 

Fifher fand 3. B. aufSpigbergen, daß ein Ehronometer, welches 
auf dem Lande in 24 Stunden genau 86400 Schwingungen machte, 
in derfelben Zeit 8 Secunden vorging, wenn es auf ein Schiff ge 
bracht wurde. 

Für eine andere Seeuhr von Arnold betrug bei Madeira der 
Unterfchied zwifchen ihrem Gange auf dem Lande und auf dem Schiffe 
5,3 Secunden in demfelben Sinne. 

Fiſher fchrieb diefe Unterichiede der Wirkung zu, welche die auf 
dem Schiffe verbreiteten Eifenmaffen unter der Bedingung auf die Ba- 
lancierd der Chronometer ausüben fönnen, daß diefe zum großen 
Theile aus Stahl gebildeten Balancierd bei ihrer Anfertigung eine 
magnetifche Polarität erhalten haben. Man hat ſich überzeugt, daß 
diefe Anficht Fiſher's richtig ift; nur muß man in der Erflärung bie 
magnetische Wirfung der Erde an die Stelle der magnetischen Wirfung 
des Eiſens auf dem Schiffe fegen, indem leßtere wenigftens in unfern 
Breiten und für die Orte, wo die Chronometer gewöhnlich ftehen, viel 
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fleiner ift. Die von diefer Urfache abhängenden Fehler müffen fich mit 
ber Richtung des Schiffes ändern, und fönnen, wenn der Balancier 
ftarfen Magnetismus befigt, jehr große Werthe annehmen. 

Als 3. B. Varley eine Uhr, bei welcher dies Letztere der Fall 
war, in ber Weife auf den Tifch ftellte, daß der Nordpol des Balans 
cierd nach Norden gewandt war, fand er, daß fie in 24 Stunden 
5" 35° vorging. Nachdem er fie um 1809 auf dem Tifche gedreht 
und alfo jenen Nordpol nach Süden gewandt hatte, fo ging bie Uhr 
in derjelben Zeit 6" A485 nad. 2 | 

Wenn man aud) im Allgemeinen nicht Fehler von diefer Größe 
zu befürchten hat, weil es ſtets leicht ift, ‚einen fo ftarfen Magnetis- 
mus, wie er in Varley's Uhr vorhanden war, zu erfennen und zu 
zerftören, fo icheint e& doch jehr wünjchenswerth, daß in Zufunft die 
Uhrmacher bei der Gonftruction der Balancierd den Stahl vermeiden ; 
reined oder mit andern Metallen legirted Platin wird ihn wahrfchein- 
[ich vortheilhaft erfegen können. | 

Zum Schluffe eines Auffages, in welchem der Name Breguet 
jo oft vorfommt, möge ed mir verftattet fein, auszufprechen, daß diefer 
berühmte Künftler bei feinem Tode an der Spitze feiner Werkſtätten 
einen Sohn vom feltenften Verdienfte hinterlaffen hat, der feit lange 
Theilnehmer feiner Arbeiten, feiner Entdeckungen geweſen ift, und 
defien erfinderifcher Geift fih mit Erfolg an verfchiedenen Zweigen 
der Mechanik und der Phyſik, welche für die Uhrmacherfunft von 
Intereſſe find, erprobt hat. Unter der Leitung eines fo ausgezeichneten 
Mannes wird das große und gerechtfertigte Anſehen der Werfitätten 
von Breguet nur wachfen fünnen. Die Chronometer, welde bie 
jüngeren Berthouds auf der legten Ausftellung (1823) vorgelegt haben, 
. beweifen ebenfalls, daß fie den ausgezeichneten Unterricht ihres Waters 
vortrefflich benugt haben, und daß fie das ganze Zutrauen der See— 
fahrer verdienen. Dielen bereitd berühmten Namen fönnen wir nod) 
- einen dritten hinzufügen, der es ficherlich werden wird, den Namen 
Duchemin. Die Chronometer diefes Künftlerd haben die Aufmerkſam— 
feit der Penner durch mehrere finnreiche Kunftgriffe auf fich gezogen, 
über deren Verdienſt meiner Erwartung nad) die Erfahrung ſich günftig 
ausfprechen wird. 


5* 


Bericht über eine auf Höhenmeſſung mit 
dem Barometer ſich beziehende Abhandlung 
Daubiffon’s.*) 


ALS der Bergingenieur Herr Daubuiffon der Klaffe eine Abhand- 
fung über Höhenmeffung mit dem Barometer vorgelegt hatte, wurden 
Laplace, Biot und ich mit der Erftattung eines Berichted beauftragt. 
Die Abhandlung zerfällt in drei Abjchnitte. Im erften gibt Dau— 
buiffon zunächft einen hiftorifchen Ueberblick der ſucceſſiven Bervoll: 
fommnungen, welcdye die Phyfifer und Mathematiker an der Methode 
zur Berechnung der Berghöhen aus Barometerbeobachtungen feit der 
erften Anwendung, die Halley von dem Mariotte’fchen Geſetze auf die 
Löſung diefes Problems machte, bis zu der Formel im A. Bande ber 
Mecanique celeste, in weldyer auch die von den Aenderungen ber 
Breite und Höhe abhängenden Aenderungen der Schwere berüdfichtigt 
werden, angebradyt haben. Darauf gibt Daubuiffon einen fehr 
ausführlichen Beweis diefer Formel, deren Hauptcoefficient auf zwei 
verschiedene Weifen beftimmt werden fann. Nach der erftern, welche 
directer ift und von Halley angewandt wurde, leitet man diefen Coeffi— 
cienten aus dem Verhältniffe ded Gewichted der Luft zu dem des 
Queckſilbers her. Die zweite, zuerft von Bouguer befolgte, befteht 
darin, den analytifchen Ausdrud einer durdy die Formel gegebenen 


) Nicht veröffentlichter Bericht, gelefen in ter mathematiſch-phyſiſchen Klaſſe 
des Snftituts am 21. Mai 1810, 
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Höhe mit eben diefer trigonometrifch gemeffenen Höhe zu vergleichen, 
und aus diefer Gleichung den Werth des unbeftimmten Eoefficienten 
zu berechnen. Auf diefe Weile fanden Deluc, Shudfburgh und Roi 
die Eoefficienten in ihren verfchiedenen Formeln, und durch Anwen: 
dung eines ähnlichen Verfahrens auf die Beobachtungen auf dem Pic 
du Midi erhielt Ramond in der legten Zeit den Evefficienten,, welchen 
der Verfaffer der M&canique celeste angenommen hat, und ber fehr 
wenig von demjenigen abweicht, den die neueften WVerfuche über bie 
fpecififchen Gewichte des Duedfilbers und der Luft ergeben haben. 
Daubuiffon hat während feiner Reife in den Alpen die vortheilhafte 
Lage des Monte Gregorio benugt, um diefen Eoefficienten einer neuen 
Prüfung zu unterwerfen, deren Refultate in dem zweiten Abfchnitte 
feiner Abhandlung verzeichnet find. 

Der Berfafler gibt tarin zunächit einen ausführlichen Bericht 
über feine geodätifche Operation. Winfel und Zenithdiftangen wurben 
mit dem Borda'ſchen Kreiſe beobachtet, und eine Baſis von 670 Meter 
Länge nach einem Berfahren gemeflen, das uns fehr genau zu fein 
fcheint. Der von ihm angewandte Maafftab von 5 Metern war zuvor 
mit den Rormalmetern verglichen worden, welche die Commiſſion für 
Gewichte und Maaße feiner Zeit den Deputirten Piemonts übergeben 
hatte. Endlich hat und Daubuiffon durch Veröffentlichung feiner 
Driginalbeobachtungen, die volles Zutrauen zu verdienen fcheinen, in 
den Stand gefegt, und über den Grad von Genauigkeit feiner Opera— 
tionen und feiner Rechnungen ein Urtheil zu bilden. Die trigono- 
metrifche Berechnung hat ihm, nad) Verbefferung der Zenithbiftanz 
wegen der Wirfung der Nefraction nach einer der im 10. Buche der 
Mecanique celeste enthaltenen Bormeln, für die Höhe des Monte Gre- 
gorio über das öftliche Ende feiner Baſis 1709,09 Meter gegeben. 
Wendet er eine ähnliche Rechnung auf die Beobachtungen ded andern 
Endes an, fo findet er eine Höhe, die nur um 0,15 Meter von der⸗ 
jenigen abweicht, welche das Nivellement der ganzen Baſis geliefert 
hatte. Nach diefen Rechnungen ſetzt der Verfaffer das Marimum von 
Unficherheit, womit fein Rejultat behaftet fein fann, auf 0,5 Meter, 
und geht dann zur Befchreibung der Inftrumente über, welche zur 
barometrifchen Meffung dienten, die er, ebenfo wie die vorhergehende, 
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im Verein mit dem Bruͤcken- und Wegebauingenieur Mallet ausge— 
führt hat. 

Die Beobachtungen, deren Berechnung Daubuiſſon beabſichtigte, 
waren die Mittagsbeobachtungen; man zeichnete aber außerdem auch 
den Stand der Inſtrumente um 11, 111/,, 121 und 1 Uhr auf, ſo— 
wohl um die Fehler zu vermeiden, bie fich leicht in eine ifolirte Beob- 
achtung einfchleichen fönnen, als auch um ſich zu verfichern, daß ber 
Gang der Inftrumente regelmäßig war. Der Berfaffer hat die Mit- 
tagsbeobachtungen von zehn Tagen in einer Tabelle zufammengeftellt 
und dann die Höhen angegeben, welche er mittelft der Formel der Me- 
canique celeste gefunden, indem er für den Hauptcoefficienten denjeni- 
gen Werth nimmt, welcher aus den fpecififchen Gewichten des Queck⸗ 
filber8 und der Luft folgt, und außerdem an dem Coefficienten, welcher 
in die Differenz der Logarithmen multiplicirt ift, eine kleine, von ber 
Ausdehnung der Sfale des Barometerd abhängige Eorrection, auf die 
man bisjegt feine Rüdficht genommen hatte, anbringt. Die größte 
Abweichung feiner partiellen Rejultate vom Mittel beträgt 5,6 Meter, 
wenn man nur die unter den günftigften Umftänden gemachten Beob- 
achtungen in Betracht zieht. Die mittlere Höhe beträgt 1709,73 Me- 
ter. Trigonometrifch ergab fidy eben diefe Höhe zu 1708,40 Meter, 
alfo 1,33 Meter Fleiner als die vorige. Infolge deſſen vermindert 
Daubuiffon den von ihm angewandten Eovefficienten um feinen ®/]9000 
Theil. Weit entfernt, in den Beobachtungen des Verfaſſers eine Noth: 
wendigfeit zu diefer Verbefferung zu fehen, glauben wir vielmehr, aus 
ihrer großen Webereinftimmung fchliegen zu müffen, daß die Fleinen 
Fehler, womit die Coefficienten der Formel noch behaftet fein fönnen, 
geringer find al& diejenigen, weldye atmofphärifche Zuftände, deren 
Einfluß fich nicht in Rechnung ziehen läßt, in den Refultaten felbft der 
genaueften Beobachtungen erzeugen, 

Diefer zweite Abfchnitt fchließt mit einer intereffanten Bergleichung 
der Formeln der verfchiedenen Autoren. 

Im dritten und legten Abfchnitte feiner Abhandlung fucht Daus 
buiffon zu beftimmen: 1) die Fehler, die man begehen fann, wenn 
man mehrere Male an verfchiedenen Tagen, aber zu derjelben Stunde, 
eine und diefelbe Höhe mißt; 2) den Einfluß der verfchiedenen Stun: 
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ben, und endlich 3) den Einfluß des horizontalen Abftandes der beiden 
Stationen. 

Um dieſe legtere Frage zu löfen, hat Daubuiffon die Beobacdhtun: 
gen auf dem St. Bernhard und dem Monte Gregorio mit den in 
Parid gemachten verglichen, und fo Fehler gefunden, die bis 0,03 
und jelbft 0,05 des gefammten Niveauunterfchiedes fteigen, dergeftalt, 
daß die Schwanfungen bed Barometers in jo großen Abftänden zwar 
in demfelben Sinne erfolgen, aber nicht mehr proportional find und 
folglich nicht mehr verglichen werden dürfen. Was den Einfluß der 
Tagesſtunde betrifft, jo hat Daubuiffon, ebenfo wie Ramond, der fich 
jeit langer Zeit mit denfelben Fragen beichäftigt hatte, gefunden, daß 
die Morgen- und Abenditunden im Allgemeinen geringere Höhen geben, 
ald die Zeiten um Mittag. 

Um dann bie Unterfchiede zu ermitteln, die man in den Refuls 
taten zu erwarten hat, weldye aus den in denjelben Stunden gemachten 
Beobachtungen hergeleitet find, vergleicht Daubuiffon zwei um Mittag 
während der Monate Juli, Auguft und September auf dem St. Bern— 
hard und in Turin gemachte Reihen von 52 correfpondirenden Beob- 
achtungen. Läßt ſich aber hoffen, daß noch in dem Abftande, welcher 
diefe beiden Beobadhtungsftationen trennt, eine vollfommene Uebereins 
ftimmung zwifchen ven Barometerfchwanfungen vorhanden ift, und 
würde man nicht eine größere Webereinftimmung erhalten, wenn bie 
Barometer weniger von einander entfernt gemwefen wären? Wie dem 
auch fein möge, die Tabelle, in welcher Daubuiffon die erwähnten Be- 
obachtungen zufammengeftellt hat, bietet mehrere intereffante Reſul— 
tate dar. 

Vergleicht man z. B. die Höhen, wie ſie aus ben einzelnen Ber 
vbachtungen ſich ergeben, mit der mittleren Höhe, fo findet man, daß 
die Abweichungen, wenn fie auch der Differenz der Temperatur ded Tages 
und der mittleren Temperatur der ganzen Reihe nicht genau propor— 
tional find, fo doch wenigftend ziemlich oft mit ihr in Beziehung ftehen. 
So find, während das Thermometer 9, 8, 7, 6 und 5 Grade unter 
dad Mittel gefunfen war, bie refpectiven Höhen an denfelben Tagen 
um 47, 41, 28, 24 und 17 Meter Heiner gewejen; und während an 
anderen Tagen das Thermometer um A1/,, A, 31/,, 3 Grade dad Mittel 
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überftieg, übertrafen die entfprechenden Höhen die mittleren um 22, 
20, 19 und 17 Meter. Werden die Beobachtungen von 8 Uhr Mors 
gend, und refpective 4 Uhr Abends unter einander verglichen, jo geben 
fie bis auf einige Ausnahmen analoge Refultate, obgleich mit etwas 
weniger Regelmäßigfeit ald die Mittagsbeobachtungen. Der Berfaffer 
Ichließt daraus, daß jede merflihe Schwanfung in der Angabe des 
Thermometers nad) der pofttiven oder negativen Seite audy einen nad) 
berjelben Seite liegenden Fehler in der entjprechenden barometrifchen 
Meſſung zur Folge habe, und daß diefer Fehler um fo größer werde, 
je plöglicher jene Schwanfung eintrete. Daubuiffon jchreibt alfo 
hauptjächlich dem Temperaturfactor die Abweichungen zu, welche bis» 
weilen die Refultate der Barometerbeobachtungen darbieten. Die Ent» 
widelung diefer Idee ift der Gegenftand einer fehr langen Erörterung, 
in welcher Daubuiffon zur Stüge diefer Anficht feine eigenen Erfahrun— 
gen, fo wie die einiger anderer Beobachter anführt. 

Die in der Atmojphäre verbreiteten MWafferdämpfe vermindern 
ihre Dichtigfeit ; da man jedoch nicht weiß, nad) weldyem Gejeße diefe 
Abnahme mit der Höhe der Schichten erfolgt, fo ift man genöthigt, 
ſich auf eine Durchfchnittöcorrection zu befchränfen. Da die Waffer 
daͤmpfe um fo reichlicher vorhanden find, je höher die Wärme ift, fo 
genügt es im diefer Beziehung, den Ausdehnungscvefficienten zu vers 
größern und ihn, ebenfo wie in der Bormel der M&canique celeste, von 
0,00375, dem von GaysLuffac durd den Verſuch gefundenen Werthe, 
auf 0,004 zu erhöhen. 

Daubuiffon beftimmt in einer Anmerkung zu Ende feiner Ab» 
handlung die größten Fehler, welche in den ertremen Fällen durch 
diefe approrimative Correction entftehen können, und findet, daß fie 
nur ſehr jelten bis auf zwei ober drei Taufendftel der Gefammthöhe 
fteigen. 

Dies find die hauptfächlichften, auf die Höhenmeffung mit dem 
Barometer Bezug habenden Fragen, welche Daubuiffon in feiner Ab- 
handlung discutirt hat; er hat ihnen mehrere meteorologifche Bemer—⸗ 
fungen über die Abnahme der Wärme mit der Höhe und über die 
Menge des bei verichiedenen Thermometer und eh 
ber Atmofphäre verbreiteten Wafferdampfes, fo wie über die täglidye 
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Periode ded Barometerd angefchloffen. Diefem legtern Umſtande 
Schreibt der Berfafler einen Theil der Abweichungen zu, welche die zu 
verfchiedenen Stunden gemachten Beobachtungen darbieten, und glaubt, 
daß bie periodifche Schwanfung des Barometerd in großer Höhe bie 
umgefekrte von der fein dürfte, weldye ein Barometer unten in einer 
benachbarten Ebene zeigen würde. 

In diefer Beziehung müffen wir aber bemerfen, daß es in dem in 
jehr beträchtlicher Höhe über dem Meere liegenden Quito war, wo 
Godin zuerft diefe ‘Periode erkannte, und daß die von ihm beftimmten 
Stunden des Marimums und Minimums bdiefelben find wie diejeni- 
gen, welche fi) aus den zahlreichen von Humboldt im Niveau des 
Meeres zu Cumana, fo wie auf dem Gipfel des Pichincha und in 
Merico angeftellten Beobachtungen ergeben. Diefe Erwägungen, 
welche ohne Zweifel dem DVerfaffer der Abhandlung nicht entgehen 
fonnten, führen ihn naturgemäß zu einer Prüfung, ob die täglichen 
Perioden in umgefehrtem Sinne, die er auf einigen Bergen beobachtet 
zu haben angibt, nicht an localen Umftänden gelegen haben. Wir find 
übrigens der Anficht, daß die Klaffe Herrn Daubuiffon zu veranlaffen 
habe, die Reifen, welche er in feiner Eigenfchaft ald Bergingenieur in 
den Alpen macht, zu benugen, um feine intereflanten Unterfuchungen 
fortzufegen, und diejenigen feiner Rejultate, in Betreff deren infolge der 
etwas ungünftigen Umftände, unter welchen die Beobachtungen gemacht 
wurden, noch einige Zweifel übrig bleiben, der Prüfung durdy neue 
Beobachtungen zu unterwerfen. 

Die Abhandlung Daubuiffon’s ift fehr wichtig, fomohl wegen 
ihres Gegenftandes, als auch wegen der zahlreichen einfichtövollen Bes 
merfungen und befonders der neuen Vergleichung, welche der Berfaffer 
zwifchen den trigonometrifchen und barometrifchen Meffungen eines 
und beffelben Berges angeftellt hat, und erjcheint und einer Aufnahme 
in die Bände der Savanıs &trangers würdig. 
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Bericht über das Barometer von Bunten.”) 


Auf dem Punkte, wo Meteorologie und Phyſik gegenwärtig an- 
gelangt find, fann man für diefe beiden fo intereffanten Zweige des 
menjchlichen Wiffens nur von der Discuffion zahlreicher, gleichzeitig an 
verschiedenen Drten nad) einem gemeinfchaftlichen Plane mit vollfom: 
men vergleichbaren Inftrumenten gemachter Beobachtungen wirkliche 
Bortichritte erwarten. Die Mecyanifer, welche, ohne die. Genauigfeit 
aufzuopfern, die man jegt mit vollem Rechte erftrebt, die meteorologi- 
ichen Inftrumente vereinfachen, fie weniger zerbrechlich, weniger theuer 
und für den Gebrauch bequemer herftellen, machen ſich alfo um bie 
Wiſſenſchaft wohl verdient. 

Bunten hat fich vor einigen Jahren diefer Klaffe von nüglichen 
Künftlern eingereiht, als er der Akademie ein jehr leichtes und trag- 
bares Heberbarometer, das feittem von den Reifenden aller Nationen 
viel gebraucht worden ift, vorlegte. Unter die Vortheile der Heber— 
barometer vor den Gefäßbarometern hatte man das Fehlen eines Ein- 
fluffes der Gapillarität gerechnet. Da nad) den allgemein geltenden 
Ideen die Deprefiton ded Duedfilbers in den beiden Schenkeln des 
Inftrumentes diefelbe fein follte, jo ſchien der verticale Abſtand der 
beiden Duedjilberfuppen feine Gorrection zu erfordern. Die Erfah: 
rung hat aber gezeigt, daß dem nicht fo ift, und, Alles erwogen, ift 
eine ftarfe Correction, deren Werth man genau zu berechnen weiß, 
einer blo8 approrimativen und veränderlichen Gorrection vorzuziehen. 
Außerdem hat die eigenthümliche Anordnung der Nonien an ben 
Heberbarometern bei den mit getheilten Inftrumenten wenig vertrauten 
Perſonen oft zu ftarfen Irrungen Beranlaffung gegeben, die nicht 
möglic; find, wenn man ein Gefäßbarometer anwendet. 

Im Intereffe vieler Neifenden war es alfo wünfchenswerth, daß 
die Gefäßbarometer ebenfo leicht und tragbar gemacht werden fönnten, 
al8 die Heberbarometer, daß man ein Mittel hätte, dad Quedfilber 








*) In der Akademie der Miffenfchaften am 21. October 1839 im Namen einer 
aus Gordier, Savary und Arago (als Berichterftatter) beftehenden Commiſſion vor: 
getragener Bericht. 
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feicht zu reinigen, und daß der Preis merklich verringert würde. Dies 
find die verfchiedenen Bedingungen, denen Bunten zu genügen ver: 
fucht hat. 

Da dad neue Barometer diejed Künftlerd der Akademie vorliegt, 
fo fönnen wir und auf die Angabe befchränfen, daß die getheilte meſ— 
fingene Röhre, welche das Glasrohr gewöhnlich einhültt, fortgelaffen ift; 
daß wie bei den Ältern Heberbarometern Gay-Luſſac's die Theilungen 
auf das Glas felbft gezogen find ; daß ein bewegliches Stüd, welches 
das Vifir und den Nonius trägt, mit aller wünfchenswerthen Ge: 
nauigfeit einzuftellen und abzulefen geftattet; daß das Gefäß aus 
Schmiedeeifen befteht; daß ed in fehr zwedmäßiger Weife an dem 
Glaſe befeftigt worden ; daß das conftante Niveau nicht wie bei den 
Fortin'ſchen Barometern mittelft eines Lederbeutels, fondern durch Ans 
oder Abjchrauben des Gefäßes hergeftellt wird; daß das Duedfilber 
fich ‚leicht und fehr ſchnell reinigen läßt; daß das eigentliche Baros 
meter, wie man es in phofifalifchen Cabineten und chemifchen Zaboras 
torien gebrauchen wird, nur 40 Franes Ffoftet ; daß nach Hinzufügung 
von 30 Fr. zu diefer Summe für das Geftell der Gefammtpreid eines 
Reifeinftrumentes nur 70 Frs. beträgt, was nicht einmal zwei Dritt- 
theile des Preiſes der alten Heberbarometer ift. 

Diefe furzen Erläuterungen werden hingereicht haben, um bie 
Vorzüge des Bunten’fchen Barometerd in flares Licht zu ftellen ; die 
Mitglieder der Commiſſion find der Anficht, daß dies Inftrument bie 
Approbation feitens der Akademie verdient. 


Bericht über die Geodäfie von Puiffant.“) 


Herr Buiffant, Bataillonschef im Corps der Ingenieur-Geogra- 
phen, hat einen Auszug aus dem Manuferipte der zweiten Ausgabe 
jeined Lehrbuch der Geodäfie — Traits de geodesie — der Afa- 


) Ungedrudter Bericht, der Afatemie der Wiſſenſchaften erftattet am 
22. Juni 1818, 
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demie vorgelegt, welche Hrn. Prony und mid) mit der Prüfung beauf- 
tragt hat. 

Das Puiſſant'ſche Werk, deffen erfte Ausgabe rafch vergriffen 
worden, ift hauptfächlich zur Unterweifung der jungen Dfficiere vom 
Kriegsdepot beftimmt. Der Verfaſſer bezeichnet ald Zwed feiner Ar- 
beit eine ausführliche Darlegung der verichiedenen Methoden der Bes 
obachtung und Rechnung, deren man ſich zu bedienen hat, von den 
Regeln des einfachen Feldmeſſens an bis zu den zur Beftimmung ber 
Geftalt der Erde dienenden Operationen. 

Das unferer Prüfung unterbreitete Manufeript befieht aus zehn 
Kapiteln. 

Daß erfte enthält eine jehr flare und elegante Daritellung ber 
Iphärifchen Trigonometrie. Das zweite handelt von der Meflung der 
Gruntlinien. Im dritten wird der Beweis der Methoden geliefert, 
welche LXegendre und Delambre zur Berechnung der ein trigonometri- 
ſches Netz bildenden Dreiede gegeben haben. Die Formeln, welche ver- 
Ichiedene auf einem Ellipfoide gezogene Linien in Function der Breiten 
ausdrüden, bilden den Gegenftand des vierten Kapiteld. Im fünften 
und fechöten wird die Berechnung der Längen, Breiten und Azimute 
von terreftrifchen Objecten gelehrt. Im fiebenten Kapitel endlich, 
welches den Schluß der rein geodätifchen Abtheilung bildet, ents 
widelt der Berfafler nach Legendre die Eigenfchaften der phäroidifchen 
Dreiede. 

In der aftronomifchen Section im engeren Einne haben wir 
einen ausführlichen Beweis der Laplace’fchen Refractionsformel be— 
merft, fo wie den Abjchnitt, in welchem Hr. Puiſſant die Formeln für 
die Barallare und die Präceſſion zufammenftellt. Bor Allem ift ferner 
das Kapitel hervorzuheben, wo die Mittel erflärt werden, um fowohl 
direct, ald mit Hülfe einiger Tafeln die Werthe der Aberration und 
der Nutation für einen beliebigen Zeitpunft zu berechnen. 

Die Base du systöme metrique, die M&canique celeste und die 
Arbeiten von Legendre find die fruchtbaren Quellen, in denen der Ber: 
faffer oft gefchöpft hat; allein e8 wäre ungerecht, anzunehmen, daß er 
ſich dabei als bloßer Abdfchreiber verhalten habe. Vielmehr zeigen bie 
neuen und eleganten Beweife von bereitö befannten Bormeln, fo wie 
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der Zufammenhang, in dem Hr. Puiffant Theorieen darzuftellen ver: 
ftanden, die häufig nur getrennt und von verfchiedenen Geometern 
bearbeitet worden waren, zur Öenüge, daß ber Berfafler, bevor er zu 
feinem Werfe ſchritt, das gründlichfte Studium der Methoden der 
höheren Geometrie fich zur Pflicht gemacht hat. Die Commiſſion ift 
der Anficht, daß das neue Werf des geſchickten Ingenieurs in allen 
Beziehungen die Billigung der Afademie verdient. 


Kericht über eine Abhandlung von Dauffp, die Be- 
flimmung der geographifchen Länge von Malta, 
Milo und Corfu betreffend.*) 


Die Abhandlung von Hrn. Dauffy, mit deren Begutachtung 
bie Afademie Hrn. de Rofjel und mic, beauftragt hat, enthält neue 
Beftimmungen der geographifchen Länge von Malta, von Milo und 
von Corfu. Wenn man fidh erinnert, daß Malta in früherer Zeit ein 
Dbfervatorium befaß, deflen Director, Ritter d'Angos, eine gewifle 
Achtung unter den Aftronomen genog, fo ift man vielleicht verwundert, 
daß die Länge diefer Inſel noch zweifelhaft bleiben Fonnte; allein man 
muß in Betracht ziehen, daß die Sternwarte nur wenige Jahre beftan- 
den hat, und daß eine Feuersbrunft im Jahre 1789 mit dem Gebäude 
zugleich alle Beobachtungsjournale vernichtete. So find auch die Docu— 
mente, auf weldhe Hr. Dauffy feine Arbeit hat fügen fönnen, nicht 
ſehr zahlreich ; indeß beftehen fie — mit Beifeitefegung einiger offenbar 
fehlerhaften Beobachtungen — aus der zugleich in Malta, Paris und 
Greenwich beobachteten Sonnenfinfterniß vom 5. Mai 1818, in den 
Sternbedeckungen (Eintritten) von d2 und d2 arietis, zu denen ber 
Autor correfpondirende in Florenz findet, endlid aus elf in Europa 





) Ungedruckter Bericht, der Akademie der Wiffenfchaften in der Sigung vom 
10. November 1828 erftattet. 
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nicht weiter beobachteten Ein» oder Außtritten Fleiner Sterne. Alle 
Beobachtungen aus Malta find Hrn. Rümfer zu verbanfen. 


Die beiden Phaſen der Sonnenfinfterniß ftehen nicht in Ueberein- 
ftimmung, da die aus dem Eintritte folgende Länge um mehr als eine 
Zeitminute von der durch das Ende gegebenen abweicht. Für die erfte 
Phaſe übertrifft die aus der Beobachtung von Paris abgeleitete Länge 
die mittelft der greenwicher Beobachtung erhaltene um mehr als 26 Zeit: 
fecunden. Geringer ift der Unterfchied, wenn man das Ende der Fin: 
fterniß berechnet, doch fteigt derfelbe immer noch auf 10 Zeitfecunden. 
Hr. Daufiy verwirft die Refultate der erften Berührung und behält 
blo8 die Beobachtungen des Mondaußtritted bei. Wielleicht wäre es 
gerathen, die ganze Beobachtung als nicht gefchehen zu betrachten. 
Jedenfalls können diefe Rechnungen wo nöthig ein Argument dafür 
abgeben, daß die Sonnenfinfterniffe die geographifchen Längen nicht 
mit Sicherheit auf ein paar Secunden genau geben, felbft wenn fte 
unter den günftigften Umftänden und mit Hülfe der beten Inftrumente 
beobachtet worden find. 


Die Bedefungen von d? und 03 arietis durch den dunkeln 
Mondrand haben, mit den correfpondirenden florentiner Beobachtungen 
verglichen, den Verfaffer zu zwei Zängenbeftimmungen geführt, welche 
um 14,5 Zeitjecunden von einander abweichen. Was die übrigen 
Ein- oder Austritte betrifft, an Zahl elf, fo find fie von Hrn. Dauffy 
durch Vergleichung mit den Mondtafeln berechnet worden, deren Ver— 
befierung vorher für jede Epoche nach den an den Meridianinftrumen» 
ten in Paris und Greenwich beobachteten Durchgängen ermittelt 
wurde. Die Zufammenftellung feiner Ergebniffe zeigt Abweichungen 
bis zu 63 Zeitjecunden; jchließt man drei Beobachtungen am ers 
leuchteten Mondrande aus, jo fteigt die größte Differenz nur noch auf 
25 Secunden. 


An der Seite diefer rein aftronomifchen Refultate führt Hr. Dauffy 
die chronometrifchen Beftimmungen an, weldye der Kapitän Gauttier 
während der Ueberfahrt von Malta nad) Toulon oder zurüd in den 
Jahren 1817—1820 erhalten hat; dabei ergab ſich der Längenunter— 
ſchied zwijchen den genannten beiden Häfen: 
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durdy drei Chronometer nach 18tägiger Ueberfahrt 


im Sabre 1817. . . 349 20,9 
durd drei Chronometer nad) 15tägiger Fahrt im 

Sabre 1819. . . 34 184 
durd zwei Ehronometer nad 1atigige Fahrt im 

Jahre 1820, . . . ... 34 18,1 


Sin feinem dieſer Fälle — die ertremen Refultate vom Mittel 
um mehr ald 5,5 Sec. ab; vielleicht ift die Bemerkung nicht über: 
flüffig, daß die Ehronometer bei jeder Reife gewechjelt wurden. 


Im Jahre 1818 fuhr der geſchickte Seemann, der jo eben ge: 
nannt worden, in fieben Tagen von Formentera nad) Malta und be— 
ftimmte mit nicht geringerer Genauigfeit durch drei Chronometer den 
Längenunterfchied diefer beiden Infeln. Formentera aber ift mit Paris 
durd) eine ununterbrochene Dreiedöfette verbunden, fo daß Hr. Dauſſy 
die abſolute Länge von Malta aus der Gefammtheit diefer neuen Be: 
obachtungen ableiten fonnte. 


Wenn wir alle von dem Verfaſſer der Abhandlung erhaltenen 
Refultate zufammenfaflen, fo wird die Länge von Malta gefunden: 
nach 2 Sternbederfungen und einer Sonnenfinfternig 48” 46,85 
nach 8 mit den Tafeln verglichenen Sternbetedungen 48 47,7 


nady 8 Chronometern auf der Reiſe zwiichen Toulon 48 41,6 
nad 3 Chronometern auf der Fahrt von Formentera 48 42,1 


May man nun das Mittel aus allen diefen Refultaten anneh— 
men oder fich, wie wir vorziehen würden, auf die Ehronometerübers 
tragungen bejchränfen, fo fcheint die Annahme begründet, daß bie 
Länge von Malta durch die Arbeiten des Hrn. Dauſſy auf 2 oder 
3 Zeitfecunden genau beftimmt worden ift. 


Mir wenden und zur Länge von Milo, deren Ermittelung nicht 
minder wichtig ift, weil die Infel ein Hauptpunft in dem mit dem 
Repetitionsfreife gemeffenen Dreiecksnetze ift, auf welches fich die 
gegenwärtig vom Marinebepot herausgegebene werthvolle Karte des 
Archipeld gründet. 

Der Kapitän Oauttier und die unter feinen Befehlen ftehenden 
Dfficiere beobachteten in Milo die ſchöne ringförmige Sonnenfinfterniß 
vom 7. September 1820. Hr. Daufiy hat zunächft nur die auf Die 
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Bildung und das Zerreißen bed Ringes bezüglichen Beobachtungen 
discutirt. Indem er ald Bergleichungspunfte nur diejenigen Orte 
wählte, wo die genannte Erfcheinung fichtbar war, fand er die folgen: 
den Längen: 


durh Mannheim . 2» 2 2000.20. 1b 28m 25,18 
durch fume . 2 2 2 2 ee. 14 28 30,3 
durh Padua . 2 2 2 nn. 14 28 25,7 
durch Floren...41 E28 
durch Neapg—ee... 128 30,7 

Mittel . 2 2 00. 18 28m 27, o⸗ 


Die anderen Phaſen der Finfterniß ftimmen nicht fo gut überein, 
doc; geben fie ein mittlered Rejultat, weldyes das vorhergehende nur 
um 5 Secunden übertrifft. Die aus den Beobachtungen des Ringes 
abgeleitete Länge wird durch die Chronometerübertragungen des Kapis 
tän Gauttier beftätigt, mag man diejelben unmittelbar auf Toulon 
oder auf Malta ald Ausgangspunkt beziehen. 


Im erften Falle wird die RR von Milo . .„ 1b 28” 27,08 
im zweiten . . . . Te 4 


Corfu iſt der dritte Pant, beſſn — Hr. Dauſſy unterſucht 
hat. Hier fehlt es allerdings an directen aſtronomiſchen Beobachtun— 
gen, allein die mittelft der Marineuhren gewonnenen Refultate ſtim— 
men zu fehr überein, um Zweifel übrig zu laflen, Im Jahre 1816 
begab fidy Hr. Gauttier von Palermo nad) Eorfu in achtzehn Tagen ; 
1818 legte er in dreizehn Tagen die Ueberfahrt von Iviza nach Corfu 
zurüd ; in demfelben Jahre endlich fuhr er von Corfu nah Milo in 
fieben Tagen. Die Länge von Corfu wird 

durch 4 Chronometer auf der erften Reife. . 41h 10m 23,65 


durch 3 Chronometer auf der zweiten Fahrt . 1 10 21,4 
auf der dritten Babıt -. . . 22.20 2...1 10 22,3 
Mitel. . 2 2. 2. . 1% 108 22,3: 


Diefer Werth bezieht ſich ſehr nahezu auf die Mitte der Inſel 
Vido. 

Wir haben im Vorſtehenden eine Analyſe der wichtigen, von Hrn. 
Dauſſy gefundenen Reſultate gegeben. Die dazu erforderlichen langen 
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Rechnungen fcheinen und mit der größten Sorgfalt und der fchärfften 
Aufmerffamfeit ausgeführt zu fein. ine derartige Arbeit, ausge: 
dehnt über eine gewiffe Anzahl von fchidlich gewählten Punkten auf 
der Oberfläche unferer Erde, würde das größte Intereffe haben. Dies 
müßte der Ausgangspunft für eine jegt unerläßlicy gewordene Reform 
jelbft unferer beften jegigen Längen» und Breitenverzeichniffe fein. Der 
Berfaffer der vorliegenden Abhandlung ift mehr als irgend ein Anderer 
im Stande, der Geographie diefen ausgezeichneten Dienft zu leiften. 
ung, eifrig, unermüblicher Rechner, mit den beften Reductiongmetho- 
den vertraut, felbit praftifcher Aftronom, und aus diefem Grunde 
competenter Richter über den relativen Werth der verfchiedenen Beob- 
achtungsmittel, fommt Hrn. Dauſſy außer allen diefen Vortheilen der 
Umſtand zu Statten, baß er ald Ingenieur-Hydrograph am Marines 
depot angeftellt ift, und in der reihen Sammlung unedirter Docu- 
mente, welche dieſe ſchöne Anftalt befist, frei fchöpfen fann. 

Nah allen bis jegt dargelegten Betrachtungen würde ed und 
angemeffen erfcheinen, wenn bie Akademie mit dem Ausipruche ihrer 
vollfommenften Billigung in Betreff der von Hrn. Dauſſy überreichten 
Arbeit die Einladung verbinden wollte, der Berfaffer möge fortfahren, 
mit Ausdauer den mühfamen, aber an nüßlicyen Refultaten frucht- 
baren Weg zu verfolgen, den er eingefchlagen hat. 


Bericht über die Planfpiegel der Herren Richer 
Söhne. *) 


Die Klaffe hat Herrn Bouvard und mich beauftragt, die plan: 
parallelen Gläfer, welche die Herren Richer Söhne ihr vorgelegt haben, 
unferer Prüfung zu unterwerfen. Wie man weiß, kommen dieſe Glä- 
fer, deren Herftellung befondere Schwierigkeiten bietet, bei der Con— 


*) Ungedrudter Bericht, der Afademie der Wiflenfchaften erftattet am 11. 
März 1816. 
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ftruetion der Reflerionsinftrumente zur Anwendung ; ferner bei ben 
fünftlihen ESpiegelhorizonten, weldye bei den zu Lande angeftellten 
Beobachtungen mit VBortheil den Meereshorizont erfegen ; fowie endlich 
bei der Berfertigung der durchfichtigen Dedel, beftimmt um die flüfftgen 
Schichten, mit deren Hülfe man ebenfalld zuweilen die reflectirten 
Bilder der Sterne beobachtet, vor den Erjchütterungen zu fchügen, 
welche der leijefte Luftzug an ihrer Oberfläche erzeugen würde. Die 
Herren Richer, deren Werfftätten in ber legten Zeit eine große Aus— 
dehnung erhalten haben, gingen von der Anficht aus, daß wenn es 
ihnen gelänge, dergleichen parallele Planfpiegel jelbft zu verfertigen 
und fich dadurch von dem Tribut unabhängig zu machen, den faft alle 
Künftler Europas den englifchen Optifern entrichten, fie zugleich im 
Stande fein würden, in dem Preiſe der Reflerionsinftrumente eine 
bedeutende Ermäßigung eintreten zu laffen, und dadurch zur Aus— 
breitung ihred8 Gebrauches beizutragen. Wie fern aud) diefed Unter: 
nehmen ihren gewöhnlichen Arbeiten zu liegen ſchien, jo haben fie ſich 
demfelben doch mit Eifer und Ausdauer unterzogen, und wir fönnen 
behaupten, daß ihre Bemühungen nicht erfolglos geweſen find. 

Die und übergebenen Blanfpiegel haben im Allgemeinen nicht 
unbeträchtliche Dimenftonen, 11 Gentimeter (A Z0l). Wenn fie vor 
das Objectiv des Mittagsfernrohrs der Sternwarte geftellt wurden, 
oder auch wenn wir mit einem ftarf vergrößernden Fernrohre das von 
ihrer Oberfläche reflectirte Bild eined entfernten Gegenftandes unter— 
fuchten, ließ fich nicht erfennen, daß der Focus auf eine wahrnehms 
bare Weife verändert wurde, was übrigens die am leichteften zu er: 
füllende Bedingung zu fein ſcheint. Was ferner die Meffung der 
Neigung der entgegengefegten Flächen gegen einander betrifft, fo 
ift die Vollkommenheit der von den Herren Richer gelieferten Arbeit 
in biefer Beziehung fo groß, daß wir in feltenen Fällen Unter: 
fchiede von 3“ bemerft haben. Ein englifcher Spiegel, von Herrn 
Cauchoix aus London mitgebracht, gab weit größere Abweichungen 
vom Parallelismus, als er berfelben Prüfung unterworfen murbe. 
Immerhin fcheint es uns zwedmäßig, unferen Künftlern den Rath zu 
ertheilen, für ihre PBlanfpiegel in Zufunft Gläfer von einer gewiffen 
Dide zu wählen, da die Exemplare von 2 Millimeter Dide an einigen 
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Punkten unregelmäßige Biegungen erfahren zu haben fcheinen , welche 
ber Schärfe der Bilder Eintrag thaten. Wir würden es auch jeder: 
zeit für angemeflen halten, die Gläfer in etwas größeren Dimenfionen 
zu bearbeiten, ald welche man zu erzielen wünjcht, um alddann die 
Raänder opfern zu können. Mit Beobachtung diefer Vorſichtsmaaß— 
regeln, deren Nugen Übrigens die Herren Richer felbft anerfannt haben, 
werden ihre Planfpiegel mit dem VBollfommenften, was in diefer Art bei 
uns fowohl ald im Auslande hergeftellt worden ift, die Concurrenz 
nicht zu fcheuen braudyen. 

Die Aftronomen und die Phyſiker haben vielfach Gelegenheit 
gehabt, das Verdienſt von Herrn Richer dem Vater zu fchägen. Cie 
fennen das finnreiche, von dem genannten Künftler erfundene Inſtru— 
ment, um durch eine mechanifche Operation die fcheinbaren Diftanzen 
ded Mondes von den Sternen in wahre Diftanzen zu verwandeln ; 
ferner feine Bemühungen zur Vervollfommnung der Haarhygrometer, 
fowie die Trefflichfeit feiner Mifrometer auf Glas, deren fi) die Na— 
turforfcher zur Meffung der Fleinften Objecte bedienen fönneit; denn 
die Feinheit und die Reinheit der Theilftriche ift fo groß, daß mehr 
als fünfhundert auf ein Millimeter gehen, u. ſ. w. Wir benfen, 
daß die Klaffe nicht ohne Intereffe vernommen hat, mit welchem Er- 
folge die Herren Richer Söhne die nüglichen Unterweifungen, welche 
fie in einer fo guten Schule empfangen haben, fruchtbar zu machen 
verftehen, und daß fie dem Eifer und den bereits erzielten Nefultaten 
der genannten Künftler ihre anerfennende Zuftimmung nicht verfagen 
wird. . 


— — — —— — 


Bericht über die Operngläſer des Hrn. Lerebours.*) 


Herrn Bouvard, Biot und mir ift der Auftrag geworden, eine 
große Anzahl achromatifcher DOperngläfer zu prüfen, welche einer 


*) Ungedrudter Bericht, der Afademie der Wiffenfchaften erftattet am 23. De: 
cember 1816. 
6* 
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legt hat. Im Laufe des verfloflenen Jahres hatte fih Hr. Cauchoir, 
beffen Gefchidlichfeit ebenfalls anerkannt ift, mit diefem Gegenftande 
befchäftigt, und e8 war ihm durch eine zwedmäßige Wahl der Krüm: 
mungen gelungen, die jphärifche Abweichung und den Mangel an Achro- 
matismus bei den Theaterperjpectiven weit geringer ausfallen zu laſſen, 
als bisher geichehen war, fo daß die angewandten Bergrößerungen, ohne 
ihre Länge zu vermehren, beträchtlich gefteigert werben fonnten. , Die 
Commiſſion, welche über diefe Arbeiten der Akademie Bericht erftattete, 
erflärte fie fiir weit vorzüglicher ald Alles, was in dieſer Gattung bis— 
her in Frankreich fowohl, ald im Auslande, geleiftet worden war. Wir 
haben fie daher bei der Prüfung, welche mit den Lerebours’schen Opern: 
gläfern vorgenommen wurde, zur Vergleihung angewandt. 

Die und obliegende Unterfuchung war übrigens weit fchwieriger, 
als man auf den erften Blick denfen follte. Es war über leife Un- 
terfchiede zu entjcheiden. Da dad biconcave Ocular der Theater: 
peripective eine ftarfe Krümmung befigt, fo müſſen infolge der ge- 
ringften Verrückung ded Auges aus der gemeinichaftlichen Are der 
beiden Gläfer jofort farbige Streifen entftehen, welche ein unaufmerf: 
jamer Beobachter leicht einem Mangel an Achromatismus der Ob: 
jectiolinfe zufchreiben fönnte. Endlich hängt das Gefichtsfeld von 
der Deffnung der Bupille ab, woraus die Nothwendigfeit folgt, fid) 
immer gleich forgfältig vor jedem fremden Lichte zu hüten. Wie dem 
auch fein ınöge, wenn man die Ergebniffe der zahlreichen und mannich— 
faltigen von uns angeftellten Verfuche unter einen und denfelben Ge— 
jichtspunft bringt, fo glauben wir bei der Anficht ftehen bleiben zu 
fönnen: daß unter übrigens gleidyen Umftänden die Gläſer des Hrn. 
Lerebourd im Allgemeinen eine etwas fchärfere Begrenzung zeigen, 
als die Cauchoix'ſchen, und daß umgekehrt die legteren Perſpective ein 
wenig mehr Lichtftärfe beſitzen. 

Hr. Cauchoir bringt zwifchen die Gläfer, aus denen feine Ob: 
jective beftehen, eine Subftanz von hinreichender Brechbarfeit, um jede 
intermebiäre Reflerion zu vernichten und dadurch die Helligkeit zu ver— 
mehren. Dieſer Kunftgriff vermindert die Wirfung der etwaigen Un- 
regelmäßigfeiten, welche in der Bearbeitung der aufeinander geflebten 
Oberflächen zurüdgeblieben fein fönnen; allein ließe ſich nicht befürch- 
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ten, daß mit der Zeit die eingefchaltete Schicht, wenigftens zum Theil, 
jene partiellen Zerreißungen erfahren fönnte, welche fich der Anwen» 
dung des Maftir entgegengeltellt haben? Bei den Lerebours’jchen 
Dbjectiven liegen die Flint und Crownglaslinſen einfady übereinan- 
der, ein Vortheil, deffen Wichtigfeit allein die Zeit kann fchägen 
lehren. 

Die Afademie hat bereitd zu wiederholten Malen Gelegenheit 
gehabt, fich mit den wichtigen Arbeiten des Hrn. Lerebours zu bejchäfz 
tigen. Ihm verdanken die parifer Aftronomen die Genugthuung ein 
franzöfiiches Sernrohr an der Spige der beften Inftrumente der fönig- 
lichen Sternwarte aufführen zu fünnen. in neues Objectiv von 
18 Gentimeter (63/, Zoll) Durchmeffer, deſſen Güte gegenwärtig un« 
terfucht wird, beweift, daß der Künftler mit dem lobenswertheften und 
uneigennügigften Eifer die Schwierigfeiten zu beſiegen fucht, welche 
fich bisher den Optikern, die fich mit folchen großen Inftrumenten bes 
ihäftigten, in den Weg geitellt haben. Wir hegen den lebhaften 
Wunſch, daß Herr Lerebourd aus dem Verkaufe der vortrefflichen 
Dperngläfer, die er verfertigt, die Mittel zur Fortfegung feiner nüß- 
lichen und mühfamen Unterfuchungen entnehmen möge, 

Im Allgemeinen fcheint e8 und, daß die Akademie Urfache habe 
mit Wohlgefallen die Arbeiten der beiden Künftler aufzunehmen und 
durch ihren Beifall zu ermuthigen, welche in der Verfertigung der optifchen 
Inftrumente unfere völlige Unabhängigfeit vom Auslande berbeiges 
führt haben. Wir würden felbft nicht abgeneigt fein zu glauben, daß 
ihre Werfftätten in diefem Augenblide, eine größere Zahl ausgezeich- 
neter aftronomifcher Fernröhre enthalten, ald man bei allen londoner 
DOptifern zufammengenommen finden könnte. 
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Bericht über einige von Gambey conſtruirte Appa— 
rate, (über einen Helioſtaten, eine Vorrichtung zum 
Uivelliren, und eine Declinationsbouffole).*) 


Die Herren U. v. Humboldt, Gay-Luſſac und ich find beauf- 
tragt worden, über einen von Gambey in der legten Sigung vorgeleg- 
ten, und zur Prüfung der Horizontalität der Are der Meridianferns 
röhre beftimmten Apparat ein Gutachten abzugeben. Früher hatte 
derfelbe Künftler gleichfalls der Akademie eine Boufjole und einen 
Helioftaten von feiner Erfindung vorgelegt. Ihre Commiſſäre haben 
geglaubt, daß es ihnen geftatt fein dürfte, dieſe drei Gegenftände 
in einen Bericht zufammenzufaflen. Wir beginnen mit der Bejchrei- 
bung der Vorrichtung zum Nivelliren. 

Die Anfündigung einer bemerfenswerthen Vervollfommnung in 
einem Snftrumente, woran fich der Scharflinn von Männern wie 
Ramsden, Troughton, Reichenbach verſucht hat, und das feit länger 
al8 hundert Jahren von den berühmteften Aftronomen Europas ans 
gewandt wird, durfte jelbft von denjenigen, welche die ganze Geſchick— 
lichfeit Gambey's fennen, nicht ohne einiges Mißtrauen aufgenommen 
werten. Daher hat Ihre Commiſſion auch nur nach der genaueiten 
Unterfuchung fich erlaubt, über das Verdienft der von diefem Künftler 
vorgefchlagenen neuen Mittel zur Prüfung der Horizontalität ſich aus— 
zufprechen. 

Die zur Erfennung der Horizontalität der Are eines Meridian- 
fernrohrs dienende Vorrichtung beftand bisher aus einem Niveau mit 
Zuftblafe, das auf einem meffingenen Querſtücke befeftigt war; an den 
Enden faßen zwei verticale Stäbchen, weldye in Hafen endigten, die fich 
entweder auf die Zapfen des Fernrohrs oder auf die cylindrifchen Theile, 
welche mit diefen Zapfen diefelbe Are hatten und der Mitte näher 
waren, auflegten. Durch Umlegen rectificirte man auf die gewöhnliche 


*) In der Sigung ter Afademie der Willfenfchaften am 3. November 1821 
vorgetragener, aber nicht veröffentlichter Bericht. 


Bericht über einige von Gambey conftruirte Apparate ıc. 87 


MWeife das Niveau und die Are. Died Verfahren erfcheint einfach 
und direct; und beffenungeachtet werden wir, ohne von den Beobach— 
tern, welche ed der erperimentellen Prüfung unterworfen haben, 
einen MWiderfpruch befürchten zu dürfen, ausfprechen, daß auf diefe 
Weiſe niemald eine vollftändige Berichtigung erreicht wird, wofern 
die Luftblafe nicht etwas beweglich (?) iſt; was darauf hinaus— 
fommt, anzuerkennen, daß es der Methode an Genauigfeit fehlt. 
Man fann ferner anführen, daß ed unmöglich ift, den fraglichen 
Apparat an dad Meridianfernrohr anzuhängen, wenn ed mit dem 
Horizonte einen gewiffen Winfel macht, fo daß die Prüfungen im 
Allgemeinen nur in den weniger wichtigen Lagen gefchehen, in folchen, 
wo man faft nicht beobachtet. Elliptiſche oder unregelmäßige Zapfen 
würden aber z. B. einen fehr merflichen Fehler in der verticalen Stellung 
der optifchen Are, wenn fie dem Zenith fehr nahe liegt, hervorbringen 
fönnen, ohne daß der Beobachter ein Mittel hätte, eine derartige Ab- 
weichung zu erfennen. Die Aftronomen werden entjcheiden, bis zu 
welchem Punkte die Abweichungen in den verfchiedenen Sternfatalogen 
von dieſer Behlerquelle herrühren fönnen, 

Was nun Gambey’d Vorrichtung betrifft, fo wird diefelbe auf 
unveränderliche Weife an dem cubifchen Theile des Inſtruments an— 
gebracht ; fie liegt oben, wenn das Fernrohr nad) Mittag gerichtet ift; 
dagegen unterhalb der Are, wenn man auf der Nordfeite beobachtet. 
Wenn die innere Fläche der Glasröhre, welche die Flüfftgfeit enthält, 
eine genaue Umpdrehungsfläche wäre, jo würde nach dem Umlegen des 
Fernrohrs die Beobachtung der Luftblaſe offenbar hinreichen, um zu 
erfahren, ob feine Are horizontal ift; da es aber unmöglich ift, der 
Röhre diefe regelmäßige Form zu geben, fo erſetzt Died Gambey, indem 
er zwei gewöhnliche Niveaur, deren Aren er durch ein fehr einfadyes 
und fichered Verfahren einander vollftändig parallel gemacht bat, mit 
dem Rüden an einander legt. Die Blafe des erften Niveaus wird 
beobachtet, wenn dad Objectiv nach Süden gewandt ift, die des zwei— 
ten, wenn man in der entgegengefegten Richtung vifirt. Man jegt fo 
die Umpdrehungsbewegung des Fernrohrs an die Stelle des Verſchie— 
bend und Umlegens des ältern Niveaus und feiner Träger, wovon 
wir die Uebelftände ſchon bezeichnet haben. Wir würden die fchäßbarfte 
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Eigenichaft der Gambey'ſchen Vorrichtung vergeflen haben, wenn wir 
nicht noch hinzufügten, daß feine beiden Niveaur auf einer Are figen, 
die man leicht mit der Are der Zapfen des Fernrohrs parallel ftellt ; 
was geitattet, letztere in allen Höhen zu rectificiren. 

Faſſen wir zufammen, fo fann bie ältere Vorrichtung, deren man 
ſich noch bei allen Beobachtungen bedient, Fleine Biegungen erleiden, 
wenn man fie aufhebt, um fie umzulegen; Gambey's Apparat da— 
gegen befindet fih, da er auf dem Cubus des Fernrohrs unverändert 
feftfigt,, ftetd unter vollftändig ähnlichen Umftänden. 

Der ältere Apparat eignet fich nur zwijchen ziemlich engen Gren— 
zen in der Neigung zur Rectification ; der andere fann vom Horizont 
bis zum Zenith dienen. Der eritere wird momentan und nur in 
längern Zwifchenzeiten an das Inftrument gehangen, wenn die Ab» 
weichungen in den Beobachtungen anzeigen, daß irgend eine merfliche 
Störung vorgefallen iſt; der zweite wird ftetd, wie dad Niveau am 
Kepetitiondfreife, vor den Augen des Aftronomen bleiben, und die ges 
ringiten Beränderungen gleich in dem Augenblide ihres Eintretend 
fundgeben. 

Diefe Vorzüge ded neuen Apparated fcheinen und evident, und 
wir zweifeln nicht, daß wenn er allgemein an den Meridianfernröhren 
angebracht fein wird, die Beobachtungen der Rectafcenfionen einen 
neuen Grad von Genauigkeit erhalten werden. 

Wir gehen jegt zur Prüfung der Declinationsbouflole, 

Die Hinderniffe, auf die man ftößt, wenn man den Winfel 
zwifchen dem magnetifchen und dem geographiichen Meridiane eines 
gegebenen Ortes bis auf Bogenfecunden genau beftimmen will, rühren 
hauptfächlich von vier Urfachen her: von dem Mangel eines Zuſam— 
menfallend der magnetischen Are mit der geometrifchen Are der 
Magnetnadel; von dem Mangel eined Zufammenfallens der Nulllinie 
des graduirten Kreiſes, der ftetd zu dem Inftrumente gehört, mit der 
Vifirlinie, deren man fich bedient, um ihn zu orientiren; von ber 
Schwierigkeit die Nadel zu centriren, und endlich von ihrer geringen 
Beweglichkeit. 

Diefe legte Behlerquelle läßt ſich befeitigen, wenn man anftatt 
der früher benugten Hütchen jene Suſpenſion an nicht gebrehten Eos 
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confäden, die in Coulomb's Hand ein fo fichered und. fruchtbared 
Mittel zu Entdeckungen gewefen ift, anwendet. Diefer berühmte Phy- 
fifer hatte felbft diefe Anwendung der Aufhängung an einem Gocon- 
faden in einer 1785 in den Schriften ber Afademie der Wiffenfchaften 
veröffentlichten Abhandlung angegeben. Doc) war die Bouffole, deren 
Befchreibung diefe Abhandlung enthält, nicht frei von den drei andern 
Fehlerquellen. Coulomb gelang es allerdings, die von der Nadel 
durchlaufenen Bogen bis auf die Oenauigfeit von Secunden mittelft 
zweier ftarfer Mikroffope abzulefen; indeß war diefe Genauigfeit illus 
forifch, weil man bei einem andern Theile der Operation, nämlidy bei 
der Drientirung, beim Ausfpannen der Fäden, welche ald Miren 
dienten, leicht Fehler von mehreren Minuten begehen fonnte. Die 
Nothmwendigfeit eines Verfahrens, wobei nicht, um zum Ziele zu ges 
langen, an Genauigfeit fo ungleiche Operationen zu verfnüpfen waren, 
hat zur Conftruction der neuen, der Akademie vorliegenden Bouffole 
Veranlaſſung gegeben. 

Das geringfte Verdienft dieſes Schönen Inftruments ift feine voll- 
fommene Ausführung. Gegen alle Fehlerquellen ift Fürforge getroffen ; 
alle fönnen durch einfache und directe Berfahren befeitigt werten. Wie 
in Coulomb's Bouffole wird die Nadel von einem Goconfaden ge: 
tragen; aber jegt geftattet eine bequeme Aufhängung fie umzulegen, 
falls man e8 wünſcht; man ift alfo nicht gezwungen, das Zuſammen— 
fallen der magnetifchen Are mit der geometrifchen ohne Weiteres an- 
zunehmen. Man wird fich vielleicht wundern, an diefem Inftrumente 
nicht die beiden einander diametral gegenüberftehenden Mifroffope des 
berühmten Akademikers zu ſehen. Wir jegen aber fogleich hinzu, daß 
fie ſich implicite darin finden ; daß fie in dem fleinen Apparate fteden, 
der auf den Säulen ruht, und der in einem WAugenblide nad 
Belieben Fernrohr oder Mifroffop wird. Im erften Falle dient er 
zur Beobachtung ded Meridianzeichend oder eines Geſtirns, deffen 
Azimut man nachher berechnet; im zweiten richtet man ihn auf den 
Kreuzungspunft der in Freisförmigen Löchern an den beiden Enden 
der Nadel ausgelpannten Metallfäden. Diefe Berwandlung des Fern: 
rohrs in ein Mifroffop und umgefehrt gefchieht durch die bloße Sub— 
ftitution eines melfingenen Dedeld von einer beftimmt geformten 
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Deffnung an die Stelle eined anderd ausgefchnittenen Dedeld. Man 
wird in Altern Inftrumenten vielleicht Beilpiele von einem ähnlichen 
Kunftgriffe finden; dagegen ift unfered Dafürhaltend die glüdliche 
Anordnung, welche Gambey für fein zufammengefeßtes Objectiv ges 
wählt hat, völlig neu, und befonderd das von ihm ausgedachte finn- 
reiche Mittel, um eine genaue Coincidenz der optijchen Aren des 
Fernrohr und des Mifroffops herbeiführen, alfo die Beobachtungen 
der Nadelenden ohne Unficherheit mit den Beobachtungen der terres 
ftrifchen Miren oder der Sterne verfnüpfen zu fünnen. Da bie 
Bouffole der Afademie vorliegt, jo fönnen wir eine Menge anderer 
Detaild in ihrer Gonftruction, die gleichfalld das Gepräge eines 
Künftlerd erften Ranges tragen, übergehen. 

Das dritte und leßte Inftrument Gambey's, über welches die 
Akademie uns einen Bericht aufgetragen hat, ift ein Helioftat. Bes 
fanntlich wird mit diefem Namen ein Apparat bezeichnet, der den von 
einem Spiegel reflectirten Sonnenftrahlen trog der täglichen Bewe— 
gung der Sonne eine conftante Richtung ertheilt. 

S'Graveſande verfuchte zuerft die Löſung diefes Problems. Zwei 
Mitglieder der Afademie, Charles und Malus, brachten an dem 
Helioftaten des holländischen Vhyfifers, der bis dahin faum ein Inftrus 
ment zur Demonftration in den öffentlichen Vorlefungen geweien war, 
jucceffive einige Verbefferungen an; die Beugungsphänomene, die 
nicht weniger feinen und mannigfachen Erfcheinungen der Interferenz 
der Strahlen haben feitdem die Nothwendigfeit neuer Vervollkomm— 
nungen fühlbar gemacht. Es war z. B. ſehr wünfchenswerth, daß 
der Regulator eines Apparates, der beftimmt war, in freier Luft vor 
ein Fenſter gefeßt zu werden, nicht in einem Pendel beftand, deffen 
Schwingungen der Wind fo leicht ftören fonnte. Gambey hat ed in 
ber That befeitigt ; die Triebfraft, welche erfordert wird, ift in einer 
Uhr eingeichloffen. Man würde fi) indeß täufchen, wollte man 
glauben, daß. hierdurd; allein der neue Helioftat fich von den Inftrus 
menten s'Graveſande's, Charles’ und Malus’ unterfcheidet. Gam— 
bey’8 Löſung ift einfacher und eleganter als die feiner Vorgänger. 
Sein Inftrument trägt alle Mittel zur Nectificirung in fih. Es wird 
nicht nach graphifchen Verfahren, fondern mittelft eines Fleinen Fern» 
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rohrs, das man auf ein Meridianzeichen richtet, orientirt. Drei ges 
theilte Kreife geftatten, e8 in einem Augenblide nad) der Declination 
der Sonne, nad) der Tagesftunde und der Breite ded Ortes zu ftellen; 
und entlich fann man die reflectirten Strahlen in alle Azimute und 
in alle Höhen bringen. 

Der Beifall der Beobachter hat diefem neuen Helioftaten bereits 
feinen Plag bezeichnet, und wir zweifeln nicht, daß er in wenigen 
Fahren die Inftrumente von 8’Gravefande, Charles und Malus aus 
den Babineten verdrängt haben wird. 

Dies find die Inftrumente, welche die Akademie und zur Pruͤ— 
fung übergeben hatte. Wir bedauern fehr, daß Gambey nicht das 
prächtige Aequatoreal, dad man vor Kurzem in einem der Säle des 
Louvre fah, und das die Künftler der Hauptftadt und der Provinzen 
einftimmig für das fchönfte Inftrument der Ausftelung (1819) zu 
erklären fich beeilten, bat vorlegen können. Wir würden dann 
haben aufmerffam machen müffen auf ein von Gambey fo funftvoll 
angeordnneted Syftem von Rädern, daß das dadurch bewegte Fernrohr 
ie die Sterne von Often nad) Weften in einer fo ununterbrochenen 
und fo gleichförmigen Bewegung fortgefchoben wird, daß ein ftarfed 
Mikroſkop feine merfliche Ungleichheit darin würde wahrnehmen laffen. 
Gehen wir von diefem Mechanismus, ber hingereicht hätte, um den 
Ruf eines Uhrmachers zu begründen, zu dem Aequatoreale felbft, fo 
würden wir eine völlig neue Combination von Gegengewicht anges 
troffen haben, ferner eine Theilung genauer als fie für eine Maſchine 
möglich erfcheinen fönnte, wenn man nicht gegenwärtig wüßte, wie 
man fich gegen die Fehler in der Eentrirung ſchützt, und eine Voll» 
fommenheit der Arbeit, wovon man in Franfreidy, außer an einigen 
Inftrumenten Fortin’s, fein Beifpiel hat; wir würden endlich verfucht 
haben, unferen jungen Künftlern zu zeigen, daß Gambey ſich nur da- 
durch früh auf einen Rang, den ihm Niemand ftreitig macht, in gleiche 
Linie mit Ramsden, Troughton und Reichenbach geftellt hat, daß er 
ebenfo wie diefe zu einem natürlicyen Talente in der Ausführung, das 
fich Niemand geben fann, mannichfache mathematifche und phyſikaliſche 
Kenntniffe hinzufügte. Uebrigens hoffen wir, daß die Details, in 
welche wir in Betreff der drei und übergebenen Inftrumente einges 
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gangen find, hinreichend den Vorfchlag rechtfertigen werden, den wir 
Ihnen zu unterbreiten die Ehre haben, den Vorſchlag nämlich, jenen 
Inftrumenten Ihre Approbation zu ertheilen, und zu bejchließen,, daß 
die Befchreibung berjelben, von eleganten durch Gambey felbft ent» 
worfenen Zeichnungen begleitet, in das Recueil des Savants &irangers 
aufgenommen werde, 





Ueber Spgrometer. 


I. Brief an die. Redbacteure der Annales de chimie et 
de physique über eine Stelle in dem Julihefte der 
Bibliotheque universelle de Genève von 1818. *) 


Meine Herren ! 


In dem Berichte, welchen die Redacteure der Bibliotheque uni- 
verselle de Geneve über dad Werf Luke Howard's The climate of 
London gegeben haben, erinnern fie an eine Methode, welche die 
Phyfifer meiner Anficht nach zu fehr vernachläffigt haben, und welche 
fih vortheilhaft zur Erfennung des Feuchtigfeitägrades der Luft bes 
nugen läßt. Dieſe Methode befteht darin, zu beftimmen, welche Tem: 
peratur eine in einem Glasgefäße befindliche Flüffigfeit haben muß, 
damit der Wafferdampf in der Atmosphäre fi) auf den Außern Wän- 
den niederfchlägt und ihnen ihren Glanz raubt. Ich hatte bisher 
geglaubt, daß die erfte Idee diefed Verfahrens Le Roy gehörte; in der 
Bibliotheque universelle nimmt man jet aber feinen Anftand, es 
Dalton in Manchefter zuzufchreiben. Ich war daher neugierig, in 
den Schriften der Afademie der Wiffenfchaften für 1751 die Abhand- 
lung des Phyfifers aus Montpellier nochmals zu leſen, und die Ur: 





*) Diefer Brief findet fih im 8. Bande der Annales de chimie et de physique 
(2. Ser., 1818). Da die Annalen tamald von Gay-Luſſae und Arago redigirt 
wurden, fo glaubte der berühmte Gelehrte feiner Reclamation gegen den Artifel der 
Bibliotheque de Geneve die Form eines von einem Abonnenten erhaltenen Briefes 
geben zu müflen. 
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fachen meines Mißgriffes aufzufuchen ; denn ich fonnte nicht wohl 
annehmen, daß bie genfer Redacteure unjern Landsmann hätten 
berauben wollen. Da e8 mir indeß nicht gelungen ift, mich in diefer 
Beziehung zufrieden zu ftellen, fo fende ich Ihnen die Stelle, die zu 
biefem Briefe Veranlaffung gegeben hat, jo wie die von mir aus ber 
Abhandlung Le Roy's ausgezogenen, und bitte, diefelben in Ihre 
Annalen aufzunehmen, in der Hoffnung, daß es irgend Jemand ges 
fingt, die von mir urfprünglich gehegte Anficht mit der gewichtigen 
Enticheidung der Redacteure der Bibliotheque universelle in Einklang 
zu bringen: 

„Dalton hat zuerft das folgende Verfahren, den Feuchtigkeits— 
grad der Luft zu ermitteln, vorgefchlagen und in Anwendung gebracht. 
Man füllt ein Glasgefäß mit natürlicy oder Fünftlich fo weit erfältetem 
MWaffer, daß der in der Luft vorhandene Wafferdampf fich als Thau 
auf feiner Oberfläche niederfchlägt. In dies Gefäß bringt man ferner 
ein fehr empfindliches Thermometer, Während nun die Temperatur 
des Waſſers durch den Einfluß der Wärme der Luft fteigt, wijcht man 
mit einem leinenen Tuche den Thau ab. In dem Augenblide aber, 
wo der Niederfchlag aufhört fich zu bilden, beobachtet man den vom 
Thermometer im Waffer angegebenen Grad; dies ift die unterfte 
Grenze oder die fältefte Temperatur, bei welcher der Waflerdampf in 
der Luft beftehen fann, ohne condenfirt zu werden.” (Bibliotheque 
universelle, Juli 1818, S. 220.) 

In der Abhandlung Le Roy's (Memoires de l’Acadsmie des 
sciences für 1751, ©. 490 und A91) fteht nun folgende Stelle: 

„Oben haben wir bewiefen, daß die Luft um fo mehr Waſſer 
auflöfen fann, je wärmer fie if. Dies vorausgefchidt, begreift man 
leicht, daß e8 jeder Zeit einen beftimmten Kältegrad gibt, bei welchem 
bie Luft bereit ift, einen Theil des von ihr in Auflöfung gehaltenen 
Waſſers fahren zu laſſen; ich nenne diefen Grad den Sättigungs— 
grad der Luft. Um mich verftändlicher zu machen, wollen wir 
annehmen, daß am 28. Auguft die Luft der Atmofphäre eine folche 
Menge Wafferdampf gelöft halte, daß der 10. Grad der Sättigungs— 
punft fei: dann fönnte an diefem Tage die Luft bis zu diefem Grade 
erfaltet werden, ohne daß ſich irgend ein Theil des in Auflöfung 
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gehaltenen Waſſers niederſchlüge; bis zu diefem Grade abgekühlt, 
fönnte fie aber fein neues Wafler auflöjen ; noch tiefer erfältet, würde 
fie nothwendig einen Theil des in Auflöfung gehaltenen Waffers 
fahren laffen und einen um fo ftärfern Niederfchlag geben, je niedriger 
die Temperatur wäre. In diefem Falle wird der 10, Grad ber 
Sättigungsgrad der Luft genannt. E83 leuchtet ein, daß je höher 
der Grad des Thermometers ift, bei welchem die Luft gefättigt ericheint, 
defto mehr Waffer die Luft gelöft hält, und ebenjo umgefehrt. Daraus 
folgt, daß man, wenn an jedem Tage die Aenderungen des Eätti- 
gungsgrades der Luft beobachtet und gleichzeitig die Witterungszu— 
ftände geprüft werden, leicht zur Kenntniß der Urfachen gelangen fann, 
welche die Menge des von der Luft gelöft gehaltenen Wafferdampfes 
ſchwanken laffen. Ich laffe hier einen leicht anzuftellenden Verſuch 
folgen, den ich benuße, um den Eättigungsgrad beruft zu beftimmen, 
vorausgefegt daß er oberhalb des Gefrierpunftes liegt. 

„Ich nehme fo weit erfaltetes Wafler, daß es einen merflichen 
Niederfchlag des in der Luft gelöften Wafferdampfs auf den Außern 
Wänden des Gefüßes, worin ed enthalten ift, erzeugt. Ich fchütte einen 
Theil diefes Waffers in einen großen außen ſehr trodnen Kryftallbecher, 
tauche die Kugel eined Thermometerd ein, um den Wärmegrad zu 
beobachten, und laffe es fi dann um einen halben Grad erwärmen, 
worauf ich e8 in einen neuen Becher gieße. Wenn bei diefem neuen 
Grade das in der Luft gelöfte Waffer fich noch auf den äußern Wän- 
den des Bechers niederfchlägt, fo fahre ich fort, dad Waffer 
fih um einen halben Grad erwärmen zu laffen, big 
ih den Grad getroffen habe, oberhalb deſſen fih Nichts 
mehr niederfchlägt. Diefer Grad ift der Eättigungsgrad der 
Luft. Als z. B. am Abend des 5. October 1752 die Wärme der 
Luft 130 betrug, begann der in der Luft gelöfte Wafferdampf fich auf 
dem bis 51/, Grad erfalteten Glaſe niederzufchlagen. Ueber viefen 
Grad erwärmt blieb die Außere Fläche des Glaſes troden; unter dens 
felben erfaltet, war das aus der Luft niedergefchlagene Waffer um fo 
beträchtlicher, je fälter dad Glas war. Es ift flar, daß an diefem 
Tage der Eättigungdgrad der Luft etwas über 51/, Grad lag, weil 
biejed Fluidum bis zu diefem Grade erfaltet einen Theil des von ihm 
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in Auflöfung gehaltenen Waffers abjegen ließ. Mittelft diefed Ber: 
fuch8 fann man alfo zu verichiedenen Zeiten den Sättigungsgrad ber 
Luft ermitteln, und die Urfachen fennen lernen, welche die Menge des 
in der Luft gelöften Waflerdampfs ſchwanken laſſen. 


Ich habe die Ehre u. |. w. 
Ein Abonnent. “ 


I. Befchreibung eined von Savarp erfundenen 
Hygrometerg. 


Savary's Hygrometer, das ſich auf die vor langer Zeit von Le 
Roy in Montpellier angegebene und feitdem zur Gonftruction verſchie— 
dener Inftrumente benugte Idee ftügt, führt zur Kenntniß des Feuch— 
tigfeitözuftandes der Luft, indem es lehrt, biß zu welchem Temperaturs 
grade die Luft erfaltet werden muß, um einen Niederichlag des Dampfes 
zu bewirfen. 

Das neue von Savary *) erfundene Inftrument befteht in der 
Hauptfache aus einem jpiralförmig gebogenen Metallthermometer ; die 
gefrümmte Feder ift aus zwei an einander gelötheten ungleich ftarf 
ausdehnbaren Metallblättchen, nämlich aus Platin und Gold zuſam— 
mengejeßt. Das Ganze wird von einer jehr dünnen runden Metall; 
büchſe umichloffen, die am Rande ihrer obern Flädye einen Fleinen 
Vorſprung hat, fo daß fich dafelbft ein Fleines Näpfchen zur Aufnahme 
einiger Tropfen einer Flüffigfeit bildet. Der Zeiger zur Angabe der 
Temperatur liegt unterhalb der Büchfe und empfängt feine Bewegung 
von einer Are, welche durch die Mitte des untern Bodens hindurchgeht. 

Diefer Zeiger ift doppelt; eine der beiden Hälften bleibt plötzlich 
ftehen, wenn man eine gewiſſe Auslöfung berührt. Zur Vervoll- 
ftändigung der Berchreibung fege ich hinzu, daß eine in dem cylins 
drifchen Umfange der Metallbüchfe angebrachte fehr Feine Deffnung 





*) Diefes Hygrometer ift von dem am 15. Juli 1841 zu Eitagel (Dep. Oft: 
phrenden) geitorbenen Savary Herrn Raugier vermacht worden ; Arago hat die Be: 
fchreibung defielben in den Bericht der Afademiefigung vom 23. Auguft deffelben 
Jahres (Compt. rend. Bd. 13, ©. 450) und in die Annales de chimie et de phy- 
sique (3. Ser., Bd. 2, ©. 531) aufgenommen. 
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einen Theil der Außern Oberfläche des Metallthermometers zu fehen 
geftattet. 

Auf der Oberfläche diefes blosgelegten Theiles fchlägt ſich nun 
der Dampf nieder, wenn die Berdampfung einiger auf den Dedel der 
dünnen Metallbüchfe gegoffener Tropfen Aether diefe Büchfe und das 
in fie eingefchloffene Thermometer hinreichend abgekühlt hat. Bei der 
von Savary getroffenen Anordnung müſſen alle Theile feines Metall: 
thermometers fehr nahe diefelbe Temperatur befigen. Dadurch ift der 
einzige Einwand, wie wenig er aud) begründet fein mag, befeitigt, 
ber gegen die verfchiedenen Mittel, durch welche man Le Roy's Idee 
zu realifiren verfucht hat, erhoben worden war. 

Es ift ohne Zweifel nicht nöthig zu fagen, daß Savary’8 Hygro- 
meter fich gleich gut zur Beobachtung des Niederfchlaged der atmo— 
fphärifchen Feuchtigfeit auf die goldene Wand des Metallthermometers 
wie zur Beobachtung feined Verſchwindens eignet. 


II. Auf der parifer Sternwarte angeftellte Hygro- 
meterbeobadhtungen. 


Bon 1816 bis 1830 habe ich mit Aufmerkfamfeit die Hygro- 
meterbeobachtungen auf der parifer Sternwarte verfolgt. 

Das angewandte Sauffure'fche Hygrometer war von Richer con- 
ftruirt worden, und beftand aus acht dergeftalt angeordneten Haaren, 
daß der Zeiger des Quadranten eine Art Mittel zwifchen den Bogen 
durdylaufen mußte, durch welche jedes Haar für fich ihn getrieben haben 
wirde. Das Inftrument ftand im Schatten auf der Nordfeite und 
wurde zu vier verfchiedenen, Zeiten ded Tages beobachtet. In bie 
folgende Zufammenftellung habe ich nur die Nachmittags um 3 Uhr 
gemachten Beobachtungen aufgenommen ; diefe Stunde ift an jedem 
Tage, wenn nicht genau, fo body wenigftend jehr nahe und von zus 
fälligen Umftänden abgefehen, die Zeit der größten Trodenheit. 

Da das Hygrometer in ber freien Luft ftand, jo mußte es alle 
Fahre erneuert werden. Die Beobachtungen eined und defielben Jahres 
find unter einander vergleichbar ; dagegen wäre es leicht möglich, daß 
von einem Jahre zum andern unter den Mitteln Differenzen. von 49 

Arago's ſaͤmmtl. Werke. XV 
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bis 50 vorkämen, die blos von unvermeidlichen Mängeln in der Gra— 
duirung herrühren. 
Mittlerer Stand des Sauſſure'ſchen Hhgrometers um 3 Uhr Nachmittags. 


— 


Tr — —— 
Monat. 1816 1817 1818 1819 1820 1821 1822 1823 


Januar.. — 840 700 790 740 840 730 920 
Bebruar . 720 77 80 73 74 65 61 87 
Wir .. 69 65 73 65 55 66 50 17 
April . . 55 93 65 35 47 91 42 69 
Mi .: 65 39 62 54 53 53 69 68 
Juni .. 63 56 57 56 24 50 0 69 
Suli . . 67 60 58 55 55 50 69 71 


Auguſt. 64 64 56 57 53 49 69 68 
September 71 67 63 59 53 58 73 70 
Dctober . 74 69 66 69 65 61 81 85 
November 81 80 80 83 70 74 89 90 
December 83 75 82 86 78 71 86 93 


Mit... 70 67 72 66 61 61668 78 


Mittlerer Stand des Sauſſure'ſchen Hhgrometers um 3 Uhr Nachmittags. 


„TH — — — 

Monat. 1824 1825 1826 1827 1828 1829 1830 Mittel aus 

— — — — — — — 18Jahren. 
Januar.. 910 900 — 830 850 820 810 820 
Februar . 87 81 — — 80 78 75 76 
März ..78 65 — — 73 65 58 66 
April .. 71 58 — — 67 62 61, 58 
Mai ...77 62 660 — 64 55 56 62 
Suni ..75 57 61 — 64 57 59 61 
Yuli ... 69 50 63 — 67 65 56 61 


Auguſt .. 73 67 62 64 66 64 55 62 
September 75 68 71 68 64 70 64 66 
Dctober . 81 65 73 73 65 74 59 71 
November 87 89 84 82 80 74 75. 81 
Pecember 92 90 96 86 85 79 73 8A 


mtl... a —— - 2 9 6 8 

Aus diefer Beobachtungsreihe von 15 Jahren fieht man, daß 
derjenige Monat, wo in Paris die Luft Nachmittags 3 Uhr am feuch- 
teften fich zeigt, der December ift, und die größte Trodenheit im April 
eintritt. | 
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Geht man zu den ausführlichen Tabellen zurück, die ich in den 
Annales de chimie et de physique veröffentlicht habe, fo wird man 
mit Erftaunen wahrnehmen, daß in dem jo regnichten Jahre 1816 *) 
deffenungeachtet da8 Hygrometer im April bis 349 herabgegangen ift, 
wenn der Sättigungszuftand mit 1009 bezeichnet wird. Ramond be- 
richtet und in feinem Werfe, daß er felbft auf den Pyrenäen das 
Hygrometer nur unter feltenen Umftänden unter 399 gefehen hat. 


*) Bergl. in dem Aufiage über den Wärmezuftand der Erdfugel im 8. Bande 
der fämmtl, Werfe S. 430 den meteorologifchen Bericht über das Jahr 1816. 


Bericht über eine Abhandlung von Sandıes, 
eine vorgebliche vereinfachte Geometrie be- 
treffend.” 


Hr. Sanches hat der Klaffe eine Schrift vorgelegt unter dem 
Titel **) einer „Kurzen Auseinanderfegung der verein: 
fachten Geometrie für Alles, was die Meffung von 
Winkeln, Diftanzen und Flächen betrifft, mögen fie 
zugänglich oder unzugänglid, am Himmel oder auf 
der Erde fein — verfaßt von M. A. C. A. Sanches, ehemaligem 
Lehrer an den Öymnafien von Bordeaur und in anderen Städten*. 
Diefe Abhandlung ift der Prüfung einer aus Herrn Burdhardt und 
mir beftehenden Commiſſion überwiefen worden. 

Der vollftändig wiedergegebene Titel zeigt den Zwed, den ſich 
der Berfafler der Schrift vorgelegt, mit binlänglicher Ausführlichfeit 
an; wir werden und, um ber Klaſſe eine Vorftelung von der Methode 
ded Hrn. Sanches zu geben, mit einer Darftellung feiner Anftcht über 
die Meflung von Entfernungen begnügen fönnen. 

Zunächſt Schlägt der Autor vor, die Rechnungsmethoden, deren 


) Ungedrudter Bericht, in der mathematifchephyftichen Klaſſe des Inftituts 
gelefen am 2. September 1811. 

**) Expose summaire de la geometrie simplifide pour tout ce qui concerne la 
mesure des angles, distances et surfaces accessibles et inaccessibles, eelestes et ter- 
restres, par M. Marc-Antoine-Cesar-Auguste Sanches, ex-professeur doctrinaire aux 
colleges de Bordeaux et autres villes. 
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fi) die Aftronomen bedienen, durch graphifche Gonftructionen zu ers 
fegen, und fpricht unter anderen ganz ebenfo wunderbaren Refulta- 
ten die Behauptung aus, daß eine Baſis von drei Meilen außsreiche, 
um eine Entfernung von 2880 Millionen Meilen zu meſſen. Man 
jollte hiernady glauben, daß Hr. Sanches genauere Beobachtungsmittel 
aufgefunden habe, als die bisher gebräuchlichen. Indeß wird man bei 
Leſung feines Auffages bald eines Andern belehrt; denn an der Stelle, 
wo von der Meſſung der Winfel die Rede ift, begnügt er fich mit der 
Angabe, daß man das Diopter in die Richtung der Mire zu bringen 
habe, um forgfältig zu vifiren. Eine Balls von drei Meilen entfpricht 
jedoch in einem Abftande von 2880 Millionen Meilen einem Winkel 
von nicht mehr als etwa 0,0003 Secunden. Wenn man einen Fehler 
von diefer Größe in der Meflung eines der Winfel an der Grundlinie 
begeht, jo fann man, je nach dem Vorzeichen des Fehlers, finden, ent- 
weder daß der Gegenftand unendlich weit entfernt ift, oder daß er ſich 
nur halb fo weit von uns befindet, al8 feine wirkliche Diftanz beträgt. 
Eine Unftcherheit von 0,0004 Secunden würde fogar fchon hinreichen, 
um über die Richtung, in welcher der Gegenftand liegt, im Irrthume 
zu fein. Die eigenthümlichen Refultate übrigens, zu denen der Vers 
faffer gelangt, rühren einfach daher, daß er die Winfel ald mit gar 
feinen Fehlern behaftet angenommen hat: in dieſem Falle aber wäre 
ed ganz unnöthig, eine drei Meilen lange Grundlinie zu verlangen, da 
die Ausdehnung eines Millimeterd ganz ebenjo gut hinreichen würde, 
um alle denkbaren Diftanzen zu meſſen. 

Hr. Sanches beichäftigt fich in feinem Auffage auch mit der Bes 
ftimmung der Größe des Erddurchmeflerd, und wie er vermöge feiner 
Schlußweiſe eine fehr große Genauigfeit erreichen zu Fönnen glaubt, 
fo bedauert er audnchmend, daß die Quadratur des Eirfeld nicht ger 
funden ift, weil e8 ihm unmoͤglich fcheint, ohne diefelbe den Werth des 
Erdumfangs oder Inhalts u. ſ. w. mit Oenauigfeit zu ermitteln, 
Der Paragraph, in weldyem und Hr. Sanches von diefer Frage unters 
hält, ift übrigens intereffant genug, um ihn vollftändig mitzutheilen. 
„Durch ein eigenthümliches Spiel des Schidjald, durch ein unbegreifz 
liches Verhängnig hat man das Geheimniß diefer Duadratur big jegt 
nicht ergründen fönnen. Und doch ift der Kreis die einfachite, die volls 
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fommenfte, die am leichteften zu bejchreibende und die bei gleichem Um— 
fange inhaltreichfte unter allen geometrijchen Figuren ; ferner findet ſich 
der Kreis in der Natur, das Quadrat aber nicht ; alle Himmeldförper 
find freisförmig, aber fein irdijcher Körper ift von felbit vollfommen 
quadratiich, und felbft wenn man bis in Die Eingeweide der Erde 
hinabfteigen wollte, fo würde man feinen ſolchen finden. Nichtödefto- 
weniger hat man das genaue Maaß ded Quadrats und joll dafjelbe 
für den Kreis entbehren! Was fann der Grund davon fein? Viel— 
leicht weil die eine Figur ein Werf des Menfchen, die andere das 
Werk Gottes iſt.“ 


Wir dürfen dieſe Citate nicht vervielfältigen, um die Zeit der 
Berfammlung nicht länger zu mißbrauchen. Die Commiſſion ift der 
Anficht, daß die Schrift des Hrn. Sanches feine Beachtung verdient. 


Bericht über eine Abhandlung von Wronski.”) 


Der erite Theil der Abhandlung, über welche wir der Klaſſe Be: 
richt zu erftatten haben, ift zur Auseinanderfegung von Formeln bes 
ftimmt, die der VBerfaffer über die Entwidelung der Functionen in 
Reihen gefunden hat. 

Zunächſt bemerft man, daß Hr. Wronsfi eine neue Spradye 
Ichaffen will; ſtatt des Wortes Analyfis gebraucht er den Ausdrud 
Algorithmie und unterfcheidet die Technie der Algorithmie 
von der Theorie der Algorithmie. Eine Function entwidelt 
er nah den progrefjiven Bacultäten einer andern 
Function, ohne eine Definition für diefe Ausdrücke zu geben, ob: 
gleich diefelben bis jegt in feinem Werke von einiger Autorität ges 
braucht worden find. Die Function, in Bezug auf welche eine andere 
Function entwidelt wird, heißt das algorithmiſche Maaß ber 





*) Ungedruckter Bericht, in der matbematischephyfiichen Klaffe des Inftituts 
vorgetragen am 14. November 1811, im Namen einer aus den Herren Legendre und 
Arago beftehenden Commiſſion. 
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Tegteren. An anderen Stellen werden bie derivirten Functionen blinde 
Bunctionen genannt, oder mit einer Herablaffung, weldye dem 
Autor ſelbſt fchwer anzufommen jcheint, cyclopifche Functio— 
nen, weil fie, wie er jagt, nur einen Namen und feine Bedeutung 
(signification) haben, u. |. w. 

Hr. Wrongfi bringt in feiner Abhandlung mehrere Entwickelungs— 
formeln ; ftatt diefe aber auf Klare und bündige Art zu beweifen, bes 
jchränft er fich, ftatt jeder Beweisführung zu fagen, daß fie in einem 
bejonderen Falle auf eine befannte Formel führen. Ein Mitglied der 
Commiſſion — Hr. Legendre — hat ich früher mit der Entwidelung 
von Formeln befchäftigt, welche als eine Ausdehnung der Lagrange'ſchen 
Ausprüde für die Umkehr der Reihen angefehen werden fünnen: es iſt 
möglich, daß. auch andere Geometer bei der Beichäftigung mit derfelben 
Frage analoge Formeln entdeckt haben, und vielleicht gehören die Refuls 
tate von Hrn. Wrongfi in die angegebene Kategorie, Um ſich aber mit 
ihnen zu befreunden, falls fie wahr fein jollten, jo gehört mindeſtens 
dazu, daß fie in verftändlichen Ausdrücken dargeftellt werden. Es it 
nicht leicht, Die Gründe zu errathen, welche Hrn. Wronsfi beftimmt haben 
fönnen, feine Formeln immer blos als eine Art von Räthfeln zu geben, 
zu deren Auflöjung er die Geometer einladet. Sollte man nicht mit 
Grund meinen können, daß bei jeiner Bemühung, die Entwidelungs- 
formelm zu verallgemeinern, der Verfaffer fi außer Stande gefehen 
habe, diefelben zu beweijen? Auch ift es vielleicht nicht unnüg, bier 
darauf aufmerkffam zu machen, daß, wie allgemein auch diefe Formeln 
fein mögen, fie doch nur einen befchränften Nugen haben ; fie fünnen 
nur in den einfachiten Fällen Dienfte leiften und es ift fehr zweifel: 
haft, ob aus den weitläufigen Bormeln, welche einige deutſche 
Mathematifer für foldye Entwidelungen von Functionen conftruirt 
haben, die von andern Functionen nady gegebenen Gefegen abhänz 
gen, für die Löſung irgend eines wichtigen Problems je ein reeller 
Gewinn erwähft. Das Geheimniß der Wiffenichaft liegt nicht in - 
dergleichen Entwidelungen, und das Verdienſt, fie zu vermeiden, ift 
weit größer ald das, fie anzuwenden. So würten auch die For: 
meln des Hrn, Wronsfi, als richtig vorausgefegt, ftatt, wie ihr Ver— 
faffer glauben laffen möchte, die ganze Wiflenjchaft in fich zu ents 
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halten, nur einen ſehr Fleinen und zwar den am wenigften fruchtbaren 
Theil ausmachen. 


Wir fommen jegt zu der Frage, welde, nad dem Titel der 
Wronski'ſchen Schrift zu ſchließen, fein Haupttheina geweſen zu fein 
ſcheint, nämlich die vorgebliche Widerlegung der Theorie deranas 
[ytifhen Functionen von Lagrange. Diefe „Widerlegung“ ift 
Sr. Maj. dem Kaifer und König überreicht worden. ine ähnliche 
Kritif der Mechanik des Himmels von Laplace foll bald nach— 
folgen. Die beiden genannten Werfe find feitend der Klaſſe für die 
beiden erften zehnjährigen Preife in Vorfchlag gebradyt worden und 
ed jcheint diefer Umftand den Angriff des Hrn. Wrondfi beſtimmt 
zu haben. 


Wer follte nicht glauben, wenn ein Autor zu feinem Debüt an— 
fündigt, er wolle beweifen, daß die Theorie des fanctions analyliques 
und die Me&canique celeste auf grundfalichen Principien beruhen, daß 
er zur Unterftügung einer Meinung fehr gewichtige Gründe anzus 
führen habe? Che wir zeigen, wie wenig die Einwürfe Wrongfi’d 
feine prablerifchen Behauptungen zu motiviren im Stande find, ift es 
vielleicht zwedinäßig, eine Fleine Probe von dem mathematischen Stile 
unfered Autors zum Beften zu geben. 

Auf S. 20 feines Aufiages fagt Wronski bei Befprechung der 
Principien, welche der Bunctionentheorie von Lagrange zu Grunde 
liegen: 

„In unferer Rhilofophie der Mathematik haben wir bereits den 
Urfprung dieſes feltfamen Irrthums angezeigt, der alle Grundfäge ber 
Algorithimie über den Haufen wirft. Mir fahen, daß er aus einer Art 
von Antinomie entfpringt, welche das Berfahren des Differential: 
calculs und die materialiftiiche Richtung mit fich bringen; denn die 
fegtere ift in unfern Tagen bis in die mathematischen Wiffenichaften 
gedrungen, in dieſe eminent intellectuellen Wiffenfchaften,, welche vor 
diefer erbärmlichen Epoche von Afterphilvfophie noch feine ähnliche 
Degradation erfahren hatten, u. |. w., u. ]. w.“ 


Doch wir wenden und zu den Eimwürfen des Hrn. Wronsfi 
gegen die Theorie der Bunctionen. 
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Zuwörderft wird behauptet, daß dieſe Theorie auf zwei nicht be— 
wiejenen Principien berube, nämlich auf.den Gleichungen (7) und (8): 


(1) 169 — t6) -Aĩ + Bi? + Ci? ete. 

Ekel -+ ir. 
Bon diefen beiden Gleichungen aber ift die zweite ein Mittel, deſſen 
ſich Lagrange bedient, um die erfte zu finden. Er nimmt an, daß P 
für i= 0 nicht unendlich wird; aladann fann man P= Bil jegen, 
wo B eine Function von x allein iſt; ebenjo erhält man Q=C + iR 
u. ſ. w., und damit wird die Gleichung (7) eine Folge der Glei— 
chung (8). Im den beiden angeführten Gleichungen fteden alfo 
nicht zwei Principien, fondern in der MWirflichfeit nur ein einziges. 

Allerdings fchließt diefes Princip über die Natur der Function P 
eine Annahme ein, die wefentlicdy mit der Gleichung (7) verfmüpft ift, 
oder, was bafjelbe ift, mit der der Bunction f(x +1) zukommenden 
Eigenfchaft, in ihrer Entwidelung nur ganze Potenzen von i zu ent— 
halten, jo lange x einen unbeftimmten Werth hat. 

Lagrange fucht für diefen Sag einen firengen Beweis zu geben. 
Gegen feine Schlußweife erhebt Hr. Wronski folgende Einwendung. 
„Lagrange, fagt er, behauptet, daß in der Allgemeinheit der Function 
f(x) fein Glied der Entwidelung (7) gebrochene Potenzen von i ents 
halten fönne, weil, angeftchts der Mehrheit der Wurzeln, die Reihe 
mehrere Werthe haben würde, was abfurd ift; allein, Fönnte denn 
nicht der Fall eintreten, daß in diefer unbegrenzten Reihe die verfchie- 
denen Werthe der Wurzelgrößen fich dergeftalt compenfirten, daß doch 
immer der nämliche Werth für f(x + i) herausfäme, u. ſ. w.?“ 

In diefem „allein, könnte denn nicht u. f. w.“ ſteckt alfo bie 
Schwierigkeit, auf welcher die ganze Kraft der Wronsfi’fchen Abhand— 
lung beruht; aber die Antiwort darauf ift höchft einfach. 

Wenn die Wurzelgrößen, um die es fich handelt, fich genau com— 
penfiren, d. h. alfo für jeden Werth von i, das man immer fehr klein 
annehmen fan, damit die Reihen convergiren, fich gegenfeitig aufs 
heben, fo bleiben eben blos ganze Potenzen von i in der Entwickelung 
zurüd und die Gleichung (7) hat ihre Nichtigfeit. 

Das einzige Bedenken, zu welchem die Echlußweife von Lagrange 
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Anlaß bieten fönnte, liegt darin, daß fich die Frage aufmwerfen läßt, ob 
die Wurzelgrößen in i in der Entwidelung nicht dergeftalt mit den in 
der vorgelegten Function enthaltenen Wurzelgrößen in x verfnüpft fein 
müffen, daß für jeden Werth der letzteren ebenfalld nur ein befonderer 
Werth jeder gebrochenen Potenz von i in der Reihe angewandt werden 
fönne. Diefe Ecywierigfeit ift von fehr untergeordneter Wichtigfeit, 
und außerdem feit langer Zeit auf ehr ftrengem Wege befeitigt. Man 
braucht 3. B. nur von der Vorausſetzung auszugehen, daß 


Iat-)=f() + Am + Bi" — ete. 
und beweift dann mit Hülfe einer einfachen Subftitution, dag m=1 
ift. Im Uebrigen weiß man, daß die Betrachtung der folgenden Glieder 
der Reihe ganz überflüffig ift, um die fundamentalen Grundfäge der 
Differentialrechnung zu erflären. 

Die Einwürfe des Hrn. Wronsfi fallen alfo nicht ind Gewicht, 
denn der von und jo eben erörterte ift der einzige, der ſich unter einer 
Menge von unbeftimmten und nichts ſagenden Flosfeln findet; feine 
Declamationen gegen die derivirten Functionen und gegen alle Theo: 
rieen der Derivationen im Allgemeinen reduciren fi auf den Aus: 
druf, wenn man Etwas als Coefficienten dieſes oder jenes Gliedes 
einer Reihe bezeichne, fo bedeute das Nichts, u. f. w., u. ſ. w. 


Zum Scluffe wird die Commiffton auszufprechen haben, daß 
fich eine Meinung über die Entwidelungsformeln, die in der zur Be: 
tichterftattung vorliegenden Schrift enthalten find, nicht bilden läßt, 
weil der Verfaſſer diefe Formeln nicht bewiefen und fogar in unvers 
ftändlichen Ausdrüden dargeftellt hat. Was endlich die jogenannte 
Widerlegung der Theorie des fonctions analytiques von Lagrange bes 
trifft, fo haben wir darüber genug gejagt, um zu zeigen, daß biejelbe 
feinerlei Beachtung verdient. 
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Bericht über ein von Iambon erfundenes und 
ausgeführtes Planetarium.” 


Seit langer Zeit find die Anfichten der Lehrer über den Nutzen 
der Majchinen oder mechanischen Hülfdmittel für den Unterricht ge: 
theilt. Ein Theil gründet fein verwerfendes Urtheil auf die Behaup- 
tung, daß die Uebung der Geiltesthätigfeit der Hauptzweck jedes Un- 
terrichts fei. Andere glauben dagegen, daß der Vortheil ded raſchen 
Lernens jede andere Rüdficht überwiegen muß. Offenbar liegt bie 
Wahrheit zwifchen beiden Ertremen. in weifer Lehrer wird mecha= 
nifche Huͤlfsmittel nur bei denjenigen Schülern zur Anwendung brins 
gen, welche eine Wahrheit ohne dieje Unterftügung nicht wohl begreifen 
würden, und wird alddann verfuchen, ihnen biefelben Schlüffe mit 
Hülfe einer einfachen Figur deutlich zu machen. 

Die von Hrn. Jambon vorgelegte Mafchine ftellt die Notation 
der Sonne dar, die Umdrehung der Erde um die Eonne, den Rauf ded 
Mondes um die Erde, und die rüdgängige Bewegung der Kuoten ber 
Mondbahn. Die Kugel, welche die Erde verfinnlicht, iſt von aus— 
reichender Größe, um die hauptfächlichften Eintheilungen der Erbober: 
fläche zu erfennen. Das diefe verfchiedenen Bewegungen vermittelnde 
Räderwerk ift mit einer mehr als hinlänglichen Genauigkeit berechnet, 
um den vom Autor beabfichtinten Zweck feines Apparates zu erreichen. 

Mehrere zur Uebertragung dienende Räder find im Grunde für 
den Effect der Mafchine nicht nothwendig, doch hat fie der Verfertiger 
eingefchaltet, um ihr einen befleren Anblie zu geben. Uebrigens hat er 
und eine Zeichnung mit weit weniger Rädern vorgelegt, fo daß Jeder 
nad) feinem Gejchmade wählen fann. 

Die Grundfläche, auf welcher das Räderwerk befeftigt ift, wird 
von Hrn. Jambon zu einer vollftändigen graphifchen Darftellung 
unferes Planetenfyftems, nebft einer kurzen Erklärung, benußt. 


*) Ungedruckter Bericht, ter mathematiſch-phyſiſchen Klaſſe des Inftituts im 
Namen einer aus den Herren Burdhardt und Arago beitehenden Commiſſion am 
9. November 1812 eritattet. 
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Der Autor wendet die Zeit feiner Muße zur VBerfertigung diefer 
Apparate an. Da er feine Bücher fennt, die ihm bei feinen Unter» 
fuchungen hätten Anleitung gewähren fönnen, fo findet er die numeris 
chen Berhältniffe feiner Näder nur auf den Wege eined langen und 
mühfamen Brobireng ; feine Ausdauer und feine Intelligenz verdienen 
um fo größeres Lob. 


Bericht über ein arithmetifches Werk von Thorin.”) 


Die Klaffe hat Hrn. Lacroix und mich mit der Prüfung eines 
von Hrn. Thorin vorgelegten Manufcripts unter dem Titel „Elemente 
der Rechenkunſt“ beauftragt; wir theilen die gewonnene Anficht im 
Folgenden mit. 


Der Berfaffer hat die Abficht, den mit den arithmetiichen Opera— 
tionen wenig vertrauten Perſonen Mittel an die Hand zu geben, um 
das Product zweier gegebenen Zahlen, fo wie ihren Quotienten nebft 
dem übrig bleibenden .Refte zu finden. Es find mehrere, benjelben 
Zwed verfolgende gedrudte Werke vorhanden, welche fich durch eine 
mehr oder weniger finnreiche Einrichtung auszeichnen, deren fich die 
Verfaffer bedienen, um den Gebrauch ihrer Tafeln allgemein zu 
machen, ohne ihr Volumen zu vergrößern, In der Schrift von Hrn. 
Thorin haben wir nichts Derartiged bemerkt. Der Autor hat ſich bes 
gnügt, Multiplicandus, Multiplicator und Product in drei fich ent— 
jprechende verticale Columnen zu ftellen. Die für die Divifion be- 
ſtimmten Tafeln beftehen aus allen Zahlen, die zwifchen dem Producte 
zweier gegebenen, in der erften Golumne enthaltenen Zahlen und dem 
unmittelbar höheren ‘Broducte liegen. So z. B. wird das Product 
von 8 mal 8 von alten Zahlen zwilchen 64 und 72 begleitet, neben 
welhe Hr. Thorin ihren Ueberfchuß über 64 hinfchreibt, u. ſ. w. 


*) Ungedructer Bericht, der mathematifch-phyftichen Klaſſe des Inftituts am 
10. Mai 1813 eritattet. 
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Ohne weitere Erörterung leuchtet ein, wie weitläufig biefe Anordnung 
werden müßte, wenn man die Tafeln nur einigermaßen weit fortfegen 
wollte. 

Die Commiſſion ift der Meinung, daß die Arbeit des Hrn. Thor 
rin die Aufmerkſamkeit der Klaffe nicht verdient. 


Hericht über eine Schrift von Hachette, die Theorie 
der krummen Linien und Oberflächen betreffend. ”) 


Die von der Akademie unjerer Prüfung überwiefene Abhandlung 
fann als eine Ergänzung ber defcriptiven Geometrie von 
Monge angejehen werben. Diefes jchöne Werk, von weldyem Hr. Has 
chette jelber vor einigen Jahren eine neue, mit Anmerkungen bereicherte 
Ausgabe veranftaltet hat, enthält die allgemeinen Grundjäge der Mes 
thode der Projectionen und die Anwendung, berielben auf die Beftim- 
mung der Berührungsdebenen und die Unterſuchung der Schnitte der 
Oberflächen. Die auf die @urven doppelter Krümmung bezüglichen 
Fragen werden nur ganz beiläufig berührt, da fte der Berfafler in einem 
nicht weniger originellen, gleichfall8 für den Unterricht an der poly: 
technischen Schule gefchriebenen Werfe auf analytifchem Wege fehr 
eingehend und ausführlidy behandelt hat. Herr Hachette ftellt fich 
heute die Aufgabe, die nämlichen Theorieen auch für diejenigen, denen 
die Differential» und Integralrechnung gänzlich fremd ift, zugänglich 
zu machen. 

Nach einer furzen Zufammenftellung einiger allgemeinen PBrinci- 
pien, deren er im Derfolge feiner Abhandlung bedarf, beichäftigt ſich 
Hr. Hacette zuerft mit den fogenannten windſchiefen Ober— 


*) Ungedruckter Bericht, der Akademie der Miffenfchaften im Namen einer aus 
den Herren Legendre und Arago beftehenden Commiſſion am 2. Deceniber 1816 
erftattet, 
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flächen (surfaces gauches), denen er dem bezeichnenden Namen 
lineale Oberflächen (surfaces reglees) beizulegen vorichlägt, 
und darunter vornämlich mit der von den Geometern einichaliged 
Hyperboloid (hyperbolorde A une nappe) genannten Fläche. Diefe 
Oberfläche wird durch eine längs drei feften Geraden oder Leitlinien 
(directrices) hingleitende bewegliche Gerade (generatrice) erzeugt, und 
befist die merkwürdige Eigenfchaft, daß fich diefelbe Fläche ergibt, 
wenn man irgend drei beliebige unter den früheren erzeugenden Geras 
den ald Leitlinien nimmt. Dieje doppelte Erzeugungsweiſe wird von 
Hachette bewiefen, ohne etwas Anderes ald die Befanntichaft mit den 
Eigenschaften der Ähnlichen Dreiecke vorauszufegen; wenn die erzeugen 
den Linien ded Hyperboloids ſämmtlich einer und derjelben Ebene pa— 
tallel find, jo heißt diefe Oberfläche eine windfchiefe Ebene (plan 
gauche). Hachette discutirt ihre hauptfächlichften Gigenfchaften, geht 
dann zur Unterfuchung der berührenden Ebene an eine lineale Ober: 
fläche über und wendet fich endlich zu dem den Eurven doppelter Krüm— 
mung gewidmeten Abfchnitte. Die Evoluten, vom alfgemeinften Ge— 
fichtspunfte aus betrachtet, die Normalebenen, die durch die fuccelfiven 
Durchſchnitte der legteren erzeugten Oberflächen, welche der Autor po— 
lare Oberflächen nennt, u. ſ. w., geben zu eben fo vielen intereffanten 
Discuffionen Veranlaffung. Diefe Betrachtungen führen den Berfafler 
zu einer fonthetifchen Ableitung des ſchönen Satzes von Meunier, 
welcher befanntlich befagt, „daß die Krümmungsfreife aller Schnitte 
einer Oberfläche, deren Ebenen durch eine an diefe Oberfläche gezogene 
Tangente gehen, auf einer Kugel liegen, deren Halbmeffer dem Krüme 
mungsradius des durch bdiefelbe Tangente gelegten Normalſchnittes 
gleich iſt.“ Hachette leitet daraus eine geometrifche Konftruction zur 
Beftimmung der Tangente, ded Krümmungsmittelpunftd und der 
Scmiegungsebene für eine gegebene Gurve ab. Damit man fich eine 
anfchauliche VBorftelung von feiner Methode bilden fönne, wollen wir 
und eine kurze Andeutung über eine der allgemeinften von ihm behan- 
beiten Aufgaben geftatten. 

Eine Curve von einfacher oder doppelter Krümmung fei durch 
ihren Verlauf (contour) gegeben: man foll, ohne daß ihr Geſetz (na- 
ture) befannt ift, trotzdem eine Tangente an fie ziehen. 
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Behufs der-Auflöiung diefes Problemd nimmt Hachette im 
Raume zwei befiebige gerade Linien an und gebraucht diefelben in Ges 
meinfchaft mit der vorgelegten Curve ald bie brei Leitlinien einer 
linealen Oberfläche, welche dadurch ihrer Geftalt und Lage nad) be— 
ftimmt wird. Firirt man nun unter den erzeugenden Geraden die durch 
ben gegebenen Punkt auf der Eurve gehende und legt eine Ebene. hin» 
durch, fo wird diefelbe die Curve irgendiwo in einem Punkte berühren, 
defien Ort durch eine. einfache Konftruction ermittelt werden fann, 
Denft man fich eine beliebige Gerade durch dielen Bunft gezogen, fo 
fönnen mit derjelben die beiden erſterwähnten willfürlichen Geraten 
als ein Eyftem Leitlinien für ein einfchaliges Hyperboloid angefehen 
werden, welches die erſte lineale Oberfläche längs der gemeinichaftlichen 
Generatrir berührt. Die Tangentialebene an dad Hyperboloid in dem 
Punkte, wo die legtere Gerade die Eurve trifft, enthält jchlieglich die 
geſuchte Tangente. Die auseinandergefegte Eonftruction genügt, ſo— 
bald die Curve eine ebene ift; in jedem anderen Falle muß man eine 
zweite windſchiefe Oberfläche conftruiren nebft einem neuen einjchaligen 
Hyperboloide, deffen Berührungsebene im gegebenen Punkte die vor— 
bhergehende Tangentialebene in der verlangten Tangente fchneidet. 

Die Abhandlung des Hm. Hachette ift mit Klarheit und mit 
Methode geichrieben, und ſcheint und zur Erreichung des von dem Ver- 
faffer beabfichtigten Zwedes jehr geeignet. Wir fchlagen daher der 
Akademie vor, derfelben ihre Billigung auszufprechen. 


Bericht über das Lehrbuch der defcriptiven Geo— 
metrie, von vallée.“ 


In der Bedeutung, welche der Ausdrud jeit Gründung der poly: 
technifchen Schule erhalten hat, lehrt die defcriptive Geometrie 


) Ungedructer Bericht, in der Sitzung der Afademie der Wiffenfchaften vor— 
getragen am 18. Mai 1818, Namens einer aus den Herren de Prony, Fourier und 
Arago beftehenden Commiſſion. 
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die Vorfchriften, um die Gegenftände dreier Dimenfionen auf einer 
ebenen Fläche darzuftellen, und mit einziger Anwendung von Zirkel 
und Lineal, von den Datis einer geometriichen Zeichnung ausgehend, 
Aufgaben zu löfen, welche auf den eriten Blick weit complicirtere 
Mittel zu erfordern ſcheinen. Die Erfahrung hatte frühzeitig auf bie 
Regeln geführt, nach denen die Architekten, die Steinhauer und die 
Zimmerleute ihre Riffe anfertigen, allein diefe Methoden unter einem 
Gefichtöpunfte zu vereinigen und von jedem Empirisinus zu entfleiden, 
iſt erft in unferen Tagen, und zwar durch Monge, geichehen. Das 
Lehrbuch der veferiptiven Geometrie biefed gefeierten Gelehrten 
enthält eine Darftellung der Grundfäge diefer Wiffenfchaft, welche für 
alle Zeiten ald ein vollfommened Mufter von Klarheit gelten wird. 
Man hat nur zu bedauern, daß das genannte Werf nicht umfang- 
reicher ift, denn die Technifer, welche die Mathematik nicht zu ihrem 
fpeciellen Studium gemacht haben, fünnen fich mit den Projections— 
methoden nur dadurch hinreichend vertraut machen, daß fie die Daten 
der Aufgaben variiren und fich an einer großen Zahl von Beilpielen 
üben. Schon im Jahre 1812 hatte Hachette diefe Lücke zum Theil 
durch die Bearbeitung eined Supplements ausgefüllt, welches fid) 
ald Fortfegung an dad Werk von Monge anfchließt und von ber 
Afademie mit ihrer Billigung beehrt wurde. Dem Borgange der 
beiden genannten Gelehrten, feinen früheren Lehrern an der poly: 
techniichen Schule, folgend, hat Hr. Vallée das vollftändige Lehr— 
buch abgefaßt, über deſſen Beichaffenheit die Akademie unfere Anficht 
hören will. 

Das Werf des Hrn. Ballee ift über 500 Seiten in Quart ftarf 
und theilt ſich in ſechs Bücher. 

Das erfte Buch enthält die fundamentalen Begriffe der deferiptis 
ven Geometrie und die Löfung einer großen Menge von Aufgaben, 
welche fich auf den Punkt, die gerade Linie und die Ebene beziehen. 

Das zweite Buch handelt von der Darftellungsweife der krummen 
Oberflächen und lehrt die Eigenfchaften derjenigen unter diefen Ober: 
flächen, welche in den Künften und Gewerben am häufigften vorfoms 
men, fennen. 

Die Beftimmung der Berührungsebenen an eine oder mehrere 
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Oberflächen, die durch einen gegebenen Punkt oder eine gegebene Linie 
gehen, bildet den Gegenftand des dritten Buches. 

Im vierten ift von den Durchichnitten der Frummen Oberflächen 
die Rede. 

Das fünfte Buch ift der Löfung mehrerer wichtigen Aufgaben ges 
widmet, welche eine vollftändige Kenntniß der Lehren der vorhergehen- 
den Bücher erfordern. 

In einem das fechfte Buch bildenden Anhange endlich gibt der 
Verfaffer eine ausführliche Darftelung der Theorie der windfchiefen 
Dberflächen, der einhüllenden Flächen, ihrer Ruͤckkehrkanten (aretes de 
rebroussement) und überhaupt der auf die Krümmung von Eurven 
und Oberflächen bezüglichen Säge. Anmerfungen am Ende des Werfes 
enthalten die analytifchen Beweife der gebräuchlichften Lehrſätze der 
dejeriptiven Geometrie. 

Da die Schrift ded Hrn. Vallee eine zu große Ausdehnung bes 
figt, als daß wir es für unerläßlich gehalten hätten, fie ganz durchzu- 
lefen, fo haben wir und mit der aufmerffamen Prüfung ber fchwierig: 
ften ‘Bartieen begnügt, und dürfen mit Oenugthuung die Anerfennung 
ausfprechen, daß die Abfaffung mit vieler Klarheit und Methode 
geichehen ift. Die den Tert begleitenden 59 Tafeln find vortrefflich ge— 
zeichnet. Jede Figur enthält in den feinften Details alle erforderlichen 
Gonftructionen, um zur Löſung der Aufgabe zu gelangen, und trogdem 
ift jede Undeutlichfeit und Confuſion vermieden ; mit einem Worte, die 
neue Schrift von Hrn. Vallée jcheint uns in jeder Nüdficht der Billi- 
gung der Afademie würdig zu fein. Es fteht zu wünfchen, taß es 
diefem, geichieften Ingenieur gelingen werde, in den Ermuthigungen 
der Regierung die Mittel zu finden, um fein Werf dem Drude zu über: 
geben, und daß er die Abhandlungen vollenden möge, mit denen er 
bereits bejchäftigt ift, um die Anwendung der deferiptiven Geometrie 
auf die Zimmermannds und Steinfchneidefunft auseinanderzufegen. 


Arago's ſämmtl. Werke. XVI. 8 
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Hericht über eine Schrift Dallee’s von der 
Zeichenkunft.*) 


Das vorliegende, faft 500 Quartſeiten ftarfe Werk zerfällt in 
vier Bücher. Im erften Buche werden die auf die Beftimmung der 
Trennungslinien von Schatten und Licht bezüglichen Berfahrungsarten 
für alle Geftalten und für alle möglichen Stellungen bes leuchtenden 
und des erleuchteten Körpers auseinandergejegt. Das zweite Buch 
handelt von der Linearperipective. Einer fehr ausführlichen Darftel: 
(ung der Theorie der optiichen Bilder ift das dritte Buch gewidmet. 
Im vierten endlich findet man die allgemeinen Principien der Lichtper- 
fpective, nebft ihrer Anwendung auf dad Zufchen. 

Diefe legten beiden Abichnitte knüpfen fich an eigenthümliche Vor— 
ftellungen über die Art, wie das Sehen zu Stande fommt, welche 
Hr. Vallée in einem Supplemente zu feiner Schrift entwidelt hatte, 
feitdem aber nach Vornahme wejentlicher Modificationen der Akademie 
getrennt vorgelegt hat. Da eine zweite Commiſſion mit der Prüfung 
diefer neuen Theorie beauftragt iſt, ſo müſſen wir und heute in unſerm 
Berichte blo8 auf die von den Schatten und der Rincarperfpective han— 
delnden Abſchnitte beichränfen. 

Es würde übrigens ebenſo lang, als zwecklos fein, wollten 
wir bier eine ausführliche Analyfe der mehr oder weniger neuen 
Mittel und Wege geben, welche der Berfaffer zur Löſung der von ihn 
behandelten Aufgaben angewandt hat. Wir begnügen uns deshalb 
mit der Anerfennung, daß in den Theilen, deren genauere Prüfung 
uns möglich war, die Methoden ung wohl gewählt und den wahren 
PBrincipien der deferiptiven Geometrie entiprechend jcheinen ; daß zahl: 
reiche und mannichfaltige Beilpiele die Vortheile des angewandten 
Berfahrens ins Licht fegen und den Künftlern Gelegenheit zu fehr in: 
ftrucetiven Uebungen bieten; daß endlich die Beweife methodisch und 


) Bericht, der Akademie ter Wiffenfchaften eritatter am 19. März 1821, im 
Namen einer aus den Herren de Prony, Fourier und Arago beftehenden Com: 
ıniffion. 


Bericht über die Aräumeter. 115 


jehr klar dargeftellt find. Die Sammlung von Tafeln, welche das 
Werk begleiten, ift von Hrn. Vallée jelbft ausgeführt und wird ein 
wahrhaftes Mufter graphifcher Leiftung fein. Glüdlich gewählte Vor: 
lagen, intereffante und unerwartete Röfungen, nebft den zumeilen ziem- 
lich verwidelten Conftructionen, welche dazu erforderlich find, finden 
ſich immer, ohne daß der Deutlichfeit Eintrag geichieht, auf fehr engem 
Raume zufammengeftellt. Die Kommiffion fpricht die Hoffnung aus, 
dag Hr. Vallee für fein nügliches Unternehmen hinreichende Ermuthi— 
gung finden werde, um die wertbvolle Sammlung der entworfenen 
Zeichnungen in die Hände eines Graveurs zu geben, der fie auf eine 
ihrem Verdienſte angemeffene Weife zu reprodueiren fähig ift. Das 
beiprochene Werk fcheint ung fchließlich fehr brauchbar für Civil- und 
Militäringenieure, für Baumeifter, Maler und alle Künftler oder Tech— 
nifer im Allgemeinen zu fein. Wir richten demnach den Vorfchlag an 
die Afademie, der vorgelegten Schrift ihre Billigung zu ertheilen. 


Kericht über die von Gap-Luffae, Benoifi und 
Stancoeur vorgefchlagenen Aräometer.”) 


Auf das ausdrüdliche Verlangen des Minifterd des Innern hat 
die Akademie eine Commiſſion, beftehend aus den Herren Berthollet, 
Chaptal, Thenard, Charles und mir, beauftragt, ihr Bericht abzu— 
ſtatten: 

1) Ueber eine Brochure von Herrn Benoiſt, betitelt Theorie ge- 
nerale des pese-liqueurs (Allgemeine Theorie der Aräometer). 

2) Ueber eine handfchriftliche Abhandlung von Herrn Francoeur, 
unter dem Titel Theorie generale des poids specifiques, el principa- 
lement des ar&ometres (Allgemeine Theorie der jpecifiichen Gewichte 
und befonders der Aräometer). 

3) Ueber eine Arbeit ähnlicher Art, welche Herr Gay-Luſſac vor: 
(ängft auf die Einladung der Regierung unternommen. 


*) Umgedruckter Bericht, gelefen in der Afademie der Wiſſenſchaften am 3. uni 
22. 
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Herr Benoift, ehemaliger Zögling der polytechnifchen Schule, ift 
jegt ein fehr ausgezeichneter Profeffor an der Generalftabsichule. 
Herr Francoeur ift von der Afademie wohl gefannt ald Verfaſſer 
mehrerer gejchägter Werfe über reine und angewandte Mathematif. 
Man weiß endlich, daß es wenige Zweige der Phyſik und Chemie 
gibt, mit welchen der Name Gays Luflacd nicht in Beziehung 
getreten, jei e8 durch glänzende Entdeckungen, ſei e8 durch Arbeiten, 
welche den Stempel der Außerften Genauigfeit tragen. Es war alio 
leicht vorauszufehen, daß die an die Afademie gerichteten Arbeiten alle 
der Empfehlung und des Lobes würdig fein würden. Aber der Minifter 
verlangt nicht blos ein Urtheit jchlechthin. Er wünſcht (wir führen feine 
eigenen Worte an), „daß die Afademie fich über den relativen Vorzug der 
drei Methoden erfläre, unter Rückſichtnahme insbefondere auf den Grad 
der Nüglichkeit, welcher denjelben in Bezug auf den Zweck zufommen 
fann, dem fie zu dienen beftimmt find. Der Zweck,“ fügt Se. Ercellenz 
hinzu, „welchen die Negierung im Auge hat, ift, die Eintreibung der 
Steuer zu verbeffern und zu vereinfachen; dies Intereffe allein bat ihre 
Wahl zu beftimmen. Sie wünfcht, daß man neue Berfahrungsarten 
entdeckt Haben möge, geeigneter al8 die biöherigen, den Procentgehalt 
der Branntweine und andern geiftigen Flüffigfeiten zu beftimmen. * 

Der Commiſſion liegt hiernach die Verpflichtung ob, auf eine 
Analyfe der drei, ihrer Prüfung unterworfenen Abhandlungen fo weit 
einzugehen, daß jedes Mitglied der Afademie ein motivirtes Urtheil 
über ihr velatived Verdienft aus dem und von der Regierung bezeich- 
neten Geftchtöpunfte zu fällen im Stande ift. 

Die Brochure von Herrn Benoift ift im Jahre 1821 erfchienen. 
Sie bejteht aus 92 Seiten Tert, A Tabellen und einer lithographirten 
Tafel. Im erften Kapitel jest der Verfafler die Theorie und Ein: 
richtung der Ardometer auseinander. Im zweiten prüft er die 
Aräometer von Baumé und von Cartier, welche allein im Hantel 
in Gebrauch find, und gibt die Mittel an die Hand, fie vergleich 
bar zu machen. Das dritte Kapitel ift der Erörterung der verfchie: 
denen Gebrauchsweifen der Aräometer gewidmet. Im vierten endlich 
Ihlägt Herr Benoift vor, diefe Inftrumente in folcher Weife zu gra- 
duiren, daß fie unmittelbar den Gehalt als einen beftimmten Bruch— 
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theil des Gewichts und Totalvolumend ded Gemifches geben. Von 
den vier Tabellen, mit welchen die Abhandlung fchließt, beziehen fich 
zwei auf den Uebergang von den Graden der einen Sfale zu denen der 
andern. Die dritte Tabelle gibt den Gehalt der Branntweine dem 
Bolumen nad) an. Sie ſtützt fi) auf Data, weldye aus der Encyelo- 
pedie methodique gejchöpft find. Die vierte endlich liefert den Gehalt 
der Schwefelfäure in Gewichtötheilen. 

Die jehr Klar abgefaßte Abhandlung von Herrn Benoift fann als 
ein vortreffliches Kapitel für ein Lehrbuch der Phyſik angefehen wer: 
den; aber man muß bemerfen, daß der Verfaſſer fich in feiner Weiſe 
mit der erperimentellen Seite des Gegenftandes befchäftigt hat. 

Die Abhandlung von Herm Francoeur ift der Afademie am 
1. April als Manufeript zugefommen, Der Berfaffer theilt und mit, 
daß er fie ſchon im Jahre 1816 verfaßt habe, daß aber ihre legte Re— 
daction nur bis 1819 zurückgehe. Dieje Arbeit hat einen großen Um— 
fang. Herr Francoeur beginnt mit allgemeinen Vorbegriffen über bie 
ipecififchen Gewichte und fegt die verfchiedenen Wege auseinander, 
welche von den Phyſikern zu ihrer Beftimmung gebraucht worden find. 
Er gibt bei diefer Gelegenheit eine ausführliche und fehr interefjante 
Gefchichte aller befannten, einheimijchen wie fremden, Aräometer. Er 
bezeichnet ihre Fehler, erörtert dann forgfältig die Mittel, mit Hülfe 
von Wägungen vergleichbare hundertgradige Aräometer zu conftruiren 
und fchließt mit der-Berechnung der Gorrectionen wegen der Tempe: 
ratur. Diefer erfte Theil der Abhandlung enthält feine algebraifche 
Rechnung. Im zweiten bringt Herr Francoeur die verjchiedenen Auf: 
gaben, welche die Aräometrie darbietet, in Gleichungen, gibt allgemeine 
Löfungen davon und vergleicht die von den verfchiedenen Verfertigern 
angenommenen Weiſen der Graduirung unter einander. Seine Re: 
jultate ftimmen in diefer letztern Hinficht nicht ganz mit denen von 
Herrn Benoift überein. 

In der Sammlung von Tabellen, womit die Abhandlung von 
Heren Francoeur fchließt, haben wir deren vier bemerkt, welche ſich auf 
die Vergleihung der Grade der verfchiedenen Skalen beziehen. Die 
andern ftüsen fich auf die Verſuche von Gilpin und geben, innerhalb 
gewiffer Grenzen der thermometrifchen Sfale, die Verhältniſſe von 
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Waſſer und Alkohol, welche in den Branntweinen von verſchiedener 
Dichtigfeit enthalten find. 

Die Abhandlung, welche wir fo eben beiprochen haben, zeichnet 
fich, wie die von Herrn Benoift, durch große Klarheit der Darftellung 
aus. Was den erperimentellen Theil betrifft, fo ift er faft ganz aus 
den Gilpin'ſchen Tabellen geichöpft. 

Als Herr Gay-Luſſac auf die mehrmals wiederholte Einladung 
bes Minifters die Verſuche unternahm, über die wir noch zu berichten 
haben, glaubte er, daß ed vor Allem wichtig ſei, die Tabellen über die 
Menge reinen Alfohold,’ welcher in Branntweinen von verjchiedener 
Dichtigkeit enthalten iſt, zu verificiren. Die von Gilpin im 3. 1790 
auf Anordnung der englifchen Regierung unter unmittelbarer Aufficht 
mehrerer Mitglieder der föniglichen Societät ausgeführte Arbeit, welche 
der Eintreibung der Steuern bei unfern Nachbarn ausſchließlich zur 
Unterlage dient, fchien allerdings großes Zutrauen zu verdienen. Aber 
man darf nicht außer Acht lafien, daß der Alkohol, deſſen ſich Gilpin 
als abjoluten Alkohols bedient hat, vielmehr noch mit einem merflichen 
Antheil Waffer gemifcht war, wie fein fpecifiiches Gewicht beweift. 
Demnach lafien die von diefem Phyſiker gegebenen Zahlen den Grad 
reinen Alfohol8 oder die Menge zu verfteuernder Subſtanz, welche in 
ben verfchiedenen Branntweinen enthalten ift, nicht genau erfennen. 
Hiervon übrigens abgefehen war es unſeres Erachtens fehr natürlich, 
daß die franzöftiche Regierung den Tarif der Abgaben auf Tabellen 
zu gründen wünjchte, welche fo zu jagen unter ihren Augen zu Stande 
gefommen find und alle Genauigfeit darbieten, die nach dem jegigen 
Zuftande der Wiſſenſchaften zu erreichen ift. Sehen wir nun zu, in 
wie weit Herr Gay-Luſſac die Abfichten der Regierung erfüllt hat. 

Seine erfte Sorge war, jenen Alkohol, welchen die Phyſiker den 
abjoluten nennen, chemifch rein herzuftellen. Lowitz bediente ſich dazu 
des falzfauren Kalks. Herr Gay-Luſſac hat gefunden, daß reiner Kalf 
und Baryt gleich gut zum Zwed führen. Diefer Alfohol ift eine 
beftimmte Flüffigfeit, welche man zu allen Zeiten und an allen Orten 
immer von berfelben Beichaffenheit herftellen fann: eine Bedingung, 
deren Erfüllung unerläßlich bei einem Körper ift, welcher zur Grundlage 
für Gewicht oder Maaß dienen fol. Sein fpecifiiches Gewicht bei 
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— 15° €. ift 0,7947, wenn Waffer bei demfelben Thermometergrabe 
1 ift. Niemals haben die Chemifer einen leichtern, mithin reinern Al: 
fohol erhalten, wad genügen würde, unter fonft gleichen Umftänden, 
der Arbeit Herrn Gay-Luſſac's den Vorzug zu geben. Inzwiſchen er 
jcheint ed nicht unwichtig, zu unterjuchen, ob Alkohol von 0,7947 fpec. 
Gewicht ganz wafferfrei ift. Folgendes nun find die Gründe, auf bie 
man fich bei der Behauptung, daß dies der Fall fei, ftügen kann. 

Wafler und Alfohol find in ihrer Flüchtigfeit nicht fehr 
verschieden, und doch bringt man legtere Flüfftgfeit durch fucceffive 
Deftillationen dahin, daß fie nur vier Hunderttheile von dem Waffer, 
womit fie etwa gemifcht war, zurüdbehält. Der Kalf und insbefondere 
der Baryt haben zum Wafjer die größte VBerwandtichaft, indem der 
Kalk daſſelbe bis 300% und der Baryt bid zur Rotbglühhige zuruͤck— 
hält. Es iſt alfo natürlich, voraudzufegen, daß eine Deftillation, 
welche unter dem Einfluffe jo mächtiger Firationsmittel vor ſich geht, 
dem Alkohol jene legten Waflertheilchen entziehen muß, die er noch 
bei den gewöhnlichen Deftillationen zurüdhält. Die Erfahrung hat 
überdies bewielen, daß die Dichtigfeit des abfoluten Alfohols fich nicht 
ändert, wenn er ſechs Monate lang über reinem Kalf ftehen bleibt, 
wozu wir ald noch beweifender fügen, daß die Elemente dieſer Flüffig- 
feit, Kohlenſtoff, Sauerftoff und Waflerftoff, fich in beftimmten Ber: 
hältniffen darin finden. Dies würde ficher nicht der Fall fein, wenn 
der Alfohol Waffer im bloßen Gemengzuftande zurüdhielte. 

Zur Beftimmung der Dichtigfeiten, welche den verjchiedenen 
Mifchungsverhältniffen von reinem Wafler und abfolutem Alkohol 
entiprechen,, hat Herr Gay-Luſſac folgendes Verfahren eingejchlagen: 

Eine Flafche, welche ungefähr 300 Grammen faßte und genau 
gewogen war, ward auf die eine Schaale einer vortrefflichen Fortin'ſchen 
Waage gelegt. Zuerft goß man eine gewiffe Quantität beftillirtes 
Waſſer hinein, deren Gewicht man fofort beftimmte. Dann fügte man 
ein oder das andere wohl beftimmte Gewicht abjoluten Alkohols hinzu. 
Das gehörig gefchüttelte Gemifch wurde gleihförmig und bildete fo 
eine jener alfoholifchen Flüffigkeiten, deren ſpecifiſches Gewicht bei ver: 
ichiedenem Gehalt es zu beftimmen galt. 

Wir können hier durch ein einziged Beilpiel eine Borftellung 
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geben, mit welcher ſerupulöſen Vorſicht Herr Gay-Luſſac in allen 
Theilen feiner Arbeit zu Werk gegangen ift. 

Wie man fo eben geiehen, wurde zur Herftellung der mehr oder 
weniger mit Waffer verdünnten Branntweine zuerit Dad Wafler und 
nachher der Alkohol in die Flache gegoffen. Die Einhaltung diejer 
Ordnung ift aber nicht ohne Grund. In der That, nehmen wir an, 
der Alkohol ſei zuerft eingegofien worden, jo würde das nachher zuge: 
fügte Wafler im Gefäße einen Raum eingenommen haben, welcdyen 
während der erften Wägung Luft einnahm, die mit Alfoholdampf ge: 
jättigt und mithin fehr fchiwer war. Der hiervon abhängige Unter: 
ichied Fonnte offenbar nur geringer ausfallen, wenn in umgefehrter 
Ordnung verfahren ward, weil die vom Alkohol verdrängte Luft blos 
mit Waffer gefättigt war. 

Zur Beftimmung der Dichtigfeiten der verfchiedenen Gemiſche hat 
Herr Gay-Luſſac einen Kolben angewandt, der ungefähr 200 Gram: 
men faßte und fich in eine Gapillarröhre endigte, welche oben wieder in 
eine weitere Nöhre auslief, die ald Rejervoir diente. Diejer Apparat 
von zuvor beftimmten Gewichte ward mit dem Flüſſigkeitsgemiſch 
durch Verfahrungsarten angefüllt, deren Befchreibung wir hier über: 
gehen fönnen. In eine große Waſſermaſſe getaucht, nahm der Kolben 
auf die Länge deren Temperatur an. Man entfernte dann mittelft 
Bapier die in dem Reſervoir enthaltene Klüfftgkeit bis zum Anfange 
der Gapillarröhre und wog: dad Gewicht der Flüſſigkeit, verglichen 
mit dem des deftillirten Waſſers, gab die gefuchte Zahl. 

Die obere Röhre, welche wir das Reſervoir genannt haben, hatte 
zum Zwede, dem Kolben während feiner Abfühlung in dem Babe 
Slüffigfeit zu liefern, und diejenige Flüffigfeit aufzunehmen, welche 
während der Wägungen ausgefloſſen fein würde, fall8 die Teinperatur 
der Luft die der inwendigen Flüſſigkeit überftieg. Um felbft einen ganz 
fleinen Dampfverluft zu verhüten, war dad Refervoir mit einer Glas: 
glode bedeckt. Wir haben nicht nöthig zu bemerken, wie jehr dieſe 
Berfahrungsarten alle diejenigen übertreffen, deren fich die Phyſiker bis 
dahin bedient hatten. 

Die geringften Irrthümer in der Temperatur würden beträchtliche 
Irrungen in die Nefultate der Wägungen einer Flüffigfeit bringen. 
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Die Commiſſion wiirde alfo den Abfichten der Akademie nur unvoll: 
ftändig entfprochen haben, wenn fie nicht die Thermometer, deren fich 
Herr Gay-Luffac bedient hat, aufs Genauefte unterfucht hätte. Wir 
glauben in diefer Hinficht verfichern zu dürfen, daß die Unficherheit nie 
mals: !/,, Grad überftiegen hat. 

Die Gefammtzahl der zwifchen dem reinen Waffer und dem abſo— 
(uten Alkohol ftehenden Gemifche, mit welchen Herr Gay-Luſſac operirt 
hat, beträgt 21. Die Dichtigkeiten jedes Gemifches find direct, von 50 
zu 5% der Gentefimalffale, von 09 bis 309 beftimmt worden. Die übrigen 
Zahlen der Tabellen find Interpolationsrefultate. Bei allem Zutrauen, 
welches die Commiſſion den jo eben bejchriebenen Verfahrungsarten 
zu zollen Urjache hatte, hat fie doch geglaubt, nicht unterlaffen zu 
dürfen, die Tabelle von Herrn Gay-Luſſac mit den ähnlichen Tabellen 
der Herren Gilpin und Tralled zu vergleichen. Der Alkohol von Gil: 
pin hatte bei 15% Temperatur das fpecifiiche Gewicht 0,8254 und ent— 
hielt weniger als 93 Procent abfoluten Alfohols. Der Alfohol von 
Tralled war von dem, welchen Gay-Luſſac angewandt hat, nicht ſehr 
verfchieden. Wendet man auf diefe ſämmtlichen Nefultate die erforder: 
lichen Correctionen an, um fte auf ein und dafjelde Maag zurüd: 
zuführen, fo beträgt, wie wir finden, bei den Ausgangstenperaturen 
die größte Verſchiedenheit im fpecifiichen Gewicht zwiſchen Gilpin und 
Herrn Gay⸗Luſſac nur 24/ 00000 ; aber die neue Tabelle weicht von der 
des berliner Phyfiferd an einigen Stellen um 3/0000 in Plus und an 
andern um 3/0000 in Minus ab. Es bot fich blos ein Mittel dar, den 
Fehler zu entdefen, und wir haben e8 angewantt. Es beitand darin, 
mit größter Sorgfalt die Wägungen und Rechnungen für eine der am 
meiften abweichenden Zahlen zu wiederholen. Das Refultat unſeres 
Verſuches hat fich von dem, welched Herr Gay-Luſſac erhalten, blos 
um 2%/,00000 unterichieden. Nach Ausführung einer jo mühlamen Ar— 
beit über die Dichtigfeiten der Gemifche aus Waſſer und Alkohol fonnte 
Herr Gay⸗-Luſſac nicht umhin, ſich auch mit den Inftrumenten zu bes 
ſchäftigen, welche zur Meffung derſelben dienen. Schon vorlängit hatte 
er dem Director der indirecten Steuern vorgeichlagen, die Aräometer in 
100 Theile der Art zu theilen, daß bei einer Normaltemperatur von 150, 
welche fi) wenig von der Kellertemperatur im Süden Frankreichs 
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unterfcheidet, jeder Theil ein Hunderttheil reinen Alkohols dem Bolu: 
men nad) in dem Gemiſch anzeigte. Nach diefem Syſtem alfo, welches 
Herr Gay-Ruffac jeßt wieder vorichlägt, weiß derjenige, welcher den 
Berfudy vornimmt, fofort, daß, wenn das Inſtrument bei 150 des 
Thermometerd 75 Grad zeigt, in einem Litre des geprüften Alkohole 
75 Procent reinen Alfohold enthalten find. Bei andern Tempera, 
turen laffen Tabellen, welche vermöge guter Einrichtung nur eine 
geringe Ausdehnung haben, leichten Blicks erfennen, wie viel man den 
Angaben des Aräometerd zufügen oder wie viel man davon abziehen 
muß, um fie auf diejenigen zu reduciren, welche bei der Temperatur 
— 15° ftattgehabt haben würden. Da man im Handel Mengen 
unter 1/, Grad felten berüdfichtigt, fo hat Herr Gay-Luffac auch eine 
nicht ſehr umfängliche Tabelle conftruirt, welche unmittelbar und ohne 
Rechnung für alle-Thermometergrade die Menge abjoluten Alkohols 
angibt, welche in der geprüften Fluͤſſigkeit enthalten ift. 


Die zahlreichen Verſuche, aus welchen Herr Gay-Luſſac die Tem: 
peraturcorrectionen abgeleitet hat, find um fo fchägbarer, als Gilpin 
und Tralles in diefen Theil ihrer Arbeit nicht die Genauigfeit gebracht 
zu haben fcheinen, welche man in den Tabellen findet, die fich auf die 
Normaltemperaturen beziehen. 


Wir haben nur noch ein Wort über die Einrichtung der Inſtru— 
mente hinzuzufügen. Mehrere Phyſiker hatten ſich ſchon vorlängft mit 
den Mitteln beichäftigt, die Aräometer vergleichbar zu machen. Die 
Aufgabe bot feine Schwierigfeit dar und man hatte fie vollftändig ge: 
löft. Die neuerdings von den Herren Benoift und Francoeur vorges 
Ichlagenen Methoden find genau, bieten aber wenig Unterfchied von denen 
dar, welchevor ihnen in Gebrauch waren. Daffelbe würde von den Ber; 
fahrungsweifen Herrn Gay⸗Luſſac's zu fagen fein, wenn diejer Phyſiker 
nicht Mittel für die Ausführung gefchaffen hätte, welche durch ihre Ein» 
fachheit die NRegelmäßigfeit und enauigfeit der Arbeit ganz unab- 
bängig von der Gejchieflichfeit des Künftlerd machen. Diejenigen wer: 
den ein foldyes Verdienſt zu ſchätzen wiſſen, welche Gelegenheit gehabt 
haben, zu bemerfen, daß es im Handel fein Thermometer gibt, worauf 
man ſich verlaffen fann, wenn ſchon die Mittel, folche Inftrumente zu 
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verfertigen, in allen Werfen über Phyfif und Chemie des Breitern 
auseinander gefegt find. 

Das Vorige zufammengefaßt, ficht man, daß Herr Gay-Ruffac 
die Frage der Aräometrie nad) allen Seiten und mit feiner gewöhn: - 
lichen Gejchidlichfeit behandelt hat. Die aus einer mühfamen Arbeit 
von mehr als jechd Monaten von ihm abgeleiteten Tabellen werden 
für die Induftrie und für die Wiffenichaft eine fchägbare Bereicherung 
fein. Auch wird die Verwaltungsbehörde darin das, was fie wünfchte, 
finden, „die Mittel, die Eintreibung der Steuer zu verbeffern und zu 
vereinfachen“, und wird feinem ficherern Führer folgen können. 


Bericht über eine Abhandlung des Dr. House, 
betitelt: Entdeckung des anatomifchen Ausgangs- 
punktes (depart anatomique) oder Erklärung des 
berühmten Problems der allgemeinen Elektricität.”) 


Die Akademie hat uns, die Herren Magendie, Fresnel und mic, 
mit der Berichterftattung über eine Abhandlung des Dr. Rouzé beauf: 
tragt, welche den Titel führt: Entdedung des anatomiſchen 
Ausgangspunftes oder Erflärung des berühmten 
Problems der allgemeinen Eleftricität. 

Wir haben die Abhandlung des Dr. Rouze mit der gewiffenhafte: 
ften Aufmerkſamkeit gelefen, aber e8 unmöglich gefunden, zu verftehen, 
oder auch nur zu ahnen, was diefer Arzt gewollt hat. 


*) Bericht, gelefen in der Afademie der Wiffenichaften am 13. Februar 1826. 
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Meber ein Galaktofkop. 


[In der Sigung der Akademie der Wiffenfchaften vom 25. Sep: 
teınber 1843 ift ein Bericht über eine Abhandlung des Herrn Donne 
gelejen worden, welche die Beichreibung eines Lactoſkop oder befler 
Galaftoffop benannten Inftruments enthält, das bejtimmt ift, ven 
verhältnigmäßigen Rahmgehalt in der Milch anzugeben. Herr Arago 
hat fich gegen dieſen Bericht erflärt. Die von ihm dagegen erhobenen 
Einwürfe find im Sigungsberichte der Akademie zufammengefaßt er: 
ichienen :] 

Bor Allem gilt es, fich wohl über den Zwed des vorgeichlagenen 
Inftrumentes zu verftändigen. Daſſelbe foll dienen, mittelft eines 
optischen Verfuches die Durchfichtigfeit der Milch zu meflen. Dieſer 
Verfuch wird, unter Borausfegung feiner Genauigkeit, lehren, bis zu 
welchem Grade die Milch der Durchfichtigfeit ermangelt, aber man 
wird dadurch Nichts, durchaus Nichts über die Natur der natürlichen 
oder Fünftlichen Subftanz erfahren, welche in der Milch) ſuſpendirt ift 
und derfelben mehr oder weniger ihre Durchfichtigfeit raubt. In der 
natürlichen Milch rührt die Undurchfichtigfeit zum größten Theile von 
weißglichen Kügelchen verichiedener Größe her, die in einer Blüffigkeit 
ihwimmen. Mit großem Erftaunen hörte ich jo eben die Entdefung 
diefer Zufammenfegung der Milch Herrn Donne beilegen. 

Ohne Gelegenheit gehabt zu haben, auf die Driginalfchriftfteller 
zurüdzugehen, verfichere ich, daß das Vorhandenſein verfchieden großer 
Kügelchen in der Milch als Urjache ihrer Weiße ſchon in Loewenhoef 
jeine Erwähnung findet, und erinnere mich vollfommen, daß die Ent— 
defung in der Geſchichte der londoner föniglihen Socies 
tät von Birch angeführt wird. 

Herr Donne mißt die Durchfichtigfeit (aber nicht die Reinheit) 
der Milch, indem er beftimmt, welche Dice diefer Flüffigfeit das Licht 
einer Kerze auslöfcht. Liegt hierin eine neue Jdee? Keineswegs. Wenn 
diejenigen, welche Slüffigfeiten zu filtriren haben, deren zwei hinficht- 
lich ihres Durchfichtigfeitögrades vergleichen wollen , jo füllen fie zwei 
gleiche foniiche Gläfer damit und beftimmen, in welcher Höhe von der 
Spige an dad Tageslicht hindurchzugehen aufhört. 
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Man wird fagen, Herr Donne habe dad Verbienft gehabt, an 
die Stelle diefed groben Mitteld ein Inftrument zu fegen. Sei audı 
das Princip nicht von ihm erfunden, fo verdanfe man ihm wenigftens 
einen der Genauigfeit fähigen Weg der Beobachtung. 


Der von Herrn Donne angegebene Beobachtungsweg gehört ihm 
nicht an. Er hat denjelben von Herin Dien entlehnt, ohne denjelben 
zu nennen. Diefer geichiefte Geograph hat vorlängft in meine Hände 
das Inftrument niedergelegt, welches ich der Akademie hiermit vorzeige. 
Herr Dien verfichert, daß Herr Donne dafjelbe bei ihm geliehen und 
Gebrauch davon gemacht habe. 


Das Inftrument von Herrn Dien, wie das von Herrn Donne, 
befteht wejentlich in einer mit Flüſſigkeit gefüllten Röhre, deren Länge 
fich nach Belieben verändern läßt. Aber die Mittel, die Längenverän- 
derungen zu beurtheilen , find viel genauer und finnreicher in dem’ Ap— 
parate des Geographen, als in dem des Arztes. Herr Donne hat ent: 
(ehnt, aber nicht vervollfommnet. 


Herr Dien brachte eine Flüffigfeit von unvollfommener Durch: 
fihtigfeit in feinen Apparat und beftimmte erperimentell, welche Länge 
ihr zu geben war, um Sterne von verjchiedenen Größen auszulöfchen. 
So angewandt, war ed ein Photometer. Wenn man ftatt defien be— 
ftimmte, bei welchen verjchiedenen Längen ein und derſelbe Stern 
unter Anwendung verfchiedener Flüffigkeiten verfchwindet, würde man 
ein Diaphanometer haben. 


Eins der Commiſſionsmitglieder fragte fo eben, warum die Re: 
clamation des Herrn Dien nicht im Compte rendu Pla& gefunden hat, 
warum ich fie der Commiſſion nicht mitgetheilt Habe? Meine Antwort 
ift ganz einfach: Das Inftrument des fleißigen Geographen fteht feit 
mehreren Monaten auf dem Tiſche meines Cabinets; Jedermann hat 
ed da fehen fönnen. Ich habe es den Herren Bouffingault und Regnault, 
welche Mitglieder der Commiſſion find, gezeigt. Wenn ich e8 nicht vor 
die Afademie gebracht habe, war der Grund der, daß ich es nicht eben 
für wahrfcheinlich hielt, e8 werde von dem vorgeblichen Laftoffop Herrn 
Donne’s noch einmal die Rede fein, wo dann die Reclamation über: 
flüffig geworden wäre. Herr Dien hatte felbft jo geurrheilt. 
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Das der Beurtheilung der Afademie unterworfene Inftrument ift 
offenbar fein Laftoffop. Iſt es wenigftens ein guted Diaphanometer? 


Man braucht nur einen Blid in das Hauptwerk des Schoͤpfers 
“ der Photometrie, die Optifvon Bouguer, zu thun, und man wird 
finden, daß diefer berühmte Beobachter feinen Anftand nahm, die 
Eritinctionsphotometer zu verwerfen. Wenn Bouguer beilpieldweife die 
Durchfichtigkeit ded Meerwaffers beftimmen will, fo fucht er die Dice 
diefer Flüffigfeit zu ermitteln, welche das einfallende Licht auf das 
Drittel oder Viertel redueirt, und nicht die Dicke, welche dieſes Licht 
gänzlich auszulöfchen vermöchte. Die erfte Beftimmungsweife ift un: 
abhängig von der Intenfität ded angewandten Lichted und von ber 
Empfindlichkeit des Auges des Beobachterd ; fie erfordert, wie alle 
Phyſiker wiffen, weiter nichts als die Fällung eines Urtheils über die 
Gleichheit zweier Bilder, welche man zu gleicher Zeit erblidt. Das 
Refultat der zweiten Methode ändert fich je nach der Intenfität des an— 
gewandten Lichtes, nach dem Zuftande der Ermüdung und der Empfinds 
lichfeit der Sehwerkzeuge. 


Herr Donne wendet als Mire die Flamme eined gewöhnlichen 
Talglichtes an. Es war ihm aljo unbefannt, daß ein tolches, 
je nachdem es mehr oder weniger gut gepugt-ift, eine Flamme gibt, 
deren Lichtintenfität, wie Numford bewiejen hat, int Verhältnig von 
100 zu 16 wechselt. Eine Wachskerze variirt weniger; die Aende— 
rung geht von 100 bis 60. Sollte man jo weit gehen, zu behaupten, 
daß ein ftarfes Licht und ein ſchwaches Licht zugleich fichtbar zu fein 
aufhören? Man würde eine folche Meinung nicht lange halten fünnen. 
Man brauchte blos in Betracht zu ziehen, daß der Körper der Kerze viel 
eher als die Flamme und der untere Theil der Flamme merklich eher als 
ihre Mitte verſchwindet. 


Die Mitglieder der Commiſſion erkennen die Triftigfeit meiner 
fritifchen Bernerfungen an und behaupten nur, daß fie nicht auf die 
Umftände des vorliegenden Falles anwendbar find, infofern es fich hier 
um einen Apparat für gewerbliche Zwede, nicht um ein genaues Meßs 
inftrument handelt. Das auf die wahren Principien der Photometrie 
gegründete Diaphanoıneter fönnte, jo jagt man, nur von erfahrenen 
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Phyfifern in Gebrauch genommen werden, wogegen das Erftinctiong- 
diaphanometer Jedermann zugänglich ift, da e8 Fein befonderes Ber: 
ftänbniß bei feiner Anwendung vorausfegt. 

Diefe Behauptungen fcheinen mir nicht haltbar. Das wahre 
Diaphanometer verlangt weiter nichts als die Beurtheilung der Gleich: 
heit zweier Lichter; Jedermann aber beſitzt jo ziemlich die gleiche Fähig- 
feit folcher Beurtheilung. Died fand fich fo bei den zahlreichen Ber- 
ſuchen, die wir früherhin über die Rampen unferer Reuchtthürme, wie 
nicht minder bei denen, die wir zur Prüfung des Leuchtvermögens ver: 
jchiedener Gasarten anftellten ; die Leute vom Dienftperfonal urtheilten 
ganz eben fo gut al& wir. Ich will eine andere, gleich beweifende Er- 
fahrung anführen, welche feit 1825 täglich in einer großen Menge von 
Werkſtätten mit dem Decolorimeter unferes Collegen, des Herrn Bayen, 
gemacht worden ift. Im diefem nüglichen Inftrumente dient als Punkt, 
auf welchen die Einftelung gefchieht, der Punkt der Uebereinftimmung 
zweier Farben, die dadurch erzeugt werden, daß das Licht durch 
zwei Flüſſigkeiten hindurchgeht, welche in zwei an einander grenzenden 
Röhren von ungleicher Länge enthalten find. Diefen Punkt durch 
Beobachtung zu treffen, hat niemals die geringfte Schwierigfeit ge: 
habt. Beiläufig gefagt, wäre ed die Form des Decolorimeterd, die 
man, abgefehen von einigen Einzelheiten, dem Diaphanometer als 
Laftoifop zu geben hätte, wenn das Diaphanometer ein Maaß der 
Güte der Milch follte gewähren können. 

Was das Inftrument des Herrn Dien anlangt, das Herr Donne 
wieder zum Borfchein bringt, fo erfordert ed eine Menge feiner minus 
tiöfer Rückſichten, an welche diefer Arzt nicht gedacht zu haben fcheint. 
Zuvörderft muß man bei der Stellung der Flamme die Sehweite des 
Beobachterd berücjichtigen; man muß forglam vermeiden, daß das 
Bild des beleuchteten Auges nicht auf dem erften Glaſe erfcheine ; jedes 
Licht, das durch feitlichen Einfall, durch Erleuchtung der Flüſſigkeit 
deren natürliche weiße Farbe hervorzurufen vermöchte, würde eine be— 
trächtliche Störung in die Reſultate bringen. Die wiflenfchaftliche, 
die genaue Methode würde alfo hier felbft in Hinficht der Leichtigkeit, 
der Bequemlichkeit einen entjchiedenen Vorzug vor der fehlerhaften Me— 
thode haben. 
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Die Erftinctionen des Lichtes können mit Nußen zur Löſung 
einiger Specialfragen der Photometrie angewandt werden, find aber 
ganz verwerflich bei tem Inftrumente, welches Herr Donne von Herrn 
Dien entlehnt hat. 

Sch habe genug gefagt, um zu zeigen, in welchem Sinne meines 
Erachtens der Bericht abzuändern wäre. Aus der Discuflion geht ber: 
vor, daß diefe Abänderungen der Mehrzahl der Commiſſionsmitglieder 
aus wifienfchaftlichem Gefichtöpunfte wohl motivirt erfcheinen würden. 
Ich erfenne mit demjenigen unferer Gollegen, welcher diefe Bemerkung fo 
eben gemacht hat, an, daß der Bericht immer nur die Sache der Gom- 
miffion bleiben wird ; daß die Akademie fi) blos über die Schlußfäße 
auszufprechen hat. Ich gebe auch zu, was man fagt, daß in dieſen 
Schlußfägen fehr wenig Lob liegt, daß fte fich im Grunde auf eine ein- 
fache Höflichfeitöformel reduciren, daß fie aus dieſem Geſichtspunkte 
ohne jchädliche Gonfequenz fein werden. Nachdem ich dies Alles an— 
erkannt habe, trete ich meinerfeitö den vorgeſchlagenen Schlußſätzen 
bei, infofern fie mir die unbefchränfte Freiheit laffen, gegen das vor: 
gebliche Laftoffop Einipruch zu erheben, wenn es anderwärts wieder 
zum Vorfchein kommen follte. 


[In der Eisung des 16. October 1843 hat Herr Donne an die 
Akademie folgendes Schreiben gerichtet : 


„Sch habe die Ehre gehabt, der Akademie ein a. zu übers 
reichen, weldyes von einer Gommilfton geprüft und beurtbeilt worden ift. 


„Eine Reclamation ift in Diefer Hinjicht nicht an die Commiſſions— 
mitglieder, wie Dies hätte geichehen follen, fontern an ein Mitglied der 
Akademie gerichtet worden, weldes diejelbe verfchwiegen bat. 

„Aus der Discuffion, welche fich bei diefer Gelegenheit erhoben, gebt 
hervor, daß ich Des Plagiats bejchuldigt bin; aber idy habe das Recht, 
zu verlangen, daß diefe Brage den Richtern überwielen werde, vor die fie 
natürlicherweife gehört, und daß das Inftrument, welches man mir ent— 
gegenftellte, wie das meinige, Der Beurtheilung einer Commiſſion unter- 
worfen werde. Hat das Inftrument von Herrn Dien wirklich eine weients 
liche Beziehung zu dem meinigen? Läßt fich das eine als Copie des andern 
anſehen? Ich weiß ed nicht; in jedem Balle aber kann diejer Punft nur 
durch eine Commiſſion entjchieden werden. 


„Ich trage alfo darauf an, daß Diefe Brage abermals einer Commiſ— 
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fion, derjelben, die meine Arbeit geprüft bat, oder einer neuen unter- 
worfen werde. “ 

Nachdem dieſes Schreiben der Commiffton, welche den Bericht 
über Donné's Arbeit abgeftattet hatte, zugeftellt worden, nahm Arago 
das Wort und äußerte ſich folgendermaßen: 

Ich kann nicht umhin, zu bemerken, daß das Echreiben, welches 
fo eben verlefen worden ift, mit einem offenbaren factifchen Irrthume 
beginnt. Die Reclamation von Herrn Dien war an die Akademie und 
nicht an eins ihrer Mitglieder gerichtet. Da man mir auf's Neue bie 
Verpflichtung auflegt, zu erklären, weshalb die Mittheilung der Note 
von Herrn Dien erft am Tage der Berichterftattung der Commiſſion 
erfolgt ift, fo fage ich nochmald und will es fo oft fagen ald man es 
hören will, daß der fleißige Geograph, die Fehler feines Inftruments 
felbft erfennend, nur in dem Falle die Aufmerkfamfeit der Akademie 
dafür in Anfpruch nehmen wollte, daß es feinem Gopiften Donne 
glüdte, einen Bericht über feine Arbeit zu erlangen. Um mid) 
diefem Wunfche Herrn Dien’8 zu fügen, ließ ich in allen Sitzungen 
das Erftinctionsphotometer auf das Bureau des Präfidenten ftellen. 
Feder hat es da fehen können. Sch habe es den Mitgliedern ber 
Akademie und andern Perſonen, welche mich danad) fragten, erklärt. 
Doch glaubte ich, wie ich geftehe, das vorgebliche Laktoffop würde 
feinen Plaß neben einem gewiffen Inftrumente erhalten, welches ung 
ald eine neue Erfindung vorgelegt wurde, und worin man bloß ein ges 
wöhnliches Mikroffop, eine gewöhnliche Laterne und eine Frofchzunge 
feft an eine Latte geheftet fah. Wenn e8 anders gefommen ift, fo ift 
Died meines Erachtens nur ein Beweis der außerordentlichen Nachficht 
der Commiſſionsmitglieder. 

Die Autoren haben immer das Recht, eine ausführlichere Erör- 
terung zu beanfpruchen. Ich widerfege mich alfo der Ueberwei— 
fung des Schreibens von Herrn Donne an eine Commiſſion nicht. 
Nur muß ich bemerfen, daß diefer Arzt den Streit jetzt auf ein neues 
Feld hinüberfpielen will. Es handelt fich nicht mehr darum, ob das 
Laftoffop eine Kopie des Dien'ſchen Photometers ift, oder nicht; 
diefer Punkt ift vollftändig erörtert ; der Streit hat auf eine Frage der 
Ehre geführt, die Frage, ob Herr Donne, troß feiner ausdrüdlichen 
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Gegenverficherungen, das Dien’sche Inftrument bei Herrn Dien in den 
Monaten November oder December 1842 gejehen und in den Händen 
gehabt. 

[In der Sigung des 8, April 1844 wurde im Namen der Com: 
miffton der Afademie folgende Erflärung verlefen: 

„Nahdem Herr Dien die Entterfung des Photometerd in Anipruch 
genommen, deffen Kerr Donne ſich bei feinen Verſuchen über die Milch be= 
dient hatte, und nadıdem Herr Donne beantragt hat, dag fein Photometer 
und das von Herrn Dien der Prüfung der Commiſſion unterworfen wür— 
den, welcher feine Abhandlung überwieſen worden, bat fich die Commiſſton 
verfammelt, und, nachdem ſie die Herren Dien und Donne gehört, ſich über- 
zeugt, daß beide Photometer auf dafjelbe Princip gegründet find, als das 
von Herren Quetelet, welches ſich in Herſchel's Werfe über das Licht bejchrie= 
ben findet, und daß fie ſich nur durch jehr geringe, jedem Inftrumente 
eigenthümliche Veränderungen davon untericheiden. 

„Herr Dien hatte die Abficht, fein Photometer zum Maaße der In— 
tenfttät Des Lichtes der Sterne anzuwenden; Herr Donne hat daß einige 
zum Maafe der Güte der Mild angewandt. 

„Sn diefen Anwendungen alſo kann das Berdienft der von ihnen 
etwa angeftellten Beobachtungen beruhen. * 

Sofort nad) diefer Lejung nahm Arago das Wort von Neuem 
und fügte hinzu:] 

Ich will erinnern, daß die witerjprechenden Ausjagen der Herren 
Dien und Donne die Frage hatten entjtchen laffen, welche von beiden 
wahrhaft fei. Ich begreife fehr wohl, daß die Commiſſion fich nicht 
mit diejer Frage hat befaffen wollen ; muß aber der Afademie erflären, 
daß Herr Dien einen Brief überfandt hat, in welchem dieſer fleißige 
Geograph feinen Gefühlen in kategoriſchen Ausdrüden Worte gibt. 
In der That lieft man darin folgende Stellen: 

„Ohne vorausjehen zu fönnen, auf welchen Gegenſtand vie 
Schlußfaſſung des Berichtes ſich beziehen wird, glaube ich der Afa- 
demie der Wiſſenſchaften zu erfennen geben zu müſſen, daß es ſich für 
mich nicht um Eigenliebe oter Intereffe, fondern um eine Ehrenfrage 
handelt. 

„Demgemäß erbiete ich mich, der Commiſſion zu beweiſen, daß 
Herr Donné mein Photometer geſehen und mit mir von demſelben 
Gebrauch gemacht hat.“ 
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Ueber die Anwendung der Gelatine als Nahrungs- 
mittels.” 


Mührend meined legten Aufenthalts zu Mes erhielt ich einen 
Brief, in welchem Herr Darcet mich einlud, das Hospital St. Nicolas 
zu befuchen, worin man Gebrauch von der Öelatine macht, mit dem 
Erfuchen, bei meiner Rüdfehr der Afademie Bericht von dem, was ich 
beobachtet hätte, abzuftatten. Ich leiftete dem Wunſche meines Col— 
legen Folge, nicht ohne Beforgniß, bei Prüfung der Thatfachen dem 
Einfluß der Vorurtheile zu unterliegen, die man mir vorlängft gegen 
das Nahrungsmittel eingeflößt hatte, welches der Gegenjtand eines fo 
lebhaften und langen Streits geweſen ift. 

Das Hospital St. Nicolas zu Meg enthält über 500 Berfonen, 
Männer, Frauen und Kinder. Die Männer und Frauen ftehen alle 
in ftarf vorgerüctem Alter, Jedes Individuum empfängt täglich 
an fünf Tagen der Woche zweimal eine Suppe, in welche ein Viertel 
Liter eines Bouillon fommt, der für 1000 Kationen aus der Öelatine 
von 25 Kilogrammen Knochen und aus 10 Kilogrammen Fleiſch bes 
reitet ift. 

Nach der Morgenfuppe empfängt jede Berfon eine Nation trodner 
oder frifcher mit Sped gefochter Gemüfe. 

Nach der Abendfuppe theilt man den Sped aus, welcher zum 
Kochen der am Morgen verzehrten Gemüſe gedient hat. 

Die Nationen friiher Gemüfe, wie Kartoffeln, Kohl, Möhren, 
Rüben , wiegen 37,5 Grammen. 

Die Nationen gefochter Gemüfe, wie Bohnen, Erbfen, Linfen, 
12,5 Grammen. 

Die Nationen von Reis und Hirfe 5,0 Grammen. 

Die Knochen, aus denen man die Gelatine ertrahirt, fommen aus 
dem Militärhospital, aus dem Kollege und aus dem Seminar. Alle 
Operationen, welche ſich auf diefe Ertraction beziehen, werden in einem 
Locale ausgeführt, das von dem Saale, in welchem ſich die alten Leute 
befinden, nur durch ein hölgernes Gitter gefchieden ift. 


*) Der Akademie der Wiflenichaften am 24. December 1838 mitgetheilt. 
9* 
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Bor Einführung der Gelatine war dad Regime in St. Nicolas 
ganz das heutige; nur wurde ber Bouillon der Suppe mit ———— 
Salz und Gewürzen zubereitet. 

Die neue Speiſeordnung iſt, was wohl zu bemerken, nicht der 
Erſparniß halber eingeführt: nur der Wunſch, die Suppe der Armen 
zu verbeſſern, hat die Adminiſtration geleitet. Jedes Viertel Liter 
Bouillon mit Schmalz kam auf 0,92 Cent. zu ſtehen; jedes Viertel 
Liter Bouillon mit thierifcher Gelatine foftet 1,25 Eent. 


Aus vorftehenden Details erfieht man zur Genüge, daß die im 
Hospital St. Nicolas zu Meg gefammelten Beobachtungen Nichts 
darüber zu entfcheiden vermögen, ob die reine Gelatine nahrhaft ift, 
aber fie fönnen dienen, den Einfluß beurtheilen zu laffen, welchen dieſe 
Subftanz auf die thierifche Defonomie ausübt, wenn fie mit Brod, 
mit Gemüfe und einer ſehr fchwachen Fleifchhrühe in Verbindung ge- 
reicht wird. 

Der Bouillon aus thierifcher Gelatine ift im Hospital St. Ni: 
colad zu Metz feit mehr ald vier Jahren in Anwendung. Seit vier 
Jahren hat nad) dem einftimmigen Zeugniß der ehrenwerthen Ad: 
miniftration dieſer Anftalt der Gefundheitszuftand der 500 darin ent» 
haltenen Individuen die auffallendfte Verbeſſerung erfahren. Die 
Koftenvermehrung, von welcher fo eben die Rede war, ift mehr als 
compenfirt worden durch die Koftenverminderung, welche bezüglich der 
Kranfenftube eingetreten ift. 


Ich habe diefe Angaben aus dem Munde von Herrn Pidancet, 
Rath am Föniglichen Gerichtshofe, aus dem Munde von Herrn Proft, 
Oberften des Geniewefend außer Dienft, ehemaligem Director der For: 
tificationen zu Me, Unter» Commandanten der Applicationsfchule 
u. f. w., und aus dem Munde von Herrn Frécot, frühern 
Dberbeamten der Armee. Die Ausſagen, die ich bei Befichtigung 
der verfchiedenen Säle des Hospitald gefammelt, haben die Angaben 
ber Adminiftratoren vollfommen beftätigt. Abgejehen von zwei bis 
brei Ausnahmen, welche der Section der alten Frauen angehören, hat 
man ſich überall Glüf zu dem neuen Regime gewünfcht; hat es 
überall für viel annehmlicher und gefünder ald das alte erklärt; hat 
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überall die Beforgniß ausgedrüdt, daß ed wieder aufgegeben werden 
möchte. 

Das Militärhospital zu Meg enthielt ehedem für die Beamten 
der Anftalt einen Apparat zur Bereitung der Gelatine, ter jegt nicht 
mehr im Gange ift. Ich habe durch Erfundigung bei Herrn Doctor 
Scoutetten die Gewißheit erlangt, daß blos bejondere Umftände, bei 
welchen ber etwaige Werth ded Darcet’schen Verfahrens gar nicht in 
Frage fommt, Grund der augenblidlichen Beifeitefegung fei. Die 
Beamten befanden fidy bei der Anwendung des Bouillon aus thierifcher 
Gelatine ganz wohl, und würden ed ſehr gern fehen, wenn. viefelbe 
wieder eingeführt würde. 

Ich ziehe feine Schlüffe ; ich begnüge mich, eine Thatfache ans 
zuführen. Die Erfahrung in Mes fcheint mir, wenn nicht aus phy— 
fiologiichem, wenigftens aus ökonomiſchem Gefichtspunfte von großer 
Wichtigfeit. Ich zweifle, daß in diefer Hinficht die von der Aka— 
demie ernannte Commiffton die Mittel zu einem Unternehmen von 
gleicher Ausdehnung gehabt habe, mag man die Länge des Zeit: 
raums, oder die Zahl und Verſchiedenheit der dem Gelatine-Regime 
unterworfenen Perfonen in Betracht ziehen. 


Uebrigend habe ich durch Veröffentlichung diefer Bemerkungen 
Herrn Darcet, welcher feit fieben Jahren darauf wartet, aus ber pein- 
lichften Lage gezogen zu werden, eine Genugthuung geben wollen. 
Wie ich denn niemald Anftand nehmen werde, in den Grenzen bes 
Rechts, der Gerechtigkeit und der Wahrheit meinen Collegen alle 
Dienfte zu leiften, die in meiner Macht ftehen. 


Es ift mir niemals in den Sinn gefommen, die Commiſſion der 
Afademie aus dem Gefichtspunfte zu tadeln, daß ich nie das Ge— 
ringfte von ihren Arbeiten erfahren habe, Wenn ic) fage, daß die 
Lage Herrn Darcet’3 peinlich ift, jo habe ich damit eine Thatfache 
ausgefprochen, die Niemand beftreiten wird, wenn man fich des Ins 
halts verfchiedener Abhandlungen erinnert, die in unfern Sigungen 
gelefen worden find, und über welche die Commiffton ſich wird aus— 
zufprechen haben; ich Habe ziemlicy wörtlich eine der Stellen des 
Briefed, welchen mein ehrenwerther College mir zu Met gefchrieben, 
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abgefchrieben; und ich fchließe mit der Erinnerung, daß die Ernennung 
der Commiffton wegen der Gelatine bis fieben Jahre zurüdgeht. 


Ueber die Bildung der Dolomite.“ 


Die meiften Geologen glauben mit Herrn von Buch, daß bie 
Dolomite ehedem einfache fohlenfaure Kalfe waren, und daß dieſe 
Kalfe während der Erhebungen gewiffer älterer Gefteine fich mit 
Magnefia in verfchiedenen Graden durchdrungen haben. Dabei bleibt 
jevenfall8 die Frage, woher diefe Magnefia gefommen ift und auf 
welchem Wege fie in alle Spalten des obern Kalkſteins einzubringen 
vermocht hat. Wie man fagt, nimmt Herr von Buch an, daß 
fie fich verflüchtigt hat. Eine folche Annahme ift nun freilidy fehr 
gewagt erfchienen ; von allen Seiten haben fidy Zweifel erhoben. Bei 
diefer Sachlage habe ich geglaubt, der Afademie folgente Stelle mit- 
theilen zu müſſen, die ich in einer furzen Analyſe der legten Sitzungen 
der zu Dublin verfammelten British Association gefunden habe. 


„Daubeny, Profeſſor der Geologie zu Oxford, fagt, daß nad) 
der Meinung ded Herrn von Buch die fohlenfaure Magnefia in vie 
(en Fällen durch vulkaniſche Wirfung eine Eublimation habe er: 
fahren fönnen. Diefe Meinung, fügt Herr Daubeny hinzu, verträgt 
fih nicht mit den Nefultaten der Chemie. Doch fommt eine interef- 
ſante Thatfache, welche er in Italien beobachtet hat, der Anficht des 
preußifchen Geologen zu Statten. Beim Befuche gewiffer Dert- 
lichfeiten hat Herr Oberft Robinfon große Mengen fohlenfaurer 
Magnefia in Höhlungen der obern Schicht der Laven angetroffen. 
Auch Herr Daubeny fand eine Schicht derfelben auf der ganzen obern 
Hläche derjelben Laven. Herr Dalton bemerkt, daß über die Subli- 
mation ber fohlenfauren Magnefta fein Zweifel beftehen kann: Dr. 
Henry hat ihm mitgetheilt, daß eine gewilfe Menge dieſes Salzes 


*) Der Akademie der Wiflenfchaften am 12. October 1835 mitgetheilt. 
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jedesinal entweiche (a quantity of this salt was always driven off), 
wenn man die Hige Über einen gewilfen Grad treibe, 

Ich halte diefe Erfahrung, in Betracht ihrer Beziehung zu einem 
der wichtigften ‘Probleme der Geologie, für jehr beachtenswerth. Ich 
glaube, daß fie wiederholt zu werden verdiente. Ich weiß, daß bie 
fohlenfaure Magnefia fich um die Rothglühhitze zerfegt ; aber es ijt zu 
erinnern, daß Herr Dalton die Hige nicht angegeben hat, bei welcher 
das driven of, oder die Sublimation erfolgt (denn man bemerfe, daß 
das Wort Verflüchtigung ſich nicht in der angeführten Stelle findet). 
Ich halte demnach die Frage, welche die Beobachtung von Daubeny 
und die Behauptung von Dalton angeregt haben, ſehr werth, weiter 
unterfucht zu werden. 

Mein gelehrter College Cordier glaubt, den Bemerkungen 
Daubeny’d nur eine zweifelhafte Wichtigfeit beilegen zu können. 
Nach ihm ift ed von dieſen Bemerkungen noch weit bis zu Be 
weifen, durch welche man geneigt fein fünnte, die Hypothefe für ges 
rechtfertigt zu. halten, die über den Urſprung der in größerer oder 
geringerer Nähe von pyrogenen Eruptivgefteinen vorfommenden Do— 
lomite aufgeftellt worden ift. ine ſolche Rechtfertigung fcheint 
ihm jehr jchwierig; denn die Hypothefe, um welche es fich handelt, 
fteht in Widerfpruch mit den wohl bewährten Principien der Chemie 
und Phyſik und namentlicdy mit den Gefegen der Wärmefortpflanzung. 
Man muß jedoch den Bragepunft nicht verrüden. Mein Zweck ift 
nicht gewefen, eine Discuffion über die allgemeinen Mopdificationen 
hervorzurufen, welche die pyrogenen Gefteine in den obern geologijchen 
Schichten beim Durchdringen durch diefelben hervorgerufen haben, 
fondern die Aufmerffamfeit auf eine befondere Thatfache zu lenken, 
welche mir fehr beachtendwerth erjcheint. 
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Ueber eine große Maſſe gediegen Kupfer.” 


Da die Rüdficht auf die Quantität bei der allgemeinen Prüfung 
der geologischen Syfteme und insbejondere bei der Theorie der Gang— 
bildung in weſentlichen Betracht fommt, jo glaube ich die Aufmerk— 
jamfeit der Naturforfcher auf folgende Thatjache Ienfen zu müffen. 


Eine Mafle gediegen Kupfer, von 38 Gentimeter Länge, 38 
Breite, 30 in der kleinſten Dice, und von 62 Kilogrammen Gewicht, 
ift bei dem Fluffe On-ta-naw⸗gaw, einem der Zuflüffe ded Obern Sees 
gefunden worden. Sie macht jest einen Theil der Sammlung des 
Yale⸗College aus. Ihre Kupferfarbe ift vollfommen ; ihre allgemeine 
Form planconver; hier und da zeigt fie Incruftationen von fohlen- 
faurem Kupfer, fowie dreiedige Flächen von Kryftallrudimenten reinen 
Kupfer, und deutliche Zeichen der Gangfubftanz, in welcher die 
Mafle früher eingebettet war. 


Reifende verfichern, eine eben folche, nur viel größere Maſſe als 
die des Yale-College, eine Maffe, deren Gewicht fie auf eine Tonne 
(500 Kilogrammen) ſchätzen, im Bette des Fluffes Onstasnaw-gaw 
jelbft gefehen zu haben. 

Zur Zeit, wo die Mineralogie von Hauy erfihien, wog die größte 
befannte Mafje gediegenen Kupfers blos 5 Kilogrammen; fie befand 
fi) in dem Gabinet der Bergakademie zu Freiberg. 


*) Der Afademie ver Wiſſenſchaften in der Sitzung vom 18. Februar 1836 
mitgetheilt. 
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Ueber eine kalkartige Incerufation von perimutter- 
artigem Ausfehen.” 


Herr Horner, Mitglied der Föniglichen Societät zu London, hat 
mir eine Subftanz zugefandt, die man nad) ihrer blättrigen Structur, 
ihrer Bolitur und ihren irifirenden Farben leicht für ein Stück Mufchel- 
ichaale halten könnte. Ihr Urſprung ift jedoch ganz anderer Art, und 
fie ift weiter Nichtd ald eine Ineruftation, welche fi an der innern 
und äußern Oberfläche eined hohlen Eylinders gebildet hat, der zum 
Waſchen der Leinewand nach Kochen in Kalkwaſſer diente, Diefer Ey: 
linder, welchen man dash-wheel (Scylag-Rad) nennt, hält ungefähr 
2,13 Meter im Durdjmeffer; er ift inwendig in vier Abtheilungen 
mitteljt zweier ebenen Scheidewände getheilt, die durch die Are hin- 
durchgehen und ſich unter rechten Winfeln fchneiden ; er macht in der 
Minute 22 Umdrehungen. Die Leinewand wird mit reinem Wafler 
in eine der Abtheilungen gebracht, und durch die Umdrehung des 
Rades jucceflive zum Anfchlagen an die drei Wände gebracht. Die 
Operation ift in 10 Minuten zu Ende, 

Als Herr Horner den Eylinder zum erften Male fah, war er ſeit 
zehn Jahren in Dienft; die Incruftation war fehr langfam zu Stande 
gefommen, und ihre Dice auf der innern Wand betrug kaum über 
2,25 Millimeter ; fie war etwas beträchtlicher an der Oeffnung, durd) 
welche die Leinewand eingebracht wird. Dieſe innere Schicht hatte 
den Glanz und die Farbe von polirtem Kupfer ; fie hatte ſich erft nad) 
dem zweiten Jahre gezeigt; die Äußere war jchon ſechs Monate 
früher bemerflidy geworben. 

Diefe Subftanz theilt fich leicht in dünne Blätter; einer Kerzen— 
flamme ausgeſetzt, ſchwärzt fie fich und verbreitet einen Geruch, wie 
bei Verbrennung thierifcher Subftanzen; die Blätter trennen fich durd) 
die Einwirkung der Hige und Fräufeln fi, wie e8 Hornipäne thun 
würden. Bor dem Löthrohre geprüft, teilt fie fi) in noch dünnere 





*) Der Afademie der Wiflenichaften in ter Sitzung vom 9. Maui 1836 mit: 
getheilt. 
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Blätter, welche weiß werden und fich verglaſen. Befeuchtet man 
einige Theilchen in diefem Zuſtande und legt fie auf die Hand, fo 
bringen fte diefelbe Empfindung von Wärme hervor als ein cben fo 
befeuchtetes Stüd lebendigen Kalks. Der innere Ueberzug unterfcheider 
fi) vom Äußeren blos darin, daß er eine größere Menge thierijcher 
Subftanz enthält, und ſich in noch dünnere Blätter theilt; auch zeigt 
er, was das allgemeine Ausfehen anlangt, eine fchönere Politur. 

Nach dem oben. Gejagten fieht man leicht, woher der fohlenfaure 
Kalk kommt, welcher den Hauptbeftandtheil diefer Incruftation bildet. 
Mas die thierifche Subftanz betrifft, von welcher die röthlichgelbe 
Farbe des Ueberzuges und zum Theil die Etructur defjelben abhängt, 
fo lag ihr Ursprung nicht ebenfo am Tage. Herr Homer hat erkannt, 
daß fie vom Schlichten der Leinewand herrührt; alle ın diefer Fabrik 
angewandte Leinewand nämlich ift duch Mafchinen gewebt, und 
zum Schlichten derfelben wird ein Gemifch aus gleichen en Leim 
und Kleifter verwandt. 

Durch Unterfuchung der von Herrn Horner entdeckten intereffanten 
Subftanz bezüglich ihrer optifchen Eigenschaften, hat Herr Brewſter ges 
funden, daß fie durchfichtig ift, daß fie eine doppelte Brechung nad) 
Art des Achats, der Verlenmutter u. f. w. befißt, d. h., daß eines der 
Bilder fich vollfommen deutlich zeigt, während das andere von einer 
großen Menge diffufen Lichtes begleitet ift; Daß fie nur eine einzige 
Are doppelter Brechung hat; daß die doppelte Brechung negativer Art 
und fehr ftark iſt; daß die Fafern, von welchen die fehönen irifirenden 
Neflere abhängen, die fie nad) allen Seiten ausfenden, von ganz eigen: 
thümlicher Natur find. 

Das fpecifiiche Gewicht der neuen Subftanz ift 2,44. Sie ript 
den Gyps und wird vom isländischen Kalkſpath gerigt. Ihre Kryſtall— 
form gehört dem rhomboidalen Syfteme an. 
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Ueber die Bildung der Infel Julia. 


In der Sigung vom 15. Mai 1837 habe ich einen mündlichen 
Bericht, mit deſſen Abfaffung mich die Afademie der Wiffenfchaften 
beauftragt hatte, über eine Abhandlung von Herrn Bapocci bezüglich 
ber relativen Niveaus Aenderungen, welche dad Meer und die Küfte in 
der Gegend von Buzzuoli erfahren zu haben ſcheinen, abgeftattet. Ich 
habe in der populären Aftronomie (Th. 3, Kap. 12, ©. 104) das 
MWefentliche diefes Berichtes mitgetheilt, und gezeigt, wie aus einer 
aufmerffamen Unterfuchung der befannten Erfcheinung der Anbohrung 
der Säulen ded Serapistempels zu Puzzuoli hervorgeht, daß zur Zeit 
der Bildung ded Monte-Nuovo eine beträchtliche Erhebung des ganz. 
zen Terraind in der Umgegend ftatt fand. Später habe ich zur 
Ergänzung meines Berichtes der Afademie die Betrachtungen vorge: 
legt, die mich, in Widerfprudy mit der allgemeinen Meinung ber 
Geologen, zu der Anficht geführt haben, daß die neue Infel, welche 
fi im Juli 1831 im mittelländifchen Meere bildete, und wechfels- 
weile Ferdinandea, Hotham, Graham, Nerita und Julia genannt 
worden ift, mindeftend ihrem unter Waffer befindlichen Theile nach, 
dad Nefultat einer Erhebung des feften und felfigen Meereöbodend 
war, Sch will hier meine Gründe wiederholen *), mit der Wider: 
legung der Einwürfe, welche mir entgegengefegt worden find. 

Die Betrachtungen, auf welche ich mich ftüßte, find von zweierlei 
Art; fie mögen bier nad) einander Platz finden. 

Beim Durchlaufen des Schiffsjournald von Herrn Lapierre, 
Commandanten der Brigg la Fleche, habe ich eine große Menge Sons 
dirungsbeobachtungen gefunden, welche am 29. September 1831 
rings um die neue Infel angeftellt worden find. Nach den Beob- 
achtungen habe ich berechnen können, welche mittlere Neigung gegen 
den Horizont der unter Waffer befindliche Theil der Infel zwifchen der 
Küfte und dem Punkte gegenüber, wo die Sondirung ftehen geblieben 
war, befaß. Ich habe gefunden, daß die Neigungen um fo ſchwächer 


) Man ſ. auch die populäre Afteonomie, Th. 3, S. 9. 
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waren, je mehr man fich von der Küfte entfernte, und einen Werth 
hatten, bei welchem ſich unmöglic annehmen ließ, daß mürbes 
Erdreich, Aſche, kleine Steine fi) unter der Eimvirfung des unauf: 
hörlichen Schlages der Meereswogen unter fo großen Neigungen er: 
halten haben follten. Zur Zeit, wo Herr Eonftant Prevoft Bericht von 
jeiner intereffanten Unterfuchungsreife gab, die unter den Aufpicien 
der Afademie in diefer Meeredgegend unternommen worden ift, vernahm 
ih aus feinem Munde, daß man in 10 bis 13 Meter von der Küfte 
an einem gewiflen Punkte eine Tiefe von 66 Meter gefunden. Die 
beiden Zahlen 13 und 66 würden einer Neigung von 7801/, ente 
iprechen ; 10 und 66 würden 8101/, geben. Die Neigungen ftabiler 
Böfchungen aber Üüberfteigen nicht 50°, 


Für nicht minder durchichlagend Halte ich folgende Betrach— 
tungen: 


Die Infel Julia ward zwifchen dem 28. Juni 1831 und 8. Juli 
defielben Jahres ſichtbar; eine größere Unficherheit findet nicht ftatt, 
In der That, am erften Datum durchfuhr der englifche Kapitän 
Swinburne bei Tage die Stelle zwifchen Sciacca, auf der Küfte 
Siciliens, und der Inſel Bantelaria, wo feitdem die neue Inſel her: 
vorgetreten ift, und zwar ohne etwas Außerordentliches zu bemerken. 
Am 8. Juli hingegen fah der neapolitanifche Kapitän Juan Corrao 
in derſelben Gegend deutliche Zeichen der Eruption. 


Hr. Prevoft brachte auf feiner Reife den bemerfenswerthen Umftand 
in Erfahrung, daß jeit den erften Tagen der Erfcheinung, etwa am 
10. und 11. Juli, aus der Mitte der Infel eine Säule aufſtieg, welche 
anhaltend und lebhaft leuchtete. Später, im Auguft, verbreitete die- 
felbe Säule noch ein fichtbares Licht. Aber der durch die Winte 
fortgeführte Staub war nicht heiß, und aus den thermometrifchen Vers 
fuchen von Sir John Davy und Herrn Lapierre geht hervor, daß ber 
Boden des Meeres feine eigenthümliche Wärme hatte. Diefe That- 
fachen laſſen fih nur durch die Annahme erklären, daß die Infel 
durch eine Erhebung entitand, und daß die Seitenflächen ihres unter 
Waffer befindlichen Theiles ganz einfach aus dem gehobenen Meeres: 
boden beftanden. 
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Herr Prevoft hat ſich inzwifchen veranlaßt gefunden, gegen dieſen 
Schluß durch einen Brief, welcher in dem Compte rendu der Sitzung 
der Akademie vom 29. Mai 1839 eingerüdt ift, Verwahrung einzu: 
fegen. Ich habe meine Meinung deshalb nicht zu ändern gebraucht. 

Herr Prevoft hat nämlich angeführt, daß Feine Sondirungs— 
operation ohne feine Theilnahme und außer feiner Gegenwart vorge: 
nommen worden ift. Es lag für mich fein Grund vor, diefe Angabe 
zu beftreiten, Jch Hatte es natürlich gefunden zu glauben, daß am Bord 
einer Schaluppe, auf der ſich Dfficiere der Brigg la Fleche befanden, 
dieſe fich ausfchlieglich mit einer ihnen fo geläufigen Operation befaßt 
hätten. Mein Irrtum, da hier ein Irrthum vorliegt, war um fo ver: 
zeihlicher, al& die Tabelle der Sondirungen (gefchrieben von der Hand 
des Heren Commandanten Lapierre felbft), aus welcher ich tie Ele: 
mente meiner Berechnungen geichöpft habe, der Theilnahme Herrn 
Prevoft’8 an den Operationen feine Erwähnung thut. 

Die Sondirungen find, nad Herrn Prevoft, großentheil® aus 
dem Gedächtniß und durch ihn feldft zur Kenntniß (des Comman— 
danten) gebracht worden. Herr Lapierre fannte feine Schuldigfeit zu 
gut, um in dad Schiffsjournal Zahlen einzutragen, die ihm aus dem 
Gedaͤchtniß mitgetheilt worden. Der Officier, der nach gefchehener 
Sondirung verfäumt hätte, dad Refultat mit Bleiftift in feine Schreib- 
tafel zu verzeichnen, würde ſich der ftrengften Nüge auögefegt haben ; 
ſolche Nachläffigkeiten fonnte Herr Prevoſt, ald einfacher Baflagier, 
fi erlauben ; fie würden aber feitens des jüngften Seecadetten nicht 
zu entfchuldigen gemefen fein. 

„Bei feiner der vorgenommenen Operationen, fagt Herr Prevoſt, 
wurde die Tiefe und die Entfernung von der Küfte anders als 
approrimativ und mit dem Auge gefchäßt. “ | 

Tiefenfhägungen mit dem Auge, wenn man eine 2othleine in 
der Hand hatz Tiefenfchägungen bis zur Genauigkeit von 1 bis 2 
Faden auf 50, find etwas, was noch feine Zeit und fein Land gefehen 
bat! Oder follte etwa die Schäßung mit dem Auge blos auf die 
Entfernungen der Schaluppen von der Küfte gegangen fein, tft es 
nicht merfwürdig, daß man fich ftetS in demfelben Sinne und fo ge— 
täufcht hätte, daß immer zu ftarfe Neigungen herausfamen ? 
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Zur größern Sicherftellung der Neigungen, welche nach den 
mir von Herrn Lapierre mitgetheilten Beobachtungen berechnet find, 
habe ich noch beträchtlichere Neigungen angeführt, welche aus einigen 
Zahlen abgeleitet find, die von Herrn Prevoſt jelbft herrühren. Das 
war ein birected und fchlagendes Argument. Und was antwortete 
der gelehrte Geolog? Er antwortete, daß er diefe Zahlen ohne Con— 
jequenz und vielleicht zu groß angegeben habe, als er fie aus dem 
Gedächtniffe nach feinen erſten Eindrüden wiedergab. Zahlen nad) 
Eindrüden! und diefe Zahlen find, um es gerade herauszufagen, 
nicht etwa blos geſprächsweiſe befannt geworden, fondern durch eine 
Abhandlung von Herrn Prevoſt, welche der gelehrten Welt mit einem 
gewiſſen Aufiwande, der auch ganz in der Ordnung war, dargeboten 
worben ift, eine Abhandlung, welche infolge einer von der Afademie 
ertheilten Vertrauensmiſſion abgefaßt worden ift! Nein, nein, Herr 
Prevoſt hat die Sondirungen, welche unter feiner Mitwirkung auf 
den Booten derBrigg la Fleche ausgeführt worden find, zu jehr unters 
Ihäßgt; wenn dieſe Beobachtungen fo wenig Werth hatten, ald man 
fpäter nach flüchtigen Erinmerungen gefagt, jo würde man fidy beeilt 
haben, die Akademie officiel davon in Kenntniß zu fegen; ed wäre 
eine Pflicht gewelen, und ficher würde Niemand ſich derjelben entzogen 
haben. 

Ich verftehe die Stelle in dem Briefe Herrn Prevoſt's nicht, 
worin dieſer Fundige Geolog von Alche, von Schlarfenauswürfen 
jpricht, „welche die wahre Neigung ded uriprünglicyen (gehobenen) 
Bodens maskirt haben follen.” Ich habe die Neigungswinfel blos 
aus dem Grunde zu beftimmen gefucht, um zu ermitteln, ob fte nicht 
die Neigungswinfel der natürlichen Böſchungen lojer Subftanzen 
überfteigen; und was würde hierbei darauf anfommen, fall diefe 
Subftanzen nur etwas reichlich wären, ob fie auf fich ſelbſt oder 
auf geneigten Felſen ruhten, weldye dem gehobenen Meereöboden an— 
gehörten ? 

Herr Prevoft täufcht fich, wenn er glauben machen will, daß 
wiederholte Sondirungen um die neue Inſel herum nicht fo viel 
Intereſſe gehabt haben würden, als die Beobachtungen, die man an 
dem Theile über Waffer vornehmen zu können hoffte. Man hat nur 
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nöthig, die durch die Sondirungen im September gefundenen Tiefen 
mit den fo jehr davon verfchiedenen, welche im Auguft erhalten wor: 
den, nach dem davon in den Philosophical Transactions gegebenen 
Berichte zu vergleichen, um zu finden, wie viel man audy dabei auf 
Beobachtungsirrthlimer fchreiben mag, daß der Schlüffel diejer merf: 
würdigen Phänomene hauptjächlich unter dem Waſſer lag; und daß 
ein bydrographiicher Ingenieur zur Löſung der Frage wahrfcheinlich 
mehr würde geleiftet haben, als ein erfahrener Phyfifer und Geolog. 


Die Temperatur in verjchiedenen Tiefen hat nach Herrn Prevoſt 
nur am Bord der Brigg, fern von der neuen Inſel, bejtimmt werden 
fönnen. Uber ich habe die Notiz von Herrn Lapierre aufbewahrt, 
und die Beobachtung ift darin als eine jehr nahe an der Küſte ange- 
ftellte aufgeführt. 


Man hat gewöhnliche und nicht Minimumthermometer anges 
wandt. — Dieje Bemerfung kehrt fih gegen Herrn Prevoft; denn ed 
folgt daraus, daß der Unterfchied zwifchen der Temperatur des Grun- 
des und der Oberfläche größer war, als ihn der Verfuch gegeben bat. 


„Wir haben, fagt Herr Prevoft, Alles gethan, was unfere Schul: 
bigfeit war; Fein Anderer hätte mehr oder etwas Beſſeres leiften 
fönnen, * 


Ich würde mich mit Freuden diefer Anficht angeichloffen haben, 
jelbft nach Allen, was ich mich veranlaßt fand über die Sondirungs- 
operationen zu bemerken, wenn Herr ‘Brevoft mehrere Reihen Beob- 
achtungen über die Meerestemvperatur, welche bei der Hin= und Rück— 
fahrt in allen möglichen Entfernungen von der neuen Infel angeftellt 
worden, aus feinen Tagebüchern ausgezogen und veröffentlicht hätte. - 
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Ueber die Karten von Teneriffa.) 


Vor einigen Jahren find zwei große Karten der Inſel Teneriffa 
erfehienen, die eine von Herrn Leopold von Buch, die andere von den 
Herren Webb und Berthelot. Beide fegen den Pic von Teneriffa oder 
von Teyde in die Mitte eined mehr oder weniger regelmäßigen, mehr 
oder weniger ausgezadten Circus; aber weiter geht die Ueberein— 
ftimmung nicht. Auf der Karte von Herrn Berthelot hat der Circus 
eine erheblich größere Ausdehnung, ift entfernter von der Baſis 
des Pic's und der Küfte der Infel viel näher, ald auf der von Herrn 
von. Bud. Dieje beiden Darftellungen gaben im Schooße der Akademie 
zu einem lebhaften Streite Anlaß, welcher fich bei Gelegenheit eines 
Briefes von Herrn Pentland erneuert hat, den wir hier wiedergeben 
wollen. 

Das eine der Argumente, auf welches fich die Beurtheiler der Karte 
Hrn. Berthelot's ftüsten, Fommt im Wefentlichen auf Folgendes zurüd. 

Nach diefem Beobachter hat der Pic von Teyde 3712 Meter Höhe, 
während die Kämme des Circus, bei dem Defile, welches den Namen 
Degollada ve Ucanca führt, fich blos auf 3021 Meter erheben. Die 
Horizontalabftände aller Punkte find durdy die Karte gegeben. Man 
fann alfo die Neigung der Gefichtölinie, welche zugleich durch den Pic 
und durch die Kämme gehen würde, gegen den Horizont beftimmen. Die 
Rechnung zeigt, daß diefe Linie das Meer in 18 Lieued, 20 auf den 
Grad gerechnet (54 Seemeilen oder 100 Kilometer), Entfernung von 
der Verticale des Pic's oder in 12 Lieued (36 Seemeilen oder 67 Kilo- 
meter) außerhalb der am meiften vorfpringenden Punkte der Küfte in 
diefer Richtung treffen würde. Die Bunfte des Circus, welche zu beiden 
Seiten der Degollada de Ucanca bis zu ziemlich großer Entfernung 
liegen, würden zu ähnlichen $olgerungen führen. 

Hieraus würde folgen, daß die Schiffe, welche von Süden nad) 
Norden fahren, den Pic niemals über die Kämme des Circus auf einer 


*) Der Afademie der Wiflenfchaften in der Sigung am 29. Mai 1837 mit: 
getheilt. 
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Höhe von mehr ald 150 Meter fehen fönnten, baß biefe Höhe im 
Marimum nur unter einem Winfel von A bis 5 Minuten erfcheinen würde; 
daß wenn fie bis zu 54 Meilen von der Mitte der Infel oder 36 See- 
meilen von der Küfte gefommen wären, ber Pic wie hinter einer unges 
heuern fpanifchen Wand zu verfchwinden anfangen würde; daß man 
endlich bei noch größerer Nähe feine Spur mehr davon fehen dürfte,’ fo 
daß fich Teneriffa dann wie ein großes Plateau darftellen müßte. 
Diefe Folgerungen der Berthelot’ichen Karte fchienen in vollem 
Widerfpruche mit den authentifchen Berichten verfchiedener Reifenden ; 
doch war eine Beftätigung;sberfelben durch eine mit der ganzen Sach— 
[age der Frage vertraute Perfon wünfchenswerth. Diefes gibt folgendem 
Briefe, welchen Herr Pentland an mich gefchrieben hat, feinen Werth. 


An Bord des Schiffes the Stag, am 14. März 1837, 
füdlich von Teneriffa. 

„Sie werden ſich eined der Saupteinwürfe erinnern, welche gegen 
die Karte des Herrn von Buch erhoben worden find. Man fagte, daß die 
halbEreisförmige Kette der Canada's, weldye den Pie füdlich umgibt und 
die Ränder jened enormen Erhebungskraters bildet, in defjen Mitte der Pic 
von Teyde aufgeftiegen ift, zu nahe an dem Gentral-Bulfan geſetzt fei. 

Sie werden eben jo wenig dad Argument vergeffen haben, welches Sie 
zum Beweiſe des Irrigen dieſer Kritif auf die. Sichtbarkeit des Pics in 
füdlicher Richtung gründeten. Ich fehe, daß Died Argument die Herren 
Webb und Berthelot nicht überzeugt hat; id) jebe, daß fte die Sichtbarkeit 
des Pie's in dieſer Richtung leugnen. Grlauben Sie mir, ihr Werf zu 
— ———— Ja, die Zwiſchenſtellung der Berge der ſüdlichen Um— 
faſſung verhindert den Pic zu ſehen, nicht nur von allen Punkten des 
Littorals, vom Molo von Sta, Cruz bis zum Hafen von San-Jago, ſondern 
auch bis mehrere Meilen in das Meer hinein, je nach der Stelle des Beob— 
achters. Die Schiffe, welche von Teneriffa aus ihre Fahrt ſüdlich richten, 
ſehen den Pic erſt, wenn fie ſchon in ziemlich großer Entfernung von der 
Küfte find.“ (S. 64 und 68.) Inzwifchen, es thut mir leid für die 
Herren Webb und Berthelot, Nichts ift ungegründeter als ihre Behaup— 
tung. Der Pie ift über den jüblichen Bergen in einer nicht fehr bedeu— 
tenden Entfernung auf dem Meere fichtbar und zwar fehr fichtbar; von 
einer Meile auf der Höhe des Molo von Sta. Cruz bis zu einer Spige, 
welche 16 Seemeilen in SSD. von der Punta Rora gelegen ift, haben wir 
den Pie nicht aus dem Gefichte verloren; er beberrichte die Kette der 
Ganadas. Ich Schicke Ihnen einige Anfichten feines Gipfeld, weldhe auf 
verjchiedenen Punkten unferer Bahrt, die von Santa = Gruz audging, ges 

Arago's ſämmtl. Werte, XVI, | 10 


146 Sechszehnter Ban. 


nommen find. Sch habe den Pic forgfältig, mindeftend ein dugendmal, 
mit dem Compaß aufgenommen; ic habe mehr gethan, ich habe jeine Lage 
in Bezug zu unſerm Schiffe genau durch Azimute der Sonne und durd) 
den Abftand von diefem Geftirne im Augenblide feines Unterganges be- 
ftimmt. Nach diefen Datis und unter Annahme von 3713 Meter für die 
Höhe des Pie's Habe ich unfere Entfernung bei jeder Aufnahme in Bezug 
zum Pic felbft und in Bezug zur benachbarten Küfte berechnet. Hier folgen 
einige dieſer Reſultate: 


Entfernung 
Der Pie war ſichtbar: = a 
in Seemeilen. 
Nördlich vom Schiffe unter 58 WW. . . 2. 2 200.0 21 
desgl. 26 Deal ri 20,70 
desgl. 47 (durd Abſtand v. d. Sonne) 30 
desgl. 38 30,8 
desgl. 29 32 


Der Pie war noch in der Abenddämmerung eine Viertelſtunde nach 
der letzten Aufnahme ſichtbar. Hierbei differirte ſeine Lage nicht ſehr vom 
wahren NNW. 

Ich wiederhole, Daß wir von 2 bid 6 Uhr Abends, bei der Fahrt 
längs des ſüdlichen Randes von Teneriffa, in füdlicher Richtung, den Pic 
nicht aus dem Gefichte verloren haben; und will nody hinzufügen, daß 
unſer Conſul mir verfichert hat, er jehe ihn auch während der ganzen Fahrt 
von diejer Infel nah Canaria und längs der Weſtküſten dieſer Tegtern Infel. 

Ih Habe oft die Winfelhöhe des Pic's über dem entfprechenden Theile 
ter Canadas gemeſſen; einmal habe ich ſie 34° 15° gefunden. 

Nachdem nun Dalrymple den Pie nördlich liegend geiehen hat, nach— 
dem ich ihn von N. 200 W. bis zu feiner Aufnahme auf der Höhe von 
Santa-Cruz nicht aus dem Gefichte verloren Habe; nachdem fich gezeigt hat, 
daß die Gefichhtälinie über den Theil der Kette der Canadas, wo ich ihn 
beobachtet habe, durch die höchften Punkte diefer Kette, wie die Adulejos, 
el Pajo de Guarara und Angoftura, hindurchgeht, muß man jchließen, daß 
der Pic die ganze ſüdliche Küfte von Teneriffa entlang in einer Entfer- 
nung von 2 bis 15 Meilen vom Ufer fichtbar ift. ” 


Diefer Brief von Herrn PBentland hat die Geographen, welche 
in der Srage Partei genommen hatten, nicht vollftändig überzeugt ; 
doch glaube ih, daß ed hiernach unmöglich ift, der Genauigfeit der 
Darftellung des berühmten Geologen, welchen man als einen der 
Begründer der Geologie betrachten fann, die Anerkennung zu verfagen. 


Ueber die Entwidelung der fchlagenden Wetter. 147 


Ueber die Entwirkelung der fchlagenden Wetter.*) 


Die Transactions der Societät der Naturgefchichte von Northum- 
berland, Durham und NewcaftlesuponsTyne, welche der Akademie am 
21. Mai 1836 zugefommen find, enthalten eine Abhandlung, in 
welcher John Buddle Bericht über eine Beobachtung abftattet, wel- 
cher wir im Intereffe der Humanität eine fchnelle Veröffentlichung 
glauben angedeihen laffen zu müffen. Nach dem berühmten englifchen 
Ingenieur ift die Wahrfcheinlichfeit erplofiver Luftarten in den Etollen 
der Steinfohlenbergwerfe, welche der Entbindung von fchlagenden 
MWettern oder Kohlenwaflerftoffgas unterworfen find, fehr groß, wenn 
das Barometer tief fteht. Hingegen bieten nach ihm dieſe Gasarten 
faum merfbare Spuren entzündlichen Gafes dar, wenn die Quedfilber- 
fäule in demjelben Inftrumente fehr Hoch fteht. „Die Urfache biefer 
Schwanfung in der Entbindung ded Gaſes liegt am Tage, fagt 
Buddle. Wenn der Drud der Atmofphäre der Spannfraft des Koh: 
lenwaflerftoffgales , welcheö in den Poren und Spalten der Kohle ent- 
halten ift, gleich iſt, fo halten beide elaftifche Flüfftgfeiten einander die 
Mage. Wenn fi) aber die Dichtigfeit der Atmofphäre vermindert, 
fo hört das Gleichgewicht auf, die Spannfraft des Gafed gewinnt das 
Uebergewicht und e8 entweicht. Doch will ich bemerken, daß die Zu— 
nahme in der Entwidelung des Gafes im Allgemeinen um einige 
Augenblide dem Fallen ded Barometerd vorangeht, unftreitig wegen 
der feinen Abwägung ded Gleichgewichts.” 

Die Exploſion, welche am 21. October 1821 in dem Kohlen- 
werfe von Walld-end 52 Opfer forderte, trat ein, ald das Barometer 
blos 28,8 englifche Zoll (0,731 Meter) zeigte. 

Wir find nicht gemeint, hier auf eine Erörterung der Theorie der 
intermittirenden - Entwidelungen des Kohlenwaflerftoffgafes, welche 
von Buddle vertreten wird, einzugehen; brauchen alfo auch nicht zu 
unterfuchen, ob der Luftdruck auch einigermaßen abändernd auf bie 


*) Mefume von Mittheilungen, welche der Akademie der Wiffenfchaften am 
28. März und 23. Mai 1836 gemacht wurden. 
10* 
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Lebhaftigfeit der Ventilation in den unterirdifhen Gängen zu wirfen 
vermag. Unfer Zweck war blos, die Aufmerffamfeit der Befiger von 
Kohlenbergwerfen auf eine Anficht zu lenken, welche durch Buddle's 
(ange Erfahrung eine wahre Wichtigkeit gewinnt. Sollte fich diefelbe 
durch fernere Beobadytungen beftätigen, fo werden bie Bergwerks— 
beſitzer darnach wifjen fönnen, an welchem Tage fie die unglüdlichen 
Arbeiter, welche ſich Hartnädig gegen die Anwendung der Davy’ichen 
Lampe fträuben, einer wirkſamern Aufficht zu unterwerfen haben. 

Es dürfte Feine zu große Abfchweifung vom Gegenftande diefer 
Notiz fein, wenn id) hiebei erinnere, daß die Schiffer an den Küften 
des Königreiches Neapel fait fichere Anzeichen von Wetterverände- 
rungen in ber Höhe und Lebhaftigfeit der brennenden Ausdünftungen 
der liparifchen Infeln zu finden behaupten. 

Uebrigens laffen fich die vorigen Beobachtungen noch durch fol- 
gende ergänzen. 

Der Drud, unter weldhem die Entbindung ded Cafes einzu- 
treten beginnt, ift nicht derfelbe für alle Bergwerfe, und in einigen ber: 
felben kann diefer Drud zwei Atmofphären überfteigen. Dies wird 
durch folgende Beobachtung bewiefen, welche Combes in einem Kohlen— 
werfe des Departements der Loire gemacht hat. 

„Im Jahre 1830, fagt der gelehrte Ingenieur, ließ ich einen 
Schacht auspumpen, der auf der Kohlenfchicht von Latour bei Kirmini 
aufgejegt war. Das Kohlenwerf war feit mehreren Jahren verlaffen, 
weil die ausnehmend reichliche Entwidelung des entzündlichen Gaſes 
in den unterirdifchen Stollen ſchon mehrere Unglüdsfälle herbeigeführt 
hatte, und der Betrieb nur mit Außerfter Gefahr fortgefegt werden 
fonnte. Dieſer Schacht hatte mindeftens 75 Meter Tiefe bis zur 
Dedenhöhe der in die Schicht getriebenen Stollen; er war voll Waffer 
bis zu 21 Meter Höhe über dem Boden ; ber leere Theil enthielt blos 
gewöhnliche Luft ohne eine Spur Kohlenwaflerftoffgas. Als das 
Wafler bis auf eine Tiefe von 63 Mieter vom Tageslichte entleert war, 
und noch 12 Meter über der Dedenhöhe der Stollen ftand, entband ſich 
das Gas durch die noch übrige Wafferfäule in dem Schachte mit einem 
Geräufche, wie e8 eine vom obern Theile des Schachtes herabfallende 
ftarfe Duelle verurfacht haben würde. Die in dem Schachte enthaltene 
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Luft blieb feitdem im höchften Grade erplofiv. Als zwei Arbeiter mit 
einer gewöhnlichen Lampe hinabftiegen, um die vermeintliche vom obern 
Theile der Wände herfommende Duelle aufzufuchen, und bis zu 14 
oder 15 Meter Tiefe gelangt waren, fegte die Lampe dad Gas in 
Brand ; glüdlicherweife entzündete ſich blos die obere Schicht, und das 
Feuer pflanzte fich nicht bi® zur untern Zuftmaffe fort. Doch wurde 
einer der Arbeiter ftarf an den Händen und im Gefichte verbrannt, 
wenn fchon er nur einige Secunden in ber Flamme geblieben war. 
Der Andre erlitt feine Berlegungen, weil er die Geifteögegenwart ges 
habt hatte, fih auf den Boden der Tonne, in welche die Flamme 
nicht eindrang, niederzufauern. Als fie wieder and Tageslicht herauf: 
geftiegen waren und einige brennende Strohhalme in den Schacht ge- 
worfen wurden, entitand eine fehr ftarfe Erplofion. In diefem Berg: 
werfe entwidelte ſich alſo das entzündliche Gas unter einem Drude 
von mehr ald zwei Atmojphären oder wahrjcheinlich felbft weit ober— 
halb diefer Gränze. Der Schadht war nämlich an der oberften Stelle 
des Betriebes niedergetrieben, und alle von dieſem Schachte auslaufenden 
Stollen fielen der Neigung der Schichte gemäß, welche wenigftens 18 
bis 20 Grad beträgt, rafch ab. Die Ausftrömung des Kohlenwaffers 
ftoffgafed durch diefe Waſſerhöhe dauerte mehrere Monate hindurch 
ununterbrochen mit gleicher Stärfe fort. Ich will hinzufügen, daß, als 
ich im Grunde des Schadhtes einen horizontalen Verfchlag aus fichtenen 
Balfen mit einer 2 Meter ftarfen Dede aus feft geftampftem Thone 
hatte fertigen lafien, dad Gas durch die Spalten des Schiefergefteing, 
welches die Steinfohlenfchicht bededt, in viel geringerer Menge als 
vorher, aber doch immer noch jehr erheblich durchdrang.“ 

Buddle bezeichnet in feiner Abhandlung über die Erplofion, 
welche am 3. Auguft 1830 in dem Kohlenwerfe von Jarrow ftatt 
hatte, als zwei andre Urfachen, welche Anlaß zu Exrplofionen im nörd» 
lichen England geben: 1) zahlreiche und ausgedehnte Spalten in dem 
dig Kohlen einfchließenden Geſteine, wodurch mit Gas gefüllte Hohl: 
räume entftehen, aus welchen dafjelbe, je nad) fallendem und fteigendem 
atmofphärifchen Drude, mehr oder weniger reichlich austritt ; 2) blinde 
Höhlungen in der Steinfohlenichicht felbit oder in dem einjchließenden 
Gefteine, aus welchen das Gas plöglich entweicht, wenn die Stollen 
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bis dahin getrieben find. Dieſe legte Urfache ift die häufigſte und bei 
Weitem gefährlichfte, weil die Entbindung des Gaſes plöglidy und 
außerordentlich reichlich erfolgt. Die englifchen Bergleute geben dieſen 
Höhlungen den Namen bag of foulness, wörtlich Dreckſack. 

Nach Buddle findet man die Höhlungen, wenn fie in der Stein: 
fohlenjchicht felbft vorfommen, namentlidy an den Stellen, wo dieſe 
durch eine fleine Verwerfungsfluft, durch eine Verdrückung oder durch 
eine große Verwerfung getroffen wird oder auf einen Gang ftößt. 

„Die in der Kohlengrube von Jarrow eingetretene Erplofion wurde 
nach Buddle's Angabe durch das plögliche Hervordringen des Gaſes 
aus einer folchen in der Nähe einer Verwerfungsfluft befindlichen 
Höhlung verurfacht. In der That, die Bentilation war vortrefflich und 
der Luftftrom kurz vor dem Unfall ſehr wenig mit Kohlenwafferftoffgas 
gefchwängert. Nach der Erplofion, deren Herd in dem öftlichen Theile 
des Werkes gelegen war, erfannte man am Ende eines Stollend von 
0,91 Meter Breite auf 1,52 Meter Höhe, daß ein Kohlenblod, welcher 
bie ganze Breite und Höhe des Stollend einnahm, losgelöft und vor: 
wärts geftoßen war, wie durch die Erplofion des Pulvers in einem 
Bohrloche. Diefer Bloc ließ einen leeren Zwifchenraum von 23 bie 
30 Gentimeter zwifchen feiner obern Fläche und der Dede des Stolleng, 
jo wie zwifchen einer feiner parallelen Flächen und der nächften Wand, 
Seine Dimenfion in der Richtung des Stollend betrug 1,22 Meter, fo 
daß fein Totalvolumen 5 Kubifmeter überftieg. Hinter dem Blocke 
fand ſich auf einer Länge von 2,29 Meter ein mit zermalmter ruß— 
ähnlicher Steinkohle gefüllter Raum, und hiernach eine Fleine Verwer— 
fung oder Spalte, wodurch fich die Schicht um 1,06 Meter nad) unten 
verwarf. Kein Zweifel, daß dieſe Höhlung, welche fidy an andern 
Stellen längs derjelben Verwerfung, wenn fchon in geringerer Aus: 
dehnung, wiederfand, ftarf gefpanntes Gas enthielt, welches, nachdem 
es den Kohlenblock zurüdgeftoßen, plößlicy ausftrömte, und an dem 
erften Lichte, worauf es traf, Feuer faßte, nachdem es fich mit der zur 
Verbrennung hinreichenden Luftmenge gemengt hatte. “ 

Combes ift durch feine eigenen Beobachtungen, eben fo wie 
Buddle, zu der Erfenntniß gelangt, daß in den Gruben, welche 
ſchlagenden Wettern unterliegen, in der Nachbarfchaft der Stellen wo 
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die Schicht ihre Regelmäßigfeit verliert, fei e& durch eine Verengung, 
fei es durch eine Verwerfung, die Steinfohle im Allgemeinen mürber 
wird und viel reichlicher, als fonft gewöhnlich, Gas entwidelt. Es 
fommt jelbft häufig vor, daß eine Schicht, worin die Gegenwart des 
entzündlichen Gaſes niemald bemerft worden ift, folches entwickelt, 
wenn man fich einer Verwerfung nähert. Uebrigens, fügt Combes 
hinzu, wenn fchon die reichlichere Gasentwidelung zugleich mit einer 
Aenderung in der Härte der Steinfohle bei nahem Bevorftehen eines 
unglüdlichen Ereigniffes faft nie fehlt, fo ift es doch fehr felten, 
in dieſem Sale eigentliche Höhlungen zu finden, welche wie die in 
der Steinfohlengrube von Jarrow beobachtete endigen. Das befte 
Mittel, der Gefahr in folchen Fällen zuvorzukommen befteht darin, in 
die Steinfohle, fo wie man eine Aenderung ihrer Befchaffenheit be- 
merkt, mehrere Bohrlöcher von einigen Metern Tiefe zu treiben. Das 
Gas fließt dann durdy dieſe Köcher ab und wird durch den Luftftrom 
fortgeführt. Man kann es felbft beim Austritte aus dem Loche ans 
zünden, wenn die Ventilation hinreichend im Gange ift. 

Dieje Vorfichtsmaaßregel, von welcher Combes Gelegenheit ger 
habt hat, beim Abbau eines Theild der Schicht von Latour Gebraud) 
zu machen, ift diefelbe, welche auch Bubble angibt. 

Combes führt ald ein beinerfenswerthes Beifpiel für das reichliche 
Vorkommen des entzündlichen Gaſes in der Nachbarfchaft der zufälligen 
Unterbrechungen, welche die Regelmäßigfeit der Schichten erleidet, die 
Erplofion an, die am 10. April 1824 in der Steinfohlengrube von 
Bonchamps (Haute-Saöne) eintrat, eine Erplofion, welche zwanzig 
Kohlenarbeitern das Leben foftete und ſechszehn jchwer verlegte. Nach 
dem Berichte des Bergwerksingenieursd hatte fih das entzündliche 
Gas zuerft fehr felten und in fehr Feiner Menge in diefem Koblen- 
werfe gezeigt; doch hatte eine ſchwache Entwidelung furz vor dem Un- 
falle in einem Verfuchsbau am untern Ende des Schachtes St. Louis 
ftattgefunden,, und zwar gerade in der Nähe einer Verwerfung. 
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Ueber die Aufſuchung von Fofflien in dem 
Departement du Gers. 


Die Akademie hat in ihrer legten Sigung (16. Januar 1837) 
mit lebhaften Intereffe den Bericht angehört, welcher über die Ent— 
defungen abgeftattet worden ift, bie Herr Lartet fo eben in der Ge— 
gend von Sanfan, Departement du Gerd, gemacht hat. Diefes Ins 
tereffe hat fi) durch eine aufmerffame Leſung des Briefe des gelehrten 
Forfcherd fteigern müffen. Herr Lartet hat zu feinen Unterfuchungen 
nur fehr mäßige Summen verwenden fönnen; feine Entdefungen wür— 
den wahrfcheinlich zu noch größerer Wichtigkeit gedeihen, wenn er hin— 
reichende Hülfsmittel zu feiner Verfügung hätte, Ic) geitatte mir alfo 
an die Akademie das Geſuch zu ftellen, daß diefelbe ihre Verwaltungs 
commiffton veranlaffen möge, in Erwägung zu ziehen, welche Opfer 
ſich zu Gunften Herrn Lartet's, oder vielmehr zu Gunften der Zoologie 
und Geologie bringen laffen möchten und hoffe, daß dieſem Gefuche 
die Genehmigung nicht fehlen wird.*) 


*) Diefem Gefuche Arago’s ift entiprochen worden; die Akademie hat 
Lartet mehrere Unterftügungen zur Fortfegung feiner Unterfuchungen bewilligt, 
und auf Grund eines Berichtes, welcher von Heren de Blainville am 16. Juli 1838 
in Antwort auf Fragen, von Seiten des Minifters bes öffentlichen Unterrichtes 
abgeftattet worden ift, folgendes Botum abgegeben: „Die Unterfuchungen, welchen 
fich Herr Lartet feit vier Jahren widmet, haben der Wiffenfchaft und den öffentlichen 
Sammlungen Bortheile und Refultate von großem Interefle zu Wege gebracht, und 
es ift jehr zu wünschen, taß ihm neue Unterftügungen bewilligt werden, um ihn in 
den Stand zu fegen, feine unterirdiichen Forſchungen in größerem Maaßſtabe zu ver: 
folgen und in angemeflener Weife auf die füdweftlichen Departements Frankreichs 
auszudehnen. ” 
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Ueber die Rückkehr Melloni’s in fein Vaterland.*) 


Herr Melloni, italienischer Blüchtling und Correfpondent ber 
phyfifalifchen Section, hat fo eben die Erlaubniß zur Ruͤckkehr in fein 
Vaterland erhalten. Meines Erachtens darf in feiner Weife verfäumt 
werden, im Schooße diefer Verſammlung felbft einen Danf gegen den» 
jenigen auszufprechen, deſſen wohlwollende Vermittelung dies erfreuliche 
Refultat herbeigeführt hat. Einige Worte der Erflärung werden zur 
Rechtfertigung diefed Wunſches genügen. 

Die Commiffarien, welche beauftragt waren, Ihnen über bie 
Arbeiten Herrn Melloni’8 Bericht zu erftatten, hatten mehrmals Ber: 
anlaffung gefunden, zu bedauern, daß diefer finnreiche Phyſiker nicht 
durch eine glüdlichere Lage in den Stand gefeßt war, feinen Verſuchen 
die volle Entwidelung zu geben, deren fie fähig fchienen. Ich war der 
Anficht, daß einem fo wichtigen und bedauerlichen Uebelftande um jeden 
Preis abgeholfen werden müßte. Ich fchrieb deßhalb an den Fürften 
von Metternich: mein Brief war ein furzer Abriß der fchönen Ent— 
defungen Herrn Melloni’8 über die Eigenjchaft, welche gewiſſe Körper 
befigen, für die Wärme ebenfo durchgängig zu fein, wie andere für 
das Licht; ich hatte verfucht, Alles hervorzuheben, was fie Para- 
doxes, Ungehofftes enthalten, wiefern ſich die Wiffenfchaften neues Licht 
davon verfprechen dürfen; was endlich Italien von einem Phyſiker 
erwarten fönne, der auf fo glänzende Weife begonnen hat. 

Diefe Sprache, meine Herren, hat Gehör gefunden. Fürſt Met: 
ternich erwies mir die Ehre, mir anzuzeigen, daß er meinen Brief Ihrer 
Königl. Hoheit der Großherzugin von Parma vorgelegt, und daß 
infolge deffen Herr Melloni die Freiheit habe, in fein Vaterland 
zurüdzufehren. 

Ich Hatte geglaubt, eine der Verpflichtungen ber beftändigen 
Seeretaire der Afademie zu erfüllen, wenn ich verfuchte, Herrn Melloni, 


*) Der Afademie der Wiſſenſchaften in der Situng vom 16. Sanuar 1837 
mitgetheilt. 
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unfer correfpondirendes Mitglied, einer bedrängten Rage zu entreißen ; 
nicht minder erfülle ich jegt eine heilige Pflicht, wenn ich hiermit einen 
öffentlichen Danf an Herrn von Metternich richte.*) 


Ueber Sir Humphry Dayy. 


[Die Akademie der Wiffenfchaften hatte in der Sigung vom 
30. Juni 1817 zur Wahl eines auswärtigen Mitgliedes zu ſchrei— 
ten. Bei der erften Abftimmung theilten ſich die Stiinmen zwilchen 
Scarpa, Piazzi, Sir H. Davy, Jacquin und Gauß. Nad einer 
zweiten Abftimmung, ebenfalls ohne Refultat, fand eine Abftimmung 
mit Ballotage ftatt. Scarpa vereinigte 27 Stimmen, Davy erhielt 
deren nur 21. Der erfte wurde ernannt. Dieſe Wahl hat Arago 
zu folgenden Bemerfungen veranlaßt, welche in den damals von ihm 
in Gemeinschaft mit Gay» Luffac redigirten Annales de chimie et de 
physique, Bd. 5, ©. 223 (2. Serie, Juliheft 1817) Platz gefunden 
haben :] 

Es ift fo jchwer die Arbeiten eines Mathematifers und eines Aſtro— 
nomen mit denen eines Chemikers, eines Phyfiferd oder Anatomen zu 
vergleichen, daß man über den Zwiejpalt der Stimmen bei der erjten 
Abftimmung nicht fehr verwundert fein fann, Außerdem zieht man 
ziemlich gewöhnlich Umftände, welche dad Verdienſt des Kandidaten 
nichtd angehen, mit in Ruͤckſicht, wie das Alter deſſelben, bie 
Anciennetät feiner Arbeiten, die Anwendungen, deren man fie fähig 
glaubt, u. ſ. w., und Jeder beurtheilt die Wichtigfeit derfelben nach zu 








*) Das Compte rendu der Sigung der Afademie der Willenfchaften vom 
18. März 1839 enthält folgente Notiz: 

„Herr Arago zeigt an, daß der König beider Sicilien Herrn Melloni zum 
Director des Confervateriums der Künfte und Handiverfe und des meteorologifchen 
Gabinets zu Neapel ernannt und ihm 5000 Frances jährlichen Gehalt ausgefegt bat. 
Ich habe geglaubt, fügt Herr Arago hinzu, daß Diele Nachricht mit großer Befrie- 
digung von allen denen vernommen werben wird, welche fich für die Fortichritte der 
Wiſſenſchaften intereffiren. * 
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verjchiedenartigen Elementen, ald daß man, fehr jeltene Gelegenheiten 
ausgenommen, auf größere Uebereinftimmung in der Wahl der aus— 
wärtigen Mitglieder rechnen fönnte. Das Berdienft, weldyes man den 
Arbeiten Herrn Scarpa’s allgemein zuzuerfennen geneigt ift, der Ruf 
von Scharflinn und Genauigfeit, deffen diefer Anatom in Europa ges 
nießt, rechtfertigen in jeder Hinficht die Wahl der Akademie; doch wird 
man den Redacteuren eines Journald, welches Herr Davy fo oft mit 
feinen glänzenden Entdeckungen bereichert hat, geftatten, öffentlich zu 
bezeugen, wie fehr fie gewünfcht hätten, fortan den Namen desjenigen, 
der einen fo glüdlichen Gebraudy von der Bolta’fchen Säule gemacht 
hat, zur Seite ded Namens des berühmten Phyſikers aufgeführt zu 
jehen, welchem die Wiffenfchaften diefes wunderbare Inftrument vers 
danfen. Herr Davy war freilich der jüngfte der Candidaten; aber die 
Mitglieder der Afademie, welche hieran keinen Anftoß genommen, haben 
fi) der großen Zahl der Arbeiten diefes Gelehrten, ihrer Originalität 
und des lebhaften Impulſes, den fie der Wiffenfchaft ertheilt haben, 
erinnert; fie haben jich vergegenwärtigt, daß er noch ganz neuerdings 
der Menjchheit den größten Dienft geleiftet hat, indem er den Berg- 
leuten die Mittel darbot, mit einem hellen Lichte in der Hand diefelben 
Gänge zu durchwandern, wo noch vor Kurzem der ſchwächſte Funfen 
hinreichte, fürchterliche Erploftonen zu bewirken. 


— — — — — 


Bericht über eine Abhandlung von J. M. Legrand, 
bezüglich der Veränderungen, welche angeblid; in der 
Temperatur verschiedener heißer Quellen fatige- 
funden haben follen.*) 


Seitdem man ziemlich allgemein darüber einverftanden ift, daß 
die heißen Quellen ihre hohe Temperatur der eigenthlimlichen Wärme 





H Bericht, gelefen in der Afademie der Wiflenichaften in der Sigung vom 
14. September 1835 im Namen einer Gommilfton, beftehend aus Mathieu und 
Arago, als Berichterftatter. 
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ber mehr ober minder tiefen Erdfchichten, aus denen fie hervorkommen, 
verdanken, hat dad Studium der Beränderungen,, welche diefelben er- 
fahren können, eine neue Wichtigkeit erlangt. Es würde unftreitig von. 
Intereſſe fein, zu wiſſen, ob die chemifche Urfache des Mineralgehaltes- 
diefer Waffer, in der man ehedem die Erklärung ihrer ungewöhnlichen 
Wärme fuchte, im Laufe der Zeit zunimmt oder abnimmt; immer; 
bin aber würde man hiermit nur eine locale Thatfache ohne weitere 
Folge gefunden haben ; wogegen die Erſcheinung, unter dem andern 
Geſichtspunkte aufgefaßt, fich an die größten Fragen der höhern Natur— 
wiſſenſchaft fnupft.*) Der von Herrn Zegrand behandelte Gegenftand- 
ift fonad) des Interefjed der Afademie vollfommen würdig. 


Ein im Jahre 1756 vom Arzte Carrère herausgegebened Werf 
enthält Temperaturbeobadhtungen, welche zwei Jahre zuvor in den 
meiften warmen Bädern der öftlichen Pyrenäen angeftellt worden 
waren. Die Beobachtungen von Earrere, verglichen mit denen, weldye 
Anglada, Profeſſor an der medicinifchen Schule zu Montpellier, an 
benfelben Orten im Jahre 1818 und 1819 gefammelt hat, fcheinen 
fämmtlich zu ergeben, daß die Quellen der Pyrenäen fich abkühlen. 
Die Verminderung würde in 65 Jahren 2,5%, 3,80, 7,5% und felbft 
12,50 betragen. 


In der Abhandlung, welche Herr Legrand der Afademie vorgelegt 
hat, jegt fich derfelbe den Zwed, darzuthun, daß man viel zu vorzeitig 
bie enormen Unterfchiede, die fo eben erwähnt worden, für gültig er- 
achtet und zu allgemeinen Folgerungen benugt hat. Seine Anfiht in 
diefer Hinficht jcheint und durch Betrachtungen von beweifender Kraft 
geftüßt. | 

Das Thermometer von Reaumur war, was man zu oft vergißt, 
anfangs nicht eben fo grabuirt, wie Dasjenige, welches heutzutage den 
Namen diefes berühmten Naturforfchers trägt. Die 80 Grade ent: 
fprachen nicht dem Intervalle, welches zwifchen dem Schmelzpunfte des 
Eijed und dem Siedepunfte des Waffers liegt, fondern demjenigen, 
welches denfelben Eispunft von dem Siedepunfte des Alfohols trennt, 


*) Man fehe Th. VI. der fämmtlichen Werfe ©. 253 ff. 
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ver von dem Künftler als thermometrifche Flüffigfeit benugt worden war. 
Das von Garrere angewandte Thermometer war aber ein Alfohols 
thermometer. Hiernach und mit Rüdficht auf die Zeitepoche, in welcher 
jener Arzt ſchrieb, kann man nicht wohl in Zweifel fein, daß fein In- 
ftrument das urfprüngliche Reaumur’fche Thermometer war. Wäre 
dem übrigens nicht jo, jo würden wir, und daß ift völlig enticheidend, 
zu der ganz unzuläffigen Folgerung geführt fein, daß z.B. zu Escaldas 
im Jahre 1754 die Kranfen fidy in Waffer von 500 C. babdeten. Die 
Beobachtungen von Earrere laffen fich alfo nicht direct mit denen ver- 
gleichen, welche man heutzutage mit einem Inftrumente anftellt, das 
jehr erheblich von dem alten Thermometer Reaumur’s abweicht, wenn 
Ihon es denfelben Namen trägt. Herr Legrand hat alle alten Bes 
ftimmungen des rouffilloner Arztes corrigirt; er hat fie auf die Grabe 
des hunderttheiligen Duedfilberthermometerd mit Hülfe einer von Deluc 
berechneten Tabelle reducirt, welche fich in dem Werfe Recherches sur 
les modifications de l’atmosphere findet. Nachdem die Gorrection 
einmal gemacht war, find alle beträchtlichen Unterſchiede, welche man 
zwifchen den Temperaturen von 1754 und 1819 bemerft hatte, ver- 
fhwunden. An feinem Orte überfteigen fie 1,50 C.; gewöhnlich find 
fie null. Somit haben 65 Jahre Feine erhebliche Aenderung in der 
Temperatur der im Departement der öftlidyen Pyrenäen liegenden heißen 
Duellen herbeigeführt. Dies Refultat ift von Wichtigkeit; Herr Legrand 
ift dazu, wie man gefehen hat, mittelft einer fehr einfachen Bemerkung 
gelangt; die Abhandlung, worin dieſelbe enthalten ift, verdient deshalb 
nicht weniger in den Archiven der Wiffenichaft aufbewahrt zu werden. 
Auch beantragen wir bei der Akademie den Beichluß, daß fte in der 
Sammlung der Abhandlungen der Savants étrangers abgedrucdt werde, 

Wir wollen den Bericht, den man fo eben gelefen, durch Mittheis 
lung der Tabelle vervollftändigen, in welcher Herr Xegrand die Namen 
der Quellen und ihre Temperaturen, fo wie fie von Carrere und von 
Anglada gegeben waren, zufammengeftellt hat. Die dritte Spalte ent» 
hält die alten Garrere’fchen Beftimmungen rebueirt auf die Sfale des 
gewöhnlichen Réaumur'ſchen Queckſilberthermometers. Diefe legten 
Zahlen find offenbar die einzigen , welche fich direct mit den neuen Be— 
obachtungen von Anglada vergleichen laffen. Die vierte und fünfte 
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Spalte enthalten die Reduction der beiden vorigen auf Gentefimalgrade 
und geftatten, mit Leichtigfeit eine Vergleichung mit andern Beftim: 
mungen von gleicher Art anzuftellen ; fie beweijen augenfcheinlich,, daß 
fich feine merfbare Veränderung in den Temperaturen der Quellen der 
Pyrenäen zeigt. 

DQuellen-Temperaturen 
em To —— —— 
beobachtet beobachtet 

Eigennamen der Quellen von Garrere von Anglada beohachtet beobachtet 
im Jahre im Jahre von Carrere heobachtet von Anglada 
und Orte wo fie. gelegen 1754, in Gra- 1819, in und reducirt arröre im Jahre 
den des alten Graden des „MUfdas un reducirt 1819 und re» 
find, Renumur'- Reaumur', Neaumur- ne die Gen. dueirt aufdie 
ſchen Altohot- ſchen Quedt- Ihe Qucd- tefunalifale, ——— 
ſtale. 


thermo- filberthermo. ſilberther⸗ 
meters, meter. mometer, 


Duelle son Nyer, zu 


u Diyer ..... 19,009 18,50 18,00 22,50 23,10 
Duelle von Roffa, zu 

Binca ...... 205 188 194 242 23,5 
Große Duelle, zu Mo— 

een 33,0 303 303 379 37,9 


Große Quelle, zu la 

Diele. 2.2.2... 385 35,2 35,2 44,0 44,0 
Duelle in der Mitte 

des Baſſins, zu Es— 


caldas...... 38,5 34,0 35,2 44,0 42,5 
Aeußere Quelle, im 

BRENNER 2.0.0.5: 48,0 42,8 43,0. 53,8 53,5 
Mittlere Duelle, im 

BE. in 91,0 44,5 45,5 56,9 995,6 
Starfe Escaldadou, zu 

Arles...... 555 490 490 612 61,2 


Duelle, von Garröre 
Olette genannt, 
zu bug... ... 70,5 60,0 60,0 75,0 75,0 
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Tabellẽ über die Drucke und Temperaturen, bei 
welchen verfchiedene gasfürmige Subflanzen 
tropfbar flüffigwerden.*) 


Es gibt viele Körper, welche von den Chemifern zu Gegenftänden 
eines fleißigen Studiums gemacht worden find, ohne daß man fte bisher 
anders ald in gasförmigem Zuftande zu erhalten vermocht hat. Durch 
die vereinigte Wirfung eines ftarfen Drudes und einer angemeffenen 
Erfältung find Sir Humphry Davy und Faraday dahin gelangt, 
eine gewifie Anzahl derfelben flüffig zu machen. Hier folgt eine Zu: 
fammenftellung ihrer wichtigften Refultate: 


5 Speeifiſches 
Temperatur in Centeſimalgraden Gewicht der 
Namen der Gasarten. und Druck, wobei das Gas Fluſfigkeit, das 
tropfbar erhalten wurde. des Waſſers 
— — — 1 gelebt. 
Stickſtofforydul. . .... + 70 50 Altmoſphären 
Salzſäure.. ..... + 10 40 — 
Kohlemäure ....... 036 — 
Schwefelwaſſerſtoff.... + 10 17 — 0,9 
AUMENIBE 2.2.0245 + 10 6,5 — 0,76, 
1.) (1 SEP EEE Er —+ 15 4 — 
BIO 3 a a en © + 7 3,7 — J 
Schweflige Säure. .... + 7 3 — 1,42 


Bufiy hat gefunden, daß, wenn man die Kugel eines Thermo- 
meterd mit Baumwolle umgibt, fie in. jchweflige Säure taucht und 
dann die Flüffigfeit an der Luft freiwillig verdampfen läßt, fofort eine 
Kälte entfteht, welche — 57° C. entfpricht. Bringt man die Kugel 
unter ben Recipienten einer Luftpumpe, um die Schnelligkeit der Vers 
dunftung zu vermehren, fo beträgt die Kälte — 68%. Mit Hülfe diefes 
Mittels läßt fich der früher fo fchwierige Verſuch, das Queckſilber zum 
Gefrieren zu bringen, leicht an jedem Orte und in jeder Jahreszeit 
ausführen. 








*) Im Annuaire, das Längenbureau für 1825, veröffentlichte Notiz. 
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Man hatte auch von einer Verdichtung der atmofphärifchen Luft 
zu einer Flüffigfeit gefprochen ; aber dad Nähere des Verſuches ift 
nicht veröffentlicht worden. 


Weber die Ausdehnung verfhiedener Steinarten 
und Baumaterialien.*) 


Die Phyſiker haben wenige Verfuche über die Ausdehnbarfeit der 
Gefteine und Baumaterialien angeftellt. Hiernach dürfen folgende, 
von Herrn Adie in Edinburgh erhaltene Refultate, die ich einem ber 
Eorrefpondenz-Artifel der Akademie entlehne, auf ihr Intereffe rechnen. 
Zu einer Zeit wo die Architekten in ihren Bauten das Gußeifen fo 
reichlich in Verbindung mit den gewöhnlichen Materialen verwenden, 
ift e8 für Jedermann von Wichtigkeit, zu erfahren, ob nicht in einer 
jehr ungleichen Ausdehnung diefer Stoffe eine unaufhörlich fortwir- 
fende Urſache der Zerftörung liegt. 

Folgende Zahlen ftellen die Liniearausdehnungen der Zängeneinheit 
verjchiedener Subftanzen für eine Temperaturveränderung von 09 bie 
100° &, dar. 


Namen der Subftanzen. Ausdehnungen. 
Nömifcher Cäment . 2 2 2 2 02.020202. 0,0014349 
Weißer flcilianifher Barmor . . » >» 2. 2..0,0011041 
Garrarifcher Marmor . . :  0,0006539 
Sandftein aus dem Steinbruche von Graiglerth . .. 0,0011743 
Stab gegofjenen Eifend aus einer gegofjenen Stange 
von 274 D. Mill. Querſchnitt . . 0,0011467 
Stab gegofienen Eiſens aus einer gegoffenen Stange 
bei 69 DO. Mill. Querfchnitt . . 0,0011022 
Schiefer aus dem Steinbrucde von Benrhon ale) 0,0010376 
Rother Granit von Beterhbead . +. 0,0008968 
Prlafterftein von Arbroatd  » 2 2 220.0. .0,0008985 
Grüner Granit von Aberdeen . 2 2 2. 2....0,0007894 





*) Der Afademie der Wiflenichaften in der Sitzung vom 24. Auguft 1835 
mitgetheilt. 
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Biegelfteine beſter Art. . . 0,0005502 
Der Stiel einer holländiſchen Pfeife . 600004573 
Wedgewood'ſches Thongeihhirr.. . . » . 0,0004529 
Schwarzer Marınor von Galway Stlant) - ..*.0,0004452 


Nach den Arbeiten von Laplace und Lavvifier weiß man, daß für 
daffelbe Intervall von 100 Temperaturgraben die Linearausdehnungen 
der Metalle und des Glaſes folgende find: Stahl 0,0010791 ; Silber 
0,0019097 ; Kupfer -0,0017173; Meffing 0,0018782; Zinn 
0,0021730 ; weiches Eifen 0,0012205 ; Gold 0,0014661 ; Platina 
0,0008565 ; Blei 0,0028484 ; Glas von St. Gobain 0,0008909, 


Meber die ungedruckten auf die fpecififchen Wärmen 
und die bei chemifchen Verbrennungen entwickelten 
Wärmemengen bezüglichen Arbeiten Dulong’s. *) 


Unter den Papieren, welche mir die Bamilie Dulong’s zur 
Durchſicht anvertraut hat, findet fich eine handfchriftliche Abhandlung 
über die thierifche Wärme, welche der Akademie am 2, December 
1822 vorgelegt wurde. Der Berfaffer war noch nicht Mitglied der 
Akademie; die mit der Prüfung feiner Arbeit beauftragte Com— 
miſſion ftattete am 23. December 1822 Bericht darüber ab, und 
beantragte die Aufnahme verfelben in die Bände der Savants 
etrangers. Da diefer Befchluß ohne Erfolg geblieben ift, fo fuche 
ih um die Genehmigung nah, die Abhandlung über die thie— 
riſche Wärme unter diejenigen aufzunehmen, welche den jegt unter 
der Preſſe befindlichen Band der Schriften der Akademie bilden 
jollen **), 





) Der Akademie dev Wiffenfchaften am 17. September und 19, November 
1838 mitgetheilt. 
*) Die Abhandlung von Herrn Dulong ift wirklich im 18. Theile der Me- 
moires de ’Academie S. 327 (1842) abgedruckt. 
Arago's ſämmtl. Werke. XVI. 11 
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Die gelehrte Welt weiß, daß der berühmte Phyſiker eine fehr 
große Arbeit über die ſpecifiſchen Wärmen der Gasarten unternommen 
hatte; ich bedaure jehr, der Afademie jagen zu müffen, daß die Re— 
jultate fo vieler feiner Verſuche weder redigirt, noch felbft zufammen- 
geftellt find. Jedoch hat man vor wenigen Tagen mitten in der Afche 
des Kamins im Kabinet von Dulong ein Eleined Blatt Papier ge: 
funden, welches neben dem Namen vieler gasförmiger Subſtanzen 
Ziffern zeigt, die zu zwei fchönen Gejegen zu leiten jcheinen, welche 
ber berühmte Phyſiker hiernach erfannt haben würde, und deren Bewäh- 
rung er mit fo mühevoller Ausdauer verfolgte. Nach einer langen Unter: 
redung darüber mit Herrn Cabart, Repetenten des verftorbenen Dulong, 
und mit Herrn Savary, welchem eine halb vertrauliche Mittheilung der 
Entdeckung gemacht war, habe ich mich entjchloffen, fie zu veröffentlichen, 
in der Hoffnung, daß Andere, die etwa, namentlich in den Vorlefungen 
der Facultät, einige Worte bezüglich diefes Gegenftanded aus dem 
Munde Dulong’d aufgefangen haben könnten, fich geneigt finden 
möchten, der gelehrten Welt Mittheilung davon zu machen. Folgendes 
find die beiden Gejege, welche man zu dem Geſetze der Gleichheit der 
jpecififchen Wärmen aller einfachen Gasarten hinzuzufügen hat, wenn 
bie Herren Savary, Cabart und ich die Notiz Dulong’s recht vers 
ftanden haben, 


„Die zufammengefegten Gasarten, welche aus einfachen Gas— 
arten beftehen, die fich im Acte ihrer Verbindung nicht verdichtet Haben, 
befigen diefelbe fpecififche Wärme, wie die einfachen Gasarten. 


„Die zufammengefegten Gasarten, bei deren Bildung eine gleiche 
Verdichtung der in diefelben eingehenden Gaſe erfolgt ift, haben gleiche 
ſpecifiſche Wärmen, wenn fchon diefe fehr verfchieden find von denen 
der einfachen Safe. ” 


Die Veröffentlichung vorftehender Zeilen in dem Compte rendu 
unjerer afademijchen Sigungen hat Herrn Heß in Peterdburg, dem 
Berfaffer gründlicher Unterfuchungen über die bei der Verbrennung 
verjchiedener einfacher und zufammengefegter Subftanzen entwidelten 
Wärmemengen Anlaß gegeben, folgende8 Schreiben an mich zu 
richten : 
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Petersburg, am 12. Oetober 1838, 


„Zu meinem großen Bedauern habe ich aus dem Compte rendu vom 
13. September 1838 erjehen, daß die Rejultate der zahlreichen Ver— 
fuche von Dulong über die Wärme fich unter feinen Papieren weder 
redigirt noch auch nur zufammengeftellt finden. Da id mich mit dem- 
jelben Gegenftande bejchäftigt hatte, und meinen Verſuchen vor ihrer 
Verdffentlihung eine nod größere Ausdehnung zu aeben beabfichtigte, 
iprach ich bei meiner Anmefenheit zu Paris im Sommer 1837 bdar- 
über mit Dulong. Dulong theilte mir damals einige feiner NRefultate 
mit, unter Abnahme des Verſprechens, vor Veröffentlichung feiner Ab- 
handlung, welche demnächſt bevorftehe, Feinen Gebrauch davon zu machen. 
Nachdem wir nun den Verluſt dieſes Borjcherd zu beklagen haben, habe 
ich in den mir von ihm gemachten Mittheilungen ein anvertraute® Gut 
zu ſehen, deffen Wiedererftattung mir ald eine heilige Verpflichtung ob— 
liegt, die ich mich beeile, hiermit zu erfüllen. 

„Die Zahlen, welde Sie unter feinen Papieren gefunden haben, 
fönnen fih nicht blos auf Die fpecifiihen Wärmen beziehen, denn 
Dulong hat viel über die Wärmequantitäten gearbeitet, welche bei der 
Verbindung der Körper entwicelt werden. Hier folgen einige Zeilen aus 
meinem Tagebuche, welde am Abende deffelben Tages, .an dem meine 
Unterhaltung mit Dulong ftattfand, aufgezeichnet find. 

„1) Die entwidelten Wärmemengen bleiben ziemlich diejelben für 
diefelben Subſtanzen bei verjchiedenen Temperaturen. 

„2) Gleiche Bolumina aller Gasarten entwideln bei ihrer Verbin— 
dung mit Sauerftoff diejelbe Wärme. 

„3) Es entwidelt fi diefelbe Wärmequantität auf diefelbe Quan- 
tität Sauerftoff,, mag fich eine Verbindung wie R-++ O oder wie R+ 20 
bilden. 

.A) Die Wärmequantitäten, welche von den verjchiedenen feften 
Subftanzen entwicdelt werden, find jehr verjchieden. * 


Nach Empfang dieſes Briefes habe ich es als eine Pflicht ange- 
jehen, unverzüglich zu unterfuchen, ob die von Herren Heß angeführten 
Gefege aus den Zahlen hervorgehen, welche in einem Beobachtungs⸗ 
journale verzeichnet find, deſſen Ausbeutung zu bewirfen, mir fei- 
tend der Familie Dulong's der ehrenvolle Auftrag geworden ift. 
Meine Hoffnungen in diefer Hinficht haben ſich nicht erfüllt. Die 
von unferem berühmten Collegen erhaltenen Zahlen verdienen des— 
halb um nichts weniger aufbehalten zu werden, 

Von dem Apparate, welcher zu feinen Berfuchen gedient hat, 

11* 
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hat fih nur das Hauptftüc wiedergefunden. Herr Gabart, früherer 
Zögling der polytechnifchen Schule, weldyem Dulong vergönnt hatte, 
mit ihm in feinem Zaboratorium arbeiten zu dürfen, war beffer als 
fonft irgend Jemand im Stande, die Erflärungen und Detaild zu 
erfegen, welche wir in den Regiftern zu finden hofften, und die leider 
nicht darin verzeichnet find. Die Gefälligfeit, der gute Wille Herrn 
Cabart's haben mich nicht im Stiche gelaffen. Diefem jungen Phy— 
fifer wird die MWiffenfchaft die Beſchreibung des rechtedigen Kaſtens, 
in welchem die Verbrennungen vorgenommen wurden, jo wie von 
Allen, was bezüglich der Verfahrungsweife Dulong’d in Erinnerung 
geblieben ift, zu verdanfen haben. 

Folgendes find die numerifchen Refultate, welche ich aus den hand— 
Ichriftlichen Regiftern Herrn Dulong's auszuziehen vermocht habe. Die 
Einheit, in welcher fänmtliche folgende Zahlen ausgedrüdt find, ift 
die Wärmemenge, welche nöthig fein würde, 1 Gramm tropfbar flüf- 
figed Waffer von gewöhnlicher Temperatur um 10 C. zu erhöhen. 


Alſo Liter Gas mit 1 Liter Sauerftoff 


Waſſerſtoffgas. 1. Verſuch. 1 Liter Waflerftoffgas von 
09 und 0,76" gibt bei Verbrennung . ; 3120 
Hieraus folgt, dag wenn 1 Liter Sauerftoff von 09 und 
0,76% fih mit Warferftoff (2 = un ent⸗ 
wickelt werben i 5 .  .. 6240 
2. Verſuch. 1 Liter Waſſerſtoff 3118 
Alſo entwickelt 1 Liter Sauerſtoff bei ſeiner Verbinduug 
mit der erforderlichen Menge Waflerftoff . 6236 
3. Verſuch. 1 Liter Wafferftoff ed 3108,6 
Alfo 2 Liter Wafferftoff mit 1 Kiter Sauerſtoff 6217,2 
4. Verſuch. 1 Liter Waflerftof . . 3111,3 
Alſo 2 Liter Waſſerſtoff mit 1 Liter Sauerſtoff. 6222,6 
5. Verſuch. 1 Liter Waſſerſtoff . . 3075,3 
Aljo 2 Ds Waſſerſtoff mit 1 Liter Sauerſtoff 6150,6 
Sumpfgas. 1. Verſuch. 1 Liter Gas von 00 und 0,76% 9481,5 
Alſo entwickelt die erforderliche Quantität dieſes Gaſes 
(1/a Liter) bei ihrer ee mit 1 Liter Sauer 
ſtoff .. 4740,7 
Berfuc. 1 Liter Gas ia 9604,2 
Alfo 1/, Liter Gas mit 1 Liter Sauerfloff 4802,1 
3. Berfud. 1 Liter Gas . 9317 


4658,5 
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4. Verſuch. 1 Liter Gas . . 9948 
Alſo 1, Liter Gas mit 1 Liter Sauerftoff . 4974 
Kohlenoxydgas. Da diefes Gas nicht für ſich allein brennt, 
fo ift ed mit der Hälfte feines Volumens Wafferftoff 
gemijcht worden. 
1. Verſuch. Wärme von 1 Liter Kohlenoxydgas. 3069 
2. Berjud. Deögl. ’ 3120 
3. Verſuch. Desgl. 3202 
Delbildendes Gas. 1. Verſuch. Wärme von 1 Kiter dad 15264 
2. Berjud. Desgl. 15298 
3. Verſuch. Desgl. 15576 
4. Verſuch. Desgl. 15051 
5. Verſuch. Desgl. 15501 
Abſoluter Alkohol, 1. Verſuch. 1 Liter Dampf. . 14441 
2. Verſuch. Desgl. . 14310 
Kohle, 1. Verſuch. 1 Liter Kohlendampf . 8009 
2. Berjud. Desgl. 7540 
3. Verſuch. Desgl. 8040 
4. Verſuch. Desgl. . 7843 
Terpentinöl, Wärme von 1 Liter Dampf . 70607 
1 Gramm . 10836 
Dlivenöl. Wärme von 1 Granım 9862 
Schwefeläther, 1. Berfud. 1 Gramm . .. 9257,2 
1 Liter Dampf. . 32738 
2. Berfud. 1 Oranım . .. 9604,8 
1 Liter. . 33968 
Cyangas. 1. Verſuch. 1 Liter 12602 
Verſuch. Desgl. . 12080 
3. Verſuch. Desgl. / 12129 
Bei der Verbrennung des Cyangaſes bildet füch eine Eleine 
Menge jalpetriger Säure. 
Waſſerſtoff und Stiftofforydul (oxyde d’azote). 1 Liter 
Waflerftoff verbrennend in Stidftofforydul 5220,7 
Kohlenorydgas und Stickſtofforydul (oxyde d’azote). 
Wärme von 1 Litre ee verbrennend in 
Stickſtofforydul. 5549 


Bei dieſen beiden Verſuchen eniſteht eine ſehr bemerfliche 
Menge falpetriger Säure. Die Kohle vermag im 
Stickſtofforydul nicht mit gleich ftarfem Glühen als 
im Sauerftoff zu verbrennen. 
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Schwefel in Sauerftoff. 1. Verſuch. Wärme durch 
1 Gramm Schwefel erzeugt ; 
2. Verſuch. Wärme erzeugt Durch 1 Gramm 
3. Verſuch. Desgl. 
Es entſteht waſſerfreie Schwefelſäure. 
Eiſen. 1. Verſuch. Wärme erzeugt durch an 
mit 1 Liter Sauerftoff . j 
= Berjud. Desgl. 
. Verſuch. Wärme durch ie unit 1 diter 
Sauerftof . : 

2. Berfud. Deal. 
3. Verſuch. Desgl. 


Zinnorypdul. 1. Verſuch. Wärme — Vabndind mit 
1 Liter Sauerfloff . 54 
2. Verſuch. Desal. 
Dulong glaubt, daß ſich bei dieſem zweiten Verſuche eine 
Verbindung von Oxydul und Oxyd gebildet habe. 
3. Verſuch. Wärme durch Verbrennung mit 1 Liter 
Sauerftoff — — 


Kupfer. (Wärme, 
Sauerſtoff.) 
1. Verſuch. Nach Gewichten 
Nach Volumtheilen 
Nach Gewichten 
Nach Volumtheilen 


Zinn. 


entwickelt durch Verbindung mit 1 Liter 


2. Berjud. 


3. Verſuch. Nah Gewichten 
Nah VBolumtheilen 
Kupferorydul, Gin einziger Verſuch. 
Antimon. 1. Verſuch. 1 Liter Sauerftoff (nad) — 
Desgl. (nach Volumtheilen) 
2. Verſuch. Desgl. (nach Gewichten) 
Desgl. (nach Volumtheilen) 
3. Verſuch. 
4. Verſuch. Desgl. 
5. Verſuch. Desgl. 


Die dabei abſorbirte Sauerftoffmenge entforicht genau 
der antimonigen Säure. 
Zink. 1. Verſuch. Wärme entwidelt auf 1 Liter — 
2. Verſuch. Desgl. 
3. Verſuch. Desgl. 


2719,5 
2452 
2632 


6152 
6281 
6411 
6790 
6325 


6343 
6611 


6262,9 
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Kobalt, Ein einziger Berfuhb - > 2 2 2 22. 5721 
Nickel. Ein einziger Berfuhb © 2 22 35353333 


Nach einigen auf ein loſes Blatt gefchriebenen Zeilen fcheint 
Dulong das Etattfinden eines einfachen Verhältniffes zwifchen den 
ſpecifiſchen Wärmen und den Wärmemengen, welche durch eine und 
diefelbe Sauerftoffabforption bei der Verbrennung entwidelt wer⸗ 
den, vermuthet zu haben; und die Zahlen, welche man in vorftehender 
Tabelle finder, ſcheinen diefer Anficht günftig. 


Beziehung zwifchen dem Siedepunkte des Waſſers 
und dem Drurke *). 


In den Abhandlungen der berliner Afademie für 
1782 finden wir den erften Verfuc einer ausgedehnten erperimen- 
tellen Feftftellung der Beziehungen zwifchen dem Drude auf der Ober: 
fläche der Flüffigfeiten und dem Wärmegrade, den fie beim Sieden 
annehmen. Achard hat nad) Verſuchen, die im Recipienten einer 
Luftpumpe angeftellt find, folgende Tabelle der Duedfilberhöhen auf: 
geftellt, die man von ber Säule ded gewöhnlichen Barometerd ab» 
zuziehen hat, um die verfchiedenen Siedepunfte für Waffer und Alkohol 
zu erhalten. Wir haben die in Zollen und Reaumur’schen Graben 
gegebenen Maaße in Millimeter und Centefimalgrade verwandelt. 


Bon der Barometer: Siedepunft Siedepunkt 
höhe abzuziehende des des 
Höhe. Waſſers. Alkohols. 
Millimeter. Centeſimalgrade. Centeſimalgrade. 
98,3 78,4 
75 97,2 77,8 
102 95,9 76,9 
129 94,7 75,6 
156 93,5 75,0 
183 92,2 74,7 


) Ungedruckte Notiz. 
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Von der Barometer: Siedepunft Sietepunft 

höhe abzuzichende dee des 

Höhe. Malers. Alkohols. 
Millimeter. Centeſimalgrade. Centeſimalgrade. 

201 90,9 72,8 
238 90,0 71,7 
265 88,8 70,5 
292 87,5 69,5 
319 86,1° 68,1 
346 84,7 66,3 
373 83,3 65,0 
400 81,3 63,7 
427 79,4 62,2 
454 77,4 60,3 
481 75,6 59,4 
508 72,8 36,9 
535 70,9 — 
562 68,4 — 
589 65,3 — 


Der Verfaſſer ſchlägt vor, ſich des Siedepunktes des Waſſers bei 
der Meſſung der Berghöhen zu bedienen; den äußeren Druck bei feinen 
Berfuchen hat er nicht angegeben. 


Ueber die Hängebrücke von Freiburg. *) 


Die Stadt Freiburg ift auf dem linfen Ufer der Saane erbaut. 
Beide Ufer diefes Kleinen Fluſſes find fehr fteil, ihre Höhe über dem 
Flußbett beträgt ungefähr 65 Meter. Die Reifenden, welche ihren 
Weg von Bern nad) Freiburg nahmen, Hatten alfo einen Hügel von 
ungefähr 65 Meter Höhe herabzufteigen, um eine fleine hölzerne 
Brüde, welche über den Fluß geſchlagen war, zu erreichen, und un— 
mittelbar darauf einen neuen Abhang von gleicher Höhe zu erflimmen, 


*) Der Akademie der Wiffenfchaften in ter Sigung vom 28. September 1835 
mitgetheilt. 
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um in die Mitte der Stadt zu gelangen. Die Durchreife durch Frei— 
burg zu Wagen Foftete damals faft eine Stunde. 

Dieje Schwierigfeiten, diefe Verzögerungen jchienen in den Oert— 
lichkeiten zu feft begründet, um eine Abhülfe zu geftatten, als Fühne 
Geifter auf die Möglichkeit verfielen, durch eine, über einen großen 
Theil der Stadt hinweggehende, Hängebrüde die Höhen der beiden 
Felſenufer zu verbinden, zwifchen welchen die Saane fließt. Diefes 
Project fchien wahrhaft utopiich ; doch glaubten die Behörden und eif« 
rigen Bürger die Ingenieure aller Länder darauf aufmerffam machen 
zu müffen. Berjchiedene Pläne wurden vorgelegt. Die Cantons— 
regierung gab dem von Herrn Ehalley in Lyon den Vorzug ; und fo 
war es jchließlich der Plan unſeres Landsmannes, welcher unter jeiner 
unmittelbaren Leitung ausgeführt worden ift. 

Die Thore, von dorifcher Ordnung, durch welche man auf die 
Brüde eintritt, haben 20 Meter Totalhöhe bei einer Wölbungshöhe 
von 13 Meter auf eine Deffnung von 6. Die Breite des Mauerwerks 
beträgt 14, die Die 6. Wenn fchon man zu diefen Conftructionen 
nur ſehr umfängliche Blöcke harten Jurakalkſteins verwandt hat, 
ift es doch nöthig erjchienen, fie durch metallene Klammern ftarf an 
einander zu befeftigen. Ueber 25000 Kilogramme Eifen find zu diefem 
Zwede verwandt worden. 

Die Breite ded Saanethales an der Stelle, wo die Brüde gebaut 
ift, oder, wenn man will, der Abftand der Innenſeiten der auf beiden 
Ufern errichteten Thore, oder endlich, was immer nur daffelbe mit 
andern Worten jagt, die Totallänge der Brüde beträgt 265,5 Meter. 
Jedermann wird begreifen, daß die Ueberbrüdung einer folchen Entfer- 
nung mittelft eines einzigen Bogens bedenklich erjchien, und daß ber 
Gedanfe, die Brüde in ihrer Mitte zu ftügen, fich Herrn Challey zuerit 
darbieten mußte. Aber die Schwierigfeit, eine Säule von faft 65 Meter 
Höhe jolid auf dem Grunde eines Thaled mit Alluvialboden zu er- 
richten , ließ bald auf die projectirte Theilung verzichten. Die Brüde 
befteht alfo nur aus einem einzigen Joche, bildet nur einen einzigen 
Bogen von mehr ald 265 Metern. 

Die Brüdenbahn ift nach der jegt allbefannten Weiſe an 4 Eifen- 
drahtieilen aufgehangen, welche über den obern Theil der beiden Thore 
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hinweglaufen. Jedes diefer Seile befteht aus 1200 Dräbten von 
ungefähr 3 Millimeter Durchmeſſer und 347,5 Meter Länge. Da 
folhe Maſſen Sehr Schwer zu handhaben und zu ſpannen gewefen 
fein würden, jo hat man die Beftandtheile derjelben getrennt anges 
bracht. Ihre Verbindung ift durch Arbeiter bewirkt worden, welche 
ihre Arbeit in der Luft hängend verrichteten, und zwar, wie wir 
uns beeilen hinzuzufügen, ohne daß jemals der geringfte Unfall bes 
gegnet wäre. Man bat berechnet, daß die 4 Seile in Verbindung 
wohl nahe an 3 Millionen Kilogramme (60000 alte Gentner) zu tragen 
vermöchten. 

Die vier Seile finden ihre Befeftigungspunfte auf dem einen und 
andern Ufer am Grunde von vier in die Hügel gegrabenen Schädhten. 
In jedem Schachte gehen fie durch einen verticalen cylindrifchen 
Schlot, welcyer drei über einander angebrachte majfive Gewölbe ver: 
bindet, die ihrerfeitS mit unendlicher Sorgfalt in die umgebenden Fels 
jen eingefügt find ; und figen endlich tiefer unten an Blöden aus fehr 
hartem Stein von 2 Eubifmetern feft. Die Seile fönnten alfo nur 
weichen, infofern fie die Gewichte diefer enormen Baulichfeiten mits 
zögen, weldye noch überdied durch ihren ganzen Zufammenhang mit 
den Felſen verftärft find. 

Herr Challey ging im Frühjahr 1832 and Werf. Er nahm 
aus Frankreich nur einen einzigen MWerfführer mit, welcher ges 
wohnt war, ihn zu unterftügen. Er warf ſich alfo in eine jo ges 
wagte Unternehmung mit Arbeitern des Landes, die feine Erfahrung 
bejaßen oder wenigftend noch niemals eine Hängebrüde gejehen hatten; 
und doc) überichritten fchon am 15. October 1834 15 Artillerieftüce, 
beipannt mit 44 Pferden und umgeben von 300 Berfonen, die Brüde, 
und begaben ſich in Maſſe bald auf die Mitte, bald auf die Enden, 
ohne daß die aufmerffamfte Unterfuchung irgend etwas von eingetre- 
tener Beihädigung erfennen ließ. Einige Tage nachher fand der 
Uebergang einer Proceſſion, beftehend aus der gefammten Benölferung 
Freiburg und der Umgegend mit gleichem Erfolge ftatt, wobei ber 
Brüdenboden in jedem Augenblide über 1800 Berfonen trug, von 
denen eine große Menge im Schritt gingen ; und feitvem haben Neus 
gierige und Handelsleute aller Länder dad Zeugniß ihrer vollfommenen 
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Befriedigung mit dem der Schweizercantone vereinigt. Wenn alfo 
auch die definitive Probe, welche der Erbauer fich auferlegt hatte, darin 
beftehend, den Brüdenboden mit 100 Kilogrammen auf dad Quadrat— 
meter zu belaften, erft im Dctober 1835 ftatt haben fol, läßt fich doch 
jagen, daß die coloffale freiburger Brüce volftändig in brittehalb 
Jahren zu Stande gebracht ift. Die gefammten Koften haben ſich nur 
auf ungefähr 600000 Francs belaufen. 


Die einzige Brüde, welche fich in Betreff ihrer Dimenfionen 
mit der ded Herrn Challey vergleichen läßt, ift die Brüde von 
Menai oder von Bangor. Sie verbindet die Infel Anglefea mit der 
Küfte Englands. Die größten Schiffe fahren mit vollen Segeln dar- 
unter weg. Sie ift von dem berühmten Ingenieur Telford erbaut 
worden. Nun aber beträgt die ganze Länge der Menaibrüde nur 
167,5 Meter, was 98 Meter weniger ift, ald die Länge der freis 
burger Brüde. Der Boden der Telford’ichen Brüde liegt ungefähr 
32,9 Meter Über dem Niveau des hohen Meeres ; der der Challey’fchen 
Brüde 51 Meter über dem Niveau der Saane. 


Herr de Bandolle, dem wir die Data entlehnt haben, die biefer 
Notiz zu Grunde liegen, hat Vergleichspunkte in der Stadt Paris zus 
gezogen, welche noch beſſer ald alle diefe Zahlen den grandiofen Cha— 
rafter des Challeyichen Bauwerks hervortreten laſſen: man ftelle ſich 
eine Brüde aus einem einzigen Bogen vor, von einer Yänge gleich ber 
des Gitters des Karroufelplages, oder, wenn man will, gleich dem 
Abftande zweier gegemüberftehender Pforten der Seitengalerien ; man 
nebe dem Brüdenboden eine Höhe etwas unter der ber Thürme von 
Notre-Dame oder 8 Meter über dem Gipfel der Säule des Vendome— 
Plaged, und man wird die freiburger Brüde haben. 
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Ueber den Schuß der Metalle. *) 


Jedermann fennt das finnreiche Verfahren, welches Sir H. Davy 
zur Sicherung des Kupferbeichlaged der Schiffe gegen Orydation vor: 
geichlagen hatte. Herr Ed. Davy hat fo eben eine glüdliche Anwen: 
dung davon zum Schuß der Anferbojen in den Häfen von Kings— 
town und Portsmouth gemacht. Derfelbe Ehemifer hat unterfucht, 
ob es nicht möglich fein würde, audy die Orydation des Kupfers, 
der Bronze, des Stahles u. ſ. w., wenn fie fich in freier Luft halten 
jollen, dadurch zu verhüten, daß kleine Zinfplatten mit diefen Me: 
tallen in Berührung gelegt werden. Der Verfuch ift fehlgefchlagen. 
Herr Born, ArtilleriesKapitän, welcher im Juli 1835 eine Notiz über 
biefen Gegenftand veröffentlicht hatte, macht gegenwärtig in einem 
Schreiben die Afademie darauf aufmerfjam, wie wichtig die Frage fei, 
jelbft wenn man fte blo8 nach ihren Beziehungen zum Militärwefen 
auffaßt. Die Land- und See-Artillerie hatten vor Kurzem einen Be: 
ftand von 7731000 Wurfgeichoffen, welche einen Werth von mehr 
als 26 Millionen Franc repräfentiren. Nach der Schäßung von 
Herrn Born wird eine Kugelfäule durch 20jährige Ausfegung an freie 
Luft faft ganz dienftuntauglich, und erinnert man fid) dazu, daß der 
Werth eines Wurfgejchoffes, wenn ed ald Gußeilen verkauft wird, 
nur etwa dad Drittel des Anfaufspreifes beträgt, jo wird man mit 
Herrn Born anerkennen, daß die Auffuchung von Mitteln, die Me: 
talle an freier Luft zu fchügen, die volle Aufmerkfamfeit der Ehemifer 
und Phyſiker verdient. 

Herr Dumas hat vorgefchlagen, dem gewöhnlichen Delanftric 
einen Kautſchuküberzug zu fubftituiren, was nicht annehmbar gefunden 
worden ift, weil fich ein ſolcher Ueberzug abſchuppt und fehr fchnell 
durch Reibung zerftört wird. 





*) Der Afademie der Wiflerichaften in der Sikung vom 11. April 1836 
mitgetheilt. 
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Ueber die Explofion des Pulvermagazing von Gre- 
nelle im Iahre 1794. *) 


Als ich jüngft mit den belgifchen Commiſſarien, welche mit 
Heritellung eines Kilogrammes und Meterd von Platin beauftragt 
ind, in den Staatdarchiven war, zeigte man mir an der nad) dem 
Garten gefehrten Bacade des alten Hoteld Soubife zwei Säulen, in 
deren jeder einer der Säulenfchafte beträchtlich in horigontalem Sinne 
aus feiner Lage gewichen ift, fo daß er nur noch zum Theil auf dem 
Schafte ruht, der ihn trägt, und eben fo über den höhern Schaft vor— 
greift. Im Gegenden, welche fehr heftigen Erbbeben unterworfen 
find, haben die Reijenden ähnliche Wirfungen wahrgenommen; aber 
diefe Urfache hat fi) niemals in Paris ftarf geltend gemacht. Der 
Director Daunou hat mir gelagt, daß der Verficherung der älte— 
ften Beamten ded Archivs zufolge die merkwürdige Verſchiebung, 
von welcher eben die Rede war, durch die Erplofion des Pulverma— 
gazind von Grenelle im September 1794 hervorgerufen worden ift. 
Diefer Umftand erhöht das Intereffe der Erfcheinung gar fehr. Mag 
man bie feitliche Verfchiebung jedes der beiden maſſiven Schafte durch 
eine Dscillation ded Bodens oder durch den Luftdruck erflären, fo er: 
ſcheint ed nicht unmöglich, zu numerischen Schägungen der Kraft dieſer 
Urfache zu gelangen, wenn man fich beeilt, die erforderlichen Beob- 
achtungen anzuftellen, bevor die Arbeiter, von denen es jegt im Hotel 
Soubife wimmelt, Hand an die nach dem arten gefehrte Facçade 
gelegt haben. 

Herr Bouvard erinnert fh, daß am Tage, wo dad Pulver: 
magazin von Grenelle in die Luft flog, die Wachsfiegel und Bänder, 
welche damald an die Thür des Souterraind ded Objervatoriumd ans 
gelegt waren, durch die Erplofton geiprengt wurden, und daß die Thür 
jelbft, wenn fie auch nicht wich, doch mindeftend etwas verbogen 
blieb, Währenp aber die im Hotel Soubife durch die Exrploftion des 
Pulvermagazing von Grenelle hervorgebrachten Wirfungen den Gegen— 





*) Der Akademie der Wiflenfchaften am 30. September 1839 mitgetheilt. 
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ſtand eines intereſſanten Studiums bilden können, würde die Erſchüt— 
terung, das Verbiegen der Thür des Souterrains im Obſervatorium 
offenbar feine Schätzung geſtatten, welche von der Wiſſenſchaft zu ver: 
werthen wäre. 


Ueber die Erdfälle, welde im März 1818 in der Ge- 
meinde von Norroy, eine halbe Meile nördlid von 
Pont-a-Moufon, Hattgefunden haben. *) 


Die betreffenden Erdfälle fingen nach der fehr ftürmifchen Nacht 
vom 11. zum 12. März 1818 an, und erreichten ihr Marimum erft 
am 15. Ueberall, wo fie fich gezeigt haben, jcheint dad Erdreich wie 
durch die Erplofion einer Pulvermine umgeftürzt. „Weinbergspflan- 
zungen find an einigen Orten von der Stelle, wo fie fich befanden, in 
das 5 bis 10 Meter darunter gelegene Eigenthum eined Nachbars 
übergegangen. Große Bäume find mit dem Erdreich, in welchem fie 
wurzelten, theild ohne Weränderung ihrer Richtung, theild unter 
Annahme einer mehr oder weniger geneigten Lage gegen den Boden 
fortgerüdt, Eine ber merfwürdigften Verfegungen ift die, welche ein 
Kirihbaum von 3 bis A Decimeter Durchinefier und über 10 Meter 
Höhe erfahren hat, indem er von der Höhe, wo er fich befand, 14 Me— 
ter herabgeftürzt ift, ohne eine Veränderung in feiner Stellung erlitten 
zu haben, jo daß er an dem Plage gewachfen zu fein fchient, den er jeßt 
einnimmt... Der Weg, welcher zum Dorfe führt, und welcher in 
einer Senfung von 2 bid 3 Meter lag, findet ſich über feine alten 
Seitenränder um mehr ald 2 Meter erhoben, die Mauern, die ihn be: 
grenzten, find verrüdt oder umgeftürzt u. ſ. w.“ (Bericht von Haldat, 
Journal de physique, Nov. 1818.) 

Man fann ſich leicht denfen, daß der gemeine Mann nicht ver: 
fehlt hat, dieſes Ereigniß einer vulfanifchen Eruption oder mindeftens 

*) Im 9. Bande der Annales de chimie et de physique (2. Ser.) veröffent- 
lichte Notiz. 
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einem Erdbeben zuzufchreiben ; aber nach aufmerffamer Unterfuchung 
der Dertlichfeiten haben die Herren Haldat und Mengin, die fich auf 
Anowdnung des Präfecten ded Meurthedepartementd an Ort und Stelle 
verfügten, eine einfache und natürliche Erklärung davon gegeben. 
Nach ihnen haben die faft unaufhörlichen Regen der Jahreszeit und 
des vorhergehenden Jahres den Thongrund, auf welchem die Damm: 
erde ded Kanton Norroy ruht, beträchtlich durchweicht, und infolge 
deffen hat letztere längs ber geneigten Ebene, auf der fie ruht, herabglei- 
ten, und fo zu fagen nach dem untern Theile des Hügels niederfließen 
fönnen. „Es wäre nicht unmöglich, fügen fie hinzu, daß zur Her: 
vorrufung des Erdfalled die Erfchütterung mitgewirkt hat, in weld)e 
der Boden durch die von den Winden heftig gefchüttelten Bäume ver- 
jeßt werden mußte, da folche in den Tagen, welche dem Erbfalle vor: 
angingen und in der Nacht felbft, wo er eintrat, ftarf wehten.” An 
den Stellen, wo ber wieder horizontal gewordene Boden einen neuen 
Druck aufwärts erhielt, fonnte die Dammerde, indem fie fich als ein 
Hinderniß gegen die Bewegung der abfteigenden Schicht darbot, in 
bie Höhe gehoben werben, ohne eine merkliche Verſchiebung zu er 
fahren: fo würde ſich die befprochene Erhöhung des Weges ſammt 
ähnlichen Thatfachen, worin das PBublicum etwas Wunderbares zu 
finden glaubte, erklären. 


Ueber merkwürdige Erdbeben und vulka- 
nifche Ausbrüche. 


Im Jahre 1817 habe ich angefangen, in den jährlichen meteoro- 
logifchen Rejumes, welche in den Annales de chimie et de physique 
Platz finden, Verzeichniffe der Erdbeben mitzutheilen, welche durch die 
Journale der verfchiedenen Länder zur Kenntniß der gelehrten Welt 
gelangen. Ich habe diefe Arbeit ununterbrochen bis zum Jahre 1830 
fortgefegt, zu welcher Zeit die Veröffentlichung der jährlichen Nefumes 
aufhörte, Herr Aleris ‘Berry hat jpäter die Aufgabe, die ich mir ges 
ftellt hatte, mit unermüdlichem Eifer wieder aufgenommen und ver 
folgt; er hat vollftändigere und auf eine größere Zahl von Gegenden 
ausgedehnte Berzeichniffe ald die meinigen veröffentlicht. Die jühr- 
lic) in den Annalen mitgetheilten Verzeichniffe haben fich alfo als ein 
nügliches Beifpiel gezeigt ; ich habe das Glüd gehabt, dieſes Beilpiel 
durch einen fachfundigen und thätigen Forfcher befolgt zu fehen. Der 
gelehrte Profeffor in Dijon hat fich der Aufgabe, die er fich geitellt, 
mit jo viel Eifer unterzogen, daß ich nur nod) nöthig gehabt habe, in 
den Sigungsberichten der Afademie der Wiffenfchaften die Aufmerk— 
famfeit auf diejenigen Erjcheinungen zu lenken, weldye durch die ſie 
begleitenden Zufälligfeiten oder irgend welche befonderen Umſtände 
diejelbe am meiften auf fich zu ziehen verdienten. 

Bei Öelegenheit der Erdbeben des Jahres 1818 drüdte ich mich 
folgendermaßen aus: „Wir haben unfere Tabelle über die Erdbeben 
aus den Nachrichten in den Tageblättern zufammengeftellt. Der Nugen 
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folcher Verzeichniffe kann nicht zweifelhaft fein. So leuchtet z. B. ein, 
daß, wenn die Redacteure der wiffenfchaftlichen Journale fich die Mühe 
genommen hätten, jedes Jahr fo, wie wir e8 fortan zu thun verfuchen 
werben, die Nachrichten über die Erdbeben zu faınmeln, man nur we- 
nige Bände einzufehen brauchte, um zu entdecken, ob in dem Jahr: 
hundert, in welchem wir leben, die noch unbekannten Urfachen biefer 
jchredlichen Ereigniffe an Wirffamfeit ab» oder zunehmen ; ob fie fta- 
tionär auf dem Erdförper bleiben oder ihre Lage Ändern; ob fte irgend 
welche Beziehung zu den atmosphärischen Berhältnifien haben u. f. w. 
Vielleicht würde man auch intereffante Entdefungen über die Weife 
gemacht haben, wie fich die Erbftöße in die Ferne fortpflanzen ; über 
die Gefchwindigfeit ihrer Fortpflanzung u. ſ. w. Uebrigens find wir 
weit entfernt, das folgende Verzeichniß für vollftändig anzuſehen, wir 
werden ung beftreben,, es in der Folge beffer zu machen. ” 

Im Jahre 1826 begann ich meine Aufzählung mit folgenden 
Bemerkungen. 

„Sind die Erdbeben heutzutage eben fo häufig und ftarf als in 
den vergangenen Jahrhunderten? Im welchen Jahreszeiten verfpürt 
man foldye vorzugsweiſe? Können reichliche Regen oder lange Zeiten 
der Trockenheit folche herbeiführen? Welches find diejenigen Gegenden 
der Erde, die denfelben am meiften unterliegen? Giebt es gewifle Zo— 
nen, in welchen die Erbftöße fich fchwieriger fortpflanzen ald in andern? 
Iſt e8 wahr, was man behauptet hat, daß ein Erdbeben beträchtliche 
Verwüſtungen in einer Reihe von Drten hervorbringen fann, die in 
einer gegebenen Richtung liegen, ohne auf zwifchenliegende Punkte 
eine Wirfung zu Außern? Diefe Fragen und eine Menge anderer, 
welche ich noch hinzufügen fönnte, würden fchon längft gelöft fein, 
wenn die Meteorologen fich die Mühe genommen hätten, jährlich ein 
Verzeichniß von allen Erpftößen zu entwerfen, deren die Zeitungen 
erwähnen. Um dieſe Lüde auszufüllen, habe ich in den Annalen 
feit 1817 die Notizen einrüden laffen, die zu meiner perfönfichen 
Kenntnig gefommen find, wenn fchon ich mir nicht verhehle, wie un— 
vollftändig meine Kataloge fein müffen ; aber idy rechnete darauf, daß, 
wenn einmal die Aufmerfjamfeit für diefen Gegenftand eriwedt wäre, 
die Freunde der Wiflenfchaften mich .in den Stand ſetzen würden, 
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Beſſeres zu leiften. Dieſe Hoffnungen find vollftändig erfüllt worden. 
Zwei ausgezeichnete italienifche Gelehrte, Herr Piftolefi, Secretär der 
Akademie von Livorno, und Herr Paoli in Peſaro, haben die Ge- 
fälligfeit gehabt, mir zwei Kataloge zuzufenden, worin ich den Stoff 
zu verfchiedenen Nachträgen finde, die ich gegenwärtig den Leſern dars 
biete. * 

Die meiften der Aufgaben, weldye ich damals formulirte, haben 
ſeitdem eine zweifelöfreie Loͤſung erfahren ; die andern haben eine voll 
ftändige Aufflärung durch eine aufmerffame Unterfuchung der Thats 
fachen demnächft zu erwarten. Auch habe ich nur noch nöthig, bier 
bie unterirdifchen Stöße zu erwähnen, welche von merfwürdigen Um: 
ftänden begleitet geweien find; ich bewahre die Nachrichten darüber 
auf, damit man in der Gefchichte der Erderfchütterungen, welche wäh 
rend eined Zeitraums von faft vierzig Jahren ftattgefunden haben, 
leicht Vergleihungspunfte mit den neuen Thatſachen finden Fönne, 
welche fich beim fünftigen Eintritt diefer großen, die Zeitgenofien ftets 
mit Schreden erfüllenden Greigniffe darbieten werden. Man muß 
wifjen, welche von den fich darbietenden Umftänden wirklich neu find, 
welche ſchon conftatirt worden find, um beffer beobachten und zu nüßs 
lichen pofitiven Ergebniffen gelangen zu fönnen, 


1818. — 20. Februar. Gatania. Dr. Agatino Longo, Profeſſor 
der Phyſik an der Univerfität zu Catania, hat über das Erdbeben vom 
20. Februar 1818 eine ausführliche Abhandlung veröffentlicht, aus wels 
cher wir folgende Thatfachen geichöpft haben: 

Dieſes Erdbeben wurde um 1 Uhr 10 Min. Nachts geipürt ; ber 
Himmel war heiter, die Luft ftill und temperirt; dabei ſchöner Mondichein. 
Man fühlte einen zweiten, aber minder ftarfen Stoß in der Nacht des 
20. Februar, und zwei andere am 28., welche große Verwüſtungen an= 
richteten. 

Die Thiere hatten wie gewöhnlich zuerft das Vorgefühl des Ereig— 
niſſes. Jedoch waren einige fichtbare Zeichen demfelben vorangegangen. 
Der Aetna war jeit dem Jahre 1811 ruhig; aber am 20. Februar, bei 
Sonnenuntergange, ſah man von Catania aus Flammen auf alten Lava- 
firömen fih hin- und berichlängeln und hörte unterirtifche Geräufche. 
Auch drangen bier und da Flammen mit leichten Erplofionen aus den 
Bodenjpalten hervor. Das Meer war am Morgen ruhig, und ſchäumte 
Doch vermöge einer nicht fichtbaren Strömung an der Küfte und den 
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Klippen. Das Waffer einiger Brunnen trübte fich etliche Tage vor dem 
Greigniffe. An einem Orte, welcher Baraspolo genannt wird, drangen 
ylöglid vierzehn beträchtliche Strahlen geſalzenen Waflerd mit großem 
Geräufche, 5 bi8 6 Minuten vor dem Erdftoße, aus der Erde hervor, er- 
hoben ſich bis 1,5 Meter über den Boden und dauerten ungefähr 20 Mi- 
nuten. Die Löcher, durch weldye das Wafler emporgeftiegen war, zeigten 
fich noch zwei Tage nachher jo heiß, daß man die Hand nicht hineinfteden 
fonnte. Nahe dabei hörte man eine Donnerähnliche Detonation. An einer 
Stelle der Küfte, wo dad Meer ruhig war, fließ eine vor Anfer liegende 
Barfe dreimal mit dem Kiel auf den Boden. 


Die Stöße waren von Südoſt nach Norboft gerichtet. Leber die 
volle Dauer der Ericheinung vartiren die Angaben. Die Einen beftimmen 
fie auf 10 Secunden, Andere gehen damit bi8 auf 40. Manche Per: 
fonen glauben, daß die Bewegung ded Bodens in ÖScillationen ftattge- 
funden habe, und ftügen ſich hierbei darauf, daß Brunnenbafjins, welche 
bid zum Rande gefüllt waren, fich bei jedem Stoße theilweiie leerten. Ein 
vom Berfaffer angeführter und ſehr merfwürdiger Umftand ift, daß nad) 
dem Ereigniffe einige Statuen ifre Richtung nach den Himmelsgegenden 
ein wenig geändert hatten, ald wenn die Bewegung wirbelnd geweien 
wäre. Auch führt er an, daß cine beträchtliche Mafje Steine in Syracus 
fih um 25 Grad von Oſten nab Süden gedreht gefunden habe. In 
einigen Häufern fah man Mauern ſich öffnen, jo dag das Kicht des Mondes 
einen Augenblick hineinſchien, und fich dann wieder jchließen, ohne recht 
merfliche Zeichen ihres Riſſes zurückzulafſen. In der Stadt Catania löfte 
die Erjchütterung von dem obern Theile der Gebäude ungeheure Stein- 
maflen, welche beim SHerabfallen Dächer und Gewölbe einjchlugen. 
Die folofjale Statue eines Engeld an der Bagade einer Kirche verlor ihre 
beiden Arme, ald wenn fie mit einer Art abgehauen wären. Die Krüm— 
mung eijerner Kreuze auf dem Firſt der Kirchen beweift, dag Die Eleftri- 
cität eine ziemlich große Rolle bei der Erſcheinung gefpielt hat. Zu Aci— 
catania, zu Mascalucia, Nicoloft, Trecaftagne, Viagrande flürzten öffent- 
libe Gebäude und eine große Menge Vrivathäufer ein, Doch erhob fid) 
die Gefammtzahl der Todten und VBerwundeten nur auf 69. Kurze Zeit 
nach dem Ereigniſſe verlor die Luft ihre Durdfichtigfeit und der Himmel 
bedeckte fih mit Wolfen. 


Am 24. Februar, um 7 Uhr Abends, ward ein Erdbeben zu An— 
tibed, und zu Vence (Departement ded Bar) verjpürt. Mehrere Käufer 
in Vence flürzten zufammen ; das Meer brach ſich zu Antibes im Augen- 
blick des Stoßes ſtark an der Küfte. 


Dctober. Island. Es fand ein ftarfer Stoß mit unterirdifchem 
Geräusche ftatt, welchem ein Ausbruc des Berged Hekla folgte. 
12* 
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1819. — Am 24. Februar, in der Nacht, find zu Palermo wäh- 
rend verichiedener Erdſtöße mehrere Käufer eingeftürzt. 

Am 28. Februar Nachts ijt zu Tiflis in Georgien ein unterirdifches 
Geräujch vor Erdftößen vorhergegangen und mehrere ältere Käufer find 
eingefallen. 

Im März folgten mehrere Stöße zu Oran und Mascara während 
einer Stunde auf einander. Viele Einwohner find unter den einftürgenden 
Trümmern umgefonmen, 

Am 3., 4., 11. April haben drei fürchterliche Erdſtöße zu Copiapo 
(EHili) diefe Stadt gänzlich zerftört. Ueber 3000 Perſonen retteten fich 
in die umliegenden Ebenen. 

Am 26. Mai, um 6 Uhr Abends. Gorneto (Italien). Viele Häufer 
find eingeftürzt ; eine Menge Perfonen verloren das Leben. 

27. Mai, eine Stunde nad) Mitternacht. Sicilien. Man fpürte einen 
ftarfen Stoß. Der Netna ſchien ganz in Flammen, und e8 begann ein be= 
trächtlicher Ausbruch. 

16. Juni. Provinz Cutch (in Aften). Die Stadt Booj und das Fort 
Booja wurden verwüjtet und 2000 Einwohner unter den Ruinen begra= 
ben. Drei Tage nach dem erften Stoße fpürte man noch von Stunde zu 
Stunde oBcillatoriiche Bewegungen in dem Boden. Ein Vulkan brach 
5 Meilen von Booj aus. 


4. September, 9 Uhr Abends. Es fanden zwei heftige, nach Norden 
gerichtete Stöße ftatt. Alle Gloden der Stadt wurden durch die Wirkung 
der Döcillationen zum Lauten gebracht. 

Mitte November. Montreal (Canada). Man fühlte ein ſchwaches 
Erdbeben, gefolgt von einem furdtbaren Sturme, während deffen ein 
Regen jo fchwarz wie Tinte fiel. 


1820. — 21. Februar. Santa Maura (Ionifche Injeln). Der Bo— 
den diefer Infel ift vom 15. Febr. 1820 bis Ende April in beftändigen 
Decillationen begriffen geweien. Jedoch war die Erichütterung am 21. 
Februar am ftärfften; vom Morgen an hörte man ein dumpfes Geräujch, 
welchem ein heftiges Gewitter folgte; nach diejen beiden Erjcheinungen 
trat ein fo heftiger Stoß ein, daß ein Theil des Forts, die Kirchen und 
fat alle aus Stein erbauten Käufer einftürzten. Der in der Mitte der 
Stadt gelegene Plaß fenfte fich merklih. Wie verlautet, ift eine neue 
Infel in der Nähe von Santa Maura aus dem Meere emporgeftiegen. 

Am 22. Februar, um 8 Uhr 30 Min. Morgend. Gladgow (Schött- 
land). Es trat plöglic Thauwetter ein, weldem drei von Norden nach 
Süden gerichtete Erdftöße folgten. ine eigenthümliche Unruhe ward in 
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demjelben Augenblide in dem Waffer des Hafens wahrgenommen. Mehrere 
Glocken der Stadt Täuteten vermöge der bloßen Wirkung der Stöße von 
ſelbſt. 

2. März. Ruſſiſches Amerika. In der Nacht vom 2. zum 3. März 
wurden die Einwohner des ruſſiſchen Archipels, welcher an dem weftlichen 
Ende von Nordamerika liegt, durch heftige Erderichütterungen und ftarfe 
unterirdijche Geräufce erſchreckt. Der Wind blied mit Wuth von Süd- 
weiten her. Plötzlich fchien fich die Atmosphäre nach allen Richtungen 
zu entzünden, Wolfen von Staub und Sand fielen im Laufe der Nacht. 
Während ſich diefe Vorgänge in Unalafchka ereigneten, entftand ein neuer 
Bulfan in Unimaf, einer Iniel, welche von Unalajchfa 107 Kilometer ab- 
liegt, und hat bis zum Auguft fortgefahren, Säulen von Feuer und Rauch 
auszuſtoßen. Die ſtinkenden Dämpfe, welche aus dem Vulkan, 1 Kilo— 
meter in der Runde, hervordrangen, geſtatteten keine Annäherung daran. 
Die Einwohner find überzeugt, daß die Infel Unimaf merflid an Umfang 
zugenommen bat. In einem Umfreife von drei Meilen um das Centrum 
des Kraterd ift der Boden ganz mit vulkaniſchen Stoffen bededt. 

Am 11. Juni. Es fand ein ftarker Ausbruc des Vulkans Gonung- 
Api, im Banda⸗Archipel, im moluffifchen Meere ftatt. Diefes Ereigniß 
fündigte fih um 111/, Uhr Morgens auf eine erichredfende Weife an. Um 
2 Uhr drang eine Maſſe brennender Steine mit außerordentlicher Gewalt 
aus dem Vulkan hervor und fegte beim Herabfallen Alles, worauf fie traf, 
in Slammen. Die durdy den Ausbruch verurfachten Stöße waren jo farf 
und folgten ſich fo rafch, daß die Käufer und jelbft die Schiffe, die ſich an 
der Küfte fanden, deren Mirfungen fpürten. Der Raub und die Aſche, 
welche der Krater ausſpie, hatten bald die ganze Umgebung des Berges 
und ſelbſt die entfernten Orte verdunkelt. Die Stoͤße nahmen gegen 
Abend von Neuem an Stärfe zu, und die Steine wurden bis zur doppelten 
Höhe des Berges geichleudert, der mit Beuerftrömen bededft fchien. Das 
Schredliche dieſes Schaufpield wurde noch durch ein Erdbeben, welches 
Abends eintrat, und durch einen heftigen Sturm gefteigert ; die Bevöl— 
ferung von Banda und den andern Infeln bradıte die Nacht in den größten 
Aengften zu, und bei Tagesanbruch entfernten fich alle auf der Rhede be— 
findlihen Schiffe von der Küfte. | 

Der Ausbruch dauerte am 12. während des ganzen Tages fort. Der 
Rauch und die Aſche bededten Neira und Lantoir, bis zur Mitte des 
Varks von Bogauw. Die Bäume waren wie in Sand begraben, die 
Brunnen, welche man nicht verfchließen fonnte, wurden unbrauchbar; das 
Grün war überall verbrannt, und die Erde mit grauer Aſche bedeckt, welche 
in ihrem Falle Bögel und Säugethiere erftickte. Nordweftlich vom Berge 
hatte fih eine neue Deffnung gebildet, aus welcher Steine, fo groß wie 
die Wohnungen auf Banda, hervorfamen ; doch erfolgte ter Hauptaus— 
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bruch durch Die alte Oeffnung. Vierzehn Tage nachher drang noch aus 
dem Krater viel Flamme und Rauch hervor; aber doch fingen die Ein- 
wohner, die fich beim erjten Ausbruch in die Injel zerftreut hatten, an, 
in ihre Wohnungen zurüdzufehren. Nach Valentin hatte der Berg nach 
dem Ausbruche von 1690 fünf Jahre lang gebrannt, und ein glaubwür- 
diger Greis verficherte, Daffelbe jei von 1565 (?) bis 1775 der Fall geweien. 


19. October. Honduras, Omba, San-Pardo (Amerika). Zu San— 
Vardo fürzten die Kirchen und mehrere Käufer ein. Die Erde öffnete fich 
an verjchiedenen Stellen; einige Hügel find in den Fluß geftürzt; viele 
Menichen jind umgefommen. 


29. December, gegen 5 lihr Morgend. Morea, Zante und die be= 
nachbarten Injeln. Auf Zante haben die Stöße einen Theil der Stadt 
in Trümmer gelegt. Bor dem Erdbeben war der Himmel während mehrerer 
Tage ſehr gewitterhaft geweien. Am 29. um 4 Uhr 10 Min. Morgens 
fand ein Windſtoß von außerortentlicher Heftigkeit ftatt, der fich aber 
(zum größten Erftaunen der Injelbewohner) plöglich legte. Einige Zeit 
nachher trat das Erdbeben ein. Der Graf Mercati, welcher daflelbe 
mit vieler Aufmerfjamfeit beobachtet hat, fagt, daß drei Stöße ſtatt fanden; 
ter erjte jchien vertical zu fein; der zweite brachte eine Undulationsbe— 
wegung hervor; der dritte, weldyer am heftigften war, äußerte fich in einer 
Rotationdbewegung. Den Stößen war ein fürchterliches unterirdifches 
Brüllen vorangegangen. Nach tem Erdbeben gruppirten fich die Wolfen, 
mit welchen der Himmel bedeckt war, zu großen Maffen, und löften fidy 
bald nachher in Regengüffe und einen fo außerordentlichen Hagel auf, 
dag man Hagelförner fand, Die bi8 zu 306 Grammen wogen. Während 
der Nacht des 30. December ſuchte ein neuer Orfan, begleitet von einem 
Regen, wie Niemand einen jolchen gejehen hatte, dieſe unglückliche Inſel 
heim. Nah dem Erdbeben behielt der Wind 25 Tage eine jüdöftliche 
Richtung. 3 bi A Minuten vor dem erften Stoße hatte man auf dem 
Meere in einiger Entfernung von der Spige Geraca, ein jehr großes 
feuriges Meteor bemerft, welches 5 bis 6 Minuten lang leuchtete. Am 
30, December un 4 Uhr Abends fiel ein Kichtmeteor in das Meer, nach— 
dem e8 über der Stadt eine große Parabel bejchrichen hatte. 


Am 29. December Morgens fand an der Sübdfüfte von Celebes ein 
iehr ſtarkes Erdbeben jtatt. Das Meer jtieg zu einer ftaunenswürdigen 
Höhe; viele Wohnungen wurden verſchlungen; viele Meuſchen famen um, 


1821. — An 6. Sanuar, um. 6 Uhr 45 Min. Abends. Zante. 
Erdftöße veruriahen großen Schaden in den meiften Dörfern, welche um 
die Stadt liegen. Dieje Erberjchütterungen und die des vorhergehenden 
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December haben die Stadt Lala in Morca fait vollftändig zerftört. ine 
große Menge Menjchen ift unter den Trümmern umgekommen. 


27. Februar. Injel Bourbon. Es fand ein vulfanifcher Ausbruch 
um 10 Uhr Morgens ftatt; der Himmel war bedeckt. Man hörte ein 
fürchterliches Geräufch, ähnlich dem eines ftarfen Donnerſchlags, welches 
durch Die Eruption einer aud dem Krater des Vulkans audgejpieenen 
Feuer- und Rauchſäule entftanden war. Die Tageshelligfeit ließ den 
Glanz diefer Erſcheinung nicht zur vollen Wirkung fonımen. Aber nad 
Eintritt der Nacht nahm man eine Garbe aus Beuerwirbeln und bren— 
nenden Subftanzen wahr, weldye ſich majeftätiich zu einer großen Höhe 
erhob und mit jchredlichem Krachen wieder berabfiel. Die dadurch ver— 
breitete Helligkeit war jo groß, daß man weit davon bei den Lichte der 
Erjcheinung lejen Eonnte. Gegen Mitte der Nacht. unterfchied man drei 
Beuerftröme, welche fich in der Höhe des Berges etwas unterhalb des 
Krater einen Weg öffneten und eine auf die Landſtraße ſenkrechte 
Richtung nahmen. Am 9, März hatte einer derjelben dieje fchon über— 
ichritten, ließ dajelbft eine Zavabarriere von 2 bis 3 Meter Höhe gegen 
7 Baſis zurüd, und floß in großer Breite ind Meer, indem er deffen 
Wafler jo hoch aufwallen machte, dag ed in Form von Negen wieder 
herabfiel. 

Zur Zeit des Ausbruches fiel in der Umgebung des Vulkans ein 
feiner Regen, beſtehend aus ſchwärzlicher Aſche, aus goldfarbenen Glas— 
fäden *) und ſchwefligen Theilen. Dieſer mineraliſche Regen hat zwei 
Stunden lang gedauert. Am 9. März erlitt man auf Bourbon ein Erd» 
beben, welches jo rajch eintrat und von fo kurzer Dauer war, daß man 
jeine Richtung nicht zu beſtimmen vermochte. Der Vulkan bat bis zum 
Monat April nicht aufgehört zu brennen. Die Lava des Bulfand von 
Bourbon war jchladig, von jchwarzer Farbe und bot den Anblick von 
Hammerſchlag bar. 


20. December. Island. In der Nacht warf der Berg Eyafialla- 
Jokul, jüdöftlic vom Hekla gelegen, und 1677 Meter body über dem 
Meere, durch feinen Gipfel Blammenftröne aus. Die Erde bebte ftarf, und 
ungeheure Schneemaffen fürzten fih in das Thal. Vom 20. December 
bis zum 1. Bebruar 1822 war die Beuerfäule beftändig fihtbar. Ein 
reichlicher Aichenregen trang daraus hervor, und jelbft Steine von 25 
bis AO Kilogrammen Gewicht wurden bis in eine Entfernung von fait 





*) Diefer Regen haarähnlicher Glasfüden fcheint eine dem Bulfan der Infel 
Bourbon eigenthümliche Erfcheinung zu fein. Man ſ. die Wetten des Abbe Rochon, 
©. 128; Ausg. von 1807. 
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1 geogr. Meile herausgefchleudert. Seit dem Jahre 1612 Hatte fein Aus— 
bruch dieſes Vulkans ftattgefunden. 

22. December. Rieti, in Italien. Man empfand einen außerordentlich 
ftarfen Erdſtoß. Im Augenblide, wo er begann, ſah man aus dem 
Fiume di Ganera eine Beuerfäule auffteigen, welche über tie Stadt hin— 
wegging und fich in den See Gantelice ſtürzte. 

Am 25. December um 8 Uhr 30 Min. Abends. Mainz. Man ver- 
fpürte einen leichten Erdftoß. Dieje Erſcheinung war namentlicy Dadurch 
merfwürdig, daß fie mit einem außergewöhnlichen Sinfen des Barometer, 
welches an denselben Tage beobachtet wurde, zufammentraf. 


1822. — 13. Februar. Neapel, Man hörte beim Veſuv zwei ftarfe 
unterirdiiche Detonationen. In der Nacht vom 16. zum 17. fanden neue 
heftige Detonationen ftatt. Am Morgen ded 17. flieg eine die Rauch— 
faule aus dem Berge auf. Am 19. fand ein Regen von Aſche, Steinen 
und einigen glühenden Zavaftüden ſtatt. Am 21. öffnete ſich Die ge— 
ſchmolzene Lava, welche bi8 dahin im Krater eingejchloffen geblieben war, 
einen neuen Ausweg auf dem füdlichen Theile des Berges und floß ſehr 
reichlich nach der Eremitage von San Salvador ab. Am 22. und 23. 
dauerte der Abfluß der geichmolzenen Lava mit einer Gefchwindigfeit von 
ungefähr 2 Meter in der Minute fort. Am 24. fand eine Wicderver- 
ftärfung der Thätigfeit ftatt, und der Berg fchien ganz in Beuer. Am 
4. November fuhr der Veſuv fort, Afche in großer Menge auszuwerfen. 
Am Tage Allerheiligen war die Hauptftadt mit einer fo dicken Wolfe bes 
det, dag man Badeln braucdte. Dom 22. bi8 25. deffelben Monats 
ward der Ausbruch fürchterlich. Es ift, wie man jagt, der ftärffte von 
allen, welche jeit dem Untergange Pompeji's ftattgefunden haben. Die 
Aſche ward. in fo ungeheurer Menge audgeworfen, Daß man die Lava— 
ftrömung faum hindurchſah. An gewiffen Orten, am Buße des Berges, 
gab ed deren bis zu 3 Meter Höhe, und die Communicationen wurden 
dadurch gehindert. Dieſe Aſche ftellte ein faſt unfühlbares, ſehr hartes 
Pulver von fehr hell violetter Farbe dar. Die dur die Eleftricität er— 
zeugten Blitze, die furchtbaren Deronationen ded Berges hatten die Ein- 
wohner von Portici, Torre del Greco u. f. w. mit Schreden erfüllt; fie 
hatten fümmtlih ihre Wohnungen verlaffen und waren nad) Neapel ge= 
flüchtet. 

18. Februar. Zu Komorn (Ungarn) fpürte man einen jtarfen Erd- 
ftoß von kurzer Dauer, welchem ein jehr ftarfes, fcheinbar aus der Luft 
fommendes Geräufch voranging. Die Wafler der Donau waren fehr un— 
ruhig und fegten am Ufer vielen röthlichen Sand ab. 


19, Bebruar. Ein ſtarkes Erdbeben hat in der Auvergne, zu Lyon 
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und in der Schweiz ftattgefunden. Der Stoß hat fih bis Paris erftredt, 
wo er gegen 8 lihr 45 Min. Morgens gefpürt wurde, wie Died aus den 
anderwärtd von mir mitgetheilten Beobachtungen der Magnetnadel her— 
vorgeht. *) 

22. März. Marjala (Sicilien). Zwei fleine Deffnungen bildeten 
ſich auf der Küfte des mittelländifchen Meeres; am felben Tage bei voll- 
fommener Meeresitille, ward ein Schiff durch eine plögliche Bewegung, 
die. man einem unterfeeifchen vulfanifchen Ausbruche zufchrieb, auf Klippen 
geworfen. 

Am 31. Mai, um 8 Uhr Morgens. Cognac, Angers, Tours, Bour- 
bon, Vendée, Laval, Nantes und Parie. Der Erdſtoß ift in den drei erft- 
genannten Städten ziemlich ftarf geweien. Niemand jcheint ihn zu Paris 
geipürt zu haben; aber die Bewegungen, in welde plöglich zu derjelben 
Stunde eine an einem Faden aufgehangene Maynetnadel, mittelft deren die 
täglichen Variationen beobachtet wurden, gerieth, liegen mich jofort ver= 
muthen, daß eben ein Erdbeben erfolgt ſei; und die Journale beftätigten 
ſpäter dieſe Vermuthung. Die Richtung des Stoßes mußte ziemlich ſenk— 
recht auf dem magnetifchen Meridian gemweien fein. 

Folgendes find die Stunden der Erfcheinung, wie ich fie in der 
Eorreipondenz der Präfeeten finde. Cognac, zwifchen 7 und 8 Uhr Mor- 
gend. — Nantes, 7 Uhr 53 Min., Richtung von Nord-Nord-Oſt nad 
Süd-Süd-Weſt; man hörte ein Geräufh wie von einem über ein Ge— 
wölbe ‚binrollenden ftarf beladenen Wagen. — Rennes, 7 Uhr 55 Min. 
— Tours, 7 Uhr 35 Min., Richtung von Oft nah Welt. — Bourbon- 
Vendée, 7 Uhr 35 Min., Richtung von Nordweft nah Südoſt; man be» 
merfte ein dumpfes Geräufch, wie von einem jchwer beladenen, ſchnell über 
unebened Pflafter oder eine Zugbrüde hinfahrenden Karren. — Laval, 
8 Uhr 2 Min. Morgens: drei ziemlich ftarfe Stöße hinter einander, in der 
Richtung von Süd⸗-Oſt nach Nord- Wet. 

Am 16. Juni, zwifchen A1/, und 41/, Uhr Nachmittags. Cher- 
bourg und dad ganze Arrondiffement. Es fanden zwei jehr ftarfe Stöße 
ftatt. Weder zu. Saint-2ö, noch im Arrondiffement von Coutances, noch 
in denen von Mortain und Abranches bat man etwas geipürt. Wenige 
Augenblide nah dem Stoße nahm man im Süden in der Bai von Mont 
Saint-⸗Michel ein Kichtmeteor wahr, weldes in die Höhe zu fleigen jchien, 
worauf eine ftarfe Detonation folgte. Im ganzen Departement de la 
Manche fielen an demjelben Tage Regengüſſe. 

26. Juni. Island. Vulkan Eyafialla-Jokul. Man verfihert, Daß der 
Berg an feinem Fuße geborflen und ein Strom Lava heraudgedrungen fei. 


) Man f. Th. IV. der fämmtlichen Werfe, ©. 504. 
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Am 10. Juli, um 63/, Uhr. Liffabon. Es fand ein flarfer Erdſtoß 
von 6 bid 7 Secunden Dauer ftatt; die Oscillation war eher vertical als 
horizontal. 


An demjelben Tage, eine Stunde nad Sonnenuntergang. Ancona. 
Es fand ein von einer ftarfen Detonation begleiteter Erdſtoß flatt; am 
11., beim erften Tageslihte machte der Veſuv einen Ausbruch. 


Am 29. Juli, um 1 Uhr Morgend. Granada. Man fühlte ein ſtar— 
fed Erdbeben, welches eine große Menge Gebäude, unter andern den 
Glockenthurm der Kathedrale, erjchütterte. Die Stöße haben fih in der 
Naht vom 29. zum 30. Juli erneuert. 


Am 13. Auguft, um 10 Uhr Abende. Aleppo (Syrien). @in Erd» 
beben hat einen großen Theil der Stadt zerftört, und mehrere Taufend 
Einwohner unter den Trümmern begraben. 


Am 16. Auguft. Aleppo. E8 treten neue Stöße ein; zwei Drittheile 
diefer großen Stadt find nicht mehr. 

Am 5. September. Aleppo. Die Erderichütterungen am 5. Sept. 
haben in dieſer unglüdlichen Stadt die Gebäude, welche nad) den frühern 
noch ftanden, vollends umgeftürzt. Man berichtet, daß über 20000 Ein— 
wohner umgefommen find. Dieje Kataftrophe hat ſich auf viele andere 
Städte Syriens erſtreckt. Die Erderjchütterung ift zu Damaskus und auf 
ber Infel Eypern gefühlt worten. 


Am 8. und 12. November hat der Vulkan Gonung-Göning auf 
Java zwei ſchreckliche Ausbrüche gemacht. Das Ereigniß fündigte ſich durch 
eine ſtarke Erplofton an. Bald darauf ſah man eine ungeheure Rauch— 
wolfe vom Fuße Des Berges aufjteigen. Es folgte ein Wind von ſolcher 
Heftigfeit, daß Häufer und Bäume umgeftürst wurden. Der Aſchenregen 
dauerte drei Stunden hinter einander ; die Ebene von Singapama war 
mit Schlamm und brennendem Schwefel bededt. Man gibt an, daß über 
3000 Menſchen umgefonmen find. 


Am 19. November, zu Balparaifo (Chili). Diele Stadt ift durch 
ein Erdbeben fait gänzlich zerftört worden. Ueber 200 Menichen find um— 
gefommen. 


Im November ward die Stadt Eopiapo in Chili fat gänzlich durch 
ein Erdbeben zerftört. Die von mehreren in Chili etablirten Europäern 
darüber gegebenen Berichte enthalten manche intereffante Einzelheiten. 

„An einigen Orten jcheint der Erdboden während des Stoßes eine 
Rotationdbewegung erlitten zu haben!* Bolgendes find die Thatjachen, auf 
welchen dieje Annahme beruht. Mauern und Käufer fanden fich nach dem 
Ereignifie in die Runde gedreht (étaient tournes en rond). [Ic bedaure, 
daß diejer Ausdruck der Originalberichte der Schärfe ermangelt.] Zu 
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Duintero, 18 Kilometer nördlid von Concon (an der Mündung des Rio , 
Duillota gelegen), fanden mehrere ftarfe Balmbäume; drei davon hatten 
fih um einander wie Weidenruthen gewunden. Was ebenfalld für die 
Rotationdbewegung jpricht, ift, daß jeder diefer Bäume einen fleinen 
Raum um feinen Stamm abgefegt (balay&) hatte. „Der Erdboden war 
längs der Küfte, von 2 Meter bis 2 Kilometer Entfernung ins Innere 
hinein, um 1 bid 1,50 Meter gehoben worden und hat fein altes Niveau 
noch nicht wieder angenommen!” An einer Küfte, wo die Flut niemals 
um mehr als 1,30 bis 1,60 Meter fleigt, ift jede Bodenerhebung leicht 
zu conftatiren. Außerdem jah man zu Valparaifo, bei der Mündung ded 
Goncon, und längs der Meeredfüfte, nördlih von Duintero, Felſen, die 
vor dem Erdbeben in Feiner Weile fichtbar geweien waren. Gin Schiff, 
welches an der Küfte geicheitert war, und dem man fich zur Ebbezeit auf 
feinem Bahrzeuge zu nähern vermochte, ward trodnen Fußes zugäng— 
lich. In dem Aluvialboden des Fluſſes Quillota ſah man mehrere neue 
Sandbänfe. Jede hatte in der Mitte eine Höhlung gleich dem Krater eines 
Vulkans; Gleiches beobachtete man an mehreren andern Orten. An 
einigen Stellen waren große Mengen leichten Schlammes in die Höhe 
gehoben und weithin zerftreut worden. . 

Zu Baldivia, unter 399 50° ſüdl. Br., erlitt man blos einen etwas 
ftarfen Erdftoß; aber in dem Augenblide, wo er ftatt hatte, machten zwei 
Vulkane der Nachbarichaft plöglih unter ftarfem Geräufche einen Aus— 
bruch, erleuchteten einige Secunden lang die ganze Gegend im Umfreife, 
und fehrten dann in ihren alten Zuftand der Ruhe zurüd. 

Am 27, November, acht Tage nach dem flarfen Stoße, fanden in 
Chili in großer Ausdehnung reichliche Regen, begleitet von heftigen Wir: 
belwinden, ſtatt. Niemals, fagt man, war zuvor in dieſem Lande Regen 
im November gefallen. Das Erdbeben mußte mithin in der Atmofphäre 
der Gegend erhebliche Veränderungen hervorgebracht haben. 

Am 1. December. Infel Grenada. Es fand ein außerordentlich ftar- 
kes Erdbeben ftatt, das großen Schaden an den Gebäuden anridhtete. 

Am 20. December. Injel Grenada. Man fpürt neue Stöße; enorme 
Telöftüde find von den Bergen in das Thal herabgerollt. 

Am 27. December. Java. Man hat 18 Stöße veripürt. Der Berg 
Merapi hat jofort angefangen Steine audzuwerfen, und darauf einen ftarfen 
Ausbruch gemacht. 


1823. — Auf dem Meere, unter 10 15° N. Br. und 840 6O. L., 
von Greenwich jpürte das Schiff Orpheus zwei Erdſtöße. Man glaubte, 
ed wäre auf eine Bank geftoßen; ein verworrened Geräuſch war über 
eine Minute lang hörbar. Das Meer war und blieb ruhig; das Schiff 
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behielt vollkommen feine verticale Lage; doch war die Stärfe der Oscil— 
lation in diejer Richtung jo groß, daß die Roſette einer der Bouffolen die 
Spiten verließ, durch die ſie gehalten wurde. 

27. März. Es fand ein ftarfed Erdbeben auf der Injel Favignano, 
bei Trapani, in Sieilien ftatt. Ein Theil des Forts ftürzte ein; 22 Per- 
onen famen um. 

Den Kapitän Webfter trafen, ald er im März 1823 mit feinem 
Schiffe in eine Fleine Bai von Barren-Island eingefahren war, in 91 
Meter Entfernung von der Küfte, Stöße eines erftidenden Windes. ALS 
er feinen Finger in das Meer tauchte, war er erflaunt zu finden, daß man 
die Hige des Waſſers nicht ertragen fonnte. Die Steine, weldje von ber 
Flut befpült wurden, ließen ein fchwaches Zifchen vernehmen und warfen 
Rauch; das Wafler kochte ringdum. Ein vulfanifher Kegel zeigte ſich 
in der Entfernung von ungefähr 1/, Kilometer. Der Kapitän Webſter 
landete und gelangte nad) einem jchwierigen Gange längs eined durch 
Laven gebildeten, mit einigen Pflanzen beftandenen Abhanges zu einer 
Stelle, wo der Vulkan vollfommen fichtbar war. Er fchägt feine volle 
Höhe auf 1 Kilometer, den Durchmeffer feiner Baftd auf 300 Meter, den 
ſeines Gipfeld auf 30. Aus der Mündung flieg unausgefegt ein weißer 
und leichter Rauch auf. Der Kegel liegt in der Mitte eines Amphitheaters 
von Bergen, die ihn faft ganz umfchließen. (Edinburgh Philos. Journ., 
Nr. XVII, 1823, ©. 205.) 


Am 26. Juli hat auf Island der Kattlagiaa, der feit 68 Jahren 
ruhig war, drei fchredliche Ausbrüche gemadt. Enorme Eisblöcke haben 
jich vom Gipfel gelöft und find in die Ebene geftürzt; Schiffe in 10 Meilen 
Entfernung fanden ſich von jhwarzen Wolfen vulfaniichen Staubes um— 
geben. Jeder diejer drei Ausbrüche war von Erdbeben begleitet und 
endigte mit reichlichen Waſſerauswürfen. 


Am 28. Auguft fing eine, 71 Hektaren umfaffende Stredfe Landes in 
der Gemeinde Champlain (Canada) an fi zu bewegen und durchlief raſch 
360 Meter, indem fie auf ihrem Wege Heden, Bäume, Käufer u. f. w. 
umwarf. Diefem Greigniß, weldes Manche auf Rechnung eines Erdbebens 
geichrieben haben, ging ein beträchtlicher Lärm vorher. Ein ftarfer er- 
ſtickender Pech- und Schwefele Dampf verbreitere ſich plötzlich in der 
Atmofphäre. 

30. November, 3 Uhr 30 Min. Nachmittags. Martinique. Gine 
ftarfe Undulation fand ftatt, welcher ein fehr lautes Geräuſch voranging. 
Am Tage war die Hite erftidend geweſen. Cine plötzliche Blut (raz de 
mar6e) erfolgte nach dem Stoße und verurfachte einige Unfälle in den Häfen. 
Auch folgte ein ſehr reichlicher Negen nach dem Greigniffe und dauerte 
zehn Tage lang. 
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Am 13, December, um 3. Uhr Morgens, Belley, Departement des 
Ain, Man fühlte ziemlich ſtarke Stöße, weldye einige Secunden dauerten 
und von Oſten nad Welten gerichtet zu fein jchienen. Eine Detonation 
ging vorher wie der Knall mehrerer Stüde ſchweren Kaliberd. Ein 
Einwohner von Benonced, der von dieſem Dorfe jehr zeitig ausge— 
gangen war, berichtet, daß ihm, als er fih um 3 Uhr Morgens auf dem 
Gipfel ded Berges befand, einen Augenblid vor der Detonation der Him— 
mel ganz in Feuer erjchien, wenn jchon ſich zur jelben Zeit fein Lichte 
meteor über dem Horizonte zeigte. Cinige Leute in Belley. behaupten, 
einen erften Stoß um 1 Uhr Morgens, in derjelben Nadt vom 12. zum 
13. December verfpürt zu haben. 


1824. — Am 7., 9., 10. Januar. Startenberg (Böhmen). Die 
Erdſtöße am 10. waren jehr heftig. in fehr flarfed unterirdijches 
Brüllen hatte am 1. des Monats angefangen und bis zum 6. fortgebauert. 
Am 10. verliegen die erſchreckten Bergleute die Koblengruben. 


Am 21. Februar, um 8 Uhr Abends. Santa Maura. Man fühlte 
einen ftarfen Stoß. Viele Gebäude litten. 


Am 10. April, wenig Minuten vor 10 Uhr Abends. Kingfton und 
verfchiedene Punkte in Jamaica. Man fpürte einen fehr ftarfen Stoß, 
welchem ein heftiger Wind unter Begleitung eines fehr lauten unter- 
irdifchen Geräufches voranging. Drei bis vier Häufer flürgten ein. 

Am 20. April, gegen 3 Uhr Morgens. St. Thomas. Es fand ein 
ichredliches Erdbeben ftatt, begleitet von einem donnerähnliden Geräuſch. 
Diele Leute find aus ihrem Bett geworfen worden. Gin Schiff ift durd 
das Erdbeben untergegangen. 


Im April, Schirad (Perfien). E83 fand ein Erdbeben ftatt, welches 
ſechs Tage lang ohne Unterbrechung gedauert und über die Hälfte der 
Stadt verfchlungen hat. Der übrige Theil ift eingeftürzt. Man berichtet, 
daß blos 500 Ginwohner dieſe Kataftrophe überlebt Haben. Mehrere 
Berge in der Nähe von Kazerum haben fich, wie man jagt, fo gejenft, daß 
feine Spur mehr davon übrig ift. 

Am 18. Juli, um 10 Uhr 20 oder 25 Min. Abende. Man fpürte 
ein Erdbeben in den Departements der Oſtpyrenäen, des Aude, des 
Tarn, u. ſ. w. Im Rouſſillon jchien der Stoß von Nord-Oft nad 
Süd-Weſt gerichtet und dauerte A bis 5 Secunden, In Collioure ging ein 
unterirdifhes Geräuſch der Erfcheinung voraus und überdauerte jie A bis 
5 Secunden. Zu Mont-Louis war der Himmel den ganzen Tag hindurch 
immer heiter und die Luft ruhig geweien; unmittelbar nach dem Stoße 
aber erhob fich ein heftiger Orkan. Zu Perpignan war dad Thermometer 
am Abend bis faſt 350 C. geftiegen; die Atmoſphäre jchien mit brennenden 
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Dünften erfüllt; man konnte ſich der freien Luft nicht ausſetzen, obne ſich 
ftark angegriffen zu finden. Zu Garcaffonne war der Stoß von einem 
gewaltigen Pfeifen des Windes begleitet, dad die Einwohner mit dem 
Geräusch einer Rakete verglichen. Alle Theile des Horizonte waren wäh- 
rend des Tages von Bligen ohne nachfolgenden Donner durchkreuzt ges 
weſen. 

Dom 12. zum 13. Auguſt, Morgens. San-Pietro in Bagno (Groß— 
herzogthum Toscana). Etwa zwanzig Stöße, unter denen blos drei ſtark 
genug waren, um die Kirchenglocken lauten zu machen. Am Tage und in 
der Nacht, welche darauf folgten, fingen die Stöße von Neuem an, aber 
ohne recht erhebliche Wirkungen zu äußern. Bevor dieſe Erſcheinungen 
eintraten, hatte man in der Atmoſphäre, und namentlich um die Sonne, 
einen Nebel von eigenthümlicher Beſchaffenheit wahrgenommen. 

29. Auguſt. Canariſche Inſeln. Ein Brief, mitgebracht durch ein 
Schiff, das von den Canariſchen Inſeln nach Marſeille kam, und am 29. 
September 1824 von einem Artillerie-Officier geſchrieben, enthält folgende 
Angaben: 

„Am 29. Auguſt ſpürte man während des Morgens im Hafen des 
Recif und in der Umgegend der Inſel Lancerota Erderſchütterungen, 
deren Schrecklichkeit in der Nacht wuchs. Sie verſtärkten ſich am 30. 
und waren von unterirdiſchen Geräuſchen begleitet. Die Nacht des 30. 
war noch ſchauerlicher; die unterirdiſchen Geräuſche jagten den Einwoh— 
nern der Hauptſtadt der Inſel und der umliegenden Dörfer Schrecken ein; 
Alle verließen ihre Häuſer. Am 31. um 7 Uhr Morgens iſt infolge einer 
der heftigſten Erderſchütterungen und eines ſehr ſtarken unterirdiſchen Ge— 
räuſches ein Vulkan, eine Stunde vom Hafen des Recif u. eine halbe Stunde 
vom Berge Fanna ausgebrochen. Er ſpie aus ſeinem Krater Flammen- 
ſtröme, welche die ganze Inſel erleuchteten, und durch das Feuer glühend 
gemachte Steine von enormer Größe in ſolcher Menge aus, daß ſie in 
weniger als 24 Stunden durch ihre Anſammlung einen beträchtlichen Berg 
bildeten. Dieſer Ausbruch dauerte bis um 10 Uhr Morgens am 1. Sep— 
tember; dann ſchien ſich der Vulkan zu ſchließen und nur noch Spalten 
übrig zu laſſen, aus denen ein dicker Rauch hervordrang, welcher die ganze 
Umgegend bedeckte. Am 2. Morgens bildeten ſich drei große Rauchſäulen, 
jede von anderer Farbe: die erſte erſchien vollkommen weiß, die andere 
war ſchwarz und die dritte entferntere erjchien roth. Der Vulkan brannte 
in 1/, Stunde Länge und 1/, Stunde Breite; der neu gebildete Berg ſchien 
unzugänglich zu fein und ließ nach feiner Richtung Spalten wahrnehmen. 
Am 3. September war Alles noch in demjelben Zuftande; viele Brunnen 
und Gifternen waren gänzlich verfiegt. 

„Seit dem A. ift aus dem Vulkan ununterbrochen eine große Rauch- 
fäule aufgeftiegen ; endlid, am 22. Sept. um 7 Uhr Morgens, ift er von 
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Neuem andgebrochen und hat aus feinem Krater eine jo beträchtliche 
Waffermenge ausgeſpieen, Daß ein großer Bach dadurch entſtanden ift, 
der fich am 23. und ganz allmälich bis zum 26. vermindert hat, zu welcher 
Zeit man nur noch einen Waflerfaden wahrnahm. * 

Am 29. September, wo dad Schiff, das dieſen Bericht mitbrachte, 
abfuhr, warf der Vulkan feine Flammen mehr aus, brannte aber inımer 
noch ; unterirdifcher Lärm und die Erderfchütterungen dauerten noch fort. 

.... Manilla. Schredliche Erdftöße traten ein, wonach man viele 
todte Fiſche auf der Oberflähe des Fluffes, an welchem die Stadt 
liegt, ſah. 

30. November, 3 Uhr 30 Min. Nachmittags. Antillen. E3 fand 
ein fehr ſtarkes Erdbeben mit ausnehmend lautem Geräufch und plößlicher 
Zemperaturverminderung nach dem Stoße ftatt. 

December. Roſſano (Calabria citeriore). Man fpürt viele Stöße 
nach einander; eine große Menge Käufer find eingeftürzt. 


1825. — 19. Januar, zwifchen 11 Uhr und Mittags. Santa 
Maura,und Leucadia (Ioniiche Infeln). Die Stadt Santa Maura ift faft 
ganz zerftört worden. Viele Einwohner find umgefommen. Gin reichlider 
Regen ift auf den Stoß gefolgt und hat mehrere Tage lang gedauert. 

2., 3., 4., 5. und 6. März. Algier und faft alle von dieſer Regent— 
haft abhängige Städte. Es fanden elf außerordentlich heftige Stöße— 
ftatt. Der erfte wurde am 2. um 10 Uhr 42 Min. Morgend gefpürt. Die 
Stadt Blidah foll faft ganz zerftört fein. Wenn man manchen Berichten 
trauen darf, fo würden faft 15000 Einwohner unter den Trümmern um— 
gefommen fein. Wenige Stunden vor dem Erdbeben waren alle Brunnen, 
alle Duellen verſiegt. Wie Jedermann befannt, geht dieſelbe Erfcheinung 
in Sicilien und dem Königreiche Neapel gewöhnlich vor den Ausbrüchen 
des Aetna und Veſuv vorber. 

20. September. Infel Trinidad. Es fanden ftarfe Stöße, ftatt. 
Mehrere Häufer find eingeftürzt. 

Ende October. Schiras (Perſten). Man erlitt einen jehr ftarfen 
Stoß. Die Stadt war nach dem Ereignifje nur noch ein Trümmerhaufen; 
die prächtigen Grabmäler von Hafis und Saadi find zerftört worden. 


1826. — 26. Januar. Prevefa. Es fand ein heftiger Stoß ftatt. 
Die Stadt hat viel gelitten. 

Februar (in den erften Tagen). Gonftantinopel. Drei flarfe Stöße 
haben großen Schaden angerichtet. 

18. März. Römiſche Staaten. 12 Minuten nach Mitternacht zu 
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Pejaro, dann AO Minuten nady Mittag jpürte man jtarfe von Sud-Oft 
nad Norde Weit gerichtete Stöße. Während des legten beobachtete man 
eine ftarfe Unruhe auf dem Meere in der Höhe von Sinigaglia; obgleich 
die Luft rubig war, vermifchte fi der Sand mit dem Waſſer und trübte 
jeine Durchfichtigfeit bi8 auf 3 Kilometer von der Küſte. Um 1 Uhr 
14 Min., 4 Uhr 20 Min. Nachmittags, und 10 Uhr 45 Min. Abends jpürte 
man noch ichwache Stöße. 

14. April, 5 Uhr Abende. St. Brieuc und die Umgegend (Depar- 
tement der Cotes-du-Nord). Man fühlte einen Stoß, welcher 12 bis 
15 Secunden dauerte und von Oſten nach Welten gerichtet war. Voraus 
ging ein Geräuſch wie von einem über Kieſel rollenden Wagen. 

15. Mai, 11 Uhr Morgend. Granada (Spanien). Es fand ein 
ziemlich ftarfes Erdbeben ftatt, dem ein unterirdifches Geräufch voran- 
ging; eine Menge Stöße folgten noch an demielben Tage, aber ohne von 
Geräusch begleitet zu fein. Am 17., gegen Tagesanbruch, fand ein fehr 
heftiger Stop ftatt; 20 Minuten darauf erneuerte ſich die Erjchütterung ; 
ein ſchreckliches Gebrüll war dabei zu hören. Mehrere Gebäude litten 
mehr oder weniger Schaden. 

17. Juni, 10 Uhr 45 Min. Abende. Santa-Fé de Bogota (Neu: 
Granata). E8 fand ein furchtbarer Stoß ſtatt. Ich entlehne folgenden 
Bericht Darüber einem Briefe von Bouffingault an X. v. Humboldt vom 
29. Juni: 

„Am 17. Juni haben wir bier ein furchtbares Erdbeben erlitten. 
Um 10 Uhr 45 Min. Abends begab ich mich nach Haufe, als ich nahe 
am Gintritt in meine Hausthüre einen heftigen Stoß veripürte; er dauerte 
ungefähr 8 Secunden; die Bewegungen waren horizontal und von Süden 
nach Norden gerichtet. Die Straße war jofort voll Leute; und man hörte 
nur das Geſchrei: misericordia, el suelo tiembla: der Untergang von 
Garacas kam mir damals in Gedanken; der von Bogota jchien mir gewiß. 
Ich ftürzte in mein Haus, um meine Journale zu retten und meine Waffen 
zu ergreifen. Diefer Entſchluß wäre mir beinahe theuer zu ftehen gefommen. 
Kaumhatte ich die Thüre meines in der erften Etage gelegenen Zimmers 
geöffnet, als eim zweiter Stoß gefühlt wurde; mein Tifch, meine Bücher 
flürzten um; die erft von Welten nach Oſten gerichtete Bewegung verwan— 
belte fich in eine jehr ftarfe Undulation ; das Haus fand ftch in einer eben 
fo ftarken Bewegung ald eine Schaluppe auf unruhiger See. Ich dachte 
nur noch an meine Rettung; ich jtieg nicht ohne Mühe die Treppe hinab, 
jo ſchwer war e8, ſich aufrecht zu erhalten. Die Stöße dauerten immer fort, 
ein jchredflihes Krachen und ein Regen von Mauerfteinen fündigten mir 
den baldigen Einſturz des Gebäudes an. Im Augenblicke, wo ich unter die 
groge Thüre gelangte, jchien die Erde zur Ruhe zu fommen ; ich lief dann 
nad) der plazuela de San Franeisco. Als ich die Brüde überichritt, ftürzte 
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ein Haus zur Rechten theilweis in den Fluß; endlich gewann ich Die Mitte 
des Plages; Died war mein Rettungshafen. Ich fchäge Die Dauer des 
Erdbebens auf AO bis 45 Secunten. 


„Der zweite Stoß hatte alle Einwohner aus den Käufern getrieben ; 
die meiften brachten den übrigen Theil der Naht auf den öffentlichen 
Plägen zu; die Beftürzung war allgemein ; die einen beteten, die andern 
beichteten mit lauter Stimme; natürliche Kinder fanden Eltern wieder, Die 
fie bis dahin verläugnet hatten ; feit lange geftohlenes Gut wurde zurüd» 
gegeben. Es war ein impojanter Anblick, Diefe zahlreiche Verſammlung, 
welche mit Inbrunft betete, um den Himmel zu befänftigen; und es lag 
etwas Herzzerreißendes in den Schmerzengichreien, die fich von allen Seiten 
erhoben, wenn wieder eine ftarfe Undulatiom gefühlt wurde, gleihfam um 
zu verfündigen, daß Die Gebete nicht erhört worden feien. Während dieſer 
Nacht voll Jammer ftellte ich aufmerkſam meteorologiiche Beobachtungen 
an; aber heimlich und an einem fihern Orte, denn es ift einem Phyſiker 
nicht immer geftattet, ungeftraft fein Inftrument zu befragen, wenn er fid 
einer unwiſſenden und abergläubifchen Menge gegenüber befindet. 

„In dem Zeitpunfte, wo die Erde bebte, war der Simmel wolfig, 
die Luft vollfommen ruhig, der Mond durdy eine Wolfe verdeckt. Gegen 
Mitternacht pürte man eine leichte Bewegung, begleitet von einem dumpfen 
Geräuſche, welches von Often ber fam. Bei Tagedanbrud) zog fi faft alle 
Welt in die Häufer zurüd. Eé Tiegt etwas Merfwürdiges in der troft« 
reichen Kraft des Sonnenaufganges; die Gefahr war offenbar noch Diefelbe; 
man mußte Tags wie Nachtö jeden Augenblick einen neuen Stoß fürchten; 
doch gab die Helligkeit ſelbſt denen Zuverficht, welche fih am ſchreckhaf— 
teften gezeigt hatten. 

„Am 18. erfannte man, daß faft alle Häuſer ftarf beſchädigt waren ; 
die Kathedrale drohte den Binfturz; der Thurm von Santa-Clara ift ges 
fallen ; das Klofter von San Francisco, alle Kirchen mit einem Worte, 
find in ſehr ichlechtem Zuftande. Die Kapelle von Guadalupe, welche 
650 Meter über der Stadt liegt, und in welcher Sie vor mehr als zwanzig 
Jahren Berfuche über den Sietepunft des Waſſers angeftellt haben, ift 
gänzlidy zerftört. Einige Tage zuvor hatte id) eine Nacht darin zugebracht, 
um verichietene Beobachtungen über die Stärfe der nächtlichen Strahlung 
anzuftellen. 

„Am 19. fpürte man einige leichte Stöße; ich erkannte mittelft 
meiner Declinationsbouffole, daß die Erde in faſt beftändiger Bewer 
gung war. 

„Am 20., um 14 Uhr Morgend, fand ein ſehr merfbarer Stoß 
ftatt; die von Süden nach Norden gerichtete horizontale Bewegung dauerte 
einige Secunden. 
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„Am 21., in der Nacht, ſpürte man einige Oscillationen. Am 22,, 
um 4 Uhr A5 Min. Morgens, fanden Heftige horizontale Stöße in der 
Richtung von Süden nach Norden ftatt: fie dauerten 25 bi8 30 Secunten. 
Ein Theil des Hofpizes ftürgte ein; der Zuftand der Kathedrale hat fid) noch 
verſchlimmert. Im Augenblick des Erdbebend war der Himmel ſehr wolkig, 
die Luft rubig.. 

„Seit dem 22. bat man einige leichte, aber nicht ſehr flarfe Be— 
wegungen gehabt ; doch ift der Zuftand der Käufer der Art, daß fie nicht 
gefahrlos zu bewohnen find ; in der Nacht ift die Stadt beinahe verlafien ; 
alle Welt fchläft auf dem Felde. * 

18. September, zwijchen 3 und 4 Uhr Morgens, San-Jago (Cuba). 
Man jpürte drei jehr ftarfe Stöße; jeder hat ungefähr 1 Minute gedauert, 
nachdem ein Geräufch, wie von ſchwer beladenen Wagen, welche über 
ein Straßenpflafter rollen, vorangegangen war; auf dieſes Rollen ift eine 
ſchreckliche Erplofton gefolgt. Gin großer Theil der Stadt ift zerftört 
worden. Die Stöße haben fich bis nach Iamaica erftredt. 

13, October. Santiago (Ehili). Es fand ein Erdbeben ftatt, wel— 
ches Verwüftungen anrichtete, denen vergleichbar, die dur das Erdbeben 
am 19. November 1822, weldes Valparaiſo zerſtörte, hervorgebracht 
wurden. (S. 186.) 


1827. 2. Januar, zur Stunde des Mittagmahls. Mortagne (Orne) 
und Umgegend. in heftiger Stoß, aber von kurzer Dauer, wurde ver- 
jpürt, begleitet von einem jehr ftarfen Geräuſche. Scornfleine und Haus— 
geräthe find umgeſtürzt. Die Ericütterung bat fih bis nah Alencon 
fortgepflangt. Der Himmel war an Diefem Tage trübe, Die Luft jchwer 
und gewitterhaft, was für dieſe Jahreszeit ungewöhnlich ift. 

9. Bebruar, 7 Uhr Abends. Norbweitlicher Theil von Waled und 
Inſel Anglefey. Die Stöße dauerten 40 Secunden bi8 1 Minute; fte 
waren jtarf genug, um mehrere Meubles umzuſtürzen; zu gleicher Zeit hörte 
man ein Geräuſch wie von einem jchwer beladenen Karren, der über das 
Pflafter rollt. | 

13. Februar. Island. Ein neuer Bulfan ift in einem der Gletjcher 
der Inſel audgebrochen. 


12. Juni, 11/, Uhr. Tehenacan (Merico). Man erlitt einen ftarfen 
Stoß unter ſchrecklichem Geräufche ; viele Gebäude wurden beichädigt. 


.... September. Das Fort Kolitaran bei Lahore ift durch ein Erd— 
beben zerjtört worden. intaufend Berjonen find unter den Ruinen be— 
graben worden. Infolge derfelben Stataftrophe hat fich ein Berg gefpalten 
und durch Herabſtürzen in den Fluß Rowee ungeheure Ueberichwemmungen 
verurſacht. 
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16, und 17. November. Enorme Stöße find zu Popayan geipürt 
worden. I. Acoſta, Staatd-Ingenieur in Columbia, hat über diefe Vor— 
gänge folgende Details mitgetheilt : 

„Am 16. November, genau um 6 Uhr Abends, empfand man in diefer 
Stadt einen ftarfen Erpftoß, welchem unmittelbar eine wellenförmige Be— 
wegung von 3 bis A Minuten Dauer folgte. Die Richtung dieſer Be: 
wegung ging von Süd-Oſt nach Nord-Weſt. Während der ganzen Nacht 
erfchien die Erde in merflicher Bewegung, und mehr oder minder ftarfe 
Stöße wiederholten ſich alle 40 bis 50 Minuten bis um 5 Uhr Morgens, 
wo der Stoß noch Heftiger ald das erfte Mal war. Die Bewegung dauerte 
bis 11 Uhr A5 Minuten am Morgen des 17. fort; dann wurden bie 
Stöße jo ſchrecklich, daß ein großer Theil der Stadt zerftört wurde. “Die 
ungfüdlihen Einwohner, welche Die Statt verlaffen und fich auf die Ufer 
des Fluffes Cauca geflüchtet hatten, wurden auch von da durd die eintre= 
tende Ueberſchwemmung vertrieben und genöthigt, eine Zuflucht auf den 
Hügeln der Umgegend zu fuchen. Zwei neue Stöße fanden, der eine an 
demjelben Tage, den 17. um 8 Uhr Abends, der andre am 18. um 41/, Uhr 
Morgens ftatt. 

„Richt allein der Sauca, fondern auch alle Flüffe und Bäche der Um— 
gegend, wie der VBinagre, der Ispafo, find aus ihrem Bette getreten und 
haben die benachbarten Felder verwüſtet. in Ausbruch des Purace fand 
ftatt und vermehrte den Schreden. Die Lava bat fich durch den öftlichen 
Abhang ded Kegeld Bahn gebrochen. Enorme Spalten haben fi in den 
Seiten geöffnet. 
| „In der Stadt find nur zwei Frauen vor Schreden geftorben ; aber 
das hübiche Dorf Burace, welches auf dem Vorphyrfelſen am Fuße des 
Bulfans, in 2630 Meter Höhe, gebaut war; tft gänzlich zerftört worden, 
fo wie mehrere andere Dörfer und Meiereien in der Nachbarſchaft. Alle 
Bewohner der Stadt haben in Barafen in der Umgegend campirt. Po— 
payan bat feit der Zeit feiner Gründung im 16. Jahrhundert nie eine 
ſolche Calamität erlitten. 

„Sn Bogota (40 Meilen von Popayan), waren die Stöße ſtark genug, 
um mehrere Gebäude zu befchädigen. * 

29. November, Nachts. Martinique. Man fühlte einen heftigen, 
von Oſten nach Weften gerichteten Stoß, der faft eine Minute währte. Es 
war der ftärffte, den man ſeit Menfchengedenfen auf der Infel erlitten hatte. 

30. November, um 3 Uhr Morgens. Point-d-Pitre (Guadeloupe). 
Es fand ein heftiges Erdbeben ftatt. Auf Marie-Galante ging demfelben 
ein ziemlich ftarfer Sturmwind voran. 

16. December. Baku (aftatifches Rußland). Um 5 Uhr Abends hörte 
man ein Geräujch, ahnlich dem Knalle von Feuergewehren. Darauf folgte 
die Erfcheinung einer ungeheuern Blammenfäule, welche 3 Stunden lang 
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unter allmälicher Verkleinerung ihrer Dimenflonen brannte, bid fie nur noch 
ungefähr 1 Meter hoch war. In diefem Zuftande brannte die Blamme 
24 Stunden lang. Der Herd nahm 400 Meter Länge auf 200 Breite 
ein. Zu Anfange des Ausbruches warf der Vulkan caleinirte Steine und 
Waflerfäulen aus; am Orte des Ausbruches zeigte fi fein Krater; nur 
bat ſich das Erdreih um 65 Gentimeter gehoben; ed bot den Anblick 
eined von Menjchenhand aufgewühlten Belded Dar; rührte man die Erde 
auf, jo famen röthliche Flammen ohne allen Geruch daraus hervor. 


1828. — Am 14. Januar, 11 Uhr 45 Min. Abends, Venedig. 
Folgendes ift der Auszug eined aus diefer Stadt am 15. Januar gefchries 
benen Briefed : 

„Denedig hat Stöße von einem ziemlich ftarfen Erdbeben erlitten. 
Diefe Erfcheinung dauerte ungefähr 2 Secunden und ihre Undulationen 
erfolgten in der Richtung von Süden nad) Nortoften. In vielen Käufern 
hörte man die Meubles frachen, und in andern bewegten fidy die Benfter und 
Die an den Mauern aufgebangenen Gegenftände mit Geräuſch. Das 
Metter war gewitterhaft und trübe; das Barometer zeigte 757,7 Mill. 
Einige Augenblide nachher vernahm man in der Luft ein lange anhal- 
tendes dumpfes Brüllen. * 

23. Februar, um 8 Uhr 15 Min. Nördliches Frankreich, Bel- 
gien u. ſ. w. Die Erderſchütterung, weldıe man am 23. Bebruar in meh— 
reren Städten Belgiend gefühlt Hat, ift an demſelben Tage und ziemlich zu 
derjelben Stunde in den Departements der Maas, der Moſel und du Nord 
gefpürt worden. Zu Commercy haben zwei Stöße in der Richtung von 
Süden nach Norden flattgefunden; zu Longuyon (Mojel) ein einziger 
aber ziemlich ftarfer, welcher über eine Minute gedauert hat; zu Avesnes 
war jeine Dauer geringer bei gleidyer Stärke; feine Richtung ging von 
Oſt nach Welt; zu Dünfirchen wurde der Stoß von mebreren Gimwohnern 
gefühlt; die Richtung der unterirdifchen Bewegung dafelbft ift verichieden 
gefunden worden; im Allgemeinen bezeichnet man fie als cine von Süden 
nach Norden gehende. Der Stoß hat große Meubles, wie Stühle, Bauteuils, 
Bureaur und felbft Bettflellen in Schwanfen verfegt, welche Tegtere man 
auf ihren Rollen durch die bloße Undulation des Boden® nadı verfchies 
denen Ridytungen hin- und herbewegt ſah. Der Wind, der um 5 und 
6 Uhr Morgens ſüdöſtlich war, drehte fich plößlich nach dem Stoße und 
ward nordweftlic ohne irgend welche merfbare Veränderung in der Tem— 
peratur. 

Ich will jegt einen Auszug aus den Berichten geben, welche die belgi- 
ſchen Journale geliefert haben: 

Der Erdftoß, weldhen man zu Brüffel gefühlt hat, ift zu derſelben 
Stunde in Lüttich gefpürt worden. Folgendes fchreibt in dieſer Hinficht 
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ber Courrier de la Meuse: „Heute, gegen 8 Uhr 20 Min. Morgens, bei 
ganz jtillem Wetter, bat man zu Lüttich mehrere Erdftöße gefühlt. Die 
anfangs jehr ſchwachen Stöße find dann ziemlich ftarf geworden, und 
haben 7 bis 8 Secunden lang fortgedauert. Sie waren von einem dum— 
pfen Geräufch begleitet und fehienen Die Richtung von Suüd⸗Oſt nad Nord» 
Wert zu nehmen. Die Käufer erzitterten und die Meubles geriethen in 
eine Sehr entſchieden ſchwankende Bewegung. Einige Rauchfäinge find ein- 
geftürzt. Seit 1755 hatte man fein Erdbeben gefühlt. Der Himmel war 
bedeckt und dunftig; Dad Barometer zeigte 737,5 Mill.; das hundert- 
theilige Thermometer ftand auf 4,40 im Schatten und das Sauffure’jche 
Hygrometer auf 80 Grad. Man hat bemerft, daß wenn fchon das Baro— 
meter feit dem 18., wo ed auf 744,4 Mill, ftand, bis zum 22. Abends, 
wo ed nur noch 733,1 Mill. Höhe Hatte, beftändig geſunken war, doc) 
fein Tropfen Regen gefallen war. Nach den Stößen ift das Barometer 
auf demjelben niedrigen Stande geblieben.“ 

. Seit mehreren Tagen ftand das Barometer troß des ſchönſten 
Wetters ſehr niedrig, gewöhnlich zwiſchen Regen und ſtarkem Regen. 
Unmittelbar nach den Stößen zeigte es ziemlich auf Sturm. Man hatte 
dieſe Stöße jenſeits der Maas (outre Meuse), in der Bovenie, im Quartier 
der Inſel, auf der Batte, außer Dem Schloffe (hors chäteau), auf dem 
Marfte, auf dem Plage Saint= Pierre, zu Saint» Laurent, zu And, in 
Glain u. j. w. gefühlt. 

„Die Bewegung wurte ſehr ftarf, namentlich in den höhern Theilen 
der Häufer, verfpürt. Auch ift fle indem Innern der Erde fühlbar geweſen: 
in dem Steinfohlenwerfe von Belle-Vue, bei St. Laurent, ift fie von den 
Arbeitern jehr wohl gefühlt worden: in dem Steinfohlenwerfe von Baneur, 
Faubourg Vevignis, haben die Arbeiter ven Stoß in 101 Meter Tiefe ge= 
fühlt und einige derfelben gaben an, daß fie eine Art Rollen gehört hätten. 

„Im College royal ift die wellenförmige Bewegung. ſehr fühlbar ge= 
weſen; Leute im Bette find fehr ftarf geichüittelt worden; andere find aus 
den Kirchen geflüchtet. In Saint» Denis ift die Bewegung fo auffallend 
geweien, daß man jagen Fönnte, die Säulen ſeien heftig geichüttelt worden; 
Stüde Mörtel haben fich von dem Ehorgewölbe losgelöſt.“ 

Zu Maftricht ift der Stoß zu derfelben Stunde ftarf genug gewejen, 
um die Meubles in mehreren Käufern zu verrüden und den Einfturz einiger 
Schornfteine zu bewirfen. 

In Huy und in der Umgegend war gegen 9 Uhr der Stoß ziemlich 
heftig geweien; feine Richtung ging von Often nah Welten; Meubles 
find verrüct worden ; ein Schornftein ift eingeſtürzt; man verfichert jelbft, 
daß die Brüde über die Maas geihwankft hat. Died Ereigniß bat 
Schreden unter den Bewohnern, namentlich auf dem Lande verbreitet. 

Zu Tirlemont hat man gleichfalld am Morgen Stöße gefühlt, welche 
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faft 7 Minuten gedauert haben; eine große Menge Schornfteine find ein- 
geftürzt, die Mauern mehrerer Käufer geiprungen und in einem Hauſe die 
Spiegel, Gläfer und Porzellanſachen zerbrocen. 

Am 12. März..... Galabrien. Es fand ein wellenförmiger Stoß 
ftatt, der 5 Secunden dauerte und den Einſturz mehrerer Däuier bewirkte. 

Am 14. März. Neapel. Eine neue Mündung von ungefähr 5 Meter 
im Umfange bildete ſich öftlid von Krater ded Veſuvs und ward die Bafts 
einer ungeheuren Rauchſäule. Häufige Detonationen wurden vernommen, 
wonach viel geſchmolzene Subjtangen hervordrangen. Am 18. fing man an, 
euer wahrzunehmen. Am 19. ſchien Die neue Mündung beträchtlich vers 
größert ; Die vom Vulkane ausgeworfenen Steine erhoben ſich zu einer jehr 
großen Höhe. Am 21. flog die Lava durd) einen Kanal aus, ter fie nach 
dem Gentrum des großen Kraterd führte. Das Waller der Brunnen in 
der Umgebung des Berges änderte jeine Höhe nicht. In der Nacht vom 
21. zum 22. bildeten jich zwei neue Mündungen; am Morgen des 22. 
hatten fie fich vereinigt; die Daraus hervordringende Lava hatte einen 
ziemlich beträchtlichen Theil des großen Kraterd ausgefüllt. Um 2 Uhr 
Nachmittags fand eine heftige Exploſion darin ftatt; augenblidlid erhob 
fih eine ungeheure Ajchenfüule, umtermijcht mit jehr dichten Fugligen. 
Rauchinaffen, in die Luft. Am 24. batte die Stärfe aller dieſer Erſchei— 
nungen abgenommen. Es waren zu diejer Zeit 17 Fleine Müntungen vor— 
handen, aus denen Feuer, Rauch und Aſche bervorfamen. 

30. März, um 7 Uhr 28 Min, Morgens. Lima, Gallao u. ſ. w. 
Es fanden fürchterliche Stöße ftatt, welhe 52 Secunden währten. Die 
Stadt Lima ift nur noch ein Haufe Ruinen; an taujend Individuen find 
umgefommen. Der Stoß wurde von den im Hafen von Gallao ftationirten 
Schiffen gefühlt. 

15. Juni, 5 Uhr Morgend. Smyrna. Man fühlte zwei Stöße nad) 
einander, einen verticalen, welcher 2 Secunten dauerte, und einen horizon— 
talen, der von Norden nach Süden gerichtet war: viele Wohnungen erlitten 
dadurch Schaden. 

Juli? ... . Kreid Schirwan (Rußland). Die Stadt Alt Schemadya 
ift zum Theil zerftört worden. Ungeheure Bergmaflen find eingeftürzt ; 
die Waſſer fat aller Bäche find nady den Stößen mehr oder weniger ges 
fliegen ; Spalten und neue Quellen haben ſich gebildet. Vom Dorfe Sa— 
hiany an gebt eine 976 Meter breite Spalte, die fich über 21/, Kilometer 
weit erſtreckt. Während der Nacht zeigten fih, den Berichten zufolge, 
bligähnliche euer darüber. 

13., 14., 15. und 17. September..... Murcia, Torra-Vieja, Torra 
de la Mata und alle Küften der Umgegend. Man fühlte in 24 Stunden 
300 Stöße; viele Käufer find eingeftürzt. 

18. September, nach 7 Uhr Morgens. Caleutta. Man fühlte zwei 
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ausnehmend ſtarke Stöße. Die Bewegung war. vertical, weshalb die 
Meubles in die Höhe fprangen. Die Luft war ganz ruhig, aber fchwer und 
erſtickend. 

Am 1. October, Morgens. Gran Canaria. Es fand ein heftiges 
Erdbeben ſtatt. Viele Häuſer wurden ſchadhaft. Die Schiffe im Hafen 
haben den Stoß gefühlt. 

Am 9. October, um 3 Uhr 10 Min. Morgend. Marfeille, Turin, 
Genua. Man fühlte ftarfe Stöße. Die Beobachter in Turin gaben die 
Dauer derfelben zu 30 Secunden, die in Genua zu 20 Secunden an. 
Man verfichert übrigens, daß Klingeln in Bewegung gejegt worden, Pendel— 
uhren fliehen geblieben jind und viele Gebäude ſtark gelitten haben. Doc 
fcheint fein erheblicher Schaden erwachjen zu fein. Im Hafen von Genua 
bat dieſes Erdbeben eine jehr beträchtliche Bewegung des Meeres hevorge— 
rufen, wobei viele Schiffe an einander geitoßen find. 

Am 3. December, 6 Uhr 30 Min. Abends. Meg, Aachen, Spaa, 
Lüttich, Maftriht u. ſ.w. Es fanden zwei ziemlich jtarfe Stöße ftatt. Zu 
Spaa find Meubled umgeftürzt, Leute von den Stühlen geworfen worden. 
Zu Stavelot ift der legte Stoß von einer fehr deutlich hörbaren Detonation 
begleitet geweſen. 

9. December. Manilla. Dan fühlte heftige Stöße; viele Wohnun- 
gen und größere Gebäude litten Schaden. 

Neu Süd: Waled (Neuholland) scheint Erdbeben nicht fehr unter- 
worfen. Doc bat man im Jahre 1828 mehrere außerordentlich ftarfe ges 
fühlt. Die nah Europa darüber gelangten Berichte geben dem einen 
derjelben 25 Minuten Dauer. Ein furchtbarer Sturm folgte darauf, wel- 
cher Bäume gänzlich entwurzelte und auf große Entfernungen fortführte, 


1829. — Am 8. März. Bort Junka (Gouvernement Irkutsk). Man 
fühlte einen ftarfen Erdſtoß, der 3 Minuten gedauert und viele Häuſer 
umgeftürzt bat. Gin ungeheurer Beljen auf dem rechten Ufer des Bluffes 
Irkutsk hat ſich losgelöſt und ift in Stüden in die umliegende Ebene herab 
gerollt. Die Erde hat fich an vielen Stellen gefpalten. 

21. März. Orihuela. Alle in der Huerta von Drihuela gelegenen 
Dörfer find von Grund und Boden aus verwüftet worden. Die Bewegung 
fcheint in verticalem Sinne ftattgefunden zu haben. Sie war bon jehr 
ftarfen Detonationen begleitet. Die Stöße haben nur in einer Ausdehnung 
von 1 Duadratmeile eine außerordentliche Heftigkeit gehabt, wo man nad) 
dem Greigniffe eine beträchtliche Menge Spalten von verjchiedener Länge 
und 11 bis 14 Gentimeter Breite, außerdem eine Menge einander fehr 
naher freisförmiger Köcher von 5 bis 8 Gentimenter Durchmefler bemerft 
bat. Dieje ſaͤmmtlichen Eleinen Deffnungen haben theild gelblich grauen 
Sand, wie man ihn am Meeredufer finder, theild Schwarzen und flüfftgen 
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Schlamm, theild endlich Meerwafler, Muſcheln und Seegewächfe in die 
Umgebung ausgeipieen. 

Guttierrez, Profeſſor der Phyſik zu Madrid, Hat mir über diefe 
Erfcheinung folgende Nachrichten mitgetheilt: 

„Seit Anfang diejes Jahrhunderts hat Dies Land von Erdbeben zu 
leiden gehabt. Am 17. Januar 1802 hat man zu Torre de la Mata und 
zu Torre-Vieja Stöße geſpürt, die bis zum 6. Februar fortgedauert 
haben; einige Häuſer ſind zu dieſer Zeit zerſtört worden. Im Jahre 1817 
wurden die Stöße ſehr häufig; es fanden deren 116 binnen drei Monaten 
ſtatt. Am 8. October 1821 ereignete ſich ein Erdbeben, welches 26 Tage 
lang dauerte. Am 10. Januar 1823 fand ein andre& flatt, wodurd 
mehrere Käufer einftürgten; die Stöße haben fi in 24 Stunden über 200 
Mal wiererholt. Man hat die Wirkungen zu Gartagena, zu Alicante und 
zu Murcia geipürt, d. i. in gleicher Ausdehnung ald im Jahre 1829. Am 
15. September 1828 ereignete fid um 5 Uhr Nachmittags ein Erdbeben, 
welches fidh 300mal in 24 Stunden wiederholte und einige Säufer zer— 
ftörte. Diefe Stöße dauerten ſchwach bi8 zum 11. März 1829 fort und 
börten plöglich 6i8 zum 21. deflelben Monats auf. An diefem Tage fühlte 
man einen folchen zu Mittag und der ftärffte fand einige Secunden nach 
69/, Uhr ftatt. Endlich trat der ungeheure oscillatorifche Stoß ein, wel- 
cher eine große Menge Städte in Trümmern gelegt hat. 

„Während der Nacht fanden über 100 Stöfe flatt. Dann haben jte 
aufgehört; aber immer noch find Tag fir Tag 30 bis AO Stöße oder 
Geräufche bis zum 16. April wahrzunehmen geweien. An diejem Tage, 
um 7 Uhr Morgens, empfand man ein fehr ftarfes Erdbeben, und am 18. 
ein andres von gleicher Heftigfeit wie am 21. März. 

„Man fagt, dag zu Torre-Vieja das Geräufch über drei Viertel Stun— 
den fang gehört worden ift. Im Monat September hörte man Nichts mehr. 
Das Geräufch glich im Allgemeinen dem eines Kanonenfchuffes; andere Male 
nahm es allmälicy zu und börte plöglich auf. Nach Angaben der Bauern 
waren die Erderjchütterungen minder heftig, wenn das Geräuſch fehr ftarf 
war. Am21. März jedoch verhielt e8 fich nicht fo; 3000 Gebäude wurden 
zerftört, 389 Perſonen getödtet und 175 verwundet. Die Bewegung des 
Erdbodend war undulatorifch und Alles ftürgte über den Haufen. Zu Daja— 
Nueva und zu Daja-Vieja hat ſich die Erde gefpalten; es haben fich Fleine 
Deffnungen gebildet, welche eine große Menge Sand audgeworfen haben, 
der aus Kiejelerde und Kalk mit einer Fleinen Menge Eiſenoxyd beitand, 
weldhem eine Eleine Menge gemeinen Salzes, ein wenig Schwefel und 
eine bitumindfe Subftang beigemengt war. Diele Analyſe ift von 
Antonio Moreno, Profeffor der Chemie am Gollegium der Pharmacie 
zu Madrid, angeftellt worden. Manchmal ift an diefen Orten anftatt 
trocknen Sandes, Waller gemengt mit Sand audgeworfen worden; dies 
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Waſſer enthielt ſalzſaures Natron, etwas fchwefelfaure Ihonerde und eine 
Feine Menge jalzfauren Kalk mit Schwefelwafferftoff. Die Bauern haben 
geglaubt, es fei Meerwafler ; noch im September fand man ſolches Waffer 
beim Aufgraben des Erdreichd. Anfangs hat es der Vegetation geichadet; 
aber das Begießen mit reinem Waſſer hat Diefe momentane Wirfung aufs 
gehoben. 

„Es ift wahricheinlich, daß der ausgeworfene Sand von den mehr 
oder minder dicken Lagen, welche fi unter der Dammerde finden, her— 
fommt ; da in einem Brunnen zu Guardamar die Erde, in 23 Meter Tiefe 
genommen, blauer Mergel ift, welcher mit den ausgeworfenen Materien 
identiich jcheint. 

„Da die Schichten horizontal find, fo haben die undufatorifchen Be— 
wegungen gewifle Theile derfelben zufammengedrückt, die ichwächften Theile 
Haben nachgegeben, und fo haben Subftangen, manchmal mit Waffer verdünnt, 
manchmal trocden hervordringen müflen. Zu Benejuzar Hatten die trichter- 
förmigen Deffnungen 8 bis 10 Gentimeter im Durchmeffer und es find 
mit der Erde Stüde von Lignit oder Gagat Daraus hervorgefonmen. * 

24. Juni, um 7 Uhr 10 Min, Abends. Paris. Man hat mehrere 
Stöße gefühlt. 

Den 18. Auguft, am Tage. Kopenbagen. Man hat mehrere heftige 
Stöße mit einem Geräujche wie vom Rollen eins Wagens gefpürt. 

26. October. Balparaifo und St. Jago in Chili. Es fand ein 

Stoß von 20 Secunden flatt. Eine Menge Käufer wurden zerftört; 
mebrere Berfonen find umgefommen. Das Dorf Eafa-Blanca, 30 engl. 
Meilen von St. Jago, ift ziemlich in Trümmer gelegt. 
| 26. November, 4 Uhr Morgend. Jaſſy und Odeſſa. Es fanden 
ftarfe Stöße ftatt, welche 70 Secunden dauerten. Die Richtung ging von 
Weſten nach Often, mit einem unterirdiichen Geräujche; viele Gebäude 
wurden beſchädigt. Hauy, Mitglied der peteröburger Akademie, Hat 
einen Bericht von dieſer Erjcheinung gegeben, dem ich folgende Details 
entlehne: 

„Am 26. November, Morgend, haben wir ein ziemlich ftarfed Erd» 
beben gefühlt, und da einige Detaild darüber nicht verfehlen können, die 
Mitglieder der Akademie der Wiſſenſchaften zu intereifiren, jo halte ic 
wich verpflichtet, Ihnen alles das mitzutheilen, was ih in Erfahrung zu 
bringen vermodht habe, wobei ich geziemenderweife das Sagenhafte bei Seite 
(affe, das bei jedem merfwürdigen Greigniffe im Volke umläuft, um Sie 
6108 von thatſächlichen Umftänden zu unterhalten, den einzigen, welche 
wirklich einige Aufmerffamfeit Seitens einer gelehrten Gejellfchaft verdienen. 

„Um 3 Uhr 58 Min. (wahre Zeit bis auf höchftens 1/, Minute 
genau beftimmt) ward ich durch Leichte Schwingungen erweckt, welche 
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nach meinem Dafürhalten der Anfang des Erdbebens ſein mußten, 
Sie nahmen während ungefähr 2/, Minuten an Stärke zu: dann fühlten 
wir einen ziemlich ftarfen Stoß, der einige Secunden lang dauerte, 
Die Amplitude der Schwingungen verminderte fih, um während des Ver— 
laufed von ungefähr 1 Minute aufs Neue zuzunehmen, wonach man einen 
zweiten jehr ftarfen Stoß von längerer Dauer ald den vorigen fpürte. 
Wieder eine neue Abnahme mit darauf folgender Verftärfung trat ein, 
dauerte aber nur 12 bid 15 Secunden; danıı erfolgte der dritte Stoß; er 
war.jchwächer ald der erſte und Dauerte nur einige Augenblide; endlich) 
trat ein neues Intervall ein, während deſſen die oscillatorifche Bewegung 
abe und wieder zunahm; feine Dauer betrug ungefähr 1/, Minute; 
wonach eine vierte und legte Erjchütterung gefühlt wurde, welche mir der 
dritten an Stärfe zu gleicyen jchien und nur 3 bis A Secunden dauerte; 
hierauf folgte abermals ein Schwanfen des Bodens von ungefähr 11/, Mi- 
nute Dauer. Um 4 Uhr 2 Min. 2 Sec. Echrte Alles zur Ruhe zurüd; 
während der 4 Minuten, durch welche das Erdbeben tauerte, ward es 
ohne die geringfte Unterbrechung gejpürt. 

„Eine hölzerne Zwiſchenwand, welche ſich in.meinem Schlafzimmer 
findet, lieferte mir durch ein fortgeiegted Krachen eine Reihe ganz deut— 
licher Bulfationen, mittelft deren ich volle 152 Oseillationen im Laufe 
von 30 Secunden (?) zählte. Ich habe mehrmald während der Dauer des 
Phänomens nadı dem Barometer gefehen und nicht die geringfte Spur 
einer Oscillation zu entdecken vermodt. Der franzöſiſche Conſul, Herr 
Challaye, welcher es ſeinerſeits faft ununterbrocen beobachtet hat, fonnte 
eben jo wenig die geringfte Bewegung an der Quedfilberiäule wahrnehmen. 
Ich wollte audı Die Bouffole beobachten; aber mit dem Zählen der Zeit, 
Zählen der Oseillationen, Aufzeichnen und öfteren Sehen nadı dem Bas 
rometer verfäumte ich Die Zeit und fonnte Nichts von Oseillationen der 
Magnetnadel erhalten. 

„Während eines guten Theiles der Nacht war das Wetter jehr ftille, 
der Simmel bededt, und die Temperatur auf 00%, Einer meiner Freunde, 
Herr Hennau, Doktor der Medizin, welcher um den Anfang der Erfchei« 
nung in feinen Hof getreten war, hat mir mitgetheilt, er habe nach Wellen 
zu eine jehr deutliche und ziemlich jtarfe Helligkeit, ähnlicdy dem Nordlichte, 
jedoch verhüllt durch Die den Simmel bededfenden Wolfen wahrgenommen ; 
das ſichtbare Intenfitätämarimum dieſes Lichtſcheines war im Horizont: 
5 bis 6 Minuten nad Ente bed Erdbebens was es faft plöglich ver— 
ſchwunden. 

„ine ſehr intereſſante Beobachtung, welche der Zufall geliefert hat, 
ift mir von einem Ingenieur, Seren Chatillon, mitgetheilt worden, der 
mit ferupulöfer Sorgfalt alle Elemente derfelben beftimmt hat. ine mit 
Waſſer halb gefüllte Carafe war auf einem Tiſche ftehen geblieben; da 
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während der Nacht eine Temperaturerniedrigung flattgefunden hatte, jo 
hatte fich ein Theil des Wafjerdampfes auf dem Glaſe niedergefchlagen und 
demfelben jencd weißliche Anſehen ertheilt, wie man es oft beobadhtet, ſehr 
ähnlich dem eined mattgejchliffenen Glaſes. Da nun aber während des 
Erdbebens das Waffer in der Carafe oSecillirte, jo nahm der ganze Theil 
der Glasfläche, mit welchem ed dadurch in Berührung famı, feine gewöhn— 
liche Durchfichtigfeit wieder an, fo daß man nach wieder eingetretener Ruhe 
mit größter Genauigfeit die beiden ertremen Lagen beſtimmen Fonnte, zu 
welchen das Waffer während jeiner oscillatorifchen Bewegung gelangte. 
Bolgendes find die mir von Herrn Chatillon mitgetheilten Refultate: 


„Mittelft eines Lineals und einer Libelle mit Luftblaſe find die beiden 
Punkte, zu welden das Wafler auf der einen und der andern Seite gelangt 
war, jorgiam auf der Oberfläche des Glaſes bezeichnet worden; mittelft 
eines Bleiloths und eines verticalen Alignements find dieſe beiden Punkte 
auf den Tiſch*) projieirt und bezeichnet worden ; dad Gleiche ift mit den 
beiden Bunften geicheben, in welchen fich die Außerften Ebenen der Oseilla— 
tionen auf der Oberfläche des Glaſes gejchnitten haben. Dies hat zwei 
neue Projectionen gegeben ; endlich ift der Freisförmige Umfang des Bodens 
der Carafe verzeichnet worden. Folgendes nun find die Lagenbeziehuns 
gen, welche dieſe Bunfte unter einander zeigen. Die inie, weldye durch die 
BProjection der Eulminationspunfte geht, fand ſich jenfrecht auf der Pro— 
jection derjenigen, welche durch den Durchichnitt der beiden Grenzebenen 
der Döcillationen gegeben war, Der Durchſchnittspunkt dieſer beiden 
Linien fand fich im Mittelpunfte der Projection des Bodens der Carafe; 
die Projection der durch die Eulminationspunfte hindurchgelegten Graben 
machte einen Winfel von 120 nach Often mit dem magnetifchen Meridiane. 
Auch ift noch zu bemerfen, dag die Durchſchnittslinie der beiden Grenz« 
ebenen der Dscillationen vollkommen mit der Ebene des Waflers in Ruhe 
zufammenfiel, jo daß die Rotationdare, um welde die Oberfläche des 
Waſſers oscillirte, ihre Lage nicht verändert hat. 

„Es folgt hieraus, daß die Schwingungen oder die Nefultante der 
Kräfte, wodurch diefelben erzeugt worden find, immer biefelbe Richtung 
beibehalten Haben, und daß fie parallel mit einer Verticalebene waren, 
deren öftliches Azimut 120 betrug. Die Abweichung der Magnetnabel 
wurde 100 5° weftlich gefunden. 

„Gin fonderbarer Umftand ift, daß die Höhe, zu welcher fih das 
Waffer erhoben Hat, nicht auf beiden Seiten diefelbe war. Der Durch- 
mefjer der Garafe in der Wafferlinie beim Ruhezuſtande betrug 97 Millie 


*) Im Originale ſteht „le sable‘‘, was wahricheinlich werdrudt für „Ia table** 
iſt. Anm. d. d. Ausg. 
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meter; nach dem Runde zu war der Gulminationspunft 8,25 Mill. über 
der Wafleroberfläche, wogegen fih das Wafler auf der entgegengefegten 
Seite nur um 7 Millimeter über fein urfprüngliches Niveau erhoben 
hatte, * 0 

27. November, um A Uhr 5 Min. Abends. La Rochelle, Roche— 
fort u. f. w. Es fanden Stöße in Begleitung ftarfer Detonationen flatt. 
Ich ziehe folgende Detaild aus einen Briefe aus, welchen Bleuriau 
de Bellevue, Correſpondent der Akademie, fo gefällig gewefen ift, mir von 
la Rochelle aus zu fchreiben. 

Am 27. November, um A Uhr 5 Min. Abends, hörte man plötzlich 
zu la Rochelle zwei ftarfe Detonationen. Die erfte war von mittelmäßiger 
Stärfe, die zweite aber, welche 1 bis 2 Secunden darauf folgte, von 
außerordentlicher Heftigfeit; dann hörte man ein langes Brauſen, wels 
ches vielleicht nur von den Echo's herrührte. Jene beiden Detonationen 
und dieſes Braufen dauerten höchſtens A bis 5 Secunden. Der Lärm 
Ichien aus großer Höhe zu fommen, wie von einer Bombe, in jüdlicher 
Richtung, und unterichied fich jo jehr von einem Donnerſchlage, daß Jeder— 
mann anfangs vielmehr an die Erploflon eined Pulvermagazind, ald an 
ein Erdbeben dachte. In der That hatte man nur eine jehr heftige Erfchüt- 
terung geipürt, welche die Benfterfcheiben ſtark erzittern machte, aber nur 
eine ſehr geringe Anzahl beweglicher und Schlecht geftügter Gegenſtände ind 
Schwanfen verfegte und von feinen bemerkflichen Stoße, ſei ed von unten 
nach oben oder in horizontaler Richtung, begleitet war. Auch vermochten 
diejenigen Berfonen, welche ſchon Ertbeben in andern Ländern erfahren 
hatten, diefe Erſcheinung bier nicht wieder zu erfennen; mehrere glaubten, 
es jei eine Feuerkugel geweien, welche erplodirt habe und beharrten um jo 
mehr auf diefer Meinung, als fie nachher in Erfahrung brachten, dad Dies 
Geräufch nicht über die Arrondijlements von la Rochelle und Rocefort 
hinaus gehört worten ſei. Da man jedoch feit 25 Tagen nicht gehört hat, 
daß jemand Feuerfugeln oder einen Steinfall beobachtet habe; da man ver» 
fichert, daß mehrere Ihiere furz vor den Detonationen eine außerordentliche 
Unruhe verriethen, und die Matroſen dreier Schiffe erklärten, ſie hätten 
im jelben Augenblicke geglaubt, Daß ihre Fahrzeuge auf irgend einen Felfen 
geftoßen ſeien; da endlich 9 Tage nach dieſem Zeitpunfte ein wirklicher 
Erdſtoß veripürt worden ift, jo hat man vielmehr Grund zu glauben, day 
jene Detonationen von derjelben Uriache abgehangen haben. Das Baro— 
meter hatte an den Tagen vorher fehr tief geftanden, und ftand damals 
noch 10,8 Mill. unter feiner mittleren Höhe, d. i. auf 753,4 Mill. Bald 
nachher flieg ed; im der That aber hatte jich der Himmel, der den ganzen 
Tag über ſehr bedeckt und felbft etwas regnerifch geweien war, nad) Welten 
zu, eine halbe Stunde bevor man die Detonationen hörte und eine Erſchüt— 
terung ſpürte, aufgebellt. 
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1830. — Am 9. März. Kaufafus. Es fand ein jehr ftarfes Erd— 
beben von 10 Secunden Dauer ftatt. Der größte Theil eines hohen Berges 
ſtürzte in ein reiches Thal herab ; jchredlicye Detonationen waren Diefer 
Kataftrophe voraudgegangen. Ueber 500 Berjonen kamen unter den Ruinen 
der Tempel um, in die fie ſich geflüchtet hatten. Vom 9. bis zum 
20. März fühlte man täglich in derjelben Gegend Stöße, die aber minder 
flarf und verderblich waren. 

14. April. Haiti. Man fühlte einen Stoß von 4 bis 5 Secunden 
Dauer, begleitet von einem ©eräufche wie von dem Donner in den Bergen. 
Die Gebäude aus Steinen oder Baditeinen haben viel gelitten, Die Bes 
wegung ift von den Schiffen auf hoher See gefpürt worden, 

23. November, 6 Uhr Morgens. Mühlhauſen, St. Louis, Baielu.f.w. 
Man fühlte einen ftarfen Stoß nach vorhergegangener Detonation wie 
von einem ſchweren Geſchütze. 


1831. — 10. und 11. Auguft. Barbados. Während eines außer- 
ordentlich heftigen Orfans fanden mehrere von eleftrifchen Erfcheinungen 
begleitete Stöße ftatt. Zugleich trat ein vulfanifcher Ausbruch ein. Man 
fbägt die Zahl der Individuen, welche unter den Trümmern umgefommen 
find, auf 300. 


1834. — Im Monat Auguft fand ein großer Ausbruch des Veſuvs 
ftatt. Der Bulfan barft an feiner öftlichen Baſis und ein ftarfer Lava 
ftrom ergoß ſich daraus über die fruchtbaren Gefilde von Ottojano. An 
der Stelle, wo die Lava ſich Bahn bradı , hatten fich zwei Auftreibungen 
gebildet, welche zwölf Feine Kegel trugen, die alle in großer Thätigfeit 
waren und geräufchvolle Grplofionen erzeugten. Aus einem diefer Kegel, 
dem ſich Leopold Pilla mehr zu nähern vermochte, erhob fich außer 
den Steingarben eine lebhafte Flamme bis zu einer Höhe von 3 Meter. 
Sie ftrömte ununterbrocyen aus, wie die Flamme eines durch Gebläfe 
angefachten Hochofens. 


1835. — 23. Januar. Neu-Granada und Merifo. Pr. Roulin 
hat der Afademie angekündigt, daß während des Ausbruches des Coſtguina, 
an demjelben Tage, wo er die größte Stärfe hatte, fehr auffallende Ge— 
räufche in großer Entfernung vom Vulkane gehört worden find. Dieſe 
Geräufche waren fo ftarf, daß man aller Orten glaubte, fie hätten einen fehr 
nahen Urfprung. Sie wurden in dem größten Theile von Neu» Granada 
und in Bezirfen vernommen, welche nicht weniger als 100 geogr. Meilen 
vom Goftguina entfernt find. Diefelbe Ericheinung ward in Merifo beob- 
achtet, und die Einwohner dieſes Landes waren in denfelben Irrthum als 
die von Neu- Granada verfallen, jofern man fte in jeder Gegend irgend 
einem in großer Nähe ftattgehabten Einſturze zufchrieb. 


206 Sechszehnter Band. 


20. Februar. Chili. Vincendon= Dumoulin, bydrographifcher In— 
genieur, has mir über die Erhebung, welche an der Küfte von Chili 
durch dad Erdbeben vom 20. Februar 1835 hervorgebracht worden, fol- 
gende intereffante Detaild mitgetheilt: 


„Dem Fort Sta. Catharina zu Talcahuano gegenüber findet fich eine 
and Land ftoßende Feljenbanf, welche auf der Meereöfeite in eine Spige 
audlief, die durch Die ſchwächſten Fluten bededt wurde; jeit dem Tage 
des Erdbebend bleibt fie immer unbedeckt; faum daß die ftärfften Fluten 
das Waffernivenu bis zu ihrem Gipfel heben. Der Fleine Fluß Babul, 
in 22 bid 23 Stunden Entfernung bon Talcahuano, welcher noch im 
Jahre 1834 für Feine Briggs bi8 300 Meter oberhalb feiner Mündung 
ichiffbar war, ließ fich nad dem Erdbeben durchwaten. Ueberall bemerkte 
man, daß jich dad Bett der Bäche und Fleinen Flüſſe erhoben hatte.” 


Coſte, Kapitän eines Wallfiichfahrers » welcher die Küften von 
Chili lange Zeit hindurch beiucht hat, Hat mir Teinerfeit8 Data ge- 
liefert, welche feinen Zweifel über die Erhebungen infolge der Erdbeben 
übrig laſſen. Am 15. Februar 1834 anferte er unter dem Schuße der 
Injel Sta. Maria und liep die Anker 9,4 Meter tief fallen; er verließ dieſen 
Anferplag erft am 15. Mai. Am 3. Mai 1835. fehrte er zurück, um den 
jelben Anferplag wieder einzunehmen. Trotz jeiner Nachforfrhungen konnte 
er nur 6,4 Meter wiederfinden, und warf endlid an derfelben Stelle wie 
im vorbergehenden Jahre Anfer. Als er ſich nad) dem Lande begab, nahnı 
er einen allgemeinen Umfturz wahr; die Küfte hatte Durch Erdfälle ihr 
Ausſehen verändert. Was ihm beionders auffiel, war, daß Belfen, die 
früber zur Ebbezeit bedeckt blieben, und auf welche er feine Leute zum 
Fiſchen ausſchickte, wobei ihnen das Waffer bis an den Gürtel ging, gegen= 
wärtig frei find und Durch die Blut nicht mehr bedeckt werden. Von den 
Landesbewohnern erfuhr er, daß dieſe Veränderungen eine Folge des Erd- 
bebens feien, welches dieſe Länder am 20. Februar 1835 verwüſtet hat. 
In der That verjpürte der Kapitän Gofte, welder bei der Injel Lemus 
vor Anfer lag, an tiefem Tage die, abgeichwäcte Wirfung des Erd— 
bebens daſelbſt. Zu Mittage trat jo ein heftiger Ylutfloß ein, daß Die 
Ketten der Schiffe Narwal und Ganges, welde mit ihm vor Anker 
lagen, rifjen. 


13. Auguft. Kaifarieh in Cappadocien und Umgegend. Ich entlehne 
folgende Stellen einem Briefe, welchen mir Ch. Terier unter dem Datum 
des 15. September gefchrieben Hat: „Ich höre bei meiner Rückkehr 
aud KRaramanien, daß ein großer Theil der Stadt Kaifarich durch ein 
Erdbeben zerftört ift, und daß zwanzig Dörfer in der Umgegend- dieſer 
Stadt ſchrecklich gelitten haben oder ganz zerftört find. Die erften Symptome 
zeigten fih am Fuße des Berges Argäos. Die Erde that ſich auf und dicke 
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Beuer- und Rauchſäulen drangen Daraus hervor. Die Oscillationdbewe- 
gung mußte von DOften nach Welten flattgefunden haben, denn es ift 
blo8 von Zerftörung der auf diefer Linie gelegenen Dörfer die Rede. Die 
Erderfchütterung muß fich über eine Zone von mindeftens 5 Meilen Breite 
erftredft haben, um der Stadt Schaden bringen zu können, denn ſo weit 
iſt ſie vom Fuße des Berges entfernt. 


„Die Ebene von Kaiſarieh beſteht aus einem vollkommen horizontalen 
Tufflager, welches nach allen Richtungen durch eine Art Thäler mit ver— 
ticalen Wänden geſpalten iſt, von denen ich geglaubt hatte, daß fie durch 
Zulammenziehung des Erdreiches (par retrait) gebildet ſeien. Die vor- 
nehmjten Dörfer der Umgegend liegen auf dem Seitenabhange von Hügeln, 
die aus einer gewiffen Anzahl vulfanifcher Schichten gebildet jind. Es ift 
wahrjcheinlich, daß durch die wiederholten Stöße die Schichten von ein- 
ander getrennt wurden, und ein Gleiten berjelben eintrat, wodurch diefe 
Dörfer in den Abgrund geflürzt find. Bolgendes ift der Bericht über die 
Thatfachen, audgezogen aus der ſmyrnaſchen Zeitung vom 5. September: 


„Am 13. des legten Monats, gegen 5 Uhr Abends, erhob fich von 
Fuße des Berged Ardgeb, an den fich die Stadt anlehnt, ein dicker Rauch, 
aus weldem Feuerſäulen mit fürchterlichen Detonationen hervorbraden ; 
man hätte e8 für den Ausbruch eined Vulkans Halten follen. Im jelben 
Augenblicke fühlte man die Erde ſchwanken und ein heftiged Erdbeben be: 
gann. Die Stöße dauerten 7 Stunden binter einander fort; fie folgten 
fich mit ſchrecklichem Lärme faft ohne alle Unterbrechung ; man hätte glau— 
ben fönnen, während eined Sturmed auf dem Meere zu fein. Ueber 
2000 Häujer ftürzten ein; die Beftürzung und der Schreden fticgen aufs 
Höchfte; die Einwohner retteten fih, alle durch einander laufend, auf 
die Felder; mehrere wurden in ihrer Flucht aufgehalten und unter den 
Trümmern begraben. Baft 150 Perſonen find umgefommen. Bis zum 
20. des Monats hatte man täglich zwei bis drei Stöße gefühlt, welche 
aber viel weniger ftarf ald die vom 13. und ohne bemerfendwerthe Un— 
fälle waren. Bu Diefer Zeit hatten die Einwohner von Kaifarieh, welche 
auf den Feldern campirten oder ſich in die Dörfer geflüchtet hatten, nod 
nicht in die Stadt zurücdfehren können; einige hatten es verſucht, aber 
ohne länger als einige Minuten darin bleiben zu können. Alle ſüdlich 
vom Berge Ardgeh, auf einer Linie von mehr ald 30 Meilen Länge ge- 
legenen Dörfer haben fchredlich gelitten. ine beträchtliche Menge Men- 
fcben it umgefommen und der größte Theil der Wohnungen zerftört wor— 
den. Folgendes find die Namen der Dörfer, denen e8 am übelften ergangen 
ift und eine Ueberficht ihrer Verlufte. Zu Zavlufin find 60 Häuſer einge: 
ftürzt und 15 Perfonen umgefommen. — Die Hälfte ded Dorfes Tzirlavachi 
iſt zerftört, man fennt die Anzahl der Todten nicht; fie fcheint aber be- 
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traͤchtlich zu ſein. — Zu Tariarmachi find 56 Häuſer eingeſtürzt und 
20 Perſonen umgekommen. — Kirmir hat ſein vornehmſtes Quartier 
und 11 Perſonen eingebüßt. — Das Dorf Mantzoſir, wo man über 
500 Feuerſtellen zählte, gehört zu denen, welche am meiſten gelitten haben: 
nur 5 Perſonen vermochten ſich zu retten. — Zu Valekes hat ein einziges 
Haus widerftanden und viele Menjchen find umgekommen. — Vekeri ift 
zu zwei Drittheilen zerftört worden. — Berfame ift gänzlich vernichtet. — 
Komegi entlicd ift verfchlungen worden und an feine Stelle ein großer 
See getreten. * 

13. September. Niort und feine Umgebung. Nach einem von Herrn 
Tribert an mich gerichteten Briefe hörte man um A Uhr 30 Min. Abends 
ein unteridifches Geräufih in der Richtung von Südweſt nach Nordoft, 
ziemlich ähnlich dem eines fernen Donnerd. Es dauerte über 10 Secunden 
lang fort und dann fühlte man die Erde zittern. Die Bewegung , welche 
erheblid) genug war, daß mandıe Wohnung von augen dem Einſturz zu 
drohen ſchien, pflanzte fich auf einen Imfreis von A Meilen Radius fort. 

27. October. St. Bertrand de Comminged. Herr Boubée hat an 
die Afademie der Wiſſenſchaften ein Schreiben gerichtet, aus welchem ich 
folgende Stellen entlehne: „Gegen A Uhr Morgens ift der Boden lebhaft er- 
fchüttert worden, jo daß alle Meubles in den Käufern ftarf gejchüttelt und 
bi8 zu mehreren Gentimetern über den Fußboden erhoben wurden. Alle 
Melt ift jählings erwedt und durch folchen nächtlichen Lärm erfchredt 
worden, Sowohl zu St. Bertrand, als zu Loures, Valcabröre, Iſaourt, 
Aula und in unferer ganzen Umgegend. Der Erdftoß bat ungefähr eine 
Minute lang gedauert; er befland in einer rafdıen undulatorifchen Ber 
wegung, begleitet von einem unterirdifchen Geräuiche, vergleichbar dem 
Rollen eines ſchweren Wagens. Die Richtung dieſes Stoßes, welde ſich 
zu St. Bertrand leicht erkennen ließ, ging von Oſt-Suüd-Oſt nach Weſt⸗ 
Nord-Weſt, was genau dieſelbe Richtung iſt, welche die Schichten 
compacten Kalkſteines der untern Kreideformation einhalten, worauf 
St. Bertrand gebaut ift, und welche mit der der ganzen Pyrenäenkette 
zufammenfällt. Gin zweiter, aber minder heftiger und namentlich minder 
lange anhaltender Stoß lich fih eine Stunde nadıher veripüren. Es 
find mir feine Verwüftungen befannt worden, weldye durch das Erdbeben 
angerichtet worden wären ; doc) find einige Wandfelder in meinem Mufeum 
ihred Gipsbewurfes beraubt worden, was mid) annehmen läßt, daß minder 
fefte Baulichfeiten größere Nachtheile erlitten haben müſſen.“ 

Andere intereffante Detaild über dafjelbe Ereignig find in einem von 
Philippe an Herrn Cordier gerichteten Schreiben angeführt: „Ich ichlief, 
berichtet dieſer Naturforfcher, am 27. des legten Oetobers im Circus 
von Troumoufe, als fich um drei Viertel auf A Uhr Morgens ein ftarfer 
Erdſtoß verjpüren ließ. Unmittelbar nach dieſem Stoße, weldyer 4 bie 
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5 Secunden lang dauerte, hüllte eine Säule von brennenter Schwefelluft 
den ganzen Gircud ein. Zehn Minuten nach dem erften fand ein zweiter, 
aber viel minder heftiger. Stoß ftatt; darauf ein dritter, kaum merklicher, 
eine. halbe Stunde nach dem zweiten. Beim erften Stoße glaubte ich, der 
Circus werde ausgefüllt werden; denn man ſah nichts als Blöde von allen 
Seiten rollen. “ 


1836. — 3. Derember. Guadeloupe, „Wir haben fo eben, jchreibt 
der Dr. Lherminier, einen Ausbruch der Soufriere gehabt, merk 
würdig durch einen reichlichen Auswurf pulverförmiger Laven oder vul- 
fanijcher Aſchen, nachdem jeit einem Jahre häufige Erdbeben vorausge 
gangen waren. Diejer Ausbrucd hat am 3. December um 2 Uhr Nach— 
mittags begonnen, mit. einem Geräufche wie von einem herabftürzenden 
und große Felſenſtücke fortrollenden Strome, welches fich deutlich 3 
bis 4 Minuten lang hören ließ. Seit dieſer Zeit bat die Soufriere 
nicht aufgehört, Aſche oder fehweflige Dünfte auszuſtoßen, deren durch» 
dringender Geruch ſich bis zur Stadt BafjesTerre ſpüren ließ. Die 
Aſche, getrieben vom hHerrichenden Oftwinde, hat fich bis zum quartier 
des habitants verbreitet. Steigt man den Abhang der Soufriere hin- 
an, ſo findet man ſolche faft nur in dem Raume zwijchen dem Grant 
Piton und der Borte-dD’Enfer: dad Plateau ift frei davon. Die Paſſage 
über die natürliche Brücfe ift um jo gefährlicher geworden, als diefelbe 
geboriten ift, der große Spalt auf beiden Seiten raudıt, und eine große 
Bumarole ſich am Eingange diefer Paſſage geöffnet hat, wodurch Diefelbe 
mit einem beißen erftictenden Dampfe erfüllt wird, durch den Herr Daver, 
Sanitätdofficier der Marine, auf der dahin unternommenen Grpedition 
beinahe den Tod gefunden hat. “ 


1837. — 12. Februar. Guadeloupe. Am 12. dieſes Monats bat 
jib eine Deffnung im nordweftlicdien Theile des Berges gebildet, und eine 
enorme Menge Waller und Afche ift Daraus hervorgedrungen, welche ihren 
Weg durch die Straße von Faujas genommen hat; e8 find dadurch alle 
Flüſſe, die von dieſer Seite ber Zufluß erhalten, ausgetreten. An 
manchen Stellen diefer Straße bat. fih das Waſſer bis über 7 Meter 
erhoben und alle ihm in den Weg kommenden Felfen fortgeriffen. 

28. Mai. Martinique. Morcau de Jonnès hat der Akademie 
folgendes Greignig gemeldet: „Gin Erdbeben bat in Martinique am 
28. des lebten Mai, um 6 Uhr 35 Minuten Morgens, ftattger 
funden. Der Stoß ift ſehr ftarf geweien. Es iſt bemerkenswerth, daß 
feiner der vulfanifchen Borgänge, weldye neuerlich in Guadeloupe einges 
treten find, fih auf Martinique erftrecdt hat, deſſen ausgebrannte Vul— 
kane fein Zeichen der Ihätigfeit gegeben haben.“ 

Arago's ſämmtl. Werte, XVI. 14 
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18, und 19. Octobre. Xcapulco (Amerifa). Ein Erdbeben bat, 
wie man jagt, dieje Stadt faft vollftändig zerftört. 

7. November. Ehili. Ein Erdbeben hat die Stadt Valdivia zerftört. 
Der Kapitän Coſte conflatirt, am 11. December, daß dieſes Erdbeben den 
Boden bei der Injel Lemus um mehr ald 2,30 Meter erhoben hat; Felſen, 
die jonft immer vom Meere bedeckt waren, blieben befländig frei; eine 
enorme Menge Muſcheln und Bijche in zerfegtem Zuftande, weldye entweder 
durch eine plögliche Erhebung oder durch die Oscillationen des Meeres 
auf dad Geftade geworfen find, bezeugen dad erft vor Kurzem erfolgte Er- 
eigniß. Cine große Menge entwurzelter und vom Meere bei dieien Erber- 
jhütterungen mit fortgerifjener Bäume garniren Die Küfte. 

Gay fügt in einem an mich gerichteten Briefe folgende Details 
binzu: „Die merfwürdigfte Ihatfache, jagt er, Die auch zu beweiien 
ichien,, daß die Bewegung in verticaler Richtung erfolgte, ift die, daß ein 
großer Mat, welcher mehr ala 10 Meter tief in die Terraſſe des Forts 
SansGarlos eingegraben und durch drei Gilenftüde feftgehalten war, jo 
rein heraudgehoben worden ift, daß die Erde ringsum feinerlei Ginriffe 
zeigte; das Loch ift ganz rund und von faft a IERINMENER Regelmäpigfeit 
geblieben. * 

In einem Briefe, welchen mir Beine über diefe Er— 
eigniffe geichrieben hat, findet fich ein recht intereſſantes Begegniß ange— 
führt: „Sie erinnern fih, jchreibt mir Dumoulin, daß das Erdbeben, 
welches die Stadt Valdivia zerftörte, am 7. November 1837 ftatt hatte. 
Nun ergibt ich aus den Tagebüchern, welche von den auf den Gambier- 
Infeln angejtedelten franzöftichen Miffionären gehalten werden, daß der 
7. November 1837 durd eine außerordentliche Bewegung des Meer- 
waſſers bezeichnet war. Zwiſchen Mittag und 1 Uhr Nachmittags bemerfte 
Chauſſon, Pfarrer der Inſel Taravai, daß Dad Meer rafch ftieg. Diefe 
auffteigende Bewegung war von furzer Dauer, und 3 Minuten nachher 
fing dad Meer an zu finfen, erreichte dad Niveau der tiefften Aequinoctial— 
Ebbeftände und ftieg von Neuem. Im einem Zeitraume von 4 Stunden 
führten dieje Oscillationen zehn Fluthöhen und ebenjo viele Ebben herbei. 
Diefe Art Wiederflang des Erdbebend von Valdivia auf Infeln, welche 
ungefähr 42 Grade weftlicher liegen, jcheint mir eine jehr merfwürdige 
Thatſache.“ 

Auf den Samoa= oder den Schifferinſeln liegen ſich am 7. und 8. No— 
vember 1837 die Erdbeben auch faft ohme Unterbrechung jpüren; die 
größte Verwirrung herrſchte unter der Bevölferung; am 8. um 2 Uhr 
Nachmittags fingen die verticalen Oscillationen des Meereöniveaus an; 
man hat conftatirt, daß fie über 3 Stunden fortdauerten. 

Eben ſo beobachtete man am 8. November auf den Bavao- Infeln 
eine außerordentliche Dscillation des Meerwaflers, ein Fluten hin und 
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wieder, welches ſich alle 10 Minuten und zwar länger ald 36 Stunden 
hindurch wiederholte. 

25. November. Bahama⸗Bank. Moreau de Ionnds hat der Aka— 
demie der Wiflenfchaften folgende Thatſache mitgetheilt: Am 25. No— 
vember 1837 bemerfte die Brigg Cäſar von Havre bei der Ueberfahrt 
über die Bahama-Bank ein Beuer, welches zu einer enormen Größe anwuchs, 
ſo daß der Himmel und der Horizont in Slanımen fchienen. Dieje Erſchei— 
nung, deren Zeuge die Brigg vier Stunden lang war, ſchien dem Kapitän 
und den Pajjagieren ein unterirdifcher vulfaniicher Ausbruch zu fein. Am 
darauf folgenden 3. Januar fand der Kapitän der Sylphide von Havre 
in derjelben Meereögegend dad Wafler, welches er im Laufe von zwölf 
Reifen, die ibn über dieſelbe Bank geführt hatten, immer Elar gejehen, 
trübe und weißlich. 

30, November, Martinique. Moreau de Jonnès bat an die Aka— 
demie der Wiffenfchaften folgende Note gerichtet: „Am 30. Novem: 
ber 1837, um 8 Uhr 30 Min. Abends, hat ein Erdbeben in Martinique 
fattgefunten. Der Stoß ift ftarf gewejen. Die Temperatur des Tages 
war ſehr hoch gewejen und bat in dieſer Hinficht merkwürdig mit der 
Kühle der vorhergehenden Tage contraftirt. * 


1838. — 23. Januar. Konftantinopel. Der Admiral Roufftn 
führt in einem Briefe, den er aus Therapia unter dem Datum des 
27. Januar an mich gerichtet bat, folgende Thatfache an: „Um 9 Uhr 
35 Min. fühlten wir zwei Stöße; fie hatten in der Richtung ded Meri- 
diand ftatt, welche zugleich Die Richtung des Theiles von Bosporus ift, 
an dem wir wohnen. Die Luft war während des Stoßes ruhig; aber der 
Nordwind, welcher furz vorher herrichte, hat bald nachher wieder ange- 
fangen. Die Bewegung fcheint auf der aflatifchen Küfte ded Bosporus 
nicht wahrgenommen zu fein. * | . 

23. Juni. Peſaro. Mamiani führt in einem an mich gerichteten 
Briefe an, daß bei dem Erdbeben, welches um 9 Uhr 55 Min. zu Pefaro 
geipürt wurde, das Niveau des Waflerd in den Brunnen fich geändert hat, 
wie man dieß oft bei diejen Greignifjen findet, während es aber fonft meift 
eine Grniedrigung ift, was man beobachtet, ftieg in dieſem Falle das 
Maffer in wenigen Augenbliden um 1,50 bis 2 Meter. 


1839. — 1. Januar. Veſuv. Um 6 Uhr Morgend begann ein 
vulkaniſcher Ausbruch, welchen Leopold Pilla ftudirt und ſehr forg- 
faltig in einem an lie de Beaumont gerichteten Briefe bejchrieben 
bat, der in die Comptes rendus der Akademie, t. VII, p. 250 aufge= 
nommen if. „Ein ungewöhnlicher Regen fleiner Steine (lapilli) fiel 
auf Neapel und Refina, und dauerte 2 bid 3 Minuten. Ein jehr rajcher 
Lavaſtrom ergoß fich aus dem Innern des Kraterd auf Seiten der Eremi- 

14* 


212 Sechszehnter Band. 


tage. Diefer Strom erreichte im Zeitraum einer halben Etunde den Fuß 
des Kegeld und gelangte faft noch eine Meile darüber hinaus. Am 2., zu 
derjelben Stunde ald Tags zuvor, hatte der Vulkan einen neuen und viel 
bheftigern Ausbruch. Nah einem Rauchausſtoßen vom fchönften Effecte 
ließ der Berg fehr ftarfe und häufige dumpfe Geräuſche hören. Dann 
ergoffen fich zwei andere Ströme aus dem Krater ; der eine auf Seiten von 
Reſina, der andere von Pompeji. Der Ausbruch dauerte mit gleicher Stärfe 
den ganzen Tag fort, und gewährte am Abend das prachtvollfte Schaufpiel, 
das man fehen fonnte. Der Gipfel des Vulkans ftellte eine große Feuer— 
maffe dar, von welcher ein Theil in Geftalt brennender Bänder herabfloß, 
indeß der andere zu großer Höhe gefchleudert wurde, in Form brennender 
Steine oder vielmehr Felsquader, welche beim Herabfallen auf die Seiten- 
wände des Kegels denjelben wie mit einem Beuermantel bedeckten. Nach 
den Beobachtungen von Capocci wurden die Steine bis zur Höhe von 
ungefähr 300 Meter über die Mündung gefchleudert. Die Erploftonen 
erfolgten ohne Unterbrechung, als wenn fie durd ein anhaltendes unter= 
irdifches Gebläfe erzeugt würden, Mitten in den Feuerfäulen ſah man Blige 
nach ſehr verfchiedenen Richtungen fahren; am häufigften ging ihre Rich— 
tung con unten nach oben ; manchmal nach der Quere; oft auch von oben 
nad) unten. Am 3. nahm die Stärfe des Ausbruches jehr ab; aber Das 
Spiel der elektrifchen Blige inmitten der fich aus dem Vulkane erhebenden 
Rauchjäule erreichte jein Marimum; fie waren jelbft am vollen Tage ficht- 
bar; man jah fie in Zwifchengeiten von 1 bis 2 Minuten fich folgen ; fein 
Geräufch begleitete fie oder folgte ihnen, Während dieſe Vorgänge auf 
dem weftlichen Theile des Bulfand ftatifanden, ſah man auf dem jüdlichen 
Theile Erfcheinungen anderer Art. Die Rauchmaffe, welche am Morgen 
ausgeworfen und durch den Nordwind nach der Seite von Gaftellamare 
geführt worden, erzeugte einen jo dichten Regen von Fleinen Steinen, daß 
die ganze Ebene in wenigen Stunden mit einer Xage von 11 bis 16 Centi— 
metern bededt war. Alle Gemüſe- und Getreidepflangen, die ganze kraut— 
artige Vegetation auf diefen Feldern wurde vernichtet. Die Wege, ſelbſt 
die Dächer der Käufer wurden damit überfbüttet, und man häufte eine jo 
große Menge davon in den Straßen auf, daß man nicht miehr darin gehen 
fonnte. Die Heftigfeit des Ausbruchs ſank von diefem Tage an, und am 
5. hörte er ganz auf. “ 

In einem an Elie de Beaumont gerichteten Briefe bat Capocei 
angeführt, daß nach dem Ausbruche vom 1. Januar die Abweichung 
der Magnetnadel fih plöglid um wenigftend einen halben Grad vermin- 
dert hat. 

11. Januar. Martinique. Der Schiffsfähndrich Pacine an Bord 
ber Recherche, hat ein Erdbeben, das ſich auf dieſer Infel ereignete, 
folgendermaßen beichrieben : 
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„Es war um 6 Uhr Morgens, ald das Schiff in allen feinen Theilen 
durch einen Stoß erfchüttert wurde, welcher faſt AO Secunden gedauert 
hat. Die Bramftangen fchwanften wie Bambusftöcde hin und her. Einige 
Secunden nachher fah ich auf der Küfte eine Art Dampf auffteigen, den ich 
für den Schaum des überflutenden Meered nahm; aber Died war eine 
Zaufchung, denn diefer Dampf drang durch Die Spalten des Erdbodens 
hervor. Darauf begann der Einfturz der Häuſer; diejenigen, welche länge der 
Küfte ftanden, erzeugten im Einftürzen Staubwolfen, wie wenn eine Woge, 
indem fie fich überfchlägt, zeritiebt. Ein dicke Wolfe ſolchen Staubed ver- 
barg mehrere Minuten lang dad Land unfern Augen; inmitten dieſes 
Chaos erhob fich ein fürchterliches Gejchrei aus den Tauſenden von Kehlen 
der unglüdlihen Bewohner. Die ganze Bemannung bed Fahrzeuges, fünf- 
hundert Leute zählend, war 10 Minuten nachher am Lande. In einigen 
Stunden wurden zweihundert noch lebende Berjfonen aus den Trümmern 
hervorgezogen und am Abend hatte man vierhundert Reichname gefunden. 
Das Kriegd- und Seehoipital war von Grund aus zerftört. Denken Sie 
fich beide Mauern gegen einander gelehnt und das Dach darüber; doch 
hatten wir dad Glück, einige Menjchen in noch lebendem Zuſtande zu 
retten. ” 


14. April. Algier. Dr. Guyon bat ein zu Algier verfpürtes Erd- 
beben in folgender Weiſe befchrieben: 


„Letzten Sonntag, am 14, des laufenden Monats, un 2 ihr 5 Min. 
Nachmittags, haben wir ein unterirdiiches Geräufch gehört, welches von 
Sübdoft nad Nordoft gerichtet war, und worauf unmittelbar eine allge 
meine Erjchütterung der Häufer und anderer Bauwerke folgte; bier und da 
in der Stadt ftürzten Mauerwände, die ſchon den Ruin drohten, zufammen. 
Der Stoß hat zwei bid drei Secunden gedauert und ift etwas mehr im 
obern Theile der Stadt ald im untern oder Seetheile gefühlt worden. Im 
Augenblide, wo er ftatt hatte, war die Atmofphäre ruhig, der Himmel ſchön, 
mit einem ganz leichten Hauche aus Süd-Oſt. In dem.von mir bewohnten 
Haufe, gelegen auf einem von den Meeresfluten bejpülten Felſen, in ungefähr 
9,70 Meter Höhe über dem Meeresniveau, zeigte das Barometer 760 Milli= 
meter ; das hunderttheilige Thermometer 17,50; das Eauffure'iche Hygro— 
meter 679%. Inder vorhergehenden Nacht hatten wir, bei einer vollfommenen 
Winpftille, ein Gewitter erlebt, Das fich von den gewöhnlichen Gewit- 
tern unterschied; es jchien in dem unterften Regionen der Atmoſphäre 
fRattzufinden. Während und nad demjelben fiel jehr reichlich ein trodner 
Hagel in Maffen von unregelmäßiger Form. Es hatte das Anſehen, ala 
ob er tonnenweije aus geringer Höhe über der Erdoberfläche herabgeſchüttet 
würde, * 


Ein zweiter Brief des Dr. Guyon fügt folgende Details Hinzu: 
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„Der Erdftoß ift ziemlich ftark zu Konftantine, namentlid im Mittel: 
punfte der Stadt, wahrgenommen worden. Zu Dran bat man Nichte 
gefühlt; aber gleichſam zum Erfag Dafür ift Diefe Stadt während der drei 
Tage, die dem Ereigniß vorbergingen, d. i. den 11., 12. und 13. April 
aufs Heftigfte Dur einen Orfan heimgeludt worden. Während Ddiefes 
Orfand, defjen Gleichen feit unferer Occupation von Afrifa noch nicht 
erlebt worden war, find tie meiften Bahrzeuge, welche fich in den Häfen 
von Mers-el-Kebir und Arzew fanden, auf die Küfte geworfen worden. 
Er war von einem Ichreeflihen Meeresaufruhr begleitet, wodurch alle Ar- 
beiten am Quai der Stadt, fo wie die an der neuen Straße von Merdsel- 
Kebir zerftört worden find. in gleiches Wetter berrichte zu Derjelben 
Zeit zu Bona, wo unjer Erdbeben eben jo wenig bemerft worden zu fein 
ſcheint.“ 

2. Auguſt. Martinique. Nach einer der Akademie von Mo— 
reau de Jonnès gemachten Mittheilung bat dieſes neue Erdbeben um 
2 Uhr A5 Min. Morgens ftattgefunden. Es hat aus zwei Stößen be— 
ftanden, welche eben fo heftig al die im Monat Januar waren, jedoch 
mit dem beachtenswerthen Unterjchiede, Daß fie nicht von Unten nah Oben 
erfolgt find, weshalb fie auch nicht dieſelben Zerftörungen angerichtet 
haben. Doch find die Mauern, welche ſchon durch das erjte Erdbeben 
wanfend geworden waren, eingeftürgt und eine gute Anzahl derer, die 
erft neu erbaut waren, jchadhaft Jeworden. Man hat diedmal den Tor 
feiner Perfon zu beklagen gehabt, obſchon viele Unfälle ftattgefunden. 


1841. — 25. Januar. Staat New-Nork (Vereinigte Staaten). 
Herr de Gaftelnau berichtet, daß die Stöße, welche eine Dauer von 15 
bis 20 Secunden hatten, von einem Geräufche begleitet waren, vergleiche 
bar dem, welches durd das Fahren fchwerer Wagen entfteht. Die Rich 
tung des Stofes ging von Weften nad Often. 

4. Juli. Ein ziemlich beftiges Erdbeben ift in der Mitte von Frank— 
reich während der Nadıt vom A. zum 5. Juli 1841 gefühlt worden. Sch 
will bier ein Reſumé der Mittheilung geben, welche ich der Akademie der 
Wiffenfchaften in der Sigung vom 12. Juli nad den mir über dieſes 
Ereigniß zugefommenen Angaben gemacht habe. 

Im Departement des Indre. Gin erfter Stoß ließ fih am 29. Juni 
um 10 Uhr Morgens ſpüren, welchem nad einigen Minuten Zwiſchenzeit 
ein zweiter folgte; beide waren ſchwach, aber von einem fortgefegten ſtoß— 
weiſen unterirdiichen Geräuſche begleitet. Tags darauf, um 11 Uhr 
30 Minuten, wiederholte fidh Diefelbe Gricheinung, aber mit größerer 
Heftigfeit. An den vier darauf folgenden Tagen herrſchte ein ftarfer Süd— 
Weſtwind. In der Nacht vom A. zum 5. Juli trat eine fo ftarfe Deto- 
nation und ein fo heftiger Stoß von 10 bis 12 Secunden Dauer ein, 
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daß mehrere Perjonen in ihrem Bette umgekehrt oder aus dem Bette ges 
worfen wurden, und daß die ganze Bevölkerung infolge deſſen aus den 
Wohnungen flürzte, in angftwoller Erwartung deſſen, was fommen jollte, 
tenn ſchon waren Seuereffen und behauene Steine von den Käufern gefallen ; 
und an mehreren Orten erhoben die von ihren Stangen herab und durd 
einander gefallenen Hühner ein Schredendgeichrei ; Die Hunde heulten, die 
Ochſen brüllten und ſchienen in großer Unruhe, Pferde, im Gange auf 
ter Straße, waren zitternd ſtehen geblieben und wollten nidyt vorwärts; 
furz, ein allgemeiner Schreden fhien fid) der Natur bemächtigt zu haben, 
als eine Viertelftunde nachher ein neuer Stoß, faft eben jo heftig als der 
erfte, denſelben aufs Höchite fteigerte. Man fühlte einen dritten Stoß um 
4 Uhr Morgend; er war ſchwächer ald die andern, und wenn nod ein 
vierter, zwei Stunden ſpäter gejpürt ward, jo war er doch faft unmerflich. 
Die Bewegung ſchien vielen Berfonen von Süden zu kommen und nad 
Norden vorzuichreiten. 

In BlancsjursIndre hat man, um 25 Min. nah Mitternacht, einen 
Stoß gefühlt, welcher ftarf genug war, die Meubled in Schwanfung zu 
verfegen. Der Simmel war etwas gewitterhaft, aber ftill. 

Am 30. Juni und 1. Juli 1841 wurden Stöße zu Chatillon-ſur— 
Indre und zu Buzancais gefühlt. Der Stoß am 30. Juni fand um 
111/, Uhr Morgens ftatt. Gin rollended Geräuſch kündigte denjelben 
an. Die Thüren und Fenfter Elappten ; Stühle, Küchengeräthe jchwanften. 
Um 11 Uhr 25 Min. fühlte man einen zweiten Stoß, der minder ftarf 
als Der vorhergehende war. 

Zu Arnayele-Duc (Göted’ Or), jpürte man zwiichen Mitternacht und 
1/, Stunde nad Mitternacht Drei Stöße, heftig genug, um Stühle und 
Betten in ftarfed Schwanfen zu verjegen. 

Zu Bourged, 1/, Stunde nady Mitternacht, fand eine Erhebungs— 
bewegung und zwei Stöße ftatt; man börte ein ſtarkes Geräufch, ala 
wenn eine jchwere Laſt in den obern Stockwerken niedergeworfen würde. 
Heller Himmel, kühler Wind. Die Schildwachen am Thore Don Carlos 
glaubten, die Gathedrale würde einftürzgen. Die Soldaten des Artillerie 
regiments ftiegen in den Hof der Gaierne hinab. Gegen 3 Uhr fühlte 
man noch einen jehr fchwachen Stoß. 

Zu Gaumaire, bei Rochefort, füdlic von Tours (Indre und Loire), 
fühlte man gegen Mitternacht einen ftarfen, von Süden nach Norden ge— 
richteten Stoß, welcher 2 bis 3 Secunden dauerte. Man börte ein Ge- 
räufch, ald wenn ein Dugend Diligencen zugleich über das Pflafter rollten. 
Abends hatte man bemerft, daß die höchſten Wolfen durch Südwind und 
die niedrigften durch Nordwind getrieben wurden. 

Zu Range, Canton Valençay (Indre), 28 Minuten nah Mitter- 
nacht der ftärffte Stoß; der zweite 4 bi 5 Minuten nach Dem erften; 
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der dritte um 3 Uhr 44 Min. ; der legte jehr fchwache um 3 Uhr 45 Min. 
Die Richtung der Stöße fchien von Süden nach Norden zu geben. Der 
Himmel war im Werten bevedt, und ein Weftwind erhob fich nach den 
Stößen. Ueberall find die Bewohner geweckt worden und im Tumult 
aus den Käufern geftürzt. 

Zu Bontele-Boy, 1/, Stunte nah Mitternacht; erfler Stoß von 
Norden nach Süden gerichtet; Dumpfes und tiefed Geräuſch; die Meubles 
zitterten. Um 31/, Uhr neuer Stoß, jehr ſtarker Wind, Es regnete 
reichlich. 

Zu Quincai, Commune Meunsnes, bei Selled-fur-Cher, 40 Kilo- 
meter jüdlich von Bloid. Um 40 Minuten nach Mitternacht ein ftarfer 
Stoß, welder von Welten nach Oſten zu gehen ichien. Geräufch wie 
von einem über Steine rollenden Wagen. Gegen 3%/, Uhr minder ftarfer 
Stoß ald der erfte. Der Donner grollte zu Diefer Zeit von fern, 

Bei Nogent-ſur-Verniſſon (Loiret), 3/, Uhr nad Mitternacht Hef- 
tiger von Norden nach Süden gericdhteter Stoß; die Gegenſtände geriethen 
fichelih in Bewegung; der Himmel war bededft aber ruhig; man em» 
pfand eine — Dige. , 

Zu Charires, 1/, Stunde nach Mitternacht, ein ftarfer Stoß. Hier: 
bei fand ein heftiged Gewitter ftatt. 

Zu Donnemarie (Seine und Marne), 40. Minuten nach Mitternacht 
drei ftarfe, anjdheinend von Süden nad Norden gerichtete Stöße. Der 
zweite machte Die Thüren krachen. 

Zu Rambouillet, um 37 Minuten nach Mitternacht heftige Oscil— 
lation von Welten nach Oſten, mit jehr ftarfem Geräuſch. Die Benfter, 
die Thüren, die Meubles machten einen jchrecflichen Lärm, Der Simmel 
war ftill, aber ein Gewitter im Anzuge. 

Zu Petit-Baur, Commune Epinay bei Lonjumeau, %/, Stunde nadı 
Mitternacht fand ein ftarfer Stoß ftatt. 

Zu Grignon (Seine und Dife), 1/, Stunde nah Mitternacht fühlte 
man einen ziemlich ftarfen Stoß in der Richtung von Nordoft nad Sit- 
weit, welcher fich faft unmittelbar darauf erneuerte. 

Jomard, Mitglied des Inftituts, hat zu Orſay (22 Kilometer von 
Paris) 1/, Stunde nach Mitternacht einen ftarfen Stoß in der Rich— 
tung von Süden nah Norden gefühlt, dann einen zweiten fchwächern, 
dann noch fünf abermals fchwächere. Im Ganzen 7 Stöße. 

Zu Chevreufe, 1/, Stunde nady Mitternacht ftarfer, von Nordoften 
nah Südweften gerichteter Stoß. 

Ehampollion, einer der Gonfervatoren der füniglichen Biblio- 
thef, Hat zu Sevred (Seine und Dife), 1/, Stunde nady Mitternacht, 
drei Stöße nach einander, in der Richtung von Welten nach Often 
gefühlt. 
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Zu Meulan (Seine und Dife), 1/, Stunde nach Mitternacht, drei 
Stöße nah einander, in der Richtung von. Norden nach Süden, 

Zu Eourcelles, Santon Marines, Arrondifjemenr Bontoije, 1/, Stunde 
nad Mitternacht mehrere Stöße. 

Zu Paris fühlte man 1/, Stunde nah Mitternadbt eine undulato= 
riihe Bewegung in der Richtung von Nordoften nah Südweiten. Zwei 
andere Stöße folgten auf jene Bewegung in Zwifchenzeiten von 3 bis A Ser. 
Nach den Iournalen des Obfervatoriumd bat das Erdbeben der Nacht von 
4. zum 5. Juli weder den Gang der Uhr für Sterngeit, noch.den Gang der 
Uhr für mittlere Zeit geftört. Die Balancierd diejer beiden Uhren oseils 
liren in der Meridianebene. Eine Störung von zwei Zehntbeilen einer 
Secunde wäre bemerflich geworden. Auch hat man fich durdy den Ber: 
gleich der vor dem Erdbeben. angeftellten Beobachtungen mit den naher 
angeftellten überzeugt, daß die Are des Meridianfernrohrs auch nicht um 
drei Zehntheile einer Gradjecunde verrüdt worden ift. Die Collimation 
des Mauerkreiſes iſt ebenfalld unverändert geblieben. 

Am 5. Auguft Saint-PBierre (Martinique). Ein ſtarkes Erdbeben 
ward un 1 Uhr 42 Min. wahrgenommen. Die Dscillationen fanden in 
horizontalen Sinne flatt und waren von Nordoft nad) Südweſt gerichtet. 
Man notirte drei Stöße von zunehmender Heftigfeit. Das Thermometer 
zeigte dabei 33,10 und die Hige war jeit einigen. Tagen erdrüdend. Eine 
Viertelſtunde nach dem Ereigniffe war das Barometer um 2 Millimeter 
gefallen und das Wetter hatte fid) zu Regen gewendet. 


1842. — 5. Februar. Dauſſh hatte geglaubt, aus jeinen Unter— 
juchungen dad Dafein eined unterjeeiihen Vulkans unter ungefähr 
09 20° jüdl. Breite und 220 weftl. Länge ableiten zu fünnen. Er las 
hierüber einen Aufjag in der Akademie, in der Sigung vom 16. April 
1838. Durch die zwei folgenden Beobachtungen hat jeine Anficht eine 
weitere Beftätigung erhalten. Der Kapitän Maſon, Commandant des 
Neptun, berichtet in feinem Journal: „Am 5. Februar 1842, um 5 Uhr 
Morgens, ald wir und unter 09 57’ jüdl. Br, und 200 47’ weftl. X. von 
Greenwich (230 7’ weftl, von Paris) befanden, fühlten wir an Bord des 
Schiffes Neptun, weldes von China nah England fegelte, einen Stoß 
und eine Erichütterung, wie wenn ein Fahrzeug ein Korallenriff paſſirt. 
Die Bemannung und die Paflagiere ftiegen in aller Eile auf dad Verdeck, 
in dem Gedanken, daß das Schiff aufgeftoßen ſei. Die Bewegung: dauerte 
faft eine Minute und war von einem dumpfen rollenden Geräuiche be— 
gleitet. Achtundzwanzig Tage nachher traten wir in Verfehr mit dem 
von Indien fommenden Harrifon. Man hatte an Bord diejed Fahre 
zeuged einen eben ſolchen Stoß zu derfelben Stunte unter 09 30° ſüdl. Br. 
und 210 55° weitl. &. (240 15° weftl, von Paris) gefühlt. Ein Brief von 
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Rackham, GCommandanten ded Schiffed Anna-Marie von Kiverpool, 
Datirt Bombay, den 22. Mai 1842, berichtet folgende Thatſachen: 
„Am 19. Sanuar, die Infel Ferro in Sicht; dann weftlich bei den In— 
ſeln des grünen Vorgebirged vorbeigefahren. Am 5. Bebruar leichte 
Brije, ruhiges Meer, ſchönes Wetter. Um 5 Uhr Morgend wurde ich 
durch einen heftigen Stoß des Schiffed und ein Dumpfes rollended Geräufd 
erwedt. Mein erfter Gedanfe war, daß das Schiff einer Gefahr begegnet 
jet, mein zweiter, daß es vom Blige getroffen und die Maften geftürzt 
jeien. Als ich auf das Verdeck geftiegen war und mich nach allen Seiten 
umſah, erblicdte ich Tas Schiff vollfommen über Wafler, aber in einer 
Erſchütterung begriffen, als wenn es in Stüde gehen jollte, fo daß ber 
Steuermann das Steuerruder nicht mehr zu halten vermochte. Die ganze 
Mannjchaft war bald auf dem Verdecke, in panifchem Schrecken wegen 
dieied fait eine Minute andauernden fürchterlichen Bebend, Um 5 lihr 
50 Minuten fühlte man einen leichten Stop; um 9 Uhr 45 Minuten 
einen andern noch Ichwächeren; endlich, faſt um Mittag, einen legten Faum 
merflichen. Bei der zu Mittag vorgenommenen Beftimmung ergab fid 
die Breite zu 00 44’ ſüdl. und der Ränge zu 200 16° weſtl. von Green- 
wich (220 36° weitl. von Paris); von 5 Uhr bid Mittag hatte der Weg 
jüdweitlihb 26 Meilen betragen, was für die Lage um 5 Uhr Morgens 
09 26° jüdl. und 220 21° weftl. geben würde, “ 

18. April. Athen. Um 10 Uhr 5 Minuten Morgens hat man ein 
Erdbeben gefühlt, welches auch zu Maina und in der Kette des Taygetos 
ftattgefunden hat. 

7. Mai. St. Domingo. Um 5 Uhr Abends fühlte man in einem 
großen Theile der Antillen heftige Stöße. Die Stadt des Caps hat viel 
gelitten; am andern Orten find eine Anzahl Häufer zeritört worden. Die 
Stöße haben ſich an den beiden folgenden Tagen wiederholt. 

Im December. Gs fand ein prachtvoller Ausbrucd des Aetna ftatt; 
die Dampfmaffen und die Durd den Krater audgeworfene Aiche erreichten 
eine Höhe von 1300 Meter über dem Gipfel des Vulkans. 


1843. — 8. Fehruar. Guadeloupe, um 10 Uhr 35 Min. More 
gend. Es fand ein Erdbeben in den Antillen ftatt, wodurch Pointe— 
&PBitre zerflört worden ift. Der beftigfte Stoß dauerte 90 Secunden. 
Man fühlte Bewegungen ded Bodens bis zum 17. März und tägliche 
Stöße während eines Theild ded Sonmerd. Hippolyte Chocque, ein 
geichickter Uhrmacher, der in der Stadt etablirt ift, hat die beiondern 
Umftände des Ereignifles in einem, an den Gouverneur der Infel, Gontre- 
admiral Goubeyre, gerichteten Briefe folgendermaßen beſchrieben. „Die 
Stunde, zu welcher das Greigniß flatt gehabt, wird in allen Berichten, 
welche bis heute veröffentlicht worden. find, vericieden angegeben. Da 
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die Stöße in ziemlich großen Entfernungen gefühlt worden find, fo ift 
wichtig, Daß der Ausgangspunft wohl beftimmt werde. Befler ald jonft 
Jemand vermag ich für den genauen Moment einzuftehen, wo das Er 
eigniß eingetreten ifl. Durch den unterirdiichen Lärm, welcher den Stößen 
voranging, aufmerffam gemacht, beeilte idy mich, den Stand vor meiner 
aftronomijchen Pendeluhr einzunehmen, in der doppelten Abſicht, fte zu 
beobachten und vor Schaden zu büten. Diejed Inftrument, deſſen ab« 
joluter Stand durch zahlreiche Beobadıtungen immer wohl beitimmt war, 
zeigte genau 10 Uhr 49 Min. 30 Sec. mittlerer Zeit. Bei dem erften 
Stoße hatten die Oscillationen des Pendels zuerft von Norden nad Süden, 
unmittelbar darauf von Dften nach Weften, dann im Kreife ftatt; endlich, 
da der Fußboden unter mir wich, und mein Haus einftürzte, ftürzte ich 
mit. Unter den Trümmern und gegen Ende des Ereigniſſes fonnte id 
bemerken, daß die Stöße von Unten nad) Oben oder vielmehr in zittern- 
den Bewegungen beftanden. Die geringe Zwilchenzeit, welche zwiichen 
dem Anfange der Stöße und meinem Balle verfloffen ift, bat mir nicht 
erlaubt, die Magnetnadel oder das Hygrometer zu beobadten. Das Bas 
rometer ichwanfte vermöge der Bewegung des Bodens um 50 bi8 60 Milli- 
meter, Um 9 Uhr zeigte es 767 Millimeter und das hunterttheilige 
Thermometer 299 im Schatten. Das Weiter war audnehmend ſchön: 
die am Morgen etwas wolfige Atmofphäre war eine halbe Stunde vor dem 
Ereigniſſe vollfommen rein geworden. Als eine Erideinung, von ber 
ih an dem Orte, wo ih mich befand, allein Zeuge war, die fidy aber 
nach der Angabe mehrerer Berjonen an andern Orten wiederholt hat, ift 
anzuführen, daß ich im Augenblicke meines Sturzes mit dem Haufe eine 
bläuliche Slammıe aus der Erde dringen und ungefähr 2,5 Meter über den 
Boden auffteigen ſah; ihre Breite mochte an der Baſis 0,30 Meter be— 
tragen.” Deville hat feinerjeits viele Beobachtungen gefammelt. Ver— 
ichiedene longitudinale Spalten de8 Bodens haben Wafler und fchlammige 
Subftanzen bis zu einer Höhe von 1,50 Meter ausgeworfen. Berrächrliche 
Erpfälle haben in den Uferabhängen am Meere und in den mächtigen und 
mehr betroffenen Gebirgsmaſſen der vulfanifchen Ketten ftattgehabt. Dieſer 
Beobachter hat conftatirt, Daß der Stoß zu Cayenne und an einigen Orten 
in Nordamerifa gefühlt worden it. 

17. März. Celoron de Blainville hat der Akademie der Wiflen- 
ſchaften folgende Mittheilung gemacht: „Zwifchen der öftlihen Spige von 
Marie-Galante und Guadeloupe, ungefähr in der Mitte des Ganals, 
jprang eine ſehr ftarfe Waflerfäule von fchwärzlicer Warbe bis zu 
großer Höhe wirbelnd in die Kuft empor; fie erhob fi in Strahlen; 
und Rauch oder vielmehr Dampf bededte im ganzen Umfreife auf ziem- 
lich beträchtliche Weite das Meer; dieſe Ericheinung bat ungefähr eine 
halbe Stunde gedauert. Wahrſcheinlich ift e8 die Wirkung des unter 
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feeifchen Vulkans, deſſen Ausbruch hier ftattfand, worauf die wiederholten 
Erdftöße feit der ſchrecklichen Kataftrophe des 8. Februar und vielleicht Die 
Kataſtrophe felbft zu fchreiben find. Ich Habe deren in einer Nacht bis 
fünf gezählt; andere Perfonen fühlten ihrer noch mehr. 


2. Mai. Fermo (Italien). Zu Grottasa-Mare, in der Delegation 
von Fermo, fühlte man ein ziemlich ftarfe8 Erdbeben. in Felfen löfte 
fi) von den Bergen los, die fich längs der Via Aprutina Hinziehen. 
Mehrere Individuen find umgefommen, 


25. Juli. Temesvar (Ungarn). Man hat ein ftarfed Erdbeben 
gefühlt, welchem ein Scwanfen des Bodens mit einem unterirdiichen 
Krachen voranging. Käufer in dieſer Stadt find eingeftürzt. 


14. September. Kroatien. In 24 Stunden fanden mindeflend 
10 Stöße ftatt, abwechjelnd undulirend und in plöglichen Erichütterungen. 
Sie find zu Ragufa, zu Ombla und in der Herzegowina gefühlt worden. 
Das Meer war in dem Hafen von Gruvoſa und der Bai von Ragufa fehr 
unruhig. Das Ereigniß ift auf der Infel Curzola gefpürt worden, wo 
das Barometer um 16 Millimeter gelunfen ift. An Dielen verichiedenen 
Orten gingen nah der Angabe von Golla den ftärfften Stößen Des 
tonationen, unterirdifche Geräuſche oder ein Rauſchen in der Luft wie 
von einem Schwarm Vögel vorher Man Hat Nichtd von erfolgten Un- 
fällen in Erfahrung gebracht, obſchon der Schreden der Bevölferung 
außerordentlich war. 

18. October. Rhodus. Man fühlte 30 Secunden hindurd einen 
heftigen von Süden nad Norden gerichteten Stoß. Auf der in der Nach— 
barjchaft von Rhodus gelegenen Inſel Kalfi fielen Gebäude ein und ein 
Berg ftürzte zufammen. 

26. October. Erzerum (türkiiched Armenien). Man bat um 
11 Uhr 30 Min, Morgens einen heftigen undulatorifchen Stoß in der 
Richtung von Süden nach Norden gefühlt. Bier bis fünf Perfonen find 
umgefommen; Die Bevölferung hat die Stadt verlaſſen. 


22. December. Cherbourg und St. Malo. Einige Minuten 
vor 4 Uhr Nachmittagd bat man einen ftarfen Stoß gefühlt. Er 
ift kaum im Innern der Statt empfunden worden, aber febr ftarf im 
Quartier Mielled und in Tourlanille u. ſ. w. geweſen. Auch hat das 
Ereigniß zu derjelben Stunde in der Umgegend von St. Malo jtattge= 
funden, und mehrere Einwohner von Paramé haben berichtet, ihre Häuſer 
hätten gefchwanft. 


1844. — 2. Februar. Sicilien. Während der Nacht, fühlte man 
in einer der Schwefelgruben der Provinz Galtanijetta einen ziemlich hef— 
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tigen Stoß, begleitet von einem Erdfalle, durch den zwei Arbeiter ver- 
fchüttet wurden. 

12. Mai. Iſpahan (Verften). Gin Erdbeben bat eine Menge 
Gebäude und felbft eine Mojchee umgeftürzt Das Ereigniß hat fich über 
eine große Bläche, z. B. nach Aderbidſchan und Irak, erſtreckt. Mianeh, 
welches in einiger Entfernung von Tauris liegt, ſcheint am meiften ges 
litten zu haben. Die Hälfte der Käufer ift umgeflürzt und ein Theil der 
Benölferung umgefonmen. 

29. Auguſt. Cayenne. Um 3 Uhr 30 Min. Morgens hat man 
in einigen Duartieren der Colonie, jo wie in Cayenne ein ziemlich ftarfes 
Erdbeben gefühlt. Der erfte Stoß hat 8 bid 10 Sceunden gedauert; 
ein zweiter blos 2 bis 3 Serunden. 


1845. — 19. Februar. Neu-Granada. Der Oberft Joaquin 
Acoſta har der Akademie der Wilfenjchaften folgende Mittheilung gemadıt: 
„Gegen 7 Uhr Morgens hörte man ein ſtarkes unterirdifched Geräuſch an 
den Ufern des Magdalenenſtroms, zwifchen zwei um mehr ald 4 Myria— 
meter. von einander entfernten Punkten. Diefem plöglichen Geräuſche 
folgte ein Erdbeben. Dann ergoß fid vom Nevado de Ruiz durch den 
Rio Lagunilla, deffen Quellen bei der vulfanischen Gruppe Ruiz liegen, 
eine ungeheure Flut dien Schlammes, welde das Bett dieſes Fluffes Schnell 
audfüllte, Bäume und Käufer bedeckte oder mit fortriß,. und Menfchen und 
Thiere begrub. Die ganze Bevölferung ded obern und engſten Theiles 
des Lagunilla-Thales ift umgefonmen. In dem untern Theile retteten 
fih mehrere Perſonen dadurch, daß fie feitlich nach den Höhen flohen ; 
andere blieben auf den Gipfeln von Eleinen Bergen abgeichnitten, wo es 
unmöglich war, ihnen zeitig genug zu Hülfe zu fommen, um fie dem Tode 
zu entreifen. Man rechnet die Zahl ter Opfer auf 1000. Mit Un: 
geſtüm zur Ebene gelangend, theilte fih der Strom in zwei Arme; der 
beträchtlichere folgte dem Laufe des Kagunilla und nahm jo jeine Richrung 
nadı den Magdalenenftrom; der andere durchlief, nachdem er einen ziem— 
lich hoben Kamm überftiegen, das Thal St. Domingo, riß ganze 
Wälder um und mit fich fort, in den Fluß Sabandija hinein, worin fie 
bald eine ungeheure Barriere bildeten. Hiermit trat die dringende Ge— 
fahr einer Ueberſchwemmung der ftromabwärtd liegenden Ländereien ein. 
Glücklicherweiſe ertheilte ein in der Nacht eingetretener reichlicher Regen 
den Gewäflern einen binreichenden Impuls, um ſich einen Weg durd) 
tiefe Anhäufung zerbrochener Bäume, Felſen und ftinfenden Schlammesd zu 
bahnen. Mit derjelben fanden ſich noch enorme Eisblöcke gemengt, die 
von den Gorbdilleren jo mafjenhaft herabgefommen waren, daß eine mebr- 
tägige Temperatur von 280 bis 290 nicht Hinreichte, fe ganz zu ſchmelzen. 
Und zwar ftammte diefe Eismaſſe aus einer Höhe von 4800 Metern, 
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welches die Grenze des ewigen Schnees unter dieſer Breite von 49 50° 
it. Dies war jeit Menjchengetenfen das erfte Mal, daß die Bewohner 
der alühenden Ufer des Magdalenenftromd Wafler, dad durd Kälte 
erftarrt war, geieben; mehrere Perſonen erfroren. Die Tiefe der 
Schlammichicht ift jehr verjchieden; gegen den obern Theil erreicht fie oft 
5 bis 6 Meter. Nach einer approrimativen Berechnung würde die einges 
ſtürzte (Eboulee) Maffe, welche in Gejtalt eines weichen und jehr ho— 
mogenen Teiges aud den Seitenwänden ded Vulkans Ruiz, der nach 
Degenhart eine Höhe von 6000 Meter hat, hervorgedrungen ift, über 
300 Millionen Tonnen betragen. Zur Zeit der großen Erdbeben im 
Jahre 1828 hat man in den Flüflen eine enorme Menge todter Fiſche 
bemerft. * 

September. Jsland. Der Hekla bat einen fo flarfen Ausbruch 
gemacht, daß man eine große Menge Aiche auf den Orcaden geiammelt 
bat, und daß alle Fahrzeuge, welche diefe Seeſtriche befuhren, mit einer 
Schicht vulkaniſchen Staubed von mehreren Gentimetern Dice bededt 
wurden. Der Hauptftrom der Lava hatte 16 Kilometer Länge, 2 Kilo- 
meter in jeiner größten Breite und eine Dice von 15 bis 25 Meter. 


1846. — Um 3. Bebruar begann ein Ausbruch ded Befund, der 
fich zu wiederholten Malen erneuerte und die Höhe des brennenden Kegeld 
merklich vermehrte. 

14, Juni. Boint-d-Pitre (Guadeloupe). Moreau de Jonnes hat 
der Akademie folgende Mittbeilung gemadt: „Seit 3 Uhr Nachmittags 
bis zum Abend hatte man einige leichte Dscillationen ded Bodens gefühlt. 
Um 9 Uhr 5 Minuten ließ fich ein fürchterliches unterirdifches Geräuſch 
hören, weldem unmittelbar ein ftarfes Erdbeben folgte. Bis um 10 Uhr 
Morgens traten an 10 Stöße ein, Die aber viel minder ftarf ald die in 
der Naht waren. Dann bradı über die Stadt ein Orkan los, weldyer 
plöglich aufbörte, ald eine ftarfe Erploftion vernonmen wurde. Dieje 
Gricheinungen jcheinen auf die aus vulkaniſchem Kalf beſtehende Injel 
Örandesterre, auf welcher Boint-d-Pitre liegt, beichränft geweien zu fein ; 
indeß merfwürdigerweije die daran liegende eigentlich jogenannte Infel 
Guadeloupe, deren Vulkane noch nicht ganz erlojchen find, Nichts von 
diefen Erjchütterungen gefpürt hat, ungeachtet des gleichen Urſprungs 
beider Injeln. 

25. Juli. Smyrna. E83 hat ein ftarfes Erdbeben flattgehabt; 
die Richtung der Stöße ging von Nord-Weſten nab Süd-Oſten. 

29. Juli. Rheinufer. Daubree hat der Akademie Nachricht von 
einem Erdbeben gegeben, welches fih von Düjffeldorf, Elberfeld und 
Dlpe im Norden bid in die Umgebung von Nancy, Straßburg und 
von Freiburg im Breisgau nah Süden erftredt hat, indeß nad Often zu 
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die IImgebung von Stuttgart, Würzburg und Kiifingen, nach Weiten 
zu Meg, Thionville, Aachen und Lüttich davon betroffen worden find. 
Die erichütterte Fläche umfaßt ungefähr 72700 Quadratmeter ; ihre 
beiden linearen Kauptdimenflonen betragen 330 und 270 Kilometer. 
In den Grenzen dieſes Gebiets find zwei Stöße und an manchen Orten 
drei gefühlt worden. Sie haben zwiichen 9 Uhr 25 Min. und 9 Uhr 
45 Din. Abends flattgefunden, und find im Allgemeinen al8 eine hori— 
zontale undulatoriiche Bewegung beichrieben worden. Namentlich wurden 
fie von folchen Perfonen deutlich gefühlt, welche die höheren Etagen der 
Häuſer oder die Kirhthürme bewohnen; in einigen von dieſen, wie zu 
Franffurt und Gießen, find die Gloden in Bewegung gefommen. Die 
Erichütterung fcheint bejonders heftig in einem ziemlich dreiecfigen Raume 
gewejen zu jein, welcher Wiesbaden in fich ſchließt, und deſſen Spitzen 
dur Kreuznach, Frankfurt und Boppart bezeichnet werden, jonach in 
der Nähe eined Schauplaged verichiedener alter vulfaniicher Vorgänge. 
Jedoch Hat an den Ufern des thuner Sees, bei dem Dorfe Kaudergüen, 
ein großer Erdfall den thuner Berg im gleihen Augenblicke mit dem 
Erpbeben in den Rheingegenvden betroffen. 

14. Auguft. Toscana. Leopold Billa hat mir eine ſehr intereffante 
Mirtheilung über das jchreefliche Ereigniß zufommen laffen, welches 
am 14. Auguft einen Theil Italiens verwüfter hat. Bolgende Stellen 
daraus dürften Anführung verdienen: 

„Im Laufe dieſes Sommers hat faft überall in Jralien eine große 
Trodenheit ftattgefunden ; und ganz bejonderd gilt Died von Neapel und 
Toscana. Seit Anfang Auguft liefen verjchiedene Gerüchte über Die 
außerordentliche Trockenheit aller Quellen in der Umgegend von Neapel 
um; namentlich hieß ed, daß die Benölferung des Veſuvs aus dieſem 
Grunde in großer Beforgniß jet, daß man einen großen Ausbruc fürchte. 
Auch die Landſchaften von Gampanien waren von einer ungewöhnlichen 
Trodenheit beimgefucht. 

„Am Morgen des 14. Auguft war die Atmojphäre in Piſa heiter 
unt ruhig, wie an den vorhergehenden Tagen. Um 11 Uhr war id 
im Mufeun der Naturgejchichte der Umiverfität. Diele Anftalt Tiegt auf 
der weftlichen Seite der Stadt. Zu Mittage war ich beichäftigt, Mi— 
neralien im mineralogifchen Saale zu ordnen, durch defjen zahlreiche 
Fenfter man in das Feld und in das Innere von Pifa jehen kann. Wäh— 
rend dieſer Arbeit fühlte ich eine erſtickende Hige, begleitet von einem 
läftigen Gefühle, das ich nicht recht zu beſchreiben vermöchte. Ich fchrieb 
died auf Rechnung der ſchweren Luft von Piſa, welde, namentlich im 
Sommer, das Arhmen jehr beengt; und dies veranlaßte mid) mehr als 
einmal zu der Aeußerung an den Aufwärter ded Mufeums: „Heute Morgen 
brennt die Luft in Piſa an.” Um drei Viertel’ auf 1 Uhr war ich ganz 
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allein im Saale: die Luft war vollkommen ruhig. Zehn Minuten dar— 
auf fing ich an ein Geräuſch zu hören, das raſch von Weſten kam. 
Es machte den Eindruck eines gegen die Stadt heranziehenden Gewitter— 
windes; indem ich aber überlegte, daß dergleichen unmöglich plötzlich 
inmitten der vorhergehenden Ruhe eintreten könne, fing ich an irgend 
einen Unfall zu fürchten. Der Saal, in dem ich mich befand, fing erſt 
an zu erzittern, und ward dann, unter fürchterlichem Geräuſch, heftig in 
horizontaler Richtung bewegt. Gewöhnt an derartige Ereigniſſe, welche 
nichts Seltenes in meinem Geburtslande ſind, lief ich an eines der Fenſter, 
wo ich Zeuge eines der ſchrecklichſten Schauſpiele war, die ſich dem Men— 
ſchen darbieten können. Die Häuſer umher waren in furchtbarer Be— 
wegung; die Bäume eines benachbarten Gartens bezeugten durch ihr 
Schwanken die gewaltige Unruhe der Erde. Dieſe Bewegungen in Ver— 
bindung mit Denen der Mauern des Saales, worin ih mich befand, ver— 
urfachten mir einen Schwindel, der mid nöthigte, mich an die Fenfter- 
wände anzuflammern. Die Bewegung ging offenbar in borizontalen 
Sinne hin und ber, aber mit außerordentlicher Gewalt. Während dieſer 
Ichredflichen Situation fingen Theile des Mauerbewurfs an auf mich herab: 
zufalln. Das Geſchrei, das aus den benacdbarten Käufern - ertönte, 
vermehrte Den Schreden der VBerheerung. Es gab einen Augenblid, wo 
ich glaubte, Die ganze Stadt werde untergehen. Durch eine inſtinetmäßige 
Bewegung getrieben, ftieg ich jet auf das Benfler, um in einen Darunter- 
gelegenen Garten zu ſpringen; aber ein Net von Befinnung hielt mich 
zurück. Der Boden kehrte nad und nad) zur Ruhe zurück. 

„Nach diefer traurigen Scene verlieh ich das Mufeum. Ich fand 
die Straßen der Stadt mit Menichen geftopft, welche auf ihrem Gefichte 
Spuren Des tiefen Schredens trugen, den fie erlitten. Man kann fich 
die furchtbare Beitürzung einer ruhigen Bevölkerung denken, welde faft 
feine Vorftellung von einem derartigen Naturereigniffe hatte. Toscana 
ichien bisher in Italien ausnahmsweiſe bevorzugt durch Die Ruhe des 
Erdbodens. Was mich anbelangt, fo habe ich Erdbeben am Veſuv, in 
Neapel, und namentlich in. Galabrien im Jahre 1835 erfahren; aber nie- 
mals ein ähnliches Schauspiel geſehen. Nachdem ich mich überzeugt hatte, 
daß meine Freunde unverſehrt waren, fing ich an, Die verfchiedenen Quarz 
tiere der Stadt zu durchwandern, um die vom Erdbeben bervorgebraditen 
Wirkungen in Augenichein zu nehmen. Buerft eilte ich auf den Domplag, 
um zu jeben, was dem berühmten fchiefen Thurme begegnet jet. Bu 
meinem großen Gritaunen fand ich ihm unbeidadigt. Bevor id Ihnen 
aber die Wirfungen des Erdbebens jchiltere, habe ich Ihnen die Richtung 
und Dauer defielben anzugeben, 

„Ich bin völlig überzeugt, dag die Erjchütterung von Nordweft nach 
Südoſt gerichtet war. Es ift.died genau die Richtung, in welcher ich das 
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Geräufch heranfonımen hörte. Die Bewegungen find durchaus in bori- 
zontalem Sinne erfolgt; ich habe dies jo deutlich wie möglich wahrge- 
nommen. Es war Piſas Glüf. Wenn verticale Stöße von gleicder 
Stärke ftattgefunden hätten, fo hätten die Folgen meines Erachtens viel 
beflagenswerther fein müflen. Was die Dauer der Oscillation anlangt, 
to glaube ich, daß fie wenigitend 25 Secunden betragen mußte, von dem 
Augenblicde an gerechnet, wo ic) ein fernes Geräufch zu hören begann. 
Mehrere Berfonen beichränfen fie auf 11 bis 12 Secunden, geben aber 
hiermit nur das Maaß der Zeit, mährend welcher der Boden in heftiger 
Bewegung war, und ich halte auch dieje bloße Schägung für zu niedrig. 

„Es war leicht voraudzufehen, Daß das Ereigniß nicht Hierbei ftehen 
bleiben würde. Abends, einige Minuten vor 10 Uhr, fand ein neuer, 
aber unvergleichlich fchwächerer Stoß ſtatt. Die Bevölkerung brachte 
die Nacht in den Straßen in einem Zuftande des Schredend zu, der Durch 
die aus der Umgegend einlaufenden Nachrichten unterhalten wurde. Am 
andern Tage um 3 Uhr trat eine dritte und legte Undulation ein, die 
aber auch jehr langſam und faft unmerflich war. 

„Die Schäden, welche diefed Ereigniß in der Stadt Piſa herbeige- 
führt bat, find fehr gering im Verhältniß zu denen, welde man befürdh- 
tete. Niemand ift umgefommen. In der St. Michaelis-Kirche ift das 
Gewölbe herabgeftürzt, ohne einen Unfall zu verurfachen. Alle Gebäude 
ter Stadt haben mehr oder weniger. gelitten. Der fchiefe Thurm fteht, 
wie ich fchon oben bemerft habe, noch feft in feiner Lage. Ich darf jelbft 
tagen, daß er unter allen Gebäuden der Stadt am Meiften verichont wor- 
den ift. Die Berfonen, welche ihn im £ritifchen Moment geſehen, ver— 
fihern, daß fein Schwanfen zum Erichreden war. Welchen Beweis von 
Beftigfeit bat er Damit gegeben ! 

„Sch wende mich jegt zu den Wirkungen, welcde in den Gegenden, 
wohin ſich Die Bewegung bed Bodens erftredt hat, eingetreten find, 
und zu den dadurch verurfachten beflagendwerthen Schäden. Das Er- 
eigniß iſt ſehr merkwürdig wegen der engen Grenzen, innerhalb Deren 
feine Hauptwirkung beichränft geblieben ift, und der Berfchiedenartig- 
feit feiner Wirkungen, je nadı den Umftänden, unter denen ed ein— 
getreten if. Der Raum, in welchem die Undulation ſich mit größter 
Heftigfeit geäußert hat, ift zwiichen der toscaniſchen Küfte und den erjten 
jubapenniniichen Hügeln eingefchloffen. 

„Die Küftenlitie erftredt fih von der Arno-Mündung bid zur Ges 
eina-Mündung. Bon diefer Baſis aus hat fich die Bewegung in das 
Innere bis zu einer Linie fortgepflanzt, die durch die Landichaft von 
Zorenzana, Orciano, NRiparbella, Montejeudajo und Bibona geht, welche 
Dörfer auf der gegen die Küfte abfallenden Hügelreihe liegen. Ueber 
diefen Raum hinaus hat ſich die Bewegung mit immer abnehmender 
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Stärfe fortgepflanzt. Bon Piſa nah Lorenzana gehend habe ih gefunden, 
daß die Heinen Ortſchaften der Ebene nicht mehr ald die Stadt Pija ge— 
fitten haben. Die erſten Vermüftungen beginnen ſich zu zeigen, fo wie 
man das Gebiet der tertiären Hügel erreicht. Diele Hügel beitehen aus 
zerreiblichem Tuff (tufo) und blauem Mergel (mettaione), Bei Xoren- 
zana, im Grunde der Fleinen Thäler, die fich inmitten der Hügel eröffnen, 
bot fich mir eine der merfwürdigften Wirfungen dar, welde der Erdſtoß 
erzeugt hat. Mitten im angebauten Boden jah man erhabene Streifen 
eined feuchten Erdreichs, von ſchön bläulicher Farbe, weldes mit dem 
grauen und dürren Erdreich der Umgebung contraftirte. In diefen Strei= 
fen zeigte fi eine große Menge Eleiner regelmäßiger vollkommen trichter— 
förmiger offener Höhlungen von verſchiedenem Durchmeſſer, der 0,027 bis 
0,325 Meter betrug. Aus mehreren dieſer Trichter ergoß ſich Waſſer, 
gemengt mit bläulichem Sande, welcdes dur feine Ausbreitung in Ge— 
ftalt £leiner divergirender Ströme die betreffenden Streifen erzeugt hatte. 
Dieſes Waſſer war falt, trinfbar und an einigen Stellen jchwach eifen- 
haltig. Das Merkwürdigfte aber war, daß diefe Streifen eben fo wie Die 
Reihen der Fleinen Ausflugmündungen die Richtung von Nordoft nad) 
Südweft einhielten. Diefe Quellen waren offenbar eine Wirkung der 
furz vorhergegangenen Erbftöße ; ihr Zuftand von Friſche, jo wie die An— 
gaben der Bauern ließen feinen Zweifel hierüber. Es waren eben io 
viele Eleine artefifche Brunnen, welche durd die Bodenfracturen erzeugt 
worden. Sie finden fich alle auf dem Grunde Kleiner Ebenen, Feine auf 
den feitlichen Hügeln. Die durd die Erderfchütterung im Boden aufge- 
thanen Spalten hatten mit der Bodenoberflädhe unterirdifche Waflerflächen 
in Verbindung gefeßt, welche fonft feinen Ausgang hatten, Dieje Waſſer— 
flächen müſſen ſehr tief fein, nach einigen Brunnen zu urtheilen, welche 
in den benachbarten Feldern gegraben wurden, und in der Tiefe von 
12 Metern noch feinem Sickerwaſſer begegnet waren. Sch zählte an vers 
fchiedenen Orten ſechs wafferführende Streifen; in einem derjelben fanden 
ſich auf einer und derjelben Linie bis zu 24 Trichter. 

„Als ich nad Lorenzang kam, ward ich von zwei entgegengejegten 
Gefühlen ergriffen, einerfeit3 ward ich durch den Anblick einer Kandichaft 
erichrecft, welche nur einen grauenvollen Saufen von Ruinen darbot; an— 
dererfeit8 hatte ich die Befriedigung, jofort Die directe Urfache des Unheils 
zu erfennen. Ich glaubte mich in der That nach einem Dorfe in Galabrien, 
bei Coſenza (Caſtiglione), nach defien Berwüftung durch ein Erdbeben im 
Jahre 1835, veriegt. Die örtlichen Verhältniſſe entiprechen ſich beider- 
jeitö trog der Entfernung. ‚Beide Ortfchaften liegen auf einem Hügel, 
beitehend aus jubapenninifchem Sande von geringer Beftigfeit, Granit- 
fand in Galabrien, Kalkfand in Toscana; die Aehnlichfeit erftreckt 
fih bi zu den in dem Sande enthaltenen Boiftlien. Und alle beide 


Ueber Erdbeben und merfwürdige vulfan. Ausbrüche. 2237 


haben, ‚wenn ich fo fagen joll, die gleiche Strafe ihrer gefährlichen Rage 
erlitten. Zu Orciano, San-Regolo, Suciana, fand ich überall Diefelbe 
Lage, diejelben Umftände und denſelben ſchrecklichen Anblick. Kein Stein 
war auf dem andern geblieben; man hatte das Bild der Zerſtörun 
vor ſich. Ich kann Ihnen keine genaue Angabe über die Opfer des Ereig- 
niſſes in dieſen Gegenden geben, weil man deren immer noch mehr aus⸗ 
gräbt. Am Tage, mo ich dieſe Gegenten beiuchte (17. Auguft), fand 
ich folgende Bablen: Lorenzano: Bevölkerung 1000; umgefommen 7, 
verlegt 40; Orciano: Bevölkerung 800; umgefommen 17, verlegt 150, 
San-Regola: Bevölferung 600 : umgefommen 8. Die Zahl der Opfer 
in den andern Territorien ift mir unbefannt. Das unbeilvolle Ereigniß 
trat zum Glück zu einer Stunde ein, wo es möglicht Wenigen verderblic 
werden fonnte; bei Nacht wäre das Unglück Ichauderhaft geweien. Ver⸗ 
ſchiedentlich bemerkte ich an dieſen Dertlichkeiten ſehr fchmale Boden: 
ſpalten, eine Richtung einbaltend, welche ungefähr mit der der wafler« 
führenden Streifen zufammentraf, d. i. von Nordoft nach Südweft. Diefe 
Verhältniffe jammt den andern, welche ich bejprochen babe, laffen feinen 
Zweifel, daß die Richtung der Bewegung die der Bodenſpaltungen ge⸗ 
weſen iſt. Ich muß Ihnen auch eine Beobachtung mittheilen, welche ich 
Gelegenheit gehabt, in Galabrien zu machen und Die ih in Toscana ſich 
beftätigen ſah. Vielleicht wird man fie unbedeutend finden, aber ich ge= 
ftehe, daß ich ibr in Betracht des außerordentlichen Nugend, den man 
daraus zu ziehen vermag, eine große Wichtigfeit beilege. Wenn man die 
eingeftürzten Gebäude in torenzana, dem wichtigften der Dörfer , welche 
die Verbeerung betroffen hat, unterfucht, jo ericheinen fie von Außen 
nur wenig ſchadhaft; aber ihr Inneres ift ein Haufe von Ruinen, 
weil die Decken in den Etagen ſaͤmmtlich berabgeftürzt find. Das ift 
ein offenbarer Beweis, daß die äußern Mauern diejenigen Theile der 
Gebäude find, welche den Erdftößen am beften widerftehen: man fieht fie 
mehr oder weniger geſprungen; aber ſie bleiben faft immer ftehen und 
jelten ſieht man fie zufammengeftürzt. Die Urjache dieſes Unterſchiedes 
iſt wohl bekannt. Ich ziehe daraus die Folgerung, daß der beſte Zufluchts⸗ 
ort bei einem Erdbeben die Fenſtervertiefungen ſind und der gefährlichfte 
Ort der mittlere und innere Theil der Zimmer. * 


1849, 26, Mai. Biniftere. — Um 10 Uhr Abends fühlte man, 
nad) einem von Herrn Leras an mich gerichteten Briefe, zu Breft und in 
der Umgegend drei Stöße von 6 bis 10 Secunden Dauer und in ber 
Richtung von Oft nah Weſt. Zu Guiler, 3 Stunden nordwefllih von 
Breſt, ſchwankten die Meubles und die Einwohner fuhren aus dem 
Schlafe auf. 

17. November. Finiftere. Derjelbe Beobadhter Hat um A Uhr 

15* 
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40 Min. ein neues Erdbeben zu Breft notirt. Man hörte erft ein rollen- 
des Geräuſch, wie wenn Pilafterfteine abgeladen werden ; zugleidy erlitten 
die Meubled und Das Haus einen ihwahen Stoß. Die Bewegung hatte 
ungefähr 8 Secunden gedauert. Der Himmel war in dieſem Augenblide 
mit Wolken beladen, und der Wind blies, wie gewöhnlich, wit Hef— 
tigfeit. Gin Artillerieofficier bat Leras berichtet, daß dad Bett Des 
Schlieferd in Pontanion, im Grunde des Hafend, von der Mauer um 
mehrere Decimeter abgerüdt worden if. Die Stöße waren ftärfer im 
Hafen, ald im obern Theile der Stadt gewejen. 


1850, im Frühjahr. Neapel. — Der Veſusb hat einen ftarfen Aus- 
bruch gemacht. Nach dem, was mir der Kapitän Bailleul darüber ge= 
fchrieben , ift die ausgeworfene Lava, in der ſich enorme Granitblöde be= 
fanden, in einer großen Ebene zum GStillitand gefonmen, wo fie eine 
Fronte bildet, die fait regelmäßig wie eine chelopiiche Schanze begrenzt 
ift, deren mittlere Höhe mindeftend 5 Meter beträgt. Fünf Wochen nad 
dem Ausbruche war felbit die Oberfläche Diefed großen Lavaplateaus noch 
fo heiß, daß es unmöglich war, darauf ftehen zu bleiben, jelbit wenn 
man ftarfed Schuhwerf batte. 


1851, 15. Mai. Majorca. — Vujo bat, um 1 Uhr 45 Min. 
Morgend, in diefer Infel einen erften Stoß von 8 bis 10 Sec. Dauer, 
begleitet von einem ſehr ftarfen Geräufche, bemerkt. Er beitand aus ver— 
ticalen und horizontalen Döcillationen ; dieſe legtern waren, fo viel man 
urtheilen Eonnte, von Nord-Nord-Oſt nah Suͤd-Süd-Weſt gerichtet. 
Die fehr fcharfe Stoßbewegung warf eined der höchſten Thürmchen der 
Gathedrale vollftändig herab und befchädigte verichiedene andere Monu- 
mente, unter Andern den Engelsthurm, ein Gebäude, welches im Umriſſe 
der Stadt Palma fih am meiften bervorhebt und in einem ſolchen Zu— 
ftande zurücdblieb, daß man zu feiner Abtragung hat jchreiten müffen. 
Es traten neue Stöße und neue minder heftige Erichütterungen bi8 zum 
25. ein, wodurd Die von den erften verurfachten Schäden erheblich ver- 
größert wurden. Nach dem Ereigniß am 15. war die Luſt ruhig und 
die Atmofphäre ſtark mit Gleftricität geladen. Pujo bemerkt, daß 
einige Tage zuvor flarfe Regengüffe nach einer langen Trodenheit einge- 
treten waren, uud daß die Bezirke, welchen von dieſen Regengüflen das 
Meifte zu Theil geworden, dad Erdbeben am ftärfften gefpürt haben. 
Ein Schhriftfteller, welcher eine Geſchichte von Majorca geliefert, nimmt 
an, daß die Injel von unterirdifhen Stößen Nichts zu befürchten haben 
fönne: „wegen der großen Menge offener Schlünde, die den Erhala- 
tionen aus dem Innern der Erde einen freien Ausgang verftatteten. * 
Er fügt Hinzu, daß die Erdbeben in der That auf den baleariichen Inſeln 
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ganz unbefannt jeien. Pujo bemerkt bei dieſer Gelegenheit, daß 
ver Autor jchlecht unterrichtet gewejen ift, und dag man im Gegentbeil 
in Majorca mehrere Ereigniffe diejer Art im Gedächtniß bat; jo bebte 
der Boden am 18., am 19. und am 26. März 1660; das Gleiche fand 
am 22. Februar 1749 ftatt. Im Jahre 1755 endlich ward das Erd— 
beben, welches Liffabon zerftörte, auch zu Majorca gefühlt. Man zählt 
deren auch zwei in diefem Jahrhundert, von denen das eine viele Gebäude 
beihädigte und fih durch den Umftand auszeichnete, daß das Waſſer in 
mehreren Brunnen bi zum Ueberfließen flieg. 


12. Juli. Vogeſen. — P. Laurent hat zu Remiremont ftarfe und 
rajche Stöße, mit einem Geräuſche wie von fchweren über das Pflafter 
rollenden Wagen, notirt, jo wie Erzitterungen der Fußböden in den 
Häufern und großen Schreden der Bewohner beobachtet. Der Stoß hat 
fih auf mehr ald 3 Stunden norbdöftlich erftreckt. 


22. November. Provinz Oran. — Nach Briefen von Guyon 
und Amédée Dupaty find mehrere Erderfchütterungen, namentlich in 
Mascara, vom 22. zum 24. gefühlt worden. In letter Stadt ward, 
um 9 Uhr 30 Min. Morgens, ein ftarfer Stoß geipürt. „Die Boden- 
bewegungen,” jagt Dupaty, „waren dem Schwanfen eines Schiffes 
vergleichbar. Es fanden deren drei nad) einander ftatt; zuerft neigte ſich 
der Boden mit den Darauf errichteten Gebäuden ſehr fichtlich von Oft nad 
Welt; dann Tieß fi eine entgegengelegte Bewegung von Weft nah Oft 
wahrnehmen ; endlich verfegte eine dritte Bewegung von Oft nad Wert 
Alles in feine frühere Kage. Dabei hörte man eine Iange und Dumpfe 
Detonation wie von einer losgehenden Mine. Alle franzöftichen Käufer 
mit einer oder mehreren Etagen haben mehr oder weniger Schaden ge= 
litten ; drei find eingeftürzt. Man hat den Tod von Niemand zu bes 
klagen gebabt, aber drei Pferde find zerichmettert worden. Die Thiere 
waren ganz beftürzt; Hunde fprangen aud den Benftern. Das Wetter 
war ſchön; der Himmel wolfenfrei. Es hatte während der Nacht ge= 
froren. Zwei Tage vorher hatte ed einen Orfan gegeben. * 


Um 4. December, um 9 Uhr 30 Min, Morgend, bat man zu 
Teniet-el-Haad, in der Provinz Algier, in 1500 Meter Höhe, einen 
einzigen, aber ftarfen, Stoß gefühlte. Alle Soldaten der Garnijon ver— 
liegen eiligft ihre Gaferne, in dem Glauben, fie werde einftürzen. 


Ich darf mich nicht mit der Mittheilung vorftehender Berichte 
begnügen, welche hoffentlich dienen werben, die Anfichten des Publi- 
cums über die Natur der Erdbeben fortan feftzuftellen, fondern habe 
noch von den wahricheinlichen Urjachen diefer für die Ergründung ber 
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unterirdifchen Gejchichte unſeres Planeten fo wichtigen Ericheinungen 
zu ſprechen. Bei mehreren Gelegenheiten habe ich bemerklich gemacht, 
wie Alles beweift, daß die Temperatur der innern Schichten der Erb: 
fugel nad) Maaßgabe wächſt, ald fte der Oberfläche ferner, dem Erd— 
mittelpunfte näher liegen, und daß fich unter einer feiten Rinde von 
jehr geringer Dide. eine flüffige Maſſe findet*). Iſt nicht hiernach 
einleuchtend, daß die Erdbeben, welche von Zeit zu Zeit ganze Gegen: 
den verwüften, daß die Vulkane, welche überdies ftets in Gluth find, 
nichts Anderes fein fünnen, ald Wirkungen der Reaction, welche vom 
Innern der Erde gegen ihre ungleich widerftehende Hülle geäußert 
wird? Dies vorausgefegt müffen die unterirdiichen Grfchütterungen 
den allgemeinen Gejegen gehorchen, unter welchen die Bewegungen 
alfer bewegten Flüffigfeitömaffen ftehen. Bei der Rotation des Erd— 
förpers, bei jeiner Gravitation im Raume, müſſen die innern Schichten 
der von Sonne und Mond geäußerten Anziehungsfraft eben jo wie die. 
Meereögewäfler folgen. Es muß alfo cine gewiſſe Beziehung zwi— 
fchen den Erdbeben und der Lage des Erbförpers ſowohl gegen die 
Sonne ald gegen den Mond beftehen. 

Um diefe allgemeine Anficht zu beftätigen, bedurfte es der Bil- 
dung vollftändiger Kataloge der feit den fernften Jahrhunderten beobs 
achteten Erdbeben. Alexis Perrey hat ſich der Erfüllung diefer Auf: 
gabe mit einem ausdauernden Eifer unterzogen, welcher allen An: 
fpruch auf die Dankbarkeit der gelehrten Welt hat. Es ift ihm ge: 
lungen nachzuweiſen, daß die Erditöße häufiger zu gewiſſen Epochen 
ded Jahres find, und daß namentlich der Gang ded Mondes einen 
entichiedenen Einfluß auf ihre Entftehung hat. So nimmt die Häufig- 
feit der Erdbeben um die Syzygien und wenn der Mond in die Nähe 
des Perigäumsd fommt, zu, um nach dem Apogäum hin wieder abzu: 
nehmen; fo werden auch die unterirdiichen Stöße häufiger gefühlt, 
wenn der Mond in der Nähe des Meridiand, ald wenn er um 909 
davon entfernt ift. Die Erdbeben jcheinen alfo nur eine Wirfung 
der Bewegungen der noch glühenden Maffe unfered Erdförpers zu 


*) Man f. Th. VI. der fämmtlichen Werfe S. 254. Man f. auch die 
populäre Aftronomie, Th. II. S. 391, Th. II. ©. 19, Th. W,.S. %. 
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jein, welche den Ebbe und Flutbewegungen ded Oceans ana: 
(og find. 

Nah Eonftatirung diefer für die Theorie der Erdbeben funda- 
mentalen Thatfache aber, wie viel Fragen bleiben doc) noch zu löfen 
übrig? Zeigen diefe Phänomene eine mit der Zeit veränderliche Stärfe? 
Hat man anzunehmen, daß die Grjchütterungen fortan einen be- 
Ichränften Wirfungsfreis behalten, und nicht etwa einen weitern 
Spielraum gewinnen werden? Sind die unterirdiichen Stöße durch 
irgend ein beftimmted Band mit den atmojphärifchen Meteoren, mit 
der Trodenheit der Zuft, mit ihrem eleftriichen Zuftande, mit dem 
barometriichen Drude, mit dem Erbmagnetißmug verfnüpft? Genaue 
Beichreibungen der beobachteten Thatfachen, wobei e8 eben fo gilt, 
feinen fcheinbar noch jo unbedeutenden, aber vielleicht weientlichen Um: 
ftand bei Seite zu laffen, als andererfeitd die von der Ueberraſchung 
oder dem Schreden eingegebenen Uebertreibungen fern zu halten, wer: 
den der Wiſſenſchaft geftatten, manche neue Entdeckungen über dieſe 
mpfteriöfen Zeichen ded innern Lebens unſers Planeten zu machen. 


Ueber die in der genfer Biblioth@que universelle ver- 
öffentlichten meteorologifchen Beobachtungen. *) 


In Genf erfcheint ein Journal, welches feinen Titel Bibliotheque 
universelle ganz wohl verdient, denn man findet darin ganz unterſchieds— 
[08 unter einander gute und fchlechte, wahre und falfche, bedeutende und 
beveutungslofe Nefultate. Wenn der Redacteur im Ganzen nicht ſehr 
glüdlich in der Wahl feiner Materialien ift, fo muß man geftehen, 
daß es ihm auch manchmal begegnet, in fein Journal außerorbent- 
(ich merfiwürdige Abhandlungen aufzunehmen. So hat man neulid) 
darin die Gefchichte von der mosfovitifchen Henne gelefen, deren Ge— 


) Bemerfungen, eingerüct in Die Annales de physique et de chimie, Bd. VII, 
S. 315 (März 1818). 


— 
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ſicht dem einer alten Frau gleicht. Eine Kupfertafel, welche der Re— 
dacteur beſonders hat ſtechen laſſen, wird die Geſichtszüge dieſes inter— 
eſſanten Vogels der ſpäteſten Nachwelt überliefern. Ich habe mich 
nur gewundert, daß man bei einer jo wichtigen Gelegenheit verfäumt 
hat, auch die Farben fo zu benugen, wie ed hätte gefchehen können. 
„Der Kamın, fagt man und, ftellt eine warzige Naſe dar, und die 
Illuſion ift vollftändig, wenn man, wie dies manchmal der Fall ift, die 
Naſenlöcher fchwigen fteht, oder Staubanhäufungen darin wahrnimmt. * 
Diefe Befchreibung ift unftreitig ganz artig, und doch jähe man dabei 
gern noch jene rothen und grauen Farben, welche bei gehöriger Ver— 
wendung auf der Kupfertafel einen jo guten Effect hätten hervor- 
bringen können. Der Rebacteur wird ed und Dank willen, wenn 
wir ihn benachrichtigen, daß in London, #leetsftreet, das Porträt 
ienes andern Wunders, der Demoijelle M’Evoy , feil fteht, deren 
Geſchichte er fich beeifert hat und mitzutheilen, und welche mit ihren 
Fingerfpigen vortrefflich aus der Ferne lieft. Ich Habe Abonnenten fragen 
hören, ob ihr nicht eben jo wie der Henne die Ehre der Abbildung im 
Kupferftich zu Theil werden wird; aber ich wüßte nicht, warum fie 
daran zweifeln follten. Was hat man nicht von einem Redacteur zu 
erwarten, welcher feine Aufmerfjamfeit fo weit getrieben hat, daß er 
ung in der Aprilnummer 1817 mit dem Modell der Bons befannt 
macht, womit die armen Leute in Genf fih Sparfuppen verfchaffen. 

Mit einigen Ausnahmen würden die Redacteure ſich ein Bedenfen 
daraus machen, die Zufriedenheit der Autoren, denen fie die Ehre 
einer Aufnahme ihrer Arbeiten erzeigt haben, durch die leifefte Kritik 
zu ftören; auch fängt im Auslande ihre Höflichfeit an fprüchwortlich 
zu werden. So fchrieb ein Correipondent in der legten December: 
nummer, daß Her 2%. ..., engliicher Kaufınan in Manchefter, bei 
dem er auf feiner Durchreife durch diefe Stadt Aufnahme gefunden, 
ein jo freundliches, zuvorfommendesd Benehmen, einen fo gebildeten 
Geift gezeigt habe, daß man ihn für einen Schweizer von gutem 
Ton hätte halten fünnen. Wer erräth bier nicht, daß das Compli— 
ment an die Redacteure der Bibliotheque universelle gerichtet ift! 

Ich für meinen Theil fann gar nicht Worte genug finden, zur 
jagen, wie ſehr ich ihnen verpflichtet bin. Da mir die meteorolos 
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gischen Tabellen, welche fie alle Monate veröffentlichen , jchlecht ein- 
gerichtet ſchienen, gab ich die Gründe für diefe meine Anftcht in dem 
Decemberhefte der Annalen 1817 wie folgt an: 

„Es fönnte nun von großem Interefle fein, die parifer Beobach— 
tungen mit den Beobachtungen, welche in ınehreren andern Städten 
Europas, 3. B. in Genf angeftellt werben, zu vergleichen; zu unter: 
fuchen,, ob die Stunden der Marima und Minima fich entiprechen ; 
ob die Urſachen, welche die tägliche Periode masfiren oder ſchwächen, 
lokal find oder in die Ferne wirfen u. f. w. ; aber die meteorologifchen 
Tabellen der Bibliothöque universelle enthalten feines der Elemente, 
die dazu erforderlich fein würden ; ber Barometerftand ift darin ohne 
irgend eine Angabe bezüglich der Temperatur ded Duedfilbers. ver- 
zeichnet ; die eine von den Beobachtungen fällt auf zwei Uhr Nachmit— 
tags und entfpricht mithin weder dem Marimum noch dem Minimum 
der täglichen Oscillation; die Stunde der andern wechfelt jeden Tag, 
da man fie bei Sonnenaufgang anftellt. Es würde meined Erachtens 
ſchwer fein zu jagen, was eine ſolche Wahl für Vortheile bringen 
fann, wenn man nicht die Bequemlichkeit des Beobachters in An— 
ichlag bringt; in diefem Falle aber würde ich vorfchlagen, noch mehr 
für zu ihn thun, indem man ihn überhaupt davon bispenftrte, nach dem 
Barometer zu fehen. In der That, wozu Beobachtungen veröffent- 
lichen, die jo fchlecht angeordnet find, daß fie nicht einmal dienen 
fönnen, den mittleren Luftdruck für den Ort zu beredinen, an dem 
fie angeftellt find?” (Annales, Bd. VI. S. 441.) 

Diefer Artifel nun ift nicht nur vollftändig und mit Anführungs- 
zeichen in einer der legten Nummern der Bibliothöque universelle ein— 
gerüct worden ; jondern, was mehr ift, der Redacteur hat eine allges 
meine Bemerkung, zu welcher er ſich dadurch veranlaßt fand, body 
nicht veröffentlicht. Ich fühle fchuldigermaßen die ganze Delica- 
teſſe dieſes Benehmens; ich werde niemals vergeflen, daß das Ger 
wicht einer allgemeinen Bemerfung auf mir laftet, die man aus reinem 
Edelmuth zurüdfgehalten hat; aber jollte es nach diefer Erklärung 
nicht geftattet fein, zu unterfuchen, ob meine kritiſchen Bemerfungen 
fo nichtig find, wie der Redacteur behauptet? 

Ich hatte zuwörderft darauf hingewiefen, daß die Barometer: 
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beobachtungen in der Bibliotheque universelle ohne alle Angabe be: 
züglich der Temperatur ded Queckſilbers mitgetheilt find. Der Re 
dacteur leugnet die Thatjache nicht; wundert ſich aber, daß man nicht 
wiffe, daß die Tabellen der Bibliotheque britannique auf 109 Reaumur 
rebueirt feien,-da er died doch vor mehr ald zweiundzwanzig Jahren 
in den erften Heften diefed Journals angezeigt babe. Da ich er- 
fahren, daß die fechzig Bände der Bibliothöque britannique denen, 
welche auf die Bibliotheque universelle, wäre ed auch nur auf ein 
Jahr, abonniren wollen, unentbehrlich find, fo werde ich unftreitig 
nicht ermangeln, mir diefelben fofort anzufchaffen ; aber .darf. man 
hoffen, daß Jedermann fich fo leicht hierein fügen wird? Auch werde 
ich nach wie vor behaupten, daß jede Tabelle erläuternde Bemerfungen, 
wie ich folche forderte, enthalten follte, und müßte man auch den Raum 
dazu dadurch gewinnen, daß man Zufäße, jo wichtig ala die folgen» 
den, wie fie jeden Monat dabei vorfommen, bei Seite ließe: „Das 
trockne Wetter hat die Miftfuhren begünftigt.“ (Februar 1818.) 

Um mir darzuthun, daß fein Barometer immer auf 10% Réau— 
mur rebucirt fei, verweift mich der Rebacteur auf die Nachrichten , die 
er im October über die imeteorologifchen Beobachtungen auf dem 
St. Bernhardt veröffentlicht hat; aber ich bitte ihn, fich zu erinnern, 
daß in dieſem Artifel feine Rede von dem Inftrumente in Genf iſt. 
Was inzwifchen bemweift, wie gegründet meine Bemerfung war, ift, 
daß der Redacteur mir feinerfeits vorwirft, in dem Nefume der parifer 
meteorologiichen Beobachtungen für 1817 nicht gefagt zu haben, 
welcherlei Hygrometer von und angewandt worden ſei, wiewohl 
ich ausdrüdlidy angegeben, es jei daflelbe Inftrument, das im Jahre 
1816 benugt worden, und wiewohl im legten Hefte der Annalen 
dieſes Jahred alle nöthigen Detaild mitgetheilt worden find. Doch 
will ich mein Unrecht zugeftehen, wenn mir der Herr Redacteur die 
Bemerkung geftatten will, daß er nach einer einfachen Proportionsrech- 
nung, indem er und auf ein Heft verweift, welches vor zweiundzwanzig 
Jahren erfchienen ift, und weldyes noch dazu einem andern Journal 
zugehört, mindeftend zweiundzwanzig Mal jo viel Schuld trägt als ich. 

Der Redacteur hält die Thatfache der täglichen Oscillation des 
Barometers durch die Unterfuchungen der Herren von Humboldt und 
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Ramond für vollfommen erwieſen. Man muß geftehen, ohne biefe 
ausdrüdliche Berweifung hätte man meinen fönnen, daß ihm die Werke 
diefer Forſcher gar nicht befannt wären; befanntlicy nämlich haben dies 
jelben, der eine unter dem Aequator, der andere in unfern Klimaten ges 
funden, daß zu allen Zeiten ded Jahres und abgefehen von zufälligen 
Störungen, dad Barometer zwilchen 9 und 10 Uhr Morgens am 
höchften fteht; daß es dann bis gegen 3 oder 4 Uhr Nadymittags 
finft, und während des übrigen Theild des Nachmittags wieder fteigt, 
fo daß es fein zweited Marimum um 10 bis 11 Uhr Abends erreicht. 
Das find pofitive Thatjachen ; fie gehen aus der Unterfuchung einer 
Menge jehr genauer Beobachtungen hervor, und unfere meteorologis 
ichen Tabellen geben täglich die Beftätigung dafür. Will man hier- 
nach wiffen, in welcher Weiſe unjer Kritifer eine fo einfachen Frage 
behandelt? Man höre: „Der erwärmende Einfluß der Sonne,“ jagt 
er, „ift bei weitem die Fräftigfte und vielleicht jo gut als die alleinige 
Urfache diefer Mopdification (er meint die Modification, von welcher 
die Periode abhängt). Dieje Urfache muß zu wirfen anfangen, wenn 
die Sonne ihre erjten Strahlen fchießt (d. i. um 8 Uhr Morgens im 
Winter und um A Uhr Morgens im Sommer in unfern Breiten), und 
ihr Marimum um die Zeit des täglichen Temperaturmarimums er: 
reihen. Wir glauben alfo, daß, wenn man, wie ber DVerfaffer *) 
hut, die Stunden 9 Uhr Morgend, Mittags 3 Uhr und 9 Uhr 
Abends, zur Beobachtung ded Barometerd wählt, abgejehen von 
der großen Unbequemlichfeit, die daraus für den Beobachter erwächſt, 
die abfteigende und auffteigende Periode der großen täglichen Flut— 
bewegung willkürlich abgetheilt wird, was unbeftimmte Rejultate zur 
Folge hat, ftatt der beftimmten, welche aus. der Vergleihung der mitt 
fern Drudwerthe hervorgehen, die an den beiden Grenzen ber ges 
wählten Perioden (zu Genf) beobachtet find. “ 


Der Redacteur hat in diefer Stelle einen entjchiedenen Ton ans 
genommen, ber nicht einmal einem Zweifel laut zu werden geftattet. 


*) Ich bin es, an welchen diefe Stelle gerichtet ift; aber die Herren v. Hum— 
boltt und Ramond werden fich ihrerfeits diefe Kritif annehmen fönnen, da unfere 
Tabellen nach dem Mufter der ihrigen eingerichtet find. 
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Man wird alfo künftig wohl thun, nad dem Barometer zu den 
Stunden zu ſehen, wo, feinem Willen gemäß, die Urfache der täg— 
lichen Beriode dad Marimum und Minimum der Wirkung hervor: 
bringen muß; aber follte man es den Beobachtern fo ſehr verdenfen 
fönnen, wenn fie in der Vergangenheit ihren Plan nad; den Erſchei— 
nungen, welche die Atmofphäre damals darbot, einrichteten, oder 
wenn fie aus einem Reſt von Gewohnheit fich nicht fofort von den 
Behauptungen ber Bibliotheque universelle überzeugen laffen follten ? 
Scherz bei Seite, fo ift fchwer zu begreifen, wie ein Gelehrter von 
einigem wiſſenſchaftlichen Verdienfte, erflärter Schüler von Männern 
wie Sauffure und Deluc, eine Abhandlung fchreiben fonnte, worin 
er behauptet, daß die einzigen Stunden des Tages, wo ſich Marima 
und Minima ded Barometer beobachten laflen, der Sonnenaufgang 
und 2 Uhr Nachmittags find, nachdem er in den Werfen von Ya Gon- 
damine, von Bouguer, und vor Allen von den Herren Ramond, 
v. Humboldt u. ſ. w. die ausdrüdliche Widerlegung diejer Angabe 
finden fonnte ; wie er dad Vorhandenfein der regelmäßigen nächtlichen 
Beriode leugnen kann, welche durch Taufende von Beobachten con= 
itatirt ift; wie er endlich ſolches Vertrauen in ein Syftem ſetzen fann, 
das fich auf die vagften Betrachtungen fügt und deſſen Folgerungen 
in Widerſpruch mit bewährten Thatſachen ftehen. Diefer Gelehrte 
hatte ein jehr einfaches Mittel, wo nicht jein Zurüdbleiben hinter den 
Fortichritten der Meteorologie zu entfchuldigen, wenigftend die Ge- 
ftalt, die er feinen Tabellen vor zweiundzwanzig Jahren gegeben, zu 
rechtfertigen, injofern die Herren von Humboldt und Ramond ben 
Beobachtern damals noch nicht den wahren Weg, die atmofphärifchen 
Erjcheinungen zu ftudiren, vorgezeichnet hatten. Im Intereffe der 
Wiſſenſchaft wünfchte ich, Daß unjere Bemerfungen den Herrn Re- 
bacteur veranlaßt hätten, fortan das Beifpiel dieſer beiden berühmten 
Foricher zu befolgen. Aber da weder folche Autoritäten noch die 
Evidenz der Thatjachen ihn zu überzeugen vermocht haben, jo muß 
ich fchließen, daß er feft entichloffen ift, in feiner Hinficht jemals feine 
Anficht zu ändern. Sch verpflichte mich alfo, einen fo ehrenwerthen 
Entſchluß künftig zu reipectiren. Doch gibt es einen Punkt, auf 
welchen dieſes Verſprechen feine Anwendung zu finden vermöchte. Ich 
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meine die kritiſchen Auslaſſungen, deren beftändiged Ziel die Unter: 
fuhungen der franzöfifchen Forfcher find, und die ſich von Zeit zu 
Zeit, gleichſam verftohlener Weile, in irgend welchen Winfel der 
Bibliotheque universelle einichleichen. 

Sollte e8 dem Redacteur nochmals beifommen, und Dinge zu 
fagen, wie, daß die von Herrn Delambre verfaßten Tafeln der Jupiter: 
trabanten nicht fo viel werth find, ald die von Wargentin, und fo 
mit einem Federftriche das Refultat der mühjamften und feinften Arbeit 
zu ftreichen ; follte er nochmald, gewiflfermaßen über das wiflenichaft: 
liche Gebiet hinaus, feine Angriffe, gleich tactwoll wie ehrlich, gegen 
zwei Forſcher richten, die zu loben ich mir hier verfagen muß *),, jollte 
er feine Beichuldigung wiederholen, daß fie die ihnen von der Regie: 
rung anvertraute galvanifche Säule nicht zu benugen gewußt: fo würde 
ich den MWiderwillen, den ich empfinde, auf eine folche Discuffion ein- 
zugehen, boch noch zu überwinden wiffen, wäre ed audy nur, um zu 
beweilen, daß, wenn eine Abhandlung, troß dem, daß fie in ber 
Bibliothöque universelle fteht, jehr unbedeutend fein fann, manchmal 
dafür der Fall eintritt, daß eine Arbeit vortrefflich ift, wenn fie auch 
von dem Redacteur dieſes Journald gering gefchägt wird. 


) Die Herren Gay-Luſſae und Thenard. 





Meber Winde, Orkane und Tromben (Land- 
und Wafferhofen). 


I. Ueber die Richtung, in welder ſich bisweilen die 
Drfane fortpflanzen.*) 


Im erften Bande der Verhandlungen der philoſophiſchen Gefell- 
Ichaft zu NeusMork findet man eine umftändliche Beichreibung des 
Ichredlichen Sturmes, der im December 1811 in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa withete. Der Verfaffer diefer Darftellung, 
Mitchill, theilt darin ausführlich die Nachrichten der Rapitäne mehrerer 
an verfchiedenen Punkten der Küfte zwiichen Cap Hatteras und der 
Bai von Maflachufettd geftrandeter Schiffe, fo wie mehrerer anderer 
Beobachter mit. Auf Grund diefer Nachrichten habe ich die nach: 
ftehende Tabelle entworfen, in welcher die an jedem Orte beobachtete 
Anfangszeit des Sturmes der bezüglichen geographifchen Breite gegen: 
übergeftellt ift. Man überfieht fo mit einem Blide, daß der Sturm 
am Cap Hatterad, alfo am ſüdlichſten Punkte, begonnen und ſich von 
dort aus allmälid) von Süden nad) Norden bis Bofton, wo er erft 
acht Stunden fpäter auftrat, fortgepflanzt hat. Wer würde hiernad) 
nicht zu der Annahme geneigt fein, daß der Wind von Süden nad) 
Norden wehen mußte? Und doc) fand gerade das Gegentheil ftatt. 





*) Eine im Jahre 1818 im 9. Bande der Annales de chimie et de physique, 
2. serie pag. 66 veröffentlichte Notiz. 
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Ueberalf trat der Sturm plöglich und mit furchtbaren Windftößen 
aus Norden auf, die bald darauf von beträchtlichen Schneemaffen bes 
gleitet wurden. Der Wind hatte alfo an einem Orte begonnen, nad) 
welchem hin er iwehte. 

Aus der nachftehenden Tabelle ift leicht zu erfehen, daß der Sturm 
mit einer Gejchwindigfeit von ungefähr 10 geogr. Meilen in der 
Stunde von Süden nach Norden fortfihritt. In Norfolf fiel das Ther- 
mometer in der einzigen Nacht vom 23. zum 24. December um beis 
nahe 170 @. Herden und mehrere Leute, die in der Nähe von Bofton 
von dieſer heftigen und plößlichen Kälte auf freiem Felde überrafcht 
wurden, famen vor Froft um. Wielleicht niemals zählte man an der 
Küfte der Vereinigten Staaten und befonders an der Küfte von Long- 
Island, NeusMorf gegenüber, fo viele Schiffbrüche. 

Name des Ortes. Geogr. Breite. Zeit des Eintritts des Sturmes. 
21/, geogr. M. nördl. 
vom Gap Hatteras 351/, ON. am 23. Dechr., um 8 Uhr Abends ; 


Waihington . ... . 38055° am23. ,„ um 10 Uhr Abends; 
Neudorf. ..... 40 40 am23. , um Mitternadt; 

Em. 2 — am 24. „um 2 Uhr Morgens; 
Boflon . . 22 2.. 42 22 am24. ,, um 4 Uhr Morgens; 


Folgendes find die Zeitpunfte für den Anfang des Schneefall : 
Name des Ortes. Geogr. Breite. Zeit des Eintritts des Schneefalls. 


Pandome ...... 419 N. am 24. Dechr., um 1 Uhr Morgen; 
Neusfondon ..... — am 24. ,, um 2 Uhr Morgend; 
Boſton 42 22° am 24. ,„ um 4 Uhr Morgens; 


Schon im Februar 1802 hatte Mitchill ebenfalls die Beobachtun- 
gen über einen Nordoft-Drfan gefammelt, der fich wie der vorige von 
Eden nad Norden fortpflanzte. Er wurde beobachtet: 


Name tes Ortes. Geogr. Breite. Zeit des Eintritts des Orfanes. 
Gharlestomn. . ... 348,0 N. am 21. Febr. um 2 Ubr Nachmitt.; 
Waſhington ..... 38055° am 21. „  um5 Uhr Nachmitt.; 
Neu⸗MYork.. ..... 40 40 am 21. ,, um 10 Uhr Abends; 
Ban 0 44 am 22. ,, bei Tagedanbrud. 


Eine gleichfalls an der Küfte der Vereinigten Staaten gemachte 
Beobachtung derfelben Art ift in einem Werfe Franklin’, das den Titel 
führt: Letters and papers on philosophical subjects, und zwar im 
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36. Briefe niedergelegt. Branflin erzählt, daß er zu Philadelphia an 
der beabfichtigten Beobachtung einer Monpdfinfterniß durch einen Sturm 
aus Nordoften verhindert wurde, der um 7 Uhr Abends begann und wie 
gewöhnlich dichte Wolfen herbeiführte, die den ganzen Himmel bededten. 
Es überraschte ihn, als er einige Tage nachher erfuhr, daß zu Bofton, 
in einer Entfernung von ‚ungefähr 75 geogr. Meilen nordöftlich von 
Philadelphia, der Sturm erft um 11 Uhr Abends, lange Zeit nad der 
Beobachtung der erften Phaſen der Finfterniß, begonnen hatte. Durch 
Bergleichung der aus verichiedenen Colonieen gefammelten Berichte 
fand Franklin, daß der Sturm überall defto ſpäter aufgetreten war, je 
nördlicher die Station lag. „Hiernach, fügte er hinzu, habe ich mir 
über die Urſache der Stürme eine Anficht gebildet, bie ich durch einige 
gewöhnliche Beilpiele erläutern will. 

„Denken wir uns, daß ein langer mit Wafler gefüllter Canal an 
feinem Ende durch ein Schugbrett gefchlofien fei. So lange der Canal 
gefchloffen ift, bleibt das Wafler darin in Ruhe; es beginnt aber fich 
zu bewegen, fobald man das Schußbrett entfernt; dad am Schugbrett 
ftehende Waffer tritt zuerft in Bewegung, dad daran grenzende Waſſer 
folgt ihm und fo allmälich weiter bis zum anderen Ende ded Canals, 
wo die Bewegung am fpäteften bemerfbar wird. In diefem Falle fließt 
alles Waffer wirflidy nach der Deffnung hin, weldye anfänglich das 
Schugbrett verjchloß ; aber die Punkte, welche fucceffive in Bewegung 
gerathen, jchreiten in entgegengefegter Richtung fort, nämlicdy von dem 
Schugbrette nad) dem Anfange des Ganals hin. 

„Nehmen wir ferner an, daß in einem Zimmer die Luft fich in 
Ruhe befinde, jo wird feine Strömung entftehen, fo lange im Kamine 
fein Feuer ift; jobald aber die Luft im Kamine, durd) das Feuer ver- 
dünnt, fich erhebt, fo fucht die angrenzende Luft ihre Stelle einzus 
nehmen und fegt fich nach dem Kamine bin in Bewegung dieſelbe 
Bewegung theilt ſich dann Schritt für Schritt und in einem ihrer Rich: 
tung entgegengefegten Sinne den an die Thüre grenzenden Schichten 
nit. Damit alfo in Amerifa ein Sturm aus Nordoft fich bilde, 
braudyt nur eine ftarfe Verdünnung der Luft über dem Meerbufen von 
Merico oder in feiner Nähe ftattzufinden ; die emporfteigende Luft wird 
durch die ihr benachbarte nördlichere,, fältere und dichtere Luft erſetzt; 
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diefer folgt eine noch nörblichere Luftmaſſe, und fo entfteht eine Strö- 
mung, der die Gebirge im Innern ber Vereinigten Staaten eine Rich— 
tung aus Nordoſt geben müffen. * 

Es bliebe noch zu unterfuchen, ob bie angeführten Beifpiele in 
Bezug auf die Art und Weiſe, wie der Wind gewöhnlich fortrückt, 
Ausnahmen find, oder ob fie, wie Manche annehmen, im Gegentheil die 
gewöhnlichite Richtung diefer Fortpflanzung fennen lehren. Wie dem 
auch jei, wir fchliegen, damit nicht die hier befprochene Erfcheinung 
für eine befondere Eigenthümlichfeit des Nordoftwindes und der Küfte 
der Vereinigten Staaten gehalten werde, mit folgender von Wargentin 
herrührenden Wahrnehmung. 

Wenn im nördlichen Europa Weftwind eintritt, jo macht er fich 
in Moskau früher bemerklich al8 in Abo, obgleich legtere Stadt 15 Grad 
weftlicher liegt ald Mosfau; und nach Schweden fommt er erft, wenn 
er vorher ſchon in Finnland geweht hat. 


I. Ueber die Richtung und die Theorie der Orfane. 


Am 8. October 1838 habe ich der Afademie der Wiffenichaften 
mehrere Abhandlungen von Espy vorgelegt, die durch Warden's Vers 
mittelung an die Afademie gelangt waren. Bei diefer Gelegenheit habe 
ich eine kurze Ueberficht über verfchiedene Anfichten gegeben, die hin: 
fichtlich der convergirenden oder divergirenden Richtungen des Windes 
in Bezug auf den centralen Theil des Raumes, auf welchem dieje 
von verfchiedenen Meteorologen mit einer unermeßlichen Trombe ver: 
glichene Naturerfcheinung auftritt, feit einigen Jahren ausgeiprochen 
worden find. 

Espy glaubt, daß der Wind in allen möglichen Ridytungen 
gegen das Centrum der Orfane hinweht, und ift zu dieſem Refultate 
durch die Unterfuchung zahlreicher an der Küfte der Vereinigten 
Staaten gefammelter Beobachtungen gelangt. Die Wirfungen bed 
Tornado, der im Juni 1835 über einen Theil des Gebietes von New- 
Jerſey hinwegzog, fanden mit diefer Theorie völlig im Einflange. 
. Denn Dr. Bache fand. in der That, ald er die Spuren des Meteord 


durch das Land mit der Bouffole verfolgte, daß die Richtungen ber 
Arago's ſämmtl. Werte. XVI. 16 


2342 Sechszehnter Band. 


niedergeworfenen Gegenftände im Allgemeinen in jeder Gegend nach 
einem centralen Punkte convergirten. 

Espy's Theorie ift aber mit der vom Colonel Gapper, von der 
oftindifchen Compagnie, im Jahre 1801 vorgefchlagenen Theorie, die 
vor einiger Zeit Redfield zu News Morf wiederholt und vervollfommnet 
hat, und die den Gegenſtand einer gründlichen vom Golonel Reid der 
Britifh Affociation zu Newcaftle vorgelegten Abhandlung bildet, völlig 
unvereinbar. | 

Nach diefer Theorie find die Orfane der Antillen, der tropijchen 
Gegenden und der Oftfüfte der Vereinigten Staaten großartige Troms 
ben oder Wirbelwinde. Reid findet, daß die gleichzeitigen Richtungen 
ded Windes in den weiten von ben Orfanen verheerten Landſtrecken 
mit feiner Hypotheje im Einklange find. Die von ihm verglichenen 
Sournale der verfchiedenen Schiffe, welche im Jahre 1780 das Ger 
fchwader des Admirals Rodney bildeten, fo wie der großen von Eulloden 
geleiteten Kauffahrteiflotte, die im Jahre 1808 in der Nähe von Isle 
de France faft vernichtet wurde, fcheinen ebenfalld zu beweifen, daß an 
der Außeren Grenze ded Tornado die Richtungen ded Windes nicht 
fenfrecht auf dem Unfange eines und deffelben Kreifes, fondern Tan— 
genten an bemfelben waren. 

Thatfächlich laffen die Beobachtungen, auf welche einerſeits Eſspy 
und Bache, andrerfeits Nedfield und Reid fich ftügen, fich nur vers 
einigen, wenn man annimmt, daß ed mehr als eine Art von Orfanen 
oder Tornados gibt. 

Wollte man der Theorie der beiden legtgenannten Meteorologen 
folgen, jo würde man zugeben müffen, daß die Trombe bisweilen eine 
Bafis von 300 bis 400 geogr. Meilen im Durchmeffer habe, daß ihre 
Fortpflanzungsgejchwindigfeit bis A Meilen in der Stunde fteigen 
fönne, und daß die Rotationsgefchwindigfeit der Luft am Umfange, 
oder mit andern Worten, daß die Gefchwinbigfeit der tangirenden 
Winde bisweilen 20 Meilen in der Stunde betrage ! 

Espy's Arbeiten haben im Jahre 1841 zu einem fehr günftigen 
Berichte Veranlaffung gegeben, der im Namen einer Commiffton, an 
der ich mit Bouilfet und mit Babinet Theil nahm, an die Akademie - 
ber Wifienfchaften erftattet wurde, Die von Espy über die Tornados 
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gemachten Beobachtungen waren hinreichend zahlreich und gut con» 
ftatirt, jo daß wir der Afademie vorichlagen fonnten, feiner Arbeit ihre 
Approbation zu fchenfen. In folgender Weife hat mein Freund und 
Eollege Babinet in feinem Berichte die Theorie des gelehrten amerifa- 
nischen Phyſikers zufammengeftellt : 

„Die Theorie des Verfaſſers ftüßt ſich auf gut beobachtete und 
eonftatirte Thatfachen, die in der Natur fich ftets mit allen Umftänden 
in derfelben Weije wiederholt haben. Espy ift der Anficht, daß wenn 
eine jehr ausgedehnte heiße und feuchte ruhende Luftfchicht die Ober: 
fläche einer Gegend auf dem Lande oder dem Meere bedeckt, und durch 
irgend eine Urfache, 3. B. durch eine geringere locale Dichtigfeit, in 
diejer feuchten Zuftmafje ein auffteigender Strom entfteht, die Steig— 
fraft, anftatt durch die Wirfung der Erhebung der aufgeftiegenen Säule 
geringer zu werden, mit der Höhe der Säule fogar wachſen müſſe, 
gerade fo, ald ob ein Strom Waſſerſtoffgas durch die gewöhnliche Luft 
aufftiege, ber mit um jo größerer Kraft und Geichwindigfeit nach den 
“ obern Theilen der Atmoſphäre getrieben werden würde, je beträchtlicher 
ieine Höhe wird. Man fann diefe heiße Luftfäule ferner mit der Luft: 
faule der Ofenröhren und Schornfteine vergleichen, deren Zug um fo 
ftärfer wird, je größer die Höhe der heißen Luftjäufe ift. Was ift nun 
die Urfache, welche den aufiteigenden heißen und feuchten Luftftrom in 
jedem feiner Theile ftetd leichter macht, als die in derfelben Höhe mit 
den entiprechenden Theilen der auffteigenden Säule befindliche Luft? 
Diefe Urfache ift nad) den hinreichend genauen Berechnungen Espy's die 
ftetö höhere Temperatur, welche die auffteigende Luftſäule behält, und 
die von der Wärme herrührt, welche der theilweife Niederfchlag des 
mit der Luft gemengten Dampfes liefert. Die auffteigende Säule wird 
Dadurch zu einer wirklichen Säule warmer Luft, d. h. leichteren Gafes ; 
denn das Gewicht des Waflers, welches in den flüffigen Zuftand über: 
geht, vermag nicht entfernt den Ueberſchuß an Leichtigfeit zu compen- 
firen, der durch die in diefer Luft erhaltene höhere Temperatur entfteht. 
(Unter den gewöhnlichen Umftänden compenfirt died Gewicht nur un- 
gefähr ein Fünftel der Gewichtöverminderung.) Je höher alfo bie 
Säule ift, um fo beträchtlicher wird ihre auffteigende Kraft und um fo 
heftiger erfolgt die Anfaugung der umgebenden Luft von allen Seiten. 

16 * 
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„Um dieſen Vorgang noch beſſer einzuſehen, wollen wir eine heiße 
trockne Luftmaſſe betrachten, die mitten in einer kälteren Atmoſphäre 
aufſteigt. In dem Maaße als dieſe Luft ſich erhebt, dehnt ſie ſich in— 
folge des geringeren Druckes, den ſie erleidet, aus, und wird folglich 
kälter; ſie muß ſich alſo ſchnell ſowohl in Bezug auf Druck als auch 
auf Temperatur mit einer mehr oder weniger hohen Schicht, die ſie 
bald erreichen und bei welcher ſie Halt machen wird, ins Gleichgewicht 
ſetzen; wenn aber dieſer einzigen Urſache der Abfühlung, nämlich der 
Ausdehnung, durch eine Wärmequelle, z. B. durch die ſeitens des 
niedergeſchlagenen Dampfes gelieferte Wärme entgegengewirkt wird, 
ſo muß die Luft ſtets wärmer bleiben als nöthig geweſen wäre, um 
dieſelbe Temperatur und denſelben Druck wie die umgebende Luft zu 
erreichen: ſie wird alſo ſtets leichter ſein, und die aufſteigende Kraft 
eine um ſo beträchtlichere Größe erreichen, je höher die Säule ſteigt. 
Espy's Rechnungen zeigen nun mit völliger Sicherheit, daß indem 
die feuchte Luftſaͤule durch den ſich niederſchlagenden Dampf einen 
Theil der Wärme, den fie durch ihre Ausdehnung verloren hat, wieder 
gewinnt, dieſe Luftſäule ſtets wärmer bleibt als jede der mit ihr 
in gleicher Höhe liegenden Luftichichten. Uebrigens ergänzt Espy die 
ber Wiffenfchaft noch fehlenden eracten Data durch Verfuche über bie 
Temperatur, welche die Luft infolge des Niederichlags des Dampfes 
in einem gefchloffenen, von ihm Nepheloſkop genannten Gefäße 
behält, worin er das durch eine Verminderung im Drude, der höher ift 
als der in der Natur ftattfindende, erzeugte Sinfen des Thermometerd 
einerjeitö unter Anwendung von trodner, andrerjeitd nach Ginführung 
feuchter Luft mit einander vergleicht. Trotz des Einfluffes der Wände 
des Gefäßes erlitt die Temperatur jeded Mal, wenn ein leichter Nebel 
im Apparate ſich bildete, eine viel geringere Abnahme, ald wenn man 
den Punkt des Niederfchlagd der Dämpfe nicht erreichte oder mit 
trockner Luft operitte. 

„Espy's Theorie gibt auch ſehr gut Rechenſchaft von der Bildung 
einer dem Cumulus mit horizontaler Baſis analogen wahren Wolke 
von dem Augenblicke an, wo die heiße und feuchte Luft eine ſolche Aus— 
dehnung erreicht hat, daß die daraus hervorgehende Abkühlung einen 
Niederſchlag des Waſſers erzeugt; die Baſis der centralen Wolke 
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ded Tornado, wenn fie, wie dies bei allen großen derartigen Meteoren 
ftattfindet, horizontal ift, muß um fo tiefer liegen, je reicher die aufs 
geftiegene Luft an Waflerdampf ift, indem jene Baſis, eben fo wie die 
der Cumuli fi an dem Punkte finden muß, wo die Temperatur des 
auffteigenden Luftftromes den Thaupunft erreicht, der augenfcheinlich 
vom Feuchtigfeitögrade der Luft abhängt. Diefe Theorie erflärt ferner, 
wie bei kleinen Tornadog, deren Heftigfeit merfwürdig ift, fich in fehr 
geringer Höhe im Gentrum des Meteord eine Ausdehnung erzeugt, 
welche hinreicht, um den Dampf durch Erfaltung niederzufchlagen, und 
folglicdy jene Art von Anhang entftehen zu laffen, welde die Fleinen 
Tornados oder gewöhnlichen Tromben beſonders charafterifirt. Wir 
fügen binzu, daß die Rechnungen Espy's über die Dichtigfeit der 
warmen L2uftfäule, über ihre relative Leichtigfeit, über die auffteigende 
Kraft der Strömung, Über die Daraus folgende Abnahme des Drudes 
im Gentrum, über die Gefchwindigfeit, mit welcher die umgebende Luft 
nach dein Raume hinftrömt, wo der Drud vermindert ift, fo wie endlid) 
über alle aus den beobachteten phyſiſchen Vorgängen bei diefen Phä- 
nomenen gezogenen Folgerungen, beftätigt und als hinreichend genähert 
erfannt worden find, um feinen Zweifel über diefen Theil von Espy's 
Theorie übrig zu laffen. 

„Es ift noch übrig, ein Wort über die Fortbewegung des Meteord 
zu jagen. Diefelbe fünnte von einem gewöhnlichen Winde herrühren, 
der, indem er der ganzen Atmofphäre eine gemeinfchaftliche Be— 
wegung ertheilt, das. Auffteigen der feuchten Luftiäule nicht ftören 
würde, Da aber diefe Meteore plöglich mitten in großer Ruhe ent— 
ftehen, jo glaubt Espy, daß man im Einflange mit den beobachteten 
Thatfachen die Fortbewegung des Meteord den Winden , welche 
in den mittleren Breiten in der obern Schicht der Atmofphäre herr— 
fchen, zuzufchreiben hat, und daß diele Bewegung alfo nad) Often 
ftattfinden muß, während diefelbe in den Gegenden in der Nähe des 
Aequators, eben fo wie die Strömung der Paſſatwinde nach Weiten 
gerichtet fein muß. Endlich erflärt der geringe Ueberbrud, den bie 
Ausbreitung der Luft rings um den Kopf ded Meteors veranlaffen muß, 
das geringe Steigen des Barometerd, das an jedem Orte dem Ein- 
brechen des Tornado vorhergeht, und nach Espy fogar als Vorzeichen 
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dienen fann, Es geht ferner daraus hervor, daß man außerhalb der 
Grenzen ded Meteord, in Uebereinftimmung mit der Beobachtung, 
einen fchwachen Wind empfinden muß, deffen Richtung der Bewegung 
derjenigen Luft entgegengefegt ift, die mit Heftigfeit nach der centralen 
Gegend ded Tornado binftürzt. 

„Als Folgerungen aus bdiefer Theorie gibt Espy an, daß an 
mehreren Localitäten, 3. B. auf Jamaica, die Seewinde eine Luft: 
bewegung erzeugen, weldye der Zuftbewegung in einem Tornado volls 
fommen analog ift, und daß die Refultate davon auch diefelben find, 
nämlich Regen und Sturm zu beftimmten Stunden jedes Sommer: 
tages. Diefelben Umftände erzeugen an andern wohlbefannten Orten 
ebendiefelben Wirkungen; vulfanifche Eruptionen, große Waldbrände 
unter günftigen Berhältniffen von Ruhe, Wärme und Feuchtigkeit, 
müffen gleichfalls auffteigende Luftftröme und Regen erzeugen. 

„Unter allen theoretifchen Deductionen Espy's ift der Ausfprudy 
beachtenswerth, daß niemals ein herabfinfender Luftſtrom Kälte erzeu— 
gen fann, weil diefer Strom ſich durch die Verdichtung in dem Maaße 
erhigen würde, als er niederſinkt; und die meteorologiiche Temperatur 
mehrerer Zocalitäten, welche gegen auffteigende Winde geſchützt find, 
findet fich aus diefer Urfache beträchtlich vermehrt. Die Sandftürme 
mehrerer Theile Afrifas und Aſiens, obgleich fie eine geringere Stärke 
befigen, gerade wegen ber Trodenheit der erhigten Luft, ftimmen jowoht 
in Betreff der Beichaffenheit als auch jelbft in Betreff ver Größe ihrer 
Wirkung mit Espy's Theorie vollftändig überein. Beachten wir endlich, 
daß wenn in den Tornadoß die Luft durch den unteren Theil der Säule, 
und nicht Durch den oberen, abjorbirt wird, dann der Unterfchied zwilchen 
dem Drude der warmen Luftfäule und dem der umgebenden Luft um fo 
ftärfer hervortritt‘, einen je tieferen Punft man in der Luftſäule von 
geringerer Dichtigfeit aber gleicher Elafticität betrachtet, jo daß für den 
Fall des Gleichgewichts im tiefften Punkte diefe Differenz genau der 
gefammten Differenz zwifchen der ganzen warmen Säule und der 
ganzen umgebenden Luftfäule von derſelben Höhe gleich fein würde, “ 

Wir haben der Afademie vorgefchlagen, den fo intereffanten Unter: 
fuchungen Espy's ihren Beifall zu ertheilen, und dieſen gelehrten Phyſiker 
zu ihrer Fortiegung zu veranlaffen. Später (im Juni 1843) hat und 
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Espy angezeigt, daß die Regierung der Vereinigten Staaten ihm bie 
Mittel geliefert habe, ein Syftem gleichzeitiger Beobachtungen aufzu= 
ftellen, die zur Vervollftändigung der Gefchichte diefes Phönomens 
dienen. werden. Die Schemata zur Eintragung ber Richtungen und 
Geichwindigfeiten der Winde, des Luftdrudes u. f. w. für die ver: 
ichiedenen Perioden des Orkans find gedrudt und fowohl an Berfonen, 
welche beauftragt find an beftimmten Orten auf dem Lande zu beob- 
achten, ald an die Marineofficiere, denen empfohlen wird, ähnliche 
Beobachtungen an den Orten anzuftellen, wo ſich ihr Schiff während 
des Sturmes befinden wird, vertheilt worden. 

Es wäre jehr zu wünfchen, daß bie frangöftiche Regierung Maaß⸗ 
regeln träfe, damit eben jolche Beobachtungen und zwar nad) demfelben 
Plane am Bord der Staatsichiffe ausgeführt würden. 

Espy war über die Aufmunterung, welche er in der Afademie ber 
Wiſſenſchaften für die Fortfegung feiner Unterfuchungen gefunden hat, 
jehr glüdlih. Der günftige Bericht, der über feine Arbeiten erftattet 
worden, ſchrieb er mir im September 1844, hat weſentlich beigetragen, 
ihn in eine Stellung zu bringen, wo er ſich die nöthigen Nachweis 
jungen verfchaffen fanı. Er hat. mir außerdem eine bereits ältere 
Thatſache mitgetheilt, die mir werth jcheint, das Intereſſe auf ſich zu 
ziehen. 

„Sm Sahre 1808, gegen den 1. Juni, hatte im Often des 
Staates Teneffee ein Sturm ftatt, der durch feine Heftigkeit und große 
Verbreitung merfwürdig war.... Er nahm feinen Urfprung in: der 
Nähe der Stadt Kingfton und dehnte fih bis zu den Bergen aus, 
weldye den eben genannten Staat von Nordcarolina trennen, wobei er 
auf jeinem Wege, der mindeſtens 17 Meilen lang war und eine Breite 
von 90 bis 550 Meter hatte, Alles verwültete.... . Er begann um 
Mittag und endigte gegen 3 Uhr; nad) den Angaben, die mir zu fam« 
meln gelungen, betrug feine Gejchwindigfeit ungefähr 7 geographiſche 
Meilen.... In dem nördlichen Theile feined Zuges fiel viel Hagel 
und Regen, und merfwürdigerweije fielen gleichzeitig grüne Blätter 
und Zweige, die er zuvor abgeriffen hatte, und die mit einer biden 
Eisjchicht bedeckt waren. Alle dieſe vom Winde fortgetragenen Körper 
waren bie Kerne eben fo vieler Hagelförner geworben. .. .* 
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III. Ueber den Gegenftrom der Paſſatwinde. 


Im 4. Band der Annales de chimie et de physique (2. Serie) 
vom Jahre 1818 (S. 216) habe ich die folgende Notiz veröffentlicht, 
die in der populären Aftronomie (Bd. 4, ©. 472) faft wörtlich 
wiederholt ift: | 

„Am Abend des 30. April 1812 wurden während einiger Augen- 
blidfe auf der Inſel Barbados Erplofionen gehört, welche dem Knalle 
mehrerer abgefeuerten groben Gefchüge dermaßen glichen, daß die Ber 
fagung des Schloſſes Sta. Anna die ganze Nacht hindurch unter den 
Waffen blieb. Am anderen Morgen (1. Mai) war der Meereshorizont 
im Often rein und fcharf begrenzt, aber unmittelbar darüber bemerfte 
man eine ſchwarze Wolfe, welche bereitd den ganzen übrigen Theil des 
Himmels bededte und bald darauf audy über den Theil des Himmels 
ſich verbreitete, wo dad Licht der Morgendämmerung hervorzubrechen 
begann. Die Finfterniß ward dann fo groß, daß es in den Stuben 
unmöglid war, den Ort der Fenfter zu unterjcheiden, und daß im 
Freien mehrere ‘Berfonen weder die neben ihnen befindlichen Bäume, 
noch die Umriſſe der benachbarten Häufer, noch felbft in 6 Zoll Ent- 
fernung vor die Augen gehaltene weiße. Tafchentücher zu ſehen ver- 
mochten. Das Phänomen entftand durch das Herabfallen einer großen 
Menge vulfanifchen Staubes, der von dem Ausbruche eines Vulkans 
auf der Injel St. Vincent herrührte. Diefer eigenthümliche Regen und 
die durch ihn hervorgerufene Dunfelheit hörten vollftändig erft zwiſchen 
12 und 1 Uhr Mittags auf; aber mehrere Male hatte man feit 
dem Morgen mit Hülfe von Laternen man möchte fagen eine Art 
Blagregen bemerft, wobei der Staub in reichlicherer Menge berabfiel. 
Die Bäume von biegfamem Holze bogen fich unter der Laft; das Ge— 
räufch, welches die Zweige der anderen Bäume bei ihrem Zerbrechen 
erzeugten, ftand in auffallendem Gegenfage mit der vollfommenen Ruhe 
der Atmojphäre; die Stengel des Zuderrohred waren gänzlich zu 
Boden gedrüdt; Furz die ganze Infel fand ſich mit einer zolldicen 
Schicht grünlicher Aſche bevedt. 

„Die Lage der Iniel Barbados gegen St. Vincent macht biefe 
Beobachtung jehr intereffant ; bekanntlich liegt die leßtere Injel über 15 
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Meilen weftlicher als die erftere. Die Paſſatwinde wehen in diefen 
Gegenden, bejonders in den Monaten April und Mai gleichförmig und 
ohne Unterbrechung aus Dft mit einer geringen Abweichung nach Nord. 
Man hat aljo anzunehmen, daß der Bulfan von St. Vincent die unge: 
heure Staubmaffe, die auf Barbados und das benachbarte Meer nieder: 
fiel, biß zu einer Höhe jchleuderte, wo nicht nur die Paſſatwinde nicht 
mehr merfbar waren, ſondern fogar eine gerade entgegengeſetzte Lufts 
ftrömung herrichte. Uebrigens ift, wenn man die Erklärung annimmt, 
welche die meiften Phyſiker von den Paſſatwinden geben, leicht zu fehen, 
daß zwijchen den Wendekreiſen ſtets ein oberer von Welt nach Oft ge- 
richteter Wind, analog demjenigen, welcher am 1. Mai 1812 die vul- 
fanijche Aſche von St. Vincent nad) Barbados führte, eriftiren muß, 
und daß die Beweile für die Eriftenz eines jolchen Stromes zur Stütze 
der Erklärung, um die es fich hier handelt, herbeigezogen werben 
fönnen. ” 

Die Detaild zur Abfaffung diefer Notiz habe ich aus einer eng— 
fiichen Zeitfchrift entnommen, die monatlidy unter dem Titel: The 
Edinburgh monthiy magazine erfcheint. Ich fchließe daran die chemifche 
Analyfe jener Afche, wie fie Thomfon im A. Bande feines Journals 
S. 235 gibt: 


Eiſenoxyd...... GE NEN GR 1 
Kalkerde ie ae 8 
Kiefelerde und Thonerde . . ... 91 


Summe 100 


In der Sitzung der Akademie vom 3. Mai 1819 hat Moreau 
de Jonnes einen Auffag unter dem Titel: „Bemerkungen über die Bor: 
gänge bei einem Phänomen, das als ein Beweis für die Theorie der 
Paſſatwinde betrachtet wird”, gelefen. Dieſe Bemerkungen beziehen 
fich auf die vorftehende Notiz; meine Antwort ift im 11. Bande ber 
Annales de chimie ©. 98 etc. erfchienen, und ich gebe fie hier unver: 
ändert wieder, 

Moreau de Jonnes berichtet uns, daß der erite Auswurf des 
Bulfans von St. Vincent am 27. Avril 1812 um Mittag ftatt hatte, 
und daß dieſes Phänomen fich während vier auf einander folgender 
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Tage wiederholte. In der Nacht vom 30. April zum 1. Mai wurden 
die Erplofionen auf Martinique und felbft Guadeloupe gehört. Auf 
der Infel Barbados fing die vulkaniſche Aiche am 1. Mai Morgens 
7 Uhr an zu fallen; fie erreichte das Fort Royal auf Martinique eine 
Stunde fpäter und Guadeloupe erft gegen Abend. „Man wußte ohne 
Zweifel nicht, fagt Moreau de Jonnes in feinem Auflage, daß bie 
vulfanifche Aſche von St. Vincent nicht blos öftlid bis Bars 
bados, fondern auch nah Martinique und Guadeloupe, die 21 und 
45 geogr. Meilen vom Gruptionscentrum auf der nördlichen Vers 
lingerung feines Meridiand liegen, geführt worden ift; bie Zeiten 
des Herabfallens jener Staubmaflen an diefen drei entfernten Punk⸗ 
ten zeigen feine anderen Unterfchiebe, ald die der Größe der Streden, 
welche die ausgeworfene Afche zu durchlaufen hatte.“ Er gibt dann 
an, wie feiner Anficht nach die Aſche zu fo verichieden gelegenen Bunften 
gelangen fonnte, und jchließt folgendermaßen : 

„Aus diefen Thatjachen folgt, daß man die Fortführung der 
vulfanifchen Aſchen von St. Vincent nach der Infel Barbados feines» 
wegs den oberhalb der Baflatwinde gelegenen Luftftrömungen zuichrei- 
ben kann; fte zeigen vielmehr, daß dieſe Fortführung nur durch bie 
veränderliche Wirfung der füdlichen Winde erfolgt ift, welche biefe 
ausgeworfenen fandigen Maffen gleichzeitig nad) Weiten und nad) 
Norden getragen haben, bis auf Entfernungen, deren größte und be- 
fannte gegen 45 Meilen beträgt. * | 

ALS wir die Notiz fchrieben, welche zu diefen Bemerkungen Ber: 
anlaffung gegeben hat, wußten wir, wie died de Jonneès ganz richtig 
jagt, nicht, daß die vulfanische Afche von St. Vincent gleichzeitig nach 
Dften und nach Norden geführt worden war; aber weit entfernt, daß 
diefe neuen Umftände den von und in Betreff der Paſſatwinde aus 
dem einzigen und damals befannten Bactum gezogenen Schluß ent— 
fräften, jcheinen fie uns vielmehr fehr geeignet denfelben zu beftätigen. 
Denn da Barbados öftlich von der Infel St. Vincent liegt, fo mußte 
der Wind, welcher den vulfanifchen Staub von der legtgenannten 
Infel zur erfteren führte, unftreitig von Weften nach Diten wehen. Ich 
geftehe, daß ich nicht recht begreifen Fann, wie die füdlichen Winde, 
von denen de Jonnès redet, diefe Wirfung hätten hervorbringen 
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jollen. Wie dem auch fein möge, wir müffen bedauern, feine directe 
Beobachtung zu fennen, welche beweift, daß am 30. April 1812 
in der Gegend von Barbados fein unterer Wind von Weften nad 
Dften wehte: die Fortführung der Aſche von St. Vincent nach Guade— 
loupe wird ſehr mwahrfcheinlich als ein Beweis zu betrachten fein, 
daß die unteren Winde damald aus Süden famen. Es bleibt alſo 
nur. die den Paſſatwinden entgegengefegte Luftſtrömung übrig, um 
zu erflären, wie zu jener Zeit der vulfanifche Staub von St. Vin- 
cent nach Barbados, oder von Welten nad) Oſten, fortgeführt werden 
fonnte. 


De Jonnes gibt an, daß er auf den höchften Gipfeln von Mar: 
tinique diefe Gegenftrömung niemals beobachtet habe. Darauf ant- 
worte ich, daß diefe Gipfel nicht hoch genug find, um jene Strömung 
wahrnehmen zu fönnen; die angeführte Thatfache hat folglich Fein 
Gewicht; dagegen haben A. v. Humboldt und 2. v. Buch, beide auf 
dem Pic von Teneriffa einen Weftwind gefunden. 


IV, Ueber den Orkan auf Guadeloupe am 26, Juli 1825. 


Im Fahre 1825 fonnte ich mich nicht entichließen, in die Annales 
de chimie et de physique einen Bericht über die Verheerungen aufs 
‚zunehmen, welche durch den am 26. Juli herrjchenden Orfan auf den 
Antillen angerichtet worden waren, weil die in den Zeitungen darüber 
umlaufenden Erzählungen mir den Stempel der Uebertreibung zu 
tragen fchienen; nachdem aber die vom Geniegeneral Baudrand auf 
meine Bitte mit großer Gefälligfeit und Sorgfalt an Ort und Stelle 
eingezogenen Erfundigungen jeden Zweifel befeitigt haben, kann ic) 
fein Bedenfen tragen, der Beurtheilung meiner Xefer die folgenden 
Thatſachen anheimzugeben. 

In Baſſe⸗-Terre warf der Orfan am 25. Juli eine-große er 
der beftgebauten Häufer nieder, 

Der Wind hatte den Ziegeln eine folche Gejchwindigfeit — 
theilt, daß mehrere durch dicke Thüren hindurch in die Magazine eins 
ſchlugen. 
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Ein tannenes Bret von 1 Meter Länge, 21/, Decimeter Breite 
und 23 Millimeter Dicke wurde mit folcher Schnelligkeit durch die Luft 
entführt, daß es einen Balmenftamm von 45 Centimeter Durchmeffer 
ganz umriß. 

Ferner fchleuderte der Wind ein vier bis fünf Meter langes Bal- 
fenftüd von 20 Eentimeter im Geviert mit folcher Gewalt gegen einen 
feft fundirten und betretenen Weg, daß ed nahe ein Meter tief in 
den Boden eindrang. 

Ein jchönes eiferned Geländer vor dem Palaſte ded Gouverneurs 
wurde gänzlidy zertrümmert. 

Drei 2Apfündige Kanonen fanden ſich bis hart an die Bruſtwehr 
der Batterie, in welcher fie ftanden, von ihrem Blase gerüdt. 

Folgende Stelle entnehme ich einer officiellen Relation, weldye 
wenige Tage nad) dem Greignig niedergefchrieben wurde. 

„Sm Moment feiner größten Intenfität erichien der Wind leuch- 
tend; eine filberglängende Flamme fchien durch die Fugen der Wände, 
durch die Schlüffellöcher und andere Deffnungen zu dringen, und rief 
in dem Dunfel der Häufer den Eindrud hervor, ald ob der Himmel 
in Feuer ftände, “ 

Da der General Baudrand zur Zeit feiner Abreife von Paris 
von dieſer auffallenden Erſcheinung nicht hatte reden hören, fo geichieht 
derjelben in den auf meine Bitte von ihm eingezogenen Erfundigungen 
feine Erwähnung. 


V. Ueber das Fortführen von Staub durch den 
Wind auf große Entfernungen. 


1. 

Am 19. Januar 1825 fegelte das englifhe Schiff Clyde des 
Nachts von Süden nad) Norden längs der afrifanifchen Küfte zwiſchen 
dem Gambiafluffe und dem grünen Borgebirge, aber in einer Entfer- 
nung von mehr ald 100 geogr. Meilen vom Lande. Am Morgen 
war die geſammte Mannjchaft fehr erftaunt, die Segel mit einem 
bräunlichen, äußerft feinen Sande bedeckt zu fehen; der Wind hatte 
in der vergangenen Nacht mit ziemlicher Stärfe aus Richtungen zwi— 
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ſchen Norboft und Oft geblafen. (Das englifche Journal, welchem 
wir diefen Bericht entlehnen, jagt nicht, ob der Sand gefammelt und 
einer chemifchen Unterfuchung unterworfen worden ift.) 

Ein analoges Phänomen ift durch Schabelsfi, einen ruffiichen 
Reijenden von großer Auszeichnung, zu meiner Kenntniß gekommen, 
welcher darüber Folgendes mittheilt: 

„Als unfer Fahrzeug fih unter 230 nördl, Breite und 219 20° 
weftl. Länge von Greenwich befand, waren wir Zeugen einer jehr 
merfwürdigen Ericheinung : am Morgen des 22. Januar 1822 (in 
einer Entfernung von beiläufig 275 Seemeilen von der afrikanischen 
Küfte), gewahrten wir, daß das ganze Tauwerk des Echiffed mit einer 
pulverförmigen Mafle bededt war, deren röthliche Farbe etiwa mit der 
bed Ockers verglichen werden konnte. Unter der Loupe erblidte man 
auf den Tauen lange Reihen feiner Kügelchen, welche ſich zu berühren 
ihienen. Nur die dem Norboftwinde ausgefegten Theile zeigten das 
Phänomen; auf den entgegengefegten Seiten war feine Spur von 
Staub zu ſehen. 

„Der fragliche Staub fühlte ſich jehr weich an und färbte die 
Haut roth.“ 

9. 

Der Commandant des Dampfſchiffes Vautour, der Schiffslieute— 
nant Leps, hat im Jahre 1846 an der Küſte von Algier ein ähnliches 
Phänomen beobachtet. Am 15. Mai, bei ſehr tiefem Barometerſtande 
(0,750®), blies den ganzen Tag der Wind. ſehr ſtark aus Weſt 
und Weitjübweit, ohne daß jedoch dad Meer ſehr hoch ging. Der 
Vautour, ein Dampfer von 160 Pferdefraft, ging unter dem Befehle 
bed Hrn. Leps von Bona nach Algier, und befand ſich etwas weſtlich 
vom Cap Bongaroni, in geringer Entfernung vom fleinen Hafen 
Sigelly. Der Himmel war veränderlich und zum Theil wolfig ; in der 
Luft jpürte man (on sentait) viel Gleftrieität. Bei Sonnenuntergang 
begann das Land fi) von oben herab (par le sommet) in Dunft zu 
hüllen; um 8 Uhr Abends war der ganze Horizont von Nordoft bie 
Nordweſt mit dien Wolfen bededt. Bei Einbruch der Nacht zeigte ſich 
das Meer leuchtend, Alles deutete auf ſehr fchlechtes Wetter; der 
Wind, von wechjelnder Stärke, wehte zwijchen Welt und Nordweſt. 
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Um 9 Uhr bebedte ſich der Himmel volftändig, und mit einem Augens 
blicke trat die tiefite Finfterniß ein. Das Athmen fiel befchwerlich; es 
war, ald wenn die Luft did geworden wäre. Man konnte nicht auf 
zwei Meter Entfernung fehen; der Himmel war buchftäblich fchwarz, 
und fein Lichtichein wahrzunehmen; ed war wie in einem Keller und 
ordentlich unheimlich. inige große Regentropfen fielen, aber ganz 
einzeln. Auf der Haut und vorzüglich in den Augen fpürte man, daß 
die Luft mit Staub erfüllt war. Erft um 2 Uhr nad Mitternacht, 
nachdem der Mond bereitd lange aufgegangen war, fing der Himmel 
an ſich aufzuflären ; das Barometer ftieg merklich. Die Wolfen zer: 
theilten fi) und die Sterne traten hervor; aucdy das Land wurde all: 
mälich fichtbar. Bei Tagesanbruch bemerkte man, daß das ganze Ver: 
def unfered Fahrzeugs, die Maften, die Segel und das Tafelwerf mit 
Ajche, oder wenigftend mit einem gelblichen oder röthlichen Staube 
überdedt war. Alle nach vorn gefehrten Theile, wie die Anfer, das 
Bugipriet u. f. w., waren vorzugsweiſe mit dieſem Staube bebedt, 
defien Menge reichlich genug war, um ihn zufammenfehren zu fönnen. 


VI. Weber einige Tromben auf dem Lande. 


1, 

Am 9. Mai 1822 zeigte fich gegen 3 Uhr Nachmittags in der 
Nähe der Stadt Foir eine Trombe, mit Außerft rafcher, von Nord- 
weften nach Südoften gerichteter Bewegung. Sie hatte die Geftalt 
einer fehr fchwarzen aus afchgrauen Wolfen herabhängenden Säule 
und war von einem Öeräujche begleitet, wie das bei einem heftigen 
Sturme wogende Meer. Als die Trombe längs des Berges St. Saus 
veur, an deſſen Fuße die Stadt erbaut ift, herabfam, fiel eine große 
Menge Hagel in Körnern wie die größten Hafelnüffe, welche bie 
umliegenden Felder vermwüfteten. 

Den Tag darauf war der Himmel heiter und die Sonne fchien 
brennend ; aber ein Gewitter brach um die nämliche Stunde wie den 
vorhergehenden Tag los. 

Ich habe diefe Notiz nach dem durch den Präfecten des Ariöge- 
Departeimentd an den Minifter des Innern gelangten Berichte zufam- 
mengeftellt. 
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2. 

Der 16. Juni 1822 war der Tag einer ziemlich heftigen Erb: 
erfchütterung im Departement la Manche; gegen 5 Uhr Abende 
gewahrten die Einwohner von Regneville, einem Fleinen Hafen 
1 Meile von Coutances, eine Trombe, welche die Richtung nad) dem 
Meere zu einfchlug. Anfänglich hörten fie nur ein dumpfes Geräufch, 
aber bald fonnte man den Wirbel felbft unterfcheiden. Bevor berfelbe 
zum Ufer gelangte, ging er über ein Stüd Land hin, auf welchem 
gefchnittener Klee zum Trodnen ausgebreitet lag. Der Klee wurde 
fämmtlich weggeführt, etwa 100 Meter hod) gehoben und fiel am 
Meereöftrande nieder. Faſt ebenfo hoch wurde eine Quantität Sand 
geichleudert, welche auf einem andern Felde in der Nähe eines im Bau 
begriffenen Hauſes gelagert war. Als die Trombe einen Heinen Bad 
überfchritt, welcher auf ihrem Wege lag, hörte das begleitende Ge— 
räuſch faft völlig auf, und das Waffer wurde nur 7 Meter hoch ger 
hoben; aldtann fing das Tofen von Neuem an, und verftummte erft, 
als der Wirbel das Meer erreichte. 

Nach der wahrfcheinlichften Schägung nahm die Bafis ded Me: 
teord auf dem Boden eine freisrunde Fläche von 17 Meter Durch: 
mefier ein. Der Himmel war am Nachmittage des 16. Juni voll 
fommen hell, und bedeckte fich beim Eintreten der Trombe mit Wolfen ; 
furze Zeit nach ihrem Berfchwinden fiel reichlicher Regen. Die Wärme 
war ben ganzen Tag ehr ftarf. 

Die vorftehende Notiz entlehne ich einem ausführlichen Berichte, 
den der Präfeet des Manchedepartements an den Minifter des Innern 
erftattet hat. | 

3. 

Um 1 Uhr 35 Min. am Nachmittage des 6. Juli 1822 trat bei 
Affonval, einem 3 Meilen weftfüdweftlich von St. Omer und ebenfo 
weit füdöftlich von Boulogne gelegenen Dorfe, eine ſolche Duntelheit ein, 
daß die Arbeiter auf dem Felde aus Furcht vor einem drohenden Unge— 
witter ihren Pflug verließen. Wolfen zogen von verfchiedenen Seiten 
empor und ſammelten fich rajch über der Ebene. Bald bildeten fie nur 
eine- einzige Wolfe, welche allein den ganzen Horizont überdeckte. 
Einen Augenblid fpäter fah man daraus einen dichten Dampf, von 


256 Sechszehnter Band. 


der bläulichen Farbe des brennenden Schwefels, hervorgehen, welcher 
die Geſtalt eines umgekehrten Kegels, deſſen Grundfläche auf der 
Wolke ruhte, annahm. Der untere Theil des Kegels ſenkte ſich zur 
Erde herab, und bildete bald, indem er ſich mit beträchtlicher Ge— 
ſchwindigkeit drehte, eine von der Wolke getrennte, laͤngliche Maſſe 
von etwa 10 Meter. Dieſelbe erhob ſich mit dem Geräuſche einer 
erplodirenden Bombe von großem Kaliber, und ließ auf der Erde eine 
Vertiefung zurüd, in Geftalt einer Ereisförmigen Höhlung von 7 bis 
8 Meter Umfang, und in der Mitte über 1 Meter tief. Die Trombe 
nahm ihren Lauf von Weften nach Often und erreichte kaum hundert 
Schritte von der Stelle ihres Auftretens die Umzäunung eines Ge- 
höftes, wo fie eine Scheune umriß und dem fefter gebauten Haufe eine 
Erſchütterung mittheilte, welche der Pächter mit einer Erderfchütterung 
verglich. Beim Ueberfchreiten der Einhegung wurden die Kronen ber 
ftärfften Bäume zerriffen und weggeführt: fünfundzwanzig bis dreißig 
Bäume, zum Theil über 20 Meter hoch, wurden niedergeworfen und 
nad) verfchiedenen Richtungen gefchleudert, zum Beweile, daß die 
Trombe mit einer Wirbelbewegung fortichritt. Nach diefen erften 
MWirfungen durchlief das Meteor eine Strede von 1 Meile ohne die 
Erde zu berühren, und riß jehr dicke Baumäfte fort, welche fie rechte 
und links mit Geräufch niederfallen ließ. "Auf der höchiten Spitze des 
Gehölzes von Fauquembergue angelangt, beraubte fie von Neuem 
mehrere Eichen ihrer Wipfel, welche man mit ihr über dem öftlich vom 
Walde am Fuße des Hügeld gelegenen Dorfe Bendöme fliegen jah. 

In der genannten Commune richtete die Trombe feine weitere 
Verwüftung an, ald daß fie eine fehr ftarfe Sycomore, welche auf 
einer Wiefe ftand, mit der Wurzel ausriß; der Baum wurde in einer 
Entfernung von 600 Schritten wiedergefunden. | 

Hierauf fegte die Trombe ihren Weg fort wie eine Kanonenfugel, 
welche von der Erde zurüdprallt, und erreichte dad Dorf Audruid, wo 
fie drei Häufer ihrer Dächer beraubte und mehrere Bäume wegführte, 
unter anderen fünf Ulmen von fehr großer Höhe, ſämmtlich aus einer 
Wurzel entiproffen. 

Beim BVerlaffen des Thalgrundes, wo die beiden legten Orts 
Ichaften liegen, erhob fich die Trombe auf die Anhöhe von Capelle 
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(montagne de Capelle). Mehrere dort arbeitende Kandleute fahen mit 
Schrecken, wie das außerordentliche Phänomen an ihren Wohnftellen 
vorüberzog. Bald fürchteten fie für fich felber, und hatten, der Gefahr 
zu entgehen, nur die Zeit fich niederzumerfen und an ihren Adergeräth- 
ſchaften feftzuhalten. Mit Erftaunen bemerften ſie, daß ihre ‘Pferde 
Niedergeichlagenheit,, aber feinen Schreden zeigten. Das Eifen eines 
Pfluges wurde fo heftig in den Boden gedrüdt, daß die Kraft dreier 
Pferde es nicht herauszuziehen vermochte: man mußte eine Hade zu 
Hülfe nehmen, um es ungerbrochen frei zu machen. Da diefe Arbeiter 
auf dem Berge ftanden, und die Trombe von Weiten anfommen und 
ihren Lauf fortſetzen ſahen, jo hatten fie Gelegenheit, ungefähr ihre 
Geftalt und Größe, jowie ihre etwaigen Beftanbtheile zu bemerfen. 
Das Meteor war von ovaler Form und erfchien ihnen ungefähr 10 
Meter lang; der andere Durchmefjer fonnte etwa 6 Meter betragen. 
Die Maſſe drehete fich in ihren Laufe, jo daß jede ihrer Seiten ſuc— 
ceffive nach allen Punkten des Horizonts gerichtet war. Von Zeit zu 
Zeit jprüheten aus ihrem Innern Feuerfugeln hervor, und oft aud) 
Kugeln von fchwefelgelben Dämpfen ; beide jchleuderten nach verfchie: 
tenen Richtungen die Zweige, welche dad Meteor aus großer Ent: 
fernung mitbrachte. 

Das den rafchen Lauf der Trombe begleitende Geräufch war dem 
Rollen eines fchweren Wagens zu vergleichen, welcher im Galopp über 
eine gepflafterte Straße fährt. Bei jeder Erfcheinung einer Feuer- oder 
Dampffugel hörte man eine Erplofion wie einen Flintenſchuß; der 
ftürmifche Wind ließ dazu ein entjegliches Pfeifen vernehmen. Wenn 
die Trombe den Erdboden zerriffen und Alles, was ihr bis zu einem 
gewiffen Punkte Widerftand leitete, fortgeführt hatte, erhob fie ſich 
über den Boden, um in einer Entfernung von 1/, und biöweilen von 
1 Meile ihre Berwüftungen von Neuem zu beginnen. Nachdem fie 
den Berg Capelle verlaffen, entführte fie, immer diefelbe Richtung ver: 
folgend, verfchiedene Heufchober und viele Bäume in Hernin: St.- 
Julien, etwa !/, Meile von der genannten Höhe. Won diefem Dorfe 
bis Witerneftre, auf einer Strede von 11/, Meile, verurfachte die Trombe 
feinen befonderen Schaden: man bemerkte nur auf der Erhebung, 
welche Hernin von Etree-Blanche trennt, einen dreißig Schritte breiten 
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Streifen, wo das Getreide verwüftet war, in einer Ausdehnung von 
15 Heftaren Landes oben auf der Höhe. Bon da trat fie in das 
Thal von Witerneftre und Lambre. In dem erften piejer Dörfer blieben 
von vierzig Wohnftellen nur acht unverfehrt. Zweiunddreißig Käufer 
mit ihren Scheuern wurden niedergeworfen, und eine ungeheure Menge 
Bäume umgeriffen, zerbrochen und weit hinweggeführt, Man bes 
merkte zu Witerneftre, daß die Giebel und die Wände der Häufer auf 
eine divergirende Weife von innen nach außen gefchleubert waren. 

Nicht weniger verhängnißvoll war bad Meteor für Lambre. Mehrere 
Perſonen unterfchieden vollfommen den wirbelnden Gang. der Trombe, 
ihre fehmwefelbraune Farbe und die feurige Mitte, aus welcher Ent- 
ladungen mit bituminöfen Dämpfen hervorgingen. In ber Umgebung 
der Kirche wurden die Bäume zerbrochen und entwurzelt, Wand und 
Dach der Pfarrwohnung fortgerifien, und achtzehn Häufer, die Mehr: 
zahl in Backſteinen aufgeführt, bis zu ihren Fundamenten umgeftürzt, 
wiederum mit dem auffälligen Phänomene der Divergenz der nad) 
außen gefchleuderten Wänbe. 

Ein glüdlicher Umftand inmitten diefed großen Mißgeſchicks ift, 
daß Niemand ums Leben fam, feldft in den beiden legtgenannten Dörs 
fern. Ein einziged Individuum zu Witerneftre wurde durch ein Bal: 
fenftück beträchtlich am Arme verlegt. 

Nach ihrem Abzuge von Lambre theilte ſich die Trombe; ein 
Theil zerftreute fich in die Lüfte, während der Ueberreft, der nur noch 
wie eine von ungeftümem Nordoſtwinde gejagte Wolfe erichien, fi) 
nach Lillers wendete, einem 11/, Meile von Lambre gelegenen Fleden, 
wo noch nahe an zweihundert Bäume auf ſchönen Wiefen zerbrochen 
und entwurzelt wurden; dann zerftreute fich der Neft gleichfalls. Um 
3 Uhr war das Wetter ruhig, der Himmel faft ganz unbededt, und ber 
Donner, der von allen Runften des Horizonte fich unaufhörlicdy hatte 
vernehmen laffen, verſchwand zu gleicher Zeit mit der Trombe,. Der 
darauf folgende Abend ſowie die Nacht waren fehr jchön. 


A. 


Sonntag den 1. September 1822, gegen 7 Uhr Morgens, 
habe ich beim Gap Blanc-Nez, zwifchen Boulogne und Calais, in 
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ziemlicher Nähe eine Trombe beobachtet. Anfangs fah ich eine Kleine 
längliche Wolfe, deren Baſis die dicken Wolfen berührte, welche den 
Himmel hier und da bededten; dad untere Ende bildete eine fehr 
Scharfe Spige. Meiftentheild hatte fie die Geftalt eined umgefehrten 
Kegeld von verticaler und vollfommen regelmäßiger Born; zuweilen 
jedoch zeigten fich ſehr auffallende Inflerionen, welche faft augenblidlich 
ihre Größe und Rage änderten, ald wenn die aus Bläschen beftehente 
Mafje nicht mit der gleichen 2eichtigfeit dein Impulſe des ziemlich 
heftig blafenden Weftwindes nachgeben fönnte. Die Sandhügel, 
welche bei Sandgate das Ufer einfaflen, entzogen meinen Blicken den 
Theil des Meeres, der vertical unter der Wolfe lag, aber über den 
Dünen bemerkte man deutlich das Ende einer weißlichen, aufiteigenden 
Garbe, welche zweifeldohne durch eine Menge von der Trombe ge: 
hobener Waflertheilchen gebildet wurde und an den Anblick der Nebel 
erinnerte, die am Fuße großer Wafferfälle emporfteigen. Nachdem der 
Wind die Trombe nach dem Lande geführt hatte, folgte eine große 
Sandgarbe an Stelle der eben befchriebenen flüfftgen Säule. Bald 
darauf verfchwand das Phänomen gänzlich, und es fiel ein ftarfer 
Blagregen. Arbeiter, weldye auf den Anhöhen des Cap Blanc» Nez 
vor mir bergingen, gewahrten ein fehr heftiges Aufwallen in dem 
Theile des Meeres, wo ſich der auffteigende Nebel bildete. 

Ein einziger Umftand fann mich entfchuldigen, eine fo unvoll- 
ftändige Beobachtung mit folcher Ausführlichkeit berichtet zu haben: 
die Bemerkung nämlich, welche ich in ziemlich geringer Entfernung 
von der Trombe machen fonnte, daß durchaus fein fichtbarer Zufams 
menhang zwifchen der foniichen Wolfe und der darunter auffteigenden 
Waſſer- oder Sandmaſſe ftattfand. 


5. 


Am 18. September 1822 bildete ſich eine Trombe über Roſeneath 
in Dunbartonſhire. Das Wetter war faſt ganz ruhig, als man eine 
dicke ſchwarze Wolke wahrnahm, die eine heftige Rotationsbewegung 
zeigte. Das Meer unter derſelben erſchien ſogleich ſehr bewegt, und 
der Schaum erhob ſich bis zu bedeutender Höhe. Als das Meteor 
zu einem Hauſe gelangte, nahm es alle loſen Gegenſtände, die auf 
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feinem Laufe lagen, mit fort; eine eiferne Schaufel unter anderem, 
welche an der Thür der Küche ftand, wurde wohl 6 Meter in die Höhe 
gehoben, und in einer Entfernung von mehr ald 100 Metern in das 
Meer gefchleudert. An mehreren Bäumen wurden Zweige und Aefte 
zerbrochen ; eine auf den Sand gezogene und an einen Baum gebun— 
dene Schaluppe wurde vom Boden erhoben, drehete fich in der Luft 
einige Male um fich felbft, und zerbrach beim Herabfallen, Ein im 
Hafen liegender Kutter drehte fich gleichfalls mehrere Male herum, 
aber ohne das Waſſer zu verlaffen; ein Sloop jchleppte die Anfer. 
Die Trombe verfchwand, nachdem fie theild auf dem Meere, theild auf 
dem Lande eine Streife von ungefähr 3 Kilometern durchlaufen hatte. 
Der Theil des Meeres, welcher während ihres Laufes in Unruhe ge- 
rieth, umfaßte etwa AO Ares (11/, Morgen) ; außerhalb erfchien die 
Waſſerfläche eben wie ein Spiegel. 


6. 

Infolge eines fehr heißen Tages zog ſich am 26. Auguft 1823 
um 3 Uhr Nachmittags in der Umgegend von Dreur und von Mantes 
ein Gewitter zufammen, welches der Südweſtwind dem Dorfe Bon: 
court (im Diftriete Anet) zutrieb. Bald darauf zeigte fich eine Trombe, 
die an ihrer Baſis ungefähr 200 Meter Durchmeſſer halten mochte 
und mit dem Gipfel die Wolfen erreichte. Inmitten ded dien und 
Schwarzen Dampfes, aus welchem fie zu beftehen fchien, gewwahrte man 
häufig Slammen in verichiedenen Richtungen. Die Trombe ging mit 
dem Gewitter, überfchritt Berge und Thäler, und entwurzelte in ihrem 
Laufe, auf einer Strefe von 5 Kilometern, fieben= bis achthundert 
Bäume von verfchiedener Größe. Dad Dorf Marchefroy ward. zur 
Hälfte zerftört, und mehrere Bewohner fanden unter den Trümmern 
ihren Tod. Der Orkan fchleuderte mit Heftigfeit fauftgroße Hagel: 
förner, Steine und andere fremdartige Körper. Er zerbrach Wagen 
achjen, die eine Tragkraft von achtzig bis hundert Gentnern befaßen, 
und entführte die Räder auf Entfernungen von zwei- bis dreihundert 
Schritten. 

Diefe Einzelheiten find einem von Dr. Foucault an Ort und 
Stelle aufgenommenen Berichte entlehnt. 
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Zur Mittagszeit des 16. September 1823 ſah man während 
eined fehr reichlichen Negend, der gegen 5 Uhr Morgens begonnen 
hatte, von einem in der Parochie la Valeggia (Provinz Savona) ges 
fegenen Berge einen furchtbaren Wirbel von ſchwarzem Rauche und 
Feuer entfteigen. Auf feinem Laufe wurden Dächer abgededt, Baus 
holz zerftreut, Weinftöde fortgeführt und die Bäume jeder Art ents 
wurzelt. Beim Ueberfchreiten eines Fluffes in der Nähe des Berges 
Magliolo verjchludte die Trombe in einem Augenblide eine Menge 
Waſſer, welches zu einer außerordentlichen Höhe erhoben wurde. 

Die vorftehenden Details find in einem Berichte des Oberften 
Bagliaris, Commandanten der Provinz Savona, enthalten. 


8. 

Am 26. Auguft 1826 verwüftete eine furchtbare Trombe einen 
großen Landitrich im Norden des Arrondiffements von Carcaſſonne. Ein 
junger fiebzehnjähriger Mann wurde vom Boden gehoben und mit 
zerfchelltem Kopfe gegen einen Feld gefchleudert; vierzehn durch die 
Lüfte entführte Schafe befanden fich in einem Augenblide fehr weit 
von dem Orte, wo fie die Trombe ergriffen hatte. Das Meteor wälzte 
ungeheure Steinblöde von der Stelle, warf die fteinernen ‘Pfeiler an der 
Einfahrt zum Schloffe Raconnette nieder, ftürzte verfchiedene Gemächer 
ein, entführte einige Karren, entwurzelte mehrere Nußbäume, und ließ 
auf der ganzen Richtung feines Laufes tiefe Burchen im Boden zurüd. 
Die Luft fol von einem ftarfen Schwefelgeruche erfüllt geweſen fein. 
Die Zeitungen, welche dieſe Facta berichten, bezeichnen die Trombe 
als ein feuriges Phänomen, ohne jedoch über die begleitenden Lichts 
erfcheinungen nähere Angaben zu enthalten. 


9, 

Um 6 Uhr 52 Min. Abends den 11. Auguft 1827 beobachtete 
der Profefior Mercanton eine Trombe auf dem genfer See, in der Nähe 
von St. Gingolph. 

Der Himmel war mit dunfelgrauen Gewitterwolken bededft, die 
ſich rafch von Nordweſt nach Südoſt bewegten; plöglich fenfte ſich aus 
den bei St. Gingolph befindlichen Wolfen eine verticale Säule von 
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fonifcher Geftalt herab, welche 3 bis A Meter im Durchmeffer hielt 
und ungefähr zwei Minuten brauchte, um die 600 Meter zurüdzus 
legen, die fie vom See trennten. Sobald fie benfelben erreichte, wallte 
das Wafler heftig auf, und die fchäumenden Wogen ftiegen auf eine 
Höhe von 15 Metern. Die Trombe brauchte nicht mehr ald acht Mi: 
nuten, um die Mündung der Rhone zu erreichen. Während ihres 
rafchen Laufe zeigte die Säule Undulationen wie ein von einem 
ftarfen Luftftrome bewegted Band. inige Fifcher, in deren Nähe 
die Trombe vorüberzog, verglichen das fie begleitende Geräufch mit 
dem Lärme der Räder eines johnellfahrenden Dampfſchiffs. 
10. 

Am 25. Iuni 1829 nahm eine Lufttrombe in der Gegend von 
Trier ihren Weg durch einen Fluß, die Mofel. Das Waffer richtete 
fich in einer hohen Säule auf, welche zum Theil leuchtend erjchien. 
Die Einzelheiten diefes Phänomens werden mit Genauigkeit berichtet 
in einem von dem verdienftvollen Meteorologen Großmann an ben 
Profeffor Nöggerath gerichteten Schreiben, welches wir unverfürzt 


hier folgen lafjen: *) 
Trier, den 30. Juni 1829. 


„Nach einer mehrere Wochen hier anhaltend geweienen Trodens 
heit erfreute und endlich am 16. Juni, bei Sübdweftwind, ein erquidens 
der Regen, der audy am 17. und 18. abwechjelnd noch fortdauerte, 
Dom 20. bis 24. war, bei faft beftändigem Nordoftwinde, das Thers 
mometer wieder auf 19 bis 25 Grad (Reaumur) geftiegen; und obgleich 
am Abende des 24., und zwar bei dein ziemlich hohen Barometerftande 
von 27° 9,1“ ein fanfter Gewitterregen die Atmofphäre ftarf abge- 
fühlt hatte, fo war felbige doch am 25., jowohl nad) als vor einem 
Vormittags gegen 11 Uhr eingetretenen Regen, wieder fehr heiß, und 
ber Erdboden fo zu fagen faft glühend geworden; das Barometer war 
auf 27 7,8 gejunfen. 

„Gegen 2 Uhr Nachmittags ftellte fich, eine Stunde unterhalb 
Trier, gegen Oftnordoften von Ruwer und Pfalzel — ungefähr 200 
über dem Horizont — eine Naturerfcheinung ein, die viele Menſchen 


— 





*) Journal der Chem. u. Phyſ. von Schweigger, Bd. 56, ©. 378 ff. 
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jener. Gegend, welche zu diefer Zeit im Freien befchäftigt waren, mit 
Erftaunen erfüllte, und ungefähr eine halbe Stunde lang in ängftlic) 
geipannter Erwartung erhalten hat. 

„Der Himmel war nad dem früher ftattgehabten Regen nod) 
bedeckt, als fich plöglich mitten in einer ſchwarzdunkeln Wolfe, die von 
Oſtnordoſten herüberzog, eine runde, lichte Maffe in Bewegung feßte, 
und gewaltig durcheinanderging. Sie nahm bald nad) oben die Ge- 
ftalt eines Schornfteind an, aus dem ein graulich weißer, abwechjelnd 
ziemlich feuriger Dampf durch mehrere Deffnungen mit folcher Kraft 
in die Höhe ftieg, ald würde er (fo drüdten fich mehrere Zufchauer aus) 
durch viele Blafebälge mit der größten Anftrengung herausgepreßt. 

„Das Meteor war inzwifchen über die Weinberge hinter die 
Disburg und gegen Ruwer gefommen, als in einiger Entfernung 
ſüdlich von demfelben, am rechten Ufer der Mofel, dicht an der Erbe, 
ein, wie cd mehreren jchien, neues Meteor auf eine ſchreckbare Art 
bemerkbar wurde. Dieſes warf bie um einen Baum am Barriere: 
hauje aufgeftellten Steinfohlenmaffen auseinander, und einen Arbeiter 
von dem daneben befindlichen Kalfofen herunter, und zog unter einem 
furchtbaren Geraffel, ald wenn viele Steine durcheinander geworfen 
würden, durch die Mofel, wobei das Waſſer thurmhoch in die Höhe 
. sprigte. Ein etwas oberhalb diefer Stelle rudernder Schiffer glaubte 
feinen jüngften Tag bier zu erleben. 

„Mit demfelben raffelnden Getöfe *) jegte diefed Meteor feinen 
Weg von der Mofel durch die Pfalzeler Flur über die Erde fort, und 
ließ von feinem zickzackförmigen Zuge deutliche Spuren an den Frucht: 
und Gemüfefeldern zurück. Hochftängelige Gemüfe, Getreidehalme 
u. f. w. wurden theild niedergedrüdt, theild gefnidt, umgebrocdyen, und 
viele derfelben weit in die Höhe fortgerifien. 

„Mehrere Weiber, an denen dad Meteor vorbeiftreifte, fielen 
ohnmächtig hin; andere, die in einiger Entfernung waren, verftedten 


*) Nuch bei dem Phänomen in der Gegend von Bonn vom Jahre 1824 war 
ein ftarfes Getöfe hörbar, welches mehrere mit dem Geraflel von fchwer beladenen, 
über felfige Wege führenden Frachtwagen verglichen, andere aber nur bumpfes 
Saufen nannten. (Vgl. Kaftner's Archiv, Bd. 3, ©. 52 u. Bd. 4, ©. 181.) 

. (Nöggerath.) 
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fich oder liefen angftvoll davon, und fehrieen zu Haufe: bie ganze 
Flur ftehe in Brand! Zwei Arbeiter, die auf einen Baum geftiegen 
waren, hatten das Meteor auf feinem ganzen Zuge beobachtet ; ein 
anderer hatte fogar den Muth, bemfelben zu folgen (und das Fonnte 
man in faft gewöhnlichem Schritte), befand fich aber bei deſſen zidzad- 
förmigen Bewegungen mitten in demfelben, wo er jpürte, daß es ihn 
bald mit fich fortziehen, bald gewaltiam in die Höhe heben wollte. Er 
bücfte fi etwas zur Erde, fich auf ein Werkzeug ftüsend, wurde aber 
rückwärts zu Boden geworfen, und fomit hatte e8 ihn verlaffen und war 
weiter gezogen. | 

„Er erinnert fich gar feines befonderen Eindrudes, den ed auf 
feinen Geruch oder Geſchmack gemacht hätte, und bemerkte nur das 
betäubende Geraffel ; aber er behauptet, zwei Strömungen in dem— 
jelben verjpürt zu haben, wovon die eine jchief nach oben gegangen 
fei, und Kornhalme mit Achren und andere leichte Körper mitgenom= 
men, die andere aber die entgegengefegte Richtung gehabt habe. 

„Die Bahn, die dad Meteor über die Flur genommen, beträgt 
nach den verfchiedenen Ausfagen 10 bis 18 Schritte in der Breite, 
und gegen 2500 in der Länge. Seine Geftalt war ziemlich kegel— 
förmig, feine Farbe bald graulich weiß, gelblich, bald dunfelbraun und 
mehrmals feurig. Das erſte Meteor ftand über diefem in der Höhe, . 
und war inzwifchen faft parallel mit dem unteren gegen Norden fort: 
gerüdt, hatte während ungefähr 18 Minuten eine große Mafle grau: 
lich weißen und oft feurigen Dampfes audgeftrömt, der hierauf bie 
Geftalt einer Schlange von 140 Schritten (aus einer Entfernung von 
beiläufig einer halben Stunde gefehen) annahın, deren Kopf nach 
Nordnordoften und deren Schweif nach Südſüdweſten gerichtet war. 


„sn Zeit von 8 bis 10 Minuten hatte fich ter Schweif dieſer 
Geftalt nach unten herumgewunden ; und im Augenblide, als diefer 
den Kopf derfelben berührte, war das ganze obere Schaufpiel zu Ende 
und mit diefem zugleich das untere, ohne daß weder aus der Höhe, 
noch, wie ein daneben geftandener Beobachter verjichert, vom leßteren 
eine Erplofion wahrgenommen worden wäre. *) Aber nun verbreitete 





*) Feurige Erfcheinungen find auch bei anderen Wind: und Waflerhofen wohl 
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fich faft über die ganze Flur ein fehr ftinfender fchwefelartiger Ges 
ruch.*) Gleich darauf entlud fich über dem nordnordweſtlich davon 
gelegenen Walde ein Gewitter mit außerordentlicdy dicken Hagelförs 
nern. **) 


„Die Sonne fol, wie die meiften Zufchauer verfichern, um dieſe 
Zeit gar nicht geichienen haben. Auch war cd übrigens ganz 
windftill. 


„Bon Butweiler, Caſſel u.a.D., fowie auch von Trier aus, war 
das Meteor in der oberen Region ebenfall8 bemerkt worden. Es fcheint 
vom Hochwalde herabgefummen zu fein.” 


beobachtet worden, aber meiſt nur bligähnliche; fo ſahe man 3. B. aus der von 
Lampadius (Atmoſphärologie, Preib. 1806, ©. 167 ff.) beichriebenen, in ihren 
Mirfungen fo fürchterlihen Windhofe von Zeit zu Zeit eleftrifche Blige hervor: 
Ichiegen. Beim Berfchwinden der von mir geichilderten Windhoſe will man aud 
ein feuriges, aber nicht näher beftimmtes Meteor gefehen haben (Kaſtner a.a.D.); 
ich erinnere mich jedoch nicht, irgend bei folcher Beranlaffung ein fo fonderbares 
leuchtendes Gebilde befchrieben gefunden zu haben, wie jenes bei Trier war. 
(Nöggerath.) 


*) Bei der verheerenden Windhofe im Erzgebirge (Kampadius a. a. O.) wollen 
auch mehrere Perionen nach Entigung des Phänomens einen fchwefelartigen Geruch, 
bemerkt haben. Bei einer vom Prof. Wolfe (Gilbert's Ann. d. Phyſ. Bd. 9, ©. 
485) beobachteten und befchriebenen Waflerhofe, welche im finnifchen Meerbufen 
über ein Schiff wegftrich, wurde auf demſelben ein Schwefel: und Salpetergeruch 
von dem Phänomene hinterlaflen. Möggerath.) 


*) Horner (Gilbert a. a. O. Bd. 73, ©. 95) führt ala Eigenthümlichkeit 
der Tromben an, daß fie immer mit örtlichen Gewittern und eleftriichen Erſchei— 
nungen begleitet feien, aber nie bei ausgedehnten Gewittern vorfimen. Regen und 
beionters Hagelbildungen treten fehr häufig, entweder vor oder bei der Bildung, 
oder auch unmittelbar oder furze Zeit nach dem Verfchwinden der Trumben, ein. 
So regnete und hagelte es eine Stunde nach dem Erſcheinen jener im Jahre 1824 
zu Mefieling bei Bonn beobachteten Winphofe (Kaftner a.a.D. S. 87); ſo hagelte 
es vor dem Grfcheinen der in der vorherigen Note angeführten, von Lampadius ber 
ichriebenen Windhoſe. Beim Anblicke von Waflerhofen, welche Michaud (Gilbert 
1.0.0. 3.7, ©. 34) zu Nizza vom Lande aus auf dem Meere beobachtete, 
ichlug ein heftiger Hagelfchauer mit Körnern von Piſtolen- und Flintenfugel: Größe 
gegen die Fenſter. Beobachtungen ähnlicher Art liegen fih noch zahlreiche ans 
führen. (Nöggerath.) 
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11. 

Am 15. Auguft 1829 bildete fich über der rulfiihen Stadt 
Gorſchoff bei bedecktem Himmel, aber ruhigem Wetter eine Trombe, 
deren Lauf von ftarfem Hagelfchlag und außerordentlichem Geräufche 
begleitet war. In einer Breite von 20 Metern wurde Alles zerftört, 
was auf dem Wege ded Meteord lag: Häufer ftürzten zulammen ; 
viele große Gebäude verloren ihre Dächer, obgleich die Mehrzahl von 
Eifen war; endlich fah man die größten Bäume entwurzeln und auf 
Entfernungen von 1000 Metern fortführen. Seitwärts von ber 
durch die Trombe durchlaufenen Bahn war Alles ruhig, felbft die 
Blätter der Bäume bewegten fich nicht. 


12. 


Den 9. Juni 1830, um 9 Uhr Morgens, wurde auf dem neuens 
burger See eine Trombe gefehen; ed war feuchted Wetter, und das 
Thermometer zeigte blos 17,50 C. 

Aus einer fchwarzen, unbeweglichen Wolfe, ungefähr 26 Meter 
hoch, fenfte fich eine dunfelgraue cylindrifche Säule ſenkrecht herab, 
bis ſie die Oberfläche des Sees berührte. An der Grundfläche und 
der Spige diefer Säule bemerfte man eine ftarfe Hin» und Herbe— 
wegung; ein dumpfes Geräufch ließ fich vernehmen, und die Waffer 
des Sees ftiegen durch diefe Art Röhre raſch bis zur Wolfe empor, 
welche durch daß fie anfüllende Waſſer allmälich eine weiße Farbe an- 
nahm. Nah 7 bis 8 Minuten traf ein Wind aus Nordoft die 
Säule, die fich in der Mitte krümmte, ohne aufzuhören Waſſer zu ver: 
ſchlucken. Endlich zerriß die Trombe, und als in demfelben Momente 
die obere Wolfe, durch den Wind getrieben und comprimirt, barft, 
ergoß ſich der Regen einer Waflerflut vergleichbar herab. Blig oder 
Donner wurden weder vor noch nad dem Phänomen vernommen ; 
auch bemerfte man feine Rotationsbewegung in der Säule; fie war 
vertical und erfchien lange Zeit unbeweglich. 


13. 


Herr Pellis, Lehrer der Mathematif am Gymnaflum von St. 
Foy (Girondedepartement) hat mir die Beichreibung einer fehr merf- 
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würdigen Trombe mitgetheilt, welche mehrere Gemeinden an den Ufern 
der Dordogne verwüftet hat. 

„Den 28. Juli 1835,“ fchreibt er, „ftanden Gewitterwolfen am 
Himmel, der Donner rollte ftark, ohne daß Regen fiel. Gegen Mittag 
fah man über dem Weiler Flaujagues, 1/, Meile von St. Foy, dem 
Laufe der Dordogne folgend, eine vide ſchwarze Wolfe, der fich die 
anderen in tajcher, wirbelnder Bewegung näherten ; bald wurden fie 
fammtlich von der erfteren verfchludt, welche allmälich eine nach der 
Erde zu verlängerte Geftalt annahm und fidy endlich in eine fehr 
ſchwarze und fcharf abgejchnittene, geneigte Säule verwandelte. Diefe 
Säule ftand mit dem Boden in Verbindung, und verurfachte an der 
Stelle, wo fie die Erde berührte, eine Vertiefung. Durd den Wind 
getrieben , nahmen die Wolfen und die Säule anfänglich ihren Lauf 
in der Richtung von Südweſt nach Norboft; Die Baſis der Säule 
ging Aber dem Weiler Flaujagues hin, überfchritt die Dordogne, und 
erreichte dad Ende von Lamothe. Bon da nahın das Meteor die Rich 
tung von Süd nad Nord, durchlief die Kommune St. Seurin » de> 
Praft, und überfchritt zum zweiten Male die Dordogne, weldye hier 
eine Biegung macht. In der Mitte des Fluſſes angelangt, zerriß die 
Säule in der halben Höhe, nachdem ihr Durchmeffer fich beftändig 
vermindert hatte; der untere Theil verbreitete fich auf dem Waffer und 
auf dem Lande in einen jehr jchwarzen Rauch, während die obere 
Hälfte fih in die Wolfen zurüdzog. 

„Die Trombe durdjlief eine Strede von 1/, Meile, und zwar in 
einem Zeitraume von 20 Minuten. Sie verurfachte feinen Waffer- 
erguß, aber man unterfchied in ihrem Innern deutlich zwei rotirende 
Strömungen, eine auffteigende und eine abfteigende. Alled was auf 
ihrem Wege lag, wurde niedergeworfen. In Blaujagues entführte fie 
vierundzwanzig Getreidemandel, von denen Nichts wieder aufgefunden 
werden fonnte. Auf dem Fluffe ergriff fie die durch Ketten gegen den 
Andrang ded Stromes feftgehaltene Mühle, und drehte fie ganz und 
gar um. In der Commune St. Seurin wurde die Ebene auf eine 
Länge von 50 bis 60 Metern verwüftet, aber in der Mitte diejes 
Raumes und in einer Breite von 8 bis 10 Metern fand ſich Alled weg: 
gefegt. Ich habe mannsftarfe Bäume gefehen, von denen abjolut 
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Nichts an dem Orte, wo fie geftanden, übrig blieb, mehrere Bäume, 
zu ftarf um abbrechen zu fönnen, waren dergeftalt zufammengedreht, 
daß der obere Theil des Stammes faft eine ganze Umdrehung zurüd: 
gelegt hatte. Die Bahn ded Meteors führte über einem Fleinen Haufe 
hin, dad unmittelbar an ein größered angebaut war. Bon leßterem 
wurden einige Ziegeln herabgeworfen, während das ganze Dach des 
fleineren mehr als hundert Schritte weit über einen Hohlweg hinweg— 
geführt und vollftändig zerftreut ward. Noch weiter hin dedte die 
Trombe ein andered Haus zum Theil ab, und erhob dann wie durch 
Anfaugen die Dede um 13 bis 16 Gentimeter. Die Säule verbrei: 
terte fih an der Oberfläche der Erde und ließ einen jehr ſchwarzen 
Rauch ausftrömen, welcher die ganze Ebene bededte und eine folche 
Finfterniß erzeugte, daß die Bewohner der umliegenden Anhöhen 
glaubten, die Commune von St. Seurin ſei ganz verichwunden und 
von dem Meteore verfchlungen worden. Die Anwohner der Hügel 
verficherten, daß die Säule an ihrer Baſis leuchtend geweien, während 
die Leute in der Ebene im Gegentheil behaupten, überall nur eine tiefe 
Dunfelheit wahrgenommen zu haben. Der Donner, der feit 11 Uhr 
Vormittags mit Heftigfeit angedauert hatte, hörte vollftändig auf, 
fobald die Säule die Erde berührte; erft nach dem VBerfchwinden des 
Meteors fing ed wieder an zu donnern. Es regnete nicht bis zum 
Abende. Die Trombe ließ feine Spur Waffer zurüd, und der Rauch, 
ben fie verbreitete, war den Berichten der Drtöbewohner zufolge nicht 
einmal feucht; auch fonnte man feinen merfbaren Geruch wahrs 
nehmen. “ 
14. 

Den 18. Juni 1839 verwüftete eine Trombe von außerordent- 
licher Stärfe die Commune Chatenay (im Diftricte von Ecouen). 
Sehr merfwürdige Umftände begleiteten das Phänomen. Peltier hat 
einen Bericht darüber an die Afademie der Wiffenfchaften gefandt, 
und mehrere Berfonen, unter denen ich namentlich den gelehrten In: 
genieur Lalanne anführe, haben mir in Betreff dieſes Meteors ge- 
ichrieben. Folgendes ift eine Zufammenftellung der gemachten Beob- 
achtungen : 

„Seit dem Morgen des 48. Juni,” jagt Beltier, „hatte fich im 
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Süden von Chatenay ein Gewitter zuſammengezogen, und ftand gegen 
10 Uhr in dem Thale zwifchen den Anhöhen von Ecouen und dem 
Eleinen Berge bei Chatenay. Die Wolken waren ziemlich hoch und 
blieben ftehen, nachdem fie fich bis über das öftliche Ende des Dorfes 
ausgebreitet hatten. Der Donner rollte und dieſes erfte Gewitter ver: 
folgte feinen gewöhnlichen Gang, ald gegen Mittag ein ziveites, 
gleichfalls aus Süden fommendes Gewitter in fehr rafchem Vorſchreiten 
ſeinen Lauf nach derſelben Ebene und nach demſelben Hügel zu nahm. 
Am Ende der Ebene angelangt, trat uͤber Fontenay ein Stillſtand ein, 
da das erſte Gewitter jetzt in einer gewiſſen Entfernung über dem 
zweiten ſtand, und durch feine Höhe das letztere dominirte: ohne 
Zweifel fehrten die beiden Gewitter einander ihre mit gleichnamiger 
Eleftricität geladenen Wolfen zu, und wirkten abftoßend auf einander. 

„Bis dahin hatte man den Donner aus dem zweiten Gewitter 
vernommen, ald plöglich eine der unteren Molfen fich nach der Erde 
hinabfenfte und mit dem Boden in Communication feßte, indem fie 
eine Art von umgefehrtem Kegel bildete, der feine Bafis an den obern 
Wolfen und feine Spige einige Meter vom Boden hatte. Eine in 
lebhaften Roth Teuchtende Haube war am Ende der Spige zu fehen. 
In dieſem Augenblicke ſchien jede Erplofion aufzuhören. Eine 
gewaltige Attraction fand ftatt: aller Staub, alle leichten Körper auf 
der Oberfläche des Bodens ftürgten nach der Spige der Trombe; ein 
continuirliches und verworrenes Rollen ließ fich vernehmen ; Fleine 
Wolfen flogen und wirbelten um ben umgefehrten Kegel, indem fte 
mit großer Schnelligfeit aufs. und abftiegen, Die jüdöftlich von der 
Trombe ftehenden Bäume wurden an der ihr zugefehrten Nordwefts 
feite getroffen, während die andere Hälfte unbefchädigt und in nor- 
malem Zuftande blieb, Die angegriffenen Theile erlitten eine tiefe 
Veränderung, wovon weiter unten die Rede fein wird; die übrigen 
Theile wurden in ihrem Safte und in ihrer Vegetation nicht geftört. 
Am Ende von Fontenay trat die Trombe bei einer Reihe von Bäumen, 
welche längs eines wafferlofen, aber noch) feuchten Baches ftanden, ing 
Thal hinab; nachdem fie dort Alles zerbrochen und entwurzelt hatte, 
überfchritt fie das Thal und richtete ihren Lauf gegen einige andere 
Daumpflanzungen auf der halben Höhe des Abhanges, welche fie 
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gleichfalls verwüftete, Dort blieb die Trombe einige Minuten ftehen : 
fie war unter den Grenzen des erften Gewitters angelangt, und dieſes, 
bis dahin ftationär, begann jetzt von der Stelle zu rüden und nad) 
dem Thale im Welten von Chatenay zu ziehen. Nachdem die Trombe 
die Flur Thibault verwüftet und ausgetrodnet hatte, nahm fie, auf 
ihrem Wege Alles niederftürzend, ihren Lauf nad) dem Schloßparfe 
von Ehatenay, und richtete dafelbft eine troftlofe Zerftörung an. Die 
jüngften Bäume, die ganz am Ende und außerhalb der Bahn des 
Meteors ftanden, blieben allein übrig. Die Mauern wurden nieder: 
geworfen, das Schloß und die Pachterwohnung verloren ihre Bes 
dachung und ihre Schornfteine, Bäume wurden hunderte von Metern . 
weit weggeführt; Dachlatten, Sparren, Ziegeln fanden fid) auf Ent: 
fernungen von 500 Metern und darüber zerftreut. 

„Nach diefer Zerftörung ging die Trombe den nördlichen Abhang 
des Hügels hinab, blieb über einem Teiche ftehen, warf die Hälfte 
der Bäume nieder oder vertrodnete fie, tödtete alle Fifche, bewegte ſich 
hierauf langlam längs einer Reihe von Weiden, deren Wurzeln im 
Waſſer ftanden, und verlor auf dieſem Wege einen großen Theil ihrer 
Ausdehnung und Heftigfeit; noch langjamer zog fie über eine an- 
ftoßende Ebene, und theilte jich alddann, etwa 1000 Meter von dort, 
in der Nähe einer Baumgruppe, in zwei Theile, wovon der eine zu 
den Wolfen ſich erhob, während der andere auf der Erde zerging. 
Einige Augenblice fpäter war der Himmel heiter wie an den jchönften 
Tagen. 

„Die Wirfungen diefer Trombe erftrecten fi) auf eine Breite 
von nicht mehr ald 150 Metern; die Länge ihrer Bahn dagegen 
betrug vom Urfprunge an bis zu ihrem Berfchwinden ungefähr 
1, Meile. Alle getroffenen Bäume zeigen diefelben Erfcheinungen: der 
ganze Saft ift verdampft; die Holztheile find allein übrig geblieben, 
und haben faft alle ihre ganze Eohäfton verloren; jede Spur einer 
feuchten Subſtanz ift vollftändig verfchwunden, als wenn das Holz 
in einem Dfen achtundvierzig Stunden lang bei einer Hige von 
150 Graden gebörrt worden wäre. Dieſe ungeheure, in einem 
Augenblide erzeugte Dampfmenge fonnte natürlich nur entweichen, 
indem fte den Baum zerfprengte und fich nach allen Seiten Luft machte, 
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und da das Holz in der Längenrichtung der Faſern weniger Eohäfton 
befigt,, als fenfrecht darauf, fo find die Bäume fämmtlich in einem 
Theile ded Stammes in Latten gefpalten. 

„Bunfzehnhundert Baumftämme,” fagt: PVeltier, „haben elek 
triſchen Maſſen, continuirlichen, unaufhörlichen Entladungen offen- 
bar als Leiter gedient. Die durch diefe Ausgleichung des eleftrifchen 
Fluidums ftarf erhöhte Temperatur hat die ganze Feuchtigkeit dieſer 
vegetabilifchen Gonductoren zur Berdampfung gebracht, und infolge 
derjelben find fie ſaäͤmmtlich der Länge nady geborften. Wenn der fo 
ausgedörrte und gefpaltene Baum ein fchlechter Leiter geworden war, 
fonnte er nicht mehr zur Fortpflanzung des eleftrifchen Fluidums die— 
nen, und da zugleich feine ganze Gohäfiondfraft vernichtet war, fo 
mußte ihn der Sturm, welcher die Trombe begleitete, zerbrechen, ftatt 
ihn zu entwurzeln *). 

„Wenn man den Gang des Phänomens verfolgt,” fährt 
Peltier fort, „Io ficht man die Umwandlung eines gewöhnlichen Ge— 
witterd in eine Trombe: man fieht zwei gleichzeitige Gewitter, das 
eine oberhalb des anderen, welche ihre mit gleicher Eleftricität gelas 
denen Wolfen einander zufehren. Das eine ftößt das andere in ber 
Richtung nach der Erde zurüd ; die derfelben zunächft ftehenden Wolfen 
des unteren fenfen fich und communiciren durch Staubwirbel und durch 
Bäume mit dem Boden; fobald diefe Verbindung hergeftellt ift, hört 
das Geräufch des Donners fofort auf. Die Entladungen werden jeßt 
durch eine aus den gefunfenen Wolfen und den Bäumen der Ebene 
gebildete leitende Kette vermittelt; die von ber Elektricität durchs 
ftrömten Bäume erhalten eine fo hohe Temperatur, daß ihr ganzer 
Saft in einem Augenblide in Dampf verwandelt wird, der durch feine 
Spannung bie erwähnten Spaltungen zwijchen ihren Holzichichten 
hervorruft. 

„Flammen, Feuerfugeln, Funfen wurden in Begleitung bes 


*) Nach einer von d'Arcet drei Tage nach dem Greignifle gemachten Analyie 
enthielten die geipaltenen Stimme von Chatenay, an Zahl 850, nicht mehr als 
7 Brocent Feuchtigfeit, während der Maffergebalt der in Vegetation begriffenen 
Bäume 36 bis 44 Procent beträgt, und die feit vier oder fünf Jahren geichingenen 
Stämme noch 24 bis 25 Procent befigen. 
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Meteors gefehen; ein Ichweflichter Geruch blieb mehrere Tage hindurch 
in den Häufern ; Gardinen wurden bräunlich.“ 

Der Ingenieur Ralanne hat der Akademie der Wiſſenſchaften 
einen überfichtlichen Plan der betroffenen Orte nach der Kataftrophe 
vorgelegt. Diefe Ueberficht zeigt, daß an verichiedenen Punkten 
Bäume, welche einander ganz nahe ftanden, in entgegengejegten Rich— 
tungen umgemworfen oder felbft fortgefchleudert wurden. Die ein- 
gefallenen Mauern boten ähnliche Erfcheinungen. Lalanne hebt her: 
vor, daß nach den Bemerkungen der Bewohner der umliegenden Dörfer, 
jo wie von Chatenay felbft,, die Trombe nur im Momente ihrer Bil- 
dung leuchtend geweſen ift. Sie befaß ſowohl in verticalem wie in 
bhorizontalem Sinne eine ſehr merkliche oscillatorifche Bewegung, einem 
Pendel zu vergleichen, welches während fortgelegter Schwingung um 
feinen Aufbhängepunft, fi) den Wolfen abmwechielnd nähert und von 
ihnen wiederum entfernt. 

Auch hat Lalanne verfucht, den numerijchen Betrag der ſo— 
wohl durch den außerorbentlichen, die Trombe begleitenden Wind, ald 
durch andere während des Phänomens entwidelte Naturfräfte auöge- 
übten Gewalt zu beftimmen. In Chatenay find zwei Meter hohe 
Mauern von einem halben Meter mittlerer Dicke ald ein Stüd umge: 
ftürzt, und haben fich dabei um eine der Kanten ihrer Baſis ges 
dreht. Um die Verrüdung zu bewirfen war eine Kraft von mehr 
ald 300 Kilogramm auf dad Quadratmeter erforderlih. Allein 
diefed Refultat- fteht noch weit hinter der Wahrheit zurüd; denn ed 
ift dabei von der Adhäſion des Mörteld abgejehen, und die Feftigfeit 
der Mauern war ftarf genug, daß nad) ihrem Bruche im Niveau des 
Bodens fie trotz des heftigen Stoßes, den fie beim Niederfallen zu er 
leiden hatten, in Blöden von beträchlicher Ausdehnung liegen blieben. 
Da der Bruch nicht in geneigter Richtung, fondern in einer ber Boden- 
fläche entfprechenden horizontalen Ebene erfolgte, jo hält Zalanne die 
von Navier gegebene Formel für anwendbar, um die Kraft auszus 
drüden, bei welcher ein prismatifcher Körper mit rechtwinfliger Baſis 
bricht, der rings um dieſe Baſis feft eingelaffen ift. Stellt man bie 
Rechnung an, und berüdfichtigt den von der Natur ded Mauerwerkes 
abhängigen Eoefficienten, abftrahirt aber von dem aus dem Gewichte 
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der Mauer entipringenden Widerftand, fo ergibt fih, daß gegen ger 
wife Mauertheile eine Drudfraft von wenigftend 456 Kilogrammen 
auf dad Quadratmeter bei dem Phänomene vom 18. Juni 1839 
ausgeübt worden ift. Dieſes Refultat, fügt der Verfaſſer der Mit: 
theilung hinzu, würde eine naturgemäße Erklärung erhalten, wenn 
man annehmen wollte, daß während des Vorüberziehens der Trombe 
fich Iuftleere Stellen gebildet haben, welchen die Luft mit der einem 
Theile des atmoſphäriſchen Drudes entſprechenden Geſchwindigkeit 
zuftrömen mußte. Da diefer Drud in runden Zahlen etwa 10000 Kilo: 
gramm auf dad Quadratmeter beträgt, jo würde died mehr ald aus: 
reichend fein, um Wirfungen von der Art der beobachteten hervorzus 
bringen. Lalanne berechnet endlicy die einem Drude von 456 Kilo: 
grammen auf dad Duadratmeter entiprechende Gefchwindigfeit des 
Windes, und findet dafür 72'/, Meter für die Secunbe. 


14. 


Sonntag den 30. Mai 1841, um 6 Uhr 20 Min. Abends, 
wurde in Courthezon (Vauclufedepartement) eine Trombe beobachtet ; 
der Wirbel Fam von Weften, von der Seite der Rhone, überfchritt die 
Landftraße nördlidy von der Stadt, und nahm, nachdem er Bäume 
entwurzelt und fortgeführt, jo wie die Dächer mehrerer Häufer in der 
Vorftadt Drange zeritört hatte, feinen Weg diagonal durch das nord— 
öftliche Viertel der Stadt. Dächer, Scornfteine und an einigen 
Stellen Mauern wurden auf der Bahn der Trombe niedergemworfen, 
welche ein Stück Wall von 12 Meter Länge, 8 Meter Höhe und 
1 Meter Dide in den Seillefluß ftürzte; ein großer Theil ded Ma- 
teriald wurde ungefähr 8 Meter weit gefchleudert; ein vor Kurzem 
an diefen Wall angebautes großes Gebäude ward gleichfalls zerftört. 
In der Vorftadt Drange verwüftete der Wirbel die Vorderſeite eines 
im Bau begriffenen Haufed. Der aus Werfftücden aufgeführte PBor- 
ticus wurde vollftändig demolirt und das Material nad) allen Rich— 
tungen zerftreut. Diefem Haufe gegenüber wurde ein alter Mann 
gequetfcht und fo heftig gegen die Mauer gefchleudert, daß er 
den Hirnfchädel zerbrach und nach einer BViertelftunde ftarb. Die 


Trombe dauerte zehn Minuten. Man hörte tad Rollen des Donners 
Arago's fämmtl. Werke. XVI, 18 
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in Courthezon, aber ohne Blitze und ohne Detonationen. Ein auf 
einem günſtigen Punkte ſtehender Beobachter, mit freier Ausſicht auf 
die Stadt, verſichert, daß die Häuſer verwüſtet, der Wall eingeſtürzt 
und der Greis getödtet wurden, bevor die obere Wolke mit dem Wirbel 
auf dem Boden in Verbindung getreten war. 


Mein College de Gasparin ſchreibt mir in Betreff deſſelben Me— 
teors: „Dem Anſcheine nach bildete ſich die Trombe durch einen bis 
zur Erde herabhängenden Wolkenzipfel, welcher mit außerordentlicher 
Langſamkeit fortſchritt. Die Geſtalt war die eines verlängerten Ke— 
geld: der Hleinfte Durchmeffer war am unteren Ende und mochte ber 
Schäsung nad) 6 bis 7 Meter betragen. Man bemerkte eine doppelte 
Bewegung der Trombe, eine Außerft langfam fortichreitende und eine 
fo rasche Rotationsbewegung,, daß die Wahrnehmung der Geichwin- 
digkeit unmöglid war: man erfannte fie aber aus dem Emporfteigen 
der verfchiedenen Gegenftände, welche die Trombe von der Erde an 
fich 309. Die Augenzeugen fagen, daß es den Anfchein hatte, als 
ob der Kegel alles, was er auf der Erde fand, auflaugte, wie wenn in 
feinem Innern ein leerer Raum vorhanden wäre, oder wie wenn ver- 
möge einer ftarfen Strömung die ergriffenen Gegenftände die zahl« 
reichen durch die Strömung auf dem Kegel abgezeichneten Spiral: 
windungen durchlaufen müßten.” 

15. 

Am 24. Auguft 1842 verwültete eine Trombe die Commune von 
Salleled-d’Aude (im Audedepartement). Herr Hortola hat mir über 
diefes Phänomen eine Mittheilung zukommen laffen,, der ich die fols 
genden Einzelheiten entnehme: 

An dem genannten Tage blied der Wind aus Süden, bei fehr 
bedecktem Himmel. Um 10 Uhr Morgens ließ ſich dumpfer Donner 
vernehmen, während die Hige unerträglich fchien. Um 11 Uhr 
waren Blig und Donner intenfiver geworden; um 12 Uhr wehte hef- 
tiger Seewind und ber Regen fiel in großen Tropfen. Der Himmel 
war mit Wolfen überzogen, welche an der Bafis fchinugig weiß, nach 
oben eine ſchwarze Färbung zeigten. _ Eine halbe Stunde fpäter rollte 
der Donner von allen Seiten, das Athınen fiel beichwerlich, und es 
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wurde ganz finfter. Um 1 Uhr fenfte ſich plöglich eine Schwarze Wolfe 
wie eine ſtets wachjende Säule nach der Ebene herab; fie berührte die 
Erde, und bewegte fich mit großem Geräufche nach der Richtung des 
in diefem Momente überwiegenden Sübwinded. Bald vernahm man 
ein fürchterliched Braufen; das Meteor überfchritt den Audefluß, warf 
nieder, was ihm im Wege lag, entwurzelte Bäume, zeriprengte oder 
drehete andere zuſammen, zerbrach und zerftreute fie zu Taufenden. 
Die Trombe legte ihren Weg unter donnerähnlichem Geräufche zurüd, 
führte die Trümmer ber in ihrem Laufe verwüfteten Bäume und Wein» 
ftöde mit fi), und fchleuderte mit dem Regen den Sand, ben fie ent- 
führte, weit fort. Bon Entfegen ergriffen ftießen die Bewohner von 
Salleles Angftgefchrei aus und entflohen in die Häufer. Die Fenfter: 
Scheiben und Rahmen flogen in Stüden umher ; die Fußböden wurden 
aufgewühlt, die Decken abgehoben oder eingedrüdt, die Dächer zum 
Theil abgededt, die Mauern zerftört. Alle Eifenftüde, ſowohl im 
Innern ald außen an den Häufern waren fortgerifien oder befchäbigt. 
Hundertundzwanzig Häufer find von fo jchwerer Zerftörung betroffen 
worden. Die zurüdgelaffene VBerwüftung bezeichnete die Bahn der 
Trombe, welche eine Spirale befchrieben hat. 

Nach dem Berfchwinden des Meteor ließ fich der Donner noch 
eine halbe Stunde lang von Zeit zu Zeit mit vielem Lärme vernehmen. 
Mährend des Vorüberzichend des Meteord fiel der Negen in Strömen, 
fobald aber dad Phänomen vorüber war, hörte er gleichfalld auf. 

Die Trombe machte ihren Weg in einzelnen Sägen und Sprüns 
gen, und entfernte ſich, um weiterhin ihre Verwüftungen fortzufegen, 
in ihrem Laufe hundertjährige Bäume ausreißend und wegführend, 
Weinſtöcke ausdörrend, die Blätter der lebendigen Heden verfengend. 
Ihre Spige erfchien feurig. 


J 


16. 

Am 25. Juli 1845 haben drei achtungswerthe Profefloren zu Dis 
jon, die Herren Hugueny, Brulle und Chanut, in der genannten Stabt 
eine merfiwürdige Trombe beobachtet. Gegen 2 Uhr 50 Din. Nach— 
mittags bemerfte man eine weiße Wolfe von ſehr verlängerter Geftalt, 
welche einen mit der Bafis in einer ſchwarzen Wolfe hängenden Kegel 

18 * 
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bildete. Der Abftand der legteren Wolfe vom Horizonte betrug etwa 
60 Grade. Die Are des Kegels war von Dften nad) Welten gegen den 
Boden geneigt, und die Spige fchien noch 20 Grade über dem Horizonte 
zu ftehen. Die Dimenfionen, jo wie die Gejtalt und die Krümmung ded 
Meteors veränderten fich ſehr raſch. Diefe Trombe verurfachte einige 
Beichädigung auf den Fluren eined Fleinen am Fuße der Cote⸗d'Or 
gelegenen Dorfes Namend Couchey, 8 Kilometer von Dijon. ‚Sie 
fchien eine wirbelnde Bewegung zu beſitzen. An den PBunften, wo 
fie mit dem Boden in Verbindung trat, zeigte fich eine fehr blaffe 
Feuererfcheinung ohne jede Detonation. Mehrere Schwere Gegenftände 
wurden bis zu einer Höhe von 20 Metern über den Boden gehoben, 
um ziemlich an derjelben Stelle wieder niederzufallen. 


17. 


Am 19. Auguft 1845 brachte ein fchredliches Unwetter Ver— 
wüftung in die Communen von Monvifle und Malaunay (Seine 
Inferieure), und war bis weit hinein in die Mitte von Franfreich zu 
empfinden. Dieſes Meteor ift zur Klaffe der Tromben gerechnet wor: 
den, obgleich einiger Zweifel in biefer Beziehung obwaltet, Mein 
College Bouillet hat nach einem an Ort und Stelle abgeftatteten Bes 
juche die hauptſächlichſten Eigenthümlichfeiten ded genannten Phäno— 
mens in folgenden Sägen zufammengefaßt : 

„1) Eine allgemeine Richtung, welche ficy weientlich nicht ges 
ändert hat, vom Urfprunge ded Meteord auf der Hochebene von Mas 
launay an, bis zu einer Entfernung von ungefähr 30 Kilometern, 
wo man noch Trümmer der zerftörten Fabriken findet. 

„2) Einige Schwanfungen von oben nad). unten und von unten 
nach oben beim Uebergange über das Thal du Gailly. Diefe Os— 
cillationen mögen feitlichen Abweichungen analog gewefen fein; 
denn wenn dad Meteor fich in der That bei der Annäherung an einen 
Hügel vertical heben oder fenfen fann, fo ift nicht wohl einzufehen, 
warum die nämliche Urfache, d. h. die Geftaltung des Bodens, unge: 
nügend fein fol, um feinen horizontalen Lauf zu verändern. 

„3) An mehreren Bunften find drei vollfommen charafterifirte 
Wirfungsarten zu unterfcheiden: nämlich eine centrale Action in der 
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Richtung, von welcher die Rede geweien, und zwei convergirende feit- 
liche Actionen, die zumeilen einander direct entgegengefegt waren, wie 
auf dem Plateau von Malaunay, an andern Orten aber einfady con» 
vergirten,, wie im Grunde des Thales. 

„A) Die centrale Action, ftetd fehr zufammengedrängt, ſcheint 
nirgends eine viel größere Breite ald etwa von hundert Metern gehabt 
zu haben, felbft in dem Augenblide, wo fie die Fabriken verwüftet und 
mit ihrer größten Heftigfeit gewüthet hat, während dagegen die feit- 
lichen und convergirenden Actionen im Thalgrunde, zur Linfen eine 
Breite von ungefähr 300 bis 400 Metern, und zur Rechten doppelt 
fo weit erreicht haben: Entfernungen, weldye übrigens von der Be: 
Ichaffenheit der entgegenftehenden Hinderniffe weientlic abhängen 
mußten. | 

„5) &8 hat fich mit Sicherheit conftatiren laflen, daß bie fort- 
fchreitende Bewegung in der Richtung ftattfand, in welcher die .ent- 
gegenftehenden Hinderniffe getroffen wurden, und nicht in entgegen- 
gejegtem Sinne, wie bei den durch Aipiration wirkenden Orfanen der 
Fall ift, wobei die Gegenftände gewiffermaßen von hinten getroffen 
werben. 

„Diele Bemerfung gilt von der centralen Action, aber nicht von 
den Seitenactionen, bei denen e8 unmöglich war, die Aufeinanderfolge 
der Wirkungen zu conftatiren; denn ohne Zweifel würde fich alsdann 
herausgeftellt haben, daß auf einer und derſelben zur centralen Linie fenfs 
rechten Richtung die entfernteren Bäume nicht früher nach diefer Linie 
zuftürzten, als bis die näher ftehenden bereits dahin gefallen waren. 

„6) Man hat feine Wirkung unmittelbar an der Oberfläche des 
Bodend wahrgenommen, weder auf dem Plateau, noch im Thale, 
mit Ausnahme eines Weizenfeldes nahe bei der Landftraße, wo eine 
Menge Aehren abgerifien worden jein follen, während die Halme 
ftehen blieben. 

„7) Ebenſowenig wurde eine auf eine verticale freifende Bewe- 
gung in dem Meteore deutende Wirfung an den getroffenen Öegenftänden 
beobachtet ; denn wenn man zwei über das Kreuz geworfene Buchen aus— 
nimmt, fo fonnte man bei vielleicht taufend abgebrochenen oder umge: 
riffenen Baumftämmen die Trümmer nirgends in anderer Weife nieder- 
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geworfen erbliden, als oben beichrieben worden: nämlich nad) vor: 
wärts auf der centralen Linie und in fchiefer, convergirender Richtung 
auf den Seitenlinien. 

„Es ift wahr, daß fehr ftarfe Aefte abgedreht wurden, und daß 
dies einige Mal auch bei den Hauptftämmen ſehr dicker Bäume ber 
Fall war; aber man’ erfennt leicht, daß derartige Torfiondeffecte ſich 
jederzeit durch parallele, gleiche und in demjelben Sinne auögeübte 
Wirkungen erflären laffen, fobald diefelben um den Widerftandspunft 
ungleich vertheilt find. * 


VII. Ueber Tromben auf dem Meere, 


Die Umftände, unter welchen die Bildung der Tromben erfolgt, 
find wenig befannt ; im Allgemeinen find diefe Phänomene nur aus 
großer Entfernung beobachtet worden, und mehr ald ein Mal hat der 
durch das Meteor verurfachte Schaten die Wahrhaftigkeit ded Bericht: 
erftatter8 getrübt. Bei der Ungewißheit, in welcher wir und über die 
eigentliche Urfache der Tromben befinden, ift ed wichtig, alle Beob- 
achtungen zu fammeln, die von unterrichteten Perſonen gemacht wor⸗ 
den find. Ic) lafle hier einige aus den Tagebüchern des verftorbenen 
Marwell durch den Redacteur ded Edinburgh philosophical Journal 
auögezogene Notizen folgen, nebft der Analyfe einer fchönen Abhand— 
lung des Kapitän Napier von der englifchen Krieggmarine, und Mit— 
gliedes der Föniglichen Societät von Edinburg. An diefe Berichte 
Schließe ic) die Bejchreibung einiger anderer, in den Erzählungen ver: 
fchiedener Seefahrer enthaltener Meteore. 

Im Momente der Bildung einer Trombe fenkt ſich ein Theil einer 
bis dahin im Niveau der übrigen Wolfendede befindlichen Wolfe ver- 
tical zum Meere hinab, und nimmt die trichterförmige Geftalt eines 
umgefehrten Kegeld an, deflen Baſis in der Wolfe und deſſen Spige 
nach unten liegt. j 

Zange bevor die Spige des Trichterd das Meer erreicht, beginnt 
dad Waſſer in Wallung zu gerathen. 

Dabei fteigt ein rauchähnlicher Dampfwirbel allmälich über die 
Meeresoberfläche empor, und vereinigt fich fchließlich mit dem Körper 
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der Wolfe: in diefem Zeitpunfte ift der Anblid des Phänomens am 
fchredlichften. 

Wenige Augenblide vor dem gänzlichen Verfchwinden der Trombe 
beſteht zwiſchen der Spige ded oben befchriebenen umgefehrten Kegels 
und dem Meere eine dünne, durchfichtige Röhre, welche in dem Bunfte 
endigt, wo dad Meer nody in Wallung ift. 

Diefed merkwürdige WVorhandenfein einer verticalen durchſich— 
tigen Röhre zwifchen der Wolfe und dem Meere, ift bereit in den Phi- 
losophical Transactions für dad Jahr 1701 von Alerander Stewart 
hervorgehoben worden. Derjelbe Beobachter fügt hinzu, daß man 
das Wafler des Meeres jehr deutlich in der Mitte des Canals, wie 
eine Rauchiäule im einem Schornfteine, emporfteigen jah. 

Den 24. Mai 1788 ſah der Dr. Francis Buchanan auf der 
Ueberfahrt von England nad) Oftindien eine Trombe aus einer ſchwärz— 
tichen Wolfe hervorgehen, deren Höhe über dem Horizonte etwa 20° 
zu betragen fchien. Die Trombe war nicht gerade, fondern kehrte 
ihre concave Eeite dem Winde zu. In dem vertical unter der Spige der 
Trombe befindlichen Theile des Meeres erhob fich, noch che die Spitze 
das Waſſer berührte, eine Dampfwolke, ähnlich dem aus dem Schorn- 
fteine einer Dampfmaschine auöftrömenden Rauche. An der Baſis der 
auffteigenden Wolfe erfchien das Waffer außerordentlich aufgeregt ; 
man bemerfte weiße Schaumwirbel und vernahm deutlich ein ähn— 
liches Geräuſch wie bei einem Waflerfalle. Als die vbere Säule 
wieder aufzufteigen begann, um fich in die Wolkenſchicht, aus welcher 
fie fich herabgefenft hatte, zurüdzuziehen, fanf audy die untere aufs 
fteigende Wolfe ihrerfeits allmälich zurüd, und verſchwand ſchließlich 
vollftändig im Meere. Die Breite ded Beobachtungsorted war 209 
A5‘ füdlich, die Länge 200 weftlid von Greenwich; die Entfernung 
von der Trombe etwa 1500 Meter. E8 regnete ftarf auf dem Schiff, 
jedoch nahm der Regen nur einen fehr Fleinen Raum ein; der Wind 
war fehr ſchwach. Am Abend bliste und donnerte ed häufig. 

Am 12, April 1789 befand fich der Dr. Buchanan von Neuem 
im füdlichen atlantifchen Ocean, und bemerkte eine nahezu cylindrifche 
Dampffäule, welche vertical aus den den Himmel bededenden Wolfen 
herabianf. Das untere, etwas winflige (anguleuse) Ende der Säule 
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hatte noch nicht die Hälfte des zwilchen der Wolfe und dem Meere 
befindlichen Zwifchenraumes zurüdgelegt,, ald fich auf dem Waſſer ein 
Wirbel bildete, ähnlich wie am Fuße großer Waflerfälle. Eine auf: 
fteigende Säule von dichten Dämpfen erhob fich vertical an demfelben 
Bunfte, aber ohne eine große Höhe zu erreichen. Der Umftand, wel- 
cher bei diefer Beobachtung die meifte Aufmerffamfeit verdient, ift, 
daß das Meerwafler noch in Wallung war, eine Minute nachdem 
man bie verticale, herabfteigende Dunſtſäule, mit deren Auftreten das 
Phänomen begann, völlig aus dem Gefichte verloren hatte. Da 
indefjen der Beobachter von der Trombe ziemlich entfernt (51/, Kilos 
meter) war, jo fönnte man annehmen, daß die fragliche Säule nicht 
vollſtändig verfchwunden, ſondern nur weit jchwächer geworden wäre. 
Blitz und Donner wurden am Tage diefer Beobachtung nicht wahr: 
genommen. Der Himmel war an vielen Bunften mit dichten Wolfen 
bedeckt, aus denen fich häufige Strichregen ergofien. 

Am 6. September 1814 beobachtete der Kapitän Napier , Com: 
mandant des Sciffed Erne, in einer Entfernung von drei Kabel: 
längen eine Trombe. Der Wind blied abwechſelnd in verfchiedenen, 
zwifchen Weſtnordweſt und Nordnordoft fallenden Richtungen. Das 
Schiff war unter 30% AT‘ nörblicher Breite und 62% 40’ Länge von 
Greenwich. 

Im Momente ihres eriten Erfcheinens fchien die Trombe den 
Durchmeffer eines Stückfaſſes zu befigen; ihre Geſtalt war cylindrifch, 
und dad Meerwafler ftieg mit Schnelligkeit darin empor; fie folgte 
dem Winde nach Süden. In einem Abftande von ungefähr 1500 Me: 
tern vom Schiffe angelangt, blieb fie mehrere Minuten lang ftehen. 
In diefem Augenblide jchien das Meer an ihrer Grundfläche zu 
fieden und bildete viel Schaum. Beträchtliche Waflermaflen wurden 
bis zu den Wolfen erhoben; eine Art Pfeifen ließ fich vernehmen. 
Die ganze Trombe jchien eine jehr rafche Spiralbewegung zu befigen, 
aber fie bog fich bald in diefer, bald in jener Richtung, je nachdem 
fie mehr oder minder direct von den veränterlichen Windftößen ge- 
troffen wurde, welche innerhalb weniger Minuten alle Punkte des 
Compaſſes durchliefen. 

ALS die Trombe von Neuem ſich in Bewegung feste, richtete fie 
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ihren Lauf von Süden nad Norden, d. h. in der entgegengejeßten 
Richtung des gerade wehenden Winded. Da diefe Bewegung direct 
auf das Schiff gerichtet war, fo nahm der Kapitän Napier zu dem von 
allen Seeleuten empfohlenen Mittel feine Zuflucht, mehrere Kanonen- 
Ichüffe gegen das Meteor abzufeuern. Da eine Kugel die Trombe 
etwa unter einem Drittel ihrer ganzen Höhe, von der Baſis an ges 
rechnet, durchfuhr, fehien fie horizontal in zwekTheile zerfchnitten, 
und jedes der beiden Segmente bewegte fich in fchwanfendem Sinne, 
wie von verfchieden gerichteten Winpftößen getrieben. Nach Verlauf 
von einer Minute vereinigten fich die beiden Theile wieder auf einige 
Augenblide; alddann zerftreute fi das Phänomen vollftändig, und 
die. begleitende ungeheure ſchwarze Wolfe ergoß einen gewaltigen 
Regenftrom. 

Als die Trombe durch die Kanonenfugel entzwei geichnitten 
wurde, betrug ihre Diftanz vom Schiffe nicht ganz eine halbe See: 
meile. An der Baſis — wenn man den Theil der Meeresoberfläche, 
welcher zu fieden- fchien, fo nennen will —, hatte fie 100 Meter im 
Durchmeffer. Der Hald der Trombe, oder der Durchichnitt, wel- 
chen die auffteigende Säule bei ihrem Eintritt in die Wolfe bildete, 
die einen großen Theil des Himmels bededte, hatte zu derjelben Zeit, 
nach den Meflungen Napier’d, eine Höhe von 40%. Nimmt man 
625 Meter, oder etwas über eine drittel Scemeile, für den Horizontale 
abftand des beobachteten Bunftes vom Schiffe an, jo ergibt fich die 
jenfrechte Höhe dev Trombe, oder die Fänge der auffteigenden Säule 
zwijchen dem Meere und der Wolfe zu 524 Metern. Dieje Be: 
ftimmung ift von Wichtigkeit, weil fie beweilt, daß das Waſſer fich 
im Innern der Röhre nicht durch die bloße Wirfung des Luftdrudes 
erhebt. 

MWährend der ganzen Dauer des Phänomens war weder Donner 
nody Blig wahrzunehmen. Das aus den Wolfen auf das Schiff 
fich ergießende Waſſer war füß. Kurze Zeit vor dem vollftändigen 
Berihwinden der großen Trombe bemerfte man zwei andere fleinere 
nad Süden ; allein diefelben verſchwanden faft fofort wieder. 

Die von Marwell beichriebenen Tromben entiprangen,, wie oben 
erwähnt, in Wolfen, deren Oberfläche fich in Geftalt eines Trichters 
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fenfte, bevor das Wafler darunter in Wallung gerietb. Die von 
Napier beobachtete dagegen hatte ihren Urfprung auf dem Meere felbit, 
und durchlief eine große Strede nach Süden, bevor fie die Wolfen 
erreichte, deren Ausdehnung fie veranlaßte. Da das auf dem Schiffe 
Erne gelammelte Waffer vollfommen ſüß von Geſchmack war, jo 
Icheint die Annahme natürlich, daß das von der Trombe bis zu den 
Wolken gehobene Waffer nur zu einem fehr geringen Theile zu dem 
Regen beitrug, der auf das Berfchwinden der auffteigenden Säule 
folgte. 

Ein von NewsMork fommender Seefahrer beobachtete am 19. März 
1823, unter 40 nördlicher Breite, und bei vollfommen ruhigem Wetter, 
eine ungeheure Trombe, welche fich mit entfeglichem Geräufche dem 
Schiffe näherte. Er fügt hinzu, daß einige in die Luft abgefeuerte 
Flintenfchüfle die Säule plöglich über ihrem Centrum zerriffen ; bier: 
auf fiel der untere Theil in die Höhlung zurück, die fich beim Empor: 
fteigen gebildet hatte, während die andere Hälfte fih nach der Wolfe 
zurüdzog, aus welcher die Trombe herabzuhängen jchien. 

Mir haben oben geieben, daß ber Kapitän Napier ſchon eine 
Trombe dur einen Kanonenſchuß zu zerftören verfucht hatte; allein 
die Wirkung war bei Weitem nicht jo auffallend geweien, ald der 
Verfaſſer der legteren Mittheilung berichtet. 


Am 5. April 1826 wurde eine merhwürdige Trombe an der Küſte 
von Florida beobachtet. Einen Augenblid vor ihrem Erjcheinen war 
an der ganzen fichtbaren Hemiſphäre nur eine einzige von Oſten nad) 
Weiten gerichtete, Schwarze Wolfe wahrzunehmen, deren eigenthümlich 
begrenzte Ränder mit dem Horizonte parallel in einer Höhe von 25° 
biß 30° ftanden. Außerdem war der ganze Himmel von einer leichten 
Dunftichicht bededt ; der Wind blied vom Lande, und das Thermo— 
meter zeigte 22,20 C. 

Plöglicdy ſchien ein Feiner, Ichwarzer und völlig fcharf begrenzter 
Kegel von der unteren Seite der Wolfe in verticaler Richtung herab- 
zufteigen,, mit der Spige nach unten. In demfelben Momente begann 
dad Meer unter dem Kegel fich ſchäumend zu erheben, als wenn fich 
die Wellen an Felien-brächen. Nach zwei oder drei Minuten wuchs 
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die Länge des Kegels plöglich auf das Doppelte, und von da an 
ftieg das Wafler ded Meeres höher. Bald verfchwand die Spige 
des Kegeld. Auch dieſe Veränderung ging in einem nicht meß- 
baren Augenblide vor fih. Drei Minuten waren hierauf faum vers 
floffen, ald man in einem Zeitraume von zwei Secunden den Trichter 
fich faſt bis zur Berührung mit der Meeresoberfläche herabienfen 
ſah, welche er jedoch nie vollftändig erreichte. Bei dieler Bewegung 
verfchwand die coniſche Form völlig; die von der Wolfe herabhän— 
gende Säule erichien vielmehr ald ein wenig gefrümmter Gylinder. 
Derjelbe fchien hohl zu fein, gewiß wenigfteng zeigten fich die Ränder 
der Säule dunkler ald die Mitte. Im Innern glaubte man eine auf: 
fteigende undulatoriiche Bewegung wahrzunehmen ; die Matrojen 
riefen jelbft, daß das Waſſer in der Trombe emporfteige. 

Es ift bereitö gejagt worden, daß während die an der Wolfe häns 
gende Säule ſich herabfenfte, das Wallen des Meeres ftärfer wurde. 
Nachdem fie die Form eines Eylinderd angenommen, erhoben fich die 
begleitenden Wogen höher als ihr unteres Ende, allein fie berührten 
dafjelbe nicht. Dieſes Ende erfchien auch von einem großen flüffigen 
Ringe umgeben *). Hinzugefügt wird envlih, daß der Theil. der 
Wolfe, der mit dem Kegel in Verbindung zu ftehen ſchien, ſtets be: 
trächtlich dunfler war, als der übrige Theil. 

Die oben bejchriebene Trombe dauerte länger als eine Viertel 
ſtunde. Wir haben gejehen, wie fie fich bildete ; vor ihrem Aufhören 
begann fie in der ganzen Länge etwas jchwächer zu werten; hierauf 
verſchwand der tiefte Theil mit einem Male; der Ueberreft war unten 
auögezadt, und das völlige Verſchwinden ging auf diefe Weije ftüd- 
weile vor fih. Lincoln glaubt bemerft zu haben, daß die untulato- 
riiche Bewegung im Innern, von welcher die Rede geweſen, nach und 
nad) deutlicher und langjamer wurde. Bor dem gänzlichen Verſchwin— 
den hatte fich der Wind beträchtlich verftärft, und die Wolfe hatte, 





*) Es ift zu bedauern, daß der Dr. med. Lincoln, deſſen Bericht ich dieje Ein: 
zelheiten entlehne, es nicht für möthig gehalten bat, uns zu fagen, wie er bie 
Eriftenz diefer großen flüffigen Bertiefung zu conftatiren vermochte, in deren 
Mitte das untere Ende der Trombe fich befand, ohne die Wände des Ringes zu 
berühren. 
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ſich ausbreitend, einen großen Theil des Himmels überzogen. Cine 
neue Trombe bildete ſich, zeigte genau diefelben Erjcheinungen, und 
verfchiwand wieder. Bald erhielt der Wind größere Stärfe, die Wol- 
fen wurden dunfler, breiteten fich nach allen Richtungen aus, und ber 
beeften binnen Kurzem das ganze Birmament. Hierauf folgte ein 
außerft lebhafter Blig, von einem ſchrecklichen Donnerjchlage begleitet. 
In einem Augenblide war die Atmoſphäre vollkommen ſtill; die Segel 
hingen an ben Maften herab, man jpürte feinen Windhauch mehr, 
und der Regen begann fich in Strömen zu ergießen. 

In den von mir im Namen der Akademie verfaßten Inftructionen 
über die meteorologifchen und phyfifaliichen Beobachtungen, welche 
ben wiffenichaftlichen Erpeditionen nach dem Norden und nad Alge- 
rien zu empfehlen find, habe ich der Tromben fpeciell gedacht *). Diele 
an die gelehrten Dfficiere unferer Marine gerichtete Empfehlung hat die 
Einſendung einer jehr intereffanten Befchreibung veranlaßt, welche 
dem Schiffölieutenant Leps, Kommandanten des Dampfichiffes Baus: 
tour zu verdanfen ift. 

Am 1. October 1846 befand ſich Herr Leps ungefähr 9 Stunden 
nordiweftlih vom Eingang in den Bufen von Bugia. Der Wind 
blied heftig zwifchen Nordweſt und Nord; dad Meer ging ſehr body 
und wurde von allen Seiten durdy beftändig umfpringende Windftöße 
gepeitfcht. Der Himmel war mit großen fchwarzen Wolfen mit aus— 
gezackten Rändern überfäet. Cinige, wie außer dem Bereiche der 
Windſtöße befindlich, ftanden feſt und hatten regelmäßig abgejchnittene 
Seiten, während dagegen andere am Horizonte erfchienen, allmälic) 
in die Höhe rüdten, und hierauf einen Augenblid ftationär fchienen. 
Alsdann bemerfte man mehrere Tromben zu gleicher Zeit unter ders 
jelben Wolfe, aber nicht alle kamen zur völligen Ausbildung. 

Die Wolfe nahm augenscheinlich an Schwärze zu, ald wenn fie 
Waffer aus dem Meere an ſich zöge; dann verfehwanden die Trom— 
ben ; die Wolfe fegte ihren Lauf fort, ging über dem Schiffe hin, von 
einer mehr oder weniger ftarfen Windsbraut und einem ftarfen Regen- 
gufie begleitet; endlich verzog fie ſich allmälich am anderen Ende des 
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Horizonts, und wurde von der anderen Seite her durch eine neue Wolfe 
erjegt, deren Bildung und Verlauf die nämlichen waren. Baft alle 
diefe Wolfen wurden von jehr lebhaften, fchlängelnden Blitzen durch— 
zudt, vornämlich während der Bildung der Tromben: zuweilen vers 
nahm man ein ferned Donnern. Eobald die Tromben zerrifien waren, 
und die Wolfe ihren Lauf fortzufegen jchien, fah man nichts Auf: 
fallendes mehr. Das in der Wolfe enthaltene Gewitter war fehr 
weit entfernt, denn Leps zählte ein Mal 32 Secunden zwifchen 
dem Blitze und dem fchwachen Rollen des folgenden Donners. - Das 
Barometer ftand blos auf 750 Millimeter, und Leps ſah im Ver— 
laufe von einer oder zwei Stunden wenigftend 20 Tromben fich bil: 
den: ed war um 7 Uhr Morgens. 

Faſt alle Tromben fingen auf dieſelbe Weife an. Zuerſt jah 
man einen Theil vom unteren Rande ber Wolfe fich allmälich ent- 
fernen, ohne die dunfle Farbe zu verändern; dann löfte fich eine 
gleichfalls fchwarze Feine Linie auf dem Hintergrunde des Himmels 
ab, und fchien bis zum Meere hinabzufchießen ; je nachdem die Trombe 
ſich vollftändig ausbildete, oder nicht, erhielt. diefer dunfle Streifen 
mehr oder. weniger Confiftenz und nahm an Länge zu, oder aber 
verſchwand ganz. Im legteren Falle z09 fich der Theil der Wolfe, 
der fich Tosgewirbelt hatte, in fich felbft zufammen, und ſchien an feine 
frühere Stelle zurüdzufehren. Diefe Anfänge zu Tromben hatten bald 
eine verticale Richtung, bald waren fie gegen den Horizont geneigt, und 
bildeten mitunter, aber felten , eine gerade Linie; meiftentheild jedoch 
zeigten fie fi) mehr oder weniger gekrümmt. Am häufigften fchien 
eine Neigung von 30 bis A5 Graben nad) der Seite, von welcher der 
Wind blies, vorzufommen. 

Mehrere unter diefen Tromben gelangten zur vollftändigen Aus: 
bildung ; eine davon zeigte ungefähr eine Biertelftunde lang ein merfs 
würdiges Schaufpiel. Die Wolfe, in welcher fie fich erzeugte, bildete 
über dem Horizonte einen langen, breiten, dunflen Streifen: ed war 
eine von den Wolfen, welche die Seeleute Sturmwolfen (grain) zu 
nennen pflegen ; ihr unterer Theil war geradlinig. Zu wiederholten 
Malen fah man hier an einem oder an mehreren Punkten zugleich Ver- 
längerungen entftehen, die ſich wieder zurüdzogen. Endlich neigte 
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fich das Meteor nad) der Seite des Windes, indem e8 fich oben in die 
Breite ausdehnte ; unten war es horizontal abgejchnitten, und behielt 
diefe Form, während e8 an Länge zunahm bis zu einer gewiſſen Di- 
ftanz vom Horizonte, den es indeß nicht zu berühren fchien. Ringe 
um dieſen unteren Theil ſah man alddann das Meer aufwogen und 
in die Höhe wallen, wie wenn man einen fchweren Körper ins Waſſer 
fallen läßt. Diefe Bewegung dauerte etwa 8 Minuten, während welcher 
Zeit das Waffer zu einer ziemlich bedeutenden Höhe über die Meeres 
fläche emporftieg. Der untere Theil der Trombe fchien in die Mitte diefes 
ringd herum aufwallenden Waffergürteld zu tauchen. Bei längerem 
Andauern des Phänomens gewahrte man in der Mitte der Trombe 
eine Helligkeit wie von einem leeren Raume, etwa dem Glanze des 
Duedfilberd in einer Glasröhre zu vergleichen. Zur Zeit ihrer vollen 
Kraft ließ fich die Trombe mit Nichts beffer ald mit einem weiten 
Trichter vergleichen, der an feinem unteren Ende rechtwinklig ab- 
geichnitten war, und mit dem weiten oberen Theile an die Wolfe 
ftieß ; aus dem geöffneten unteren Ende ergoß fich feheinbar eine 
MWafferfäule ind Meer, welche durch ihren Fall eine flüffige Garbe 
rings um fich herum emporzutreiben ſchien. Nach und nach nahm 
das Meteor ab, die Röhre des Trichters zog fich in fich felbft zurück und 
ftieg zur Wolfe empor, während die fcheinbar daraus herabfließende 
Maffe über dem Horizonte an Länge zunahm; bald darauf verfchwand 
die ganze Erfcheinung. Dann ftieg die Wolfe höher und ging über 
dem Schiffe hinweg; gleichzeitig jegte der Wind nad) Weften um, 
und wehete einige Minuten lang mit furchtbarer Heftigfeit, von einem 
gewaltigen Regenguß begleitet. 

Um 6 Uhr Morgend hatte Leps aud die Bildung einer 
Trombe beobachtet, welcdye nicht wie die früheren von oben, fondern 
von unten anfing: man bemerkte zuerft einen Wirbel auf der Meeres 
fläche; das Waffer wallte zu einer beträchtlichen Höhe empor, und 
ftieg dann unter beftändigem Wirbel bis zur Vereinigung mit einer 
dien Schwarzen Wolfe. Die ganze Dauer diefee Phänomens betrug 
10 bis. 12 Minuten. Ä 
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VII. Hiftorifhe Notiz über die in Begleitung der 
Gewitterregen auftretenden Winde. 


In einem Briefe an Gay-Luſſac, datirt von Nancy den 21, Ja—⸗ 
nuar 1821, drüdt fih Mathieu de Dombasle folgendermaßen über 
die Urfache des Windes aus, der bei einem Gewitter dem Ausbruche 
des Plagregend wenige Augenblide vorherzugehen pflegt: 

„Bekanntlich nimmt das Waſſer bei feinem freien Falle eine be— 
trächtliche Menge Luft aus der durchlaufenen Strede mit fich fort; 
einen der frappanteften Belege für diefe Thatjache findet man in den 
jogenannten Waffertrommelgebläfen (trompes), welche in einigen 
zum Schmelzen der Erze beftimmten Defen an Stelle der Blafebälge 
zur Anwendung fommen. Sch glaube nicht, daß in diefem Falle, wie 
man behauptet hat, das Waſſer ſich mit der Luft verbinde, um fie 
nad) dem Falle wieder frei zu laffen; es jcheint mir wahrfcheinlicher, 
daß das Waffer hier durch den Drud wirft, welchen es wie jeder 
andere jchwere Körper auf die fich unter ihm befindliche Luftſchicht 
ausübt: in der That ift diefe Erfcheinung keineswegs dem Waffer 
eigenthümlih. Wenn man Sands oder Getreideförner aus einiger 
Höhe auf eine mit Staub bevedte Fläche fallen läßt, jo nimmt man 
um die Stelle ded Niederfallensd die Wirfung der Xuftbewegung an 
dem Impulſe wahr, welchen der Staub erhält. Es fcheint demnach 
diefe Wirfungsart fehr allgemein zu fein; allein es ift nicht unmöglich, 
daß in dem gedachten Falle das Waffer, vermöge einer befondern Affi- 
nität zur uft, mit größerer Energie ald andere Körper wirft ; die außers 
ordentliche Intenfität der Wirfung der Waffertrommelgebläfe läßt mich 
an die Wahrfcheinlichfeit diefer Erklärung glauben, Diefer Annahme 
zufolge muß das Waffer einen um fo ftärferen Effect hervorbringen,; 
je mehr es zertheilt ift; vorausgefegt jedoch, daß diefe Zertheilung 
nicht fo weit geht, daß der Widerftand der Luft fich der Beichleunigung 
der Bewegung, welche die natürliche Folge des Falles ift, zu ftarf 
widerſetze. Wie dein auch fein möge, der Effect an fich ift unleug— 
bar, und es ift unmöglich, daß ein aus großen umd dichten Waſſer— 
tropfen beftehender Plagregen, wie fie hauptſächlich bei Gewittern 
ftattfinden, nicht eine Wirkung derjelben Art hervorbringen follte. 
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„Wenn die durch den Fall des Waſſers fortgeriffene Luft in derfelben 
Richtung, welche vermöge der allgemeinen Windftrömung der Regen 
befigt, d. b. in einer gegen den Horizont geneigten Richtung, auf dem 
Boden anlangt, fo fann fie nur nad) vorwärts entweichen, und dar— 
aus erklärt fich ſehr leicht, wie fie beim Entweichen den Büfchel 
divergirender Strahlen, die man wahrnimmt, bilden muß. Diefe 
Bewegung hat hauptfächlich in den unterften Luftjchichten jtatt, weil 
dafelbft die Gefchwindigfeit des Waſſers bei feinem Balle am beträcht« 
lichften ift, und Dies nicht nur nach dem allgemeinen Gejege des Falles 
jchwerer Körper, fondern wahrfcheinlich auch aus dem Grunde, weil die 
Waſſertropfen, indem fie fich bei wachjender Annäherung an die Erde 
mehr vereinigen, der Wirfung des Luftwiderftanded weniger audgejegt 
find. Indem die Luft auf diefe Weile beftändig an der Oberfläche des 
Bodens, wo der Plagregen fällt, verdrängt wird, füllt ſich der ent: 
ftandene leere Raum wieder durch die Wirfung eined in allen Richz 
tungen ausgeübten Drudes, mit Ausnahme nach vorn, wohin die com— 
primirte Luft entweicht. Daraus folgt die Richtung des Luftitromes, 
welcher nach dem Gewitter dem Centrum ded Ortes, wo der Regen 
fällt, zufließt. Man ficht alfo, daß unter der Wolfe, woraus fich der 
Platzregen ergießt, zwei wohl zu unterfcheidende Strömungen fidh bil: 
den müflen: eine abfließende, weldye in ber ©eftalt divergi- 
render Strahlen der Wolfe vorangeht, und eine zuftrömende in 
convergirenden Radien, die von hinten herfommt. Das gemein- 
ihaftlihe Gentrum diefer divergirenden und convergirenden Radien 
muß im Mittelpunkte des Ortes liegen, wo ber Platzregen fällt, derges 
ftalt, daß nach jedem der beiden feitlichen Bunfte der Wolfe hin in 
diametral entgegengejegter Richtung zwei einander ſehr naheliegende 
Strömungen ftattfinden, welche einerſeits die Grenze der divergirenden, 
und andrerfeit3 der convergirenden Strahlen bilden, “ 

Nah der Beröffentlihung der vorftehenden Erklärung in den 
Annales de chimie et de physique machte mich Pierre Prevoſt darauf 
aufmerkſam, daß in einem unter dem Datum des 27. Februar 1791 
von ihm an den Dr. PBelliffon gerichteten Briefe*) eine Aeußerung 

*) Abgedrudt in den Schriften der Geſellſchaft naturforfhbender 
Freunde zu Berlin, 10. Bd., XXXV. S. 407. 
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von Montgolfier mitgetheilt ift, welcher fich folgendermaßen ausge 
drückt hat: 


Ueber den Regenwinb. 


„Unter den unregelmäßigen Winden gibt e8 einen, welchen man 
den Negenwind nennen fönnte, indem er von dem aus den Wolfen 
herabfallenden Waſſer abzuhängen fcheint. Wenn e8 bei einem unregel- 
mäßig mit Wolfen überftreuten Himmel, abwechjelnd an verfchiedenen 
Stellen des Horizonts regnet (als welches man vorzüglich im Frühjahr 
und Herbft bemerft), fo fcheint der Wind jederzeit von dem Orte her— 
wufommen, wo es regnet. Und man fann e8 leicht zu allen Zeiten 
wahrnehmen, daß der Luftftrom, wenn man die übrigen Urfachen ab» 
rechnet, nach der Richtung, welche die Regenwolfen nehmen, fortgeriffen 
wird, dergeftalt, daß der Regen die Luft ald Wind rings um die 
Gegend forttreibt, wo er fällt. Dies ift die Erfcheinung; Folgendes 
ihre Erklärung : 

„Die Luft befeuchtet alle Körper. Sie hängt ſich an die Eeiten 
fefter Gefäße fo gut, ald an die Oberfläche flüffiger Körper. Man 
fann daher fagen, daß die Luft das Waffer benegt. Sie benegt unter 
Anderen den Regen. Jeder Negentropfen führt einen anhängenden 
Luftftrom mit fi, und nimmt ihn aus der Höhe in die Tiefe hinab. 

„Bei dem gegenfeitigen und zufälligen Zuſammentreffen, oder 
bei ihrer endlich am feuchten Boden unvermeidlich erfolgenden Ber: 
bindung, vereinigen fie fich entweder unter einander, oder mit dem auf 
dem Boden befindlichen Wafler. Hierbei fann die Luft nicht mehr an 
den Regentropfen hängen bleiben, vielmehr entweicht fie ganz oder zum 
Theil, und fo Schwach diefe Urfache in Rüdficht des Windes zu fein 
jcheint, wenn man nur auf einen einzigen entbundenen Tropfen Rüuͤck— 
ficht nimmt, fo fann man body durch Rechnung und Erfahrung zeigen, 
das fie zur Erklärung des Phänomens hinreicht. 

„Die Erfahrung, auf welche ich verweife, ift von den Wafler- 
trommeln hergenommen, bei denen das einfallende Waſſer unaufhörlich 
dem Gebläfe, oder der zu ihrer Leitung beftimmten Form, eine neue 
Menge Luft verichafft. 

„Die erwähnte Redinung hängt von einigen ganz bekannten, 
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oder als folche anzunehmenden Grundiägen ab, die ich anführen will. 
Die Stärfe des auf die angezeigte Art entftehenden Windes wird durch 
die fallende Waflermaffe, von ihrer Gefchwindigfeit und insbeſondere 
von ihrer Zertheilung beftimmt. * 


Folgender Auszug aus dem Traite du mouvement des eaux *) 
wird darthun, daß Mariotte bereit Montgolfier in der Erflärung des 
Phänomens, auf welches der Brief von Mathieu de Dombadle bie 
Aufmerffamfeit der Phyſiker gelenkt hat, zuvorgefommen ift. 


„Was die Gewitterwinde und die große Stürme betrifft, jagt 
Mariotte, „Fo ift e8 ſchwer, diefelben durch gewöhnliche Urfachen zu 
erflären. Man bemerkt, daß wenn im Sommer der Regen reichlic) 
und in großen Tropfen fällt, ſtets ein jehr heftiger Wind auftritt, der 
dem Platzregen einige Secunden vorhergeht und in feiner Heftigfeit auf: 
hört, fobald die Gewitterwolfe vorüber ift. Ich erfläre mir tiefe Ge- 
witterwinde, die mitunter Bäume umzuftürzen und Dächer abzudeden 
im Stande find, auf folgende Weile: 

„Wenn zwei Windftrömungen von hinlänglicher Breite, deren 
Richtungen einen Winfel von 15 bis 16 Graden mit einander bilden, 
von fernher kommen, und alle auf ihrem Wege befindlichen Dünfte 
vor fich her treiben, reip. zu zwei dien Wolfen anfammeln, fo 
werden fie bei ihrem Zufammentreffen die Luft an der Kreuzungsitelle 
condenfiren und ihre Slafticität vergrößern. Nach den Regeln des 
Stoßed wird fih die Luft alddann nahezu um ein Drittel fchneller 
fortbewegen, als die beiden Winde für fich genommen, Nehmen wir 
alfo an, daß die Geſchwindigkeit der legteren 24 Buß in der Se— 
cunde betrage, was die gewöhnliche Geichwindigfeit der läftigen Winde 
ift, denen man nur mit Mühe entgegen gehen fann, fo wird ber aus 
beiden zufammengefegte Luftitrom eine Strede von 32 Fuß in ber 
Secunde zurücdlegen. Die großen NRegentropfen, welche ſich in der 
dicken, in einer Höhe von beiläuftg einer Achtel- oder einer Wiertelmeile 
vom Winde getriebenen Wolfe bilden, haben einen Durchmeffer von 
etwa 3 Linien, und erhalten ihre vollitändige Gefchwindigfeit, um 
32 Fuß in der Secunde zurüdzulegen, nachdem fie 100 Fuß herabge— 





*) Tome II, premiere partie, 3. discours, ©. 353 der Ausgabe von 1740. 
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fallen find, wie fi) am Schluffe des Trait& de la percussion augein- 
andergejegt findet. Jeder Tropfen reißt beim Herabfallen aus der 
Höhe der Wolfen zwei bis drei Mal fo viel Luft mit fich fort, als er 
groß ift, was man leicht durch das Experiment einer in einen Eimer 
Waſſer fallenden Bleifugel beweifen fann: denn fobald diefe den Boden 
berührt, fteigen zwei ober drei Luftblafen von gleicher Größe mit der 
Kugel auf, welche ihr Entftehen nur der von der Kugel bis zum Boden 
ded Gefäßes mitgeführten Luft verdanfen fönnen. 

„An vielen Orten bedient man fich, wie befannt, einer eigenthüm: 
lichen Art von Gebläfen, um die Eifenerze in den Hohöfen vermittelft 
fallenden Waſſers zum Schmelzen zu bringen. Die Einrichtung ift 
folgende. Ein Gefäß von mäßiger Größe wird umgefehrt auf den 
ebenen Boden geftellt, jo daß, wenn auch nur wenig Waffer hineinfällt, 
die Deffnungen gefchloffen find und die Luft nicht mehr entweichen fann. 
In den Boden des Gefäßes ift eine 14 bis 15 Fuß hohe, einen Fuß 
weite Röhre von Holz oder von Eiſenblech eingefügt, an deren oberem 
Ende eine Mündung von 3 bis 4 Zoll Durchmefler offen gelaffen ift. 
In dieje Deffnung paßt der Hals eines Trichters, in welchen man 
aus einer Höhe von 15, 20 oder 30 Fugen einen Wafferftrahl herab- 
fliegen läßt, deffen Querfchnitt beim Fallen der Deffnung des Trichterd 
nahezu entipricht, damit das Waffer fich darin nur 5 oder 6 Zoll hoch 
anfammeln fann. Der Wafferftrahl reißt eine Menge Luft mit fich 
fort, welche ihm bis unter ven Trichter und felbft bis in das Innere 
ded Gefäßed folgt. Da nun die Schwere des fortwährend herab- 
fliegenden Waffers und die Gefchwindigfeit feiner Bewegung verhindert, 
daß die mitgebrachte Luft durch den Trichter zurüdftrömt, fo bietet man 
ihr einen Ausweg durch eine an der Seite des Gefäßed angebrachte 
Röhre, welche fi) allmälich verengert und durch ein Loch in das Innere 
des Dfens einmündet, wo die Kohlen angeblafen werben follen. Die 
in dem Gefäße eingeichloffene und zufammengedrücte Luft kann weder 
nad) oben entweichen, wo ber heftige Fall des Waflerftrahles die Deff- 
nung des Trichters verfchließt, noch nach unten, wo das ſich ſammelnde 
Waſſer einen oder zwei Fuße über den Spalten fteht, welche zwifchen 
den Dauben des Gefäßes oder im Erdboden etwa vorhanden find: fie ijt 
daher genöthigt, mit fehr großer Gewalt durdy den gedachten Kanal 
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auszuftrömen, fo daß der dadurch bewirkte Zug denfelben Effect zum 
Anblafen der Kohlen verrichtet, wie die größten fonft gebräuchlichen 
Blafebälge. 

„Analog muß nun der Vorgang fein bei dem in großen Tropfen 
und in reichlicher Menge der Wolfe entitrömenden Waſſer. Wie wir 
gezeigt haben, führt ein folcher Regen viel Luft mit fi), welche durch 
die folgenden mit Heftigfeit fallenden Tropfen an ihrem Zurüdftrömen 
gehindert wird, wenn fie in der Nähe der Erde anlangt. Sie kann 
ſich auch nicht nady der Richtung ausbreiten, welche dem die Wolfe 
vorwärts treibenden Winde entgegengefegt ift, und wird felbft ſeitwärts 
nur in fehr geringem Grade entweichen, weil der nämliche Wind die 
Wolfe von den beiden Seiten trifft. Es bleibt alfo fein anderer Aus- 
weg übrig, als daß ihre ganze Kraft ſich nad) vorwärts richtet, wodurch 
im Vereine mit der Gewalt des die Wolfe treibenden Windes leicht 
die doppelte Gefchwindigfeit erzeugt werden fann, ald welche dieſer 
Wind bereits befist. Vermöge dieſer Verſtärkung läßt ſich erklären, daß 
derfelbe eine Gejchwindigfeit über 60 Fuß in der Secunde zu erreichen 
vermag, bei welcher, wie wir zeigen werden, Bäume umgeriffen werden 
können. In der Regel wird der Wind dem Regen nicht über drei bis 
vierhundert Schritte voraneilen, aus tem angeführten Grunde weil 
eine gewiffe Luftmaſſe, wie groß auch ihre Gefchwindigfeit fein möge, 
ihre Bewegung nicht ſehr weit in gerader Linie fortzufegen vermag, 
wenn die Urſache des Impulſes aufhört. Ich bin in diefer Hypothefe 
beftärft worden durch die Beobachtung einer dicken Negenwolfe in etwa 
einer halben Meile Entfernung : denn von der Seite, von welcher ber 
Wind kam, fielen die Tropfen faft alle fenfrecht, während..fie in der 
Mitte und bis zum Rande fortgefegt, unter einem Winfel von mehr ala 
45 Graden geneigt waren. Ganz daffelbe muß beim Hagel eintreten; 
man darf fogar annehmen, daß wenn die Körner fehr groß find und 
jehr dicht fallen, noch mehr Luft von oben nach unten gebracht und 
dadurch ein noch ftärferer Sturm erzeugt wird, deſſen Gefchwindigfeit 
auf 75 Fuß in der Secunde fteigen könnte.“ 


Meber den atmofphärifchen Druck. 


Bekanntlich wird der von der Atmofphäre, welche unfere Erde 
von allen Seiten umgibt, auf alle Körper ausgeübte Drud durch die 
Höhe gemeflen, in welcher fich die Flüſſigkeitsſäule im Barometer über 
dem Niveau der mit der äußern Luft in Berührung befindlichen Ober: 
fläche des Queditlbers hält. Wenn an einem gegebenen Punkte die 
atmofphäriiche Luft weniger dicht wird, oder wenn die Dide der Schicht, 
welche fie über einem Orte bildet, abnimmt, fo wird die Höhe des 
Barometerd geringer. Jedes Wachen in der Dichtigfeit der Atmofphäre 
ift Dagegen mit einem Steigen ded Duedfilbers in der Röhre des von 
Torricelli erfundenen Inftrumentes verbunden. Die Schwanfüngen, 
welche die gasförmige Hülle der Erde treffen, fpiegeln fich alſo in 
den Aenderungen ded Barometerftandes ab. Das Studium der Be: 
wegungen des Barometerd gewährt folglich das lebhaftefte Intereſſe. 

Im 3. Bande der populären Aftronomie S. 136 findet man -die 
Geichichte der Erfindung des Barometers und feiner fuccejfiven Ver: 
vollfommnungen nebft der Beichreibung feiner Verwendung zum Meffen 
der Berghöhen ; ferner die nöthigen Vorſichtsmaaßregeln um die Mef- 
jungen vergleichbar zu machen und von den Einflüffen der Temperatur: 
ihmwanfungen zu befreien, fo wie endlich eine gedrängte Angabe der 
bauptiächlichften Refultate, womit feine Beobachtung die Wiſſenſchaft 
bereichert hat. Ich ftelle hier die einzelnen Thatſachen zufammen, zu 
deren Nachweife ich in meiner langen Laufbahn beizutragen vermocht 
habe. Es ift mir vergönnt gewefen, einige meteorologijche Gefege, die 
von meinen Vorgängern unbemerft geblieben waren, zu entdeden; man 
wird mir, ich wage e8 zu hoffen, verzeihen, wenn ich hier die ehemals 
gegebenen Beweiſe oft unverändert wiederhole. 
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1. 
Refultate der zu Elermont-Ferrand vom Juni 1806 
bis zu Ende des Jahres 1813 von Ramond angeftellten 
meteorologifhen Beobahtungen — Bergleihung mit 
den Refultaten der in bemjelben Zeitraume zu Bari 
und Straßburg gemachten Beobadhtungen. 


Im Jahre 1814 habe ich in dem Bulletin der philomatifchen 
Sefellfchaft eine Ueberficht der von Ramond der Afademie der Wiffen: 
Ichaften zu verfchiedenen Zeiten mitgetheilten Unterluchungen gegeben 
und mich ungefähr in folgender Weife ausgefprochen : 

Ramond hat feine Beobachtungen mit drei Fortin’schen Baro— 
metern ausgeführt, die oft unter fich und mit dem auf der parifer Stern: 
warte aufgeftellten verglichen wurden. Alle Queckſilberhöhen find auf 
die Temperatur von 121/,0 C. redueirt worden. Das Barometer ift 
immer Mittagd (nach wahrer Zeit), Morgens, Nachmittagd und 
Abends in den für die täglichen Schwanfeungen entjcheidenden Stunden 
beobachtet worden. 

-Die mittlere Baroıneterhöhe für die Mittagsftunde beträgt 
729,92"", Dies Rejultat ftügt fi) auf 2267 Beobachtungen und 
weicht äußerft wenig von dem ab, das Namond aus den beiden erften 
Jahrgängen gefunden hatte. Aus einem Mittel von 7296 Beobadh- 
tungen hat Ramond die Größe der täglichen Schwanfungen hergeleitet. 
Geht man von dem Mittagsftande des Barometerd aus, fo fteht das 
Barometer am Morgen um 0,38 "m höher, am Nachmittage um 0,56 "= 
tiefer und Abends um 0,33 "m höher, jo daß das Sinfen im Laufe des 
Tages im Mittel 0,94", und dad Steigen am Abend 0,89 vn bes 
trägt. Dieje Zahlen ftimmen in merfwürdiger Weife mit denen überein, 
bie derfelbe Beobachter aus den beiden erften Jahrgängen erhalten hatte. 
(Vergl. M&moires de P’Institut für 1808, S. 105.) 

Die größte zu Clermont im Laufe von 71/, Jahren beobachtete 
Höhe des Barometerd beträgt 743,52", die niedrigfte 703,56 ""; 
die mittlere Schwanfung aber 35,6", 

Die zuvor angegebenen Zahlen gehören Elermont eigenthümlidy an 
und fönnten nöthigenfalls dienen, um die Höhe dieſer Stadt über dem 


Ueber den atmofphärifchen Drud. 295 


Niveau des Meeres zu ermitteln. Die Mittel aus denfelben Beobach— 
tungen, in Bezug auf die verfchiedenen Jahreszeiten genommen, werden 
ung ferner lehren, in welcher Weiſe fich in jedem Monate die Urfachen 
ändern, weldye das Steigen und Sinfen des ei im Baro- 
meter veranlafien. 

Bereit in den M&moires de l’Institut für 1808 hatte Ramond 
aus ſeinen Beobachtungen folgende Reſultate gezogen: 

Die Stunden der täglichen Schwankungen ändern ſich mit den 
Jahreszeiten; für den Winter find fie nahe 9 Uhr Morgens, 3 Uhr 
Nachmittags und 9 Uhr Abends. 

Im Sommer fcheint das Sinfen von 8 Uhr Morgens an zu be: 
ginnen; das Minimum tritt um 4 Uhr Abends und das zweite Mari: 
mum um 10 Uhr Abends ein. 

Im Frühjahr und Herbft liegen die Zeiten der Marima und 
Minima zwifchen denen des Winterd und des Sommers, und nähern 
fich den einen oder den andern um jo mehr, je mehr Temperatur und 
Zuftand des Himmels in diefen Zeiträumen einander gleichen. Der 
Verfaffer glaubt endlich, daß das Minimum der Nacht um 3 oder 
4 Uhr Morgens eintritt. 

Ich Laffe hier einen Auszug aus den von Ramond im Jahre 1814 
für Clermont Ferrand vorgelegten Tabellen folgen. 


Mittlere Höhe des 


a Barometers am Mittage. 
SSORMEE N. Nu- 6 729,71 9 
Februreeeeee 728,99 
a 3 ee ABER 
MUHE 4.00 ee en 725,85 
Mai en Cl ee Be 726,92 
US ae a. — 729,42 
Juli en ae A dar 728,78 
Auguſt 1238, 88 
September 2 22 2 728,98 
Deobet » - 2 12286409 
November . 2 2 2020 776, 23 
December >: 2 2 726,06 


Mittel . . . 727,92 
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Aus diefer Tabelle ergibt fich, daß das Quedfilber im Januar 
am höchften fteht, daß ed dann finft bis zum April, wo es den tiefften 
Stand zeigt; darauf bis zum Juni fteigt, fi) während des Juli, 
Auguft und September hoch hält, dann bis zum November (?) finft, 
von wo an es raſch fteigt, um die Höhe des Januar wieder zu er— 
reichen. Der mittlere Barometerfland ded Sommers übertrifft den des 
Frühjahrs, der unter allen am niedrigften ift, um mehr ald Zum, 

Ramond hat ferner bemerft, daß die täglichen Schwanfungen 
jelbft dem Einfluffe der Jahreszeiten unterworfen find; das Frühjahr 
ift die Zeit der ftärfften Schwanfungen, der Winter die Zeit der ge- 
ringften ; der Unterfchied beträgt 1/,"". Was dagegen. die zufälligen 
Schwankungen betrifft, jo find fie im Winter am größten, im Sommer 
am kleinſten; ihre mittlere Größe überfteigt 39 "m in der erften Jahres— 
zeit, während fie in der zweiten nicht 16" ® erreicht. 

Um den Leſer in den Stand zu fegen, zu erfennen, was in der 
obigen aus Ramond's intereflanter Abhandlung entlehnten Tabelle 
Clermont eigenthümlich angehört, will ich hier zwei ähnliche Tabellen 
mittheilen, die aus zahlreichen in Straßburg und auf der parifer 
Sternwarte gemachten Beobachtungsreihen hergeleitet find. 

Ic laſſe zunächft die zu Straßburg von Anfang des Jahres 1807 
bis zu Ende des Jahres 1812 von Herrenfchneider gemachten Beob— 
achtungen folgen: 

Mittlerer Barometerftand 


Monatr. am Mittage. 
BORMBE 21. 2 Se en 753,9 m 
Februarrr... 750,9 
AHRLE: u 5. Se Ri rn a STB 
DEE -: — 749,1 
ee ee 750,7 
DIEBE 4. 0, — 752,3 
SUEE ua 22: Sa ne ner ae 751,6 
MURUE: =. u u = Ze A 
September > 2 2 2 2 2 751,4 
EINE: 5: Sn 751,4 
November en 749,5 
December . . . Re 750,5 


Mittel . . . 751,2 
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Das Gefäß von Herrenfchneider’8 Barometer lag mit dem Fuße 
des ftraßburger Thurmes in gleichem Niveau. - 

Die Refultate der in Paris von 1806 inclufive bid zu Ende des 
Sahres 1813 gemachten Beobadhtungen find folgende: 
Mittlerer Barometerftand 


Monate. am Mittage. 
Januar.. 757,95 um 
Tebua 2: 2 ren 757,14 
1 1.1 x ae ee u En: | Pi; 
MDHE: 3 30.00 ee at 756,00 
Mai re ht er ae a 755,60 
SE: u ae. ec rear. Sn ke 758,94 
ER: 242 u ee en 756,82 
AUUN .. su. eine. 
September. 22 on 757,95 
Ocoberr >: > 2 2 20202 2756,15 
November . . . . er 755,97 
December ee. ie 756,40 

Mittel . . . 757,02 


In diefen Tabellen find die Mittel eben fo wie in der Tabelle 
von Ramond auf die Temperatur von — 12,5% C. reducirt worden, 
indem man nach den Verfuchen von Lavoifier und Laplace den Aus: 
dehnungscoefficienten des Duedfilbers für 10 C. zu Y/zy1, annahm; 
ed war um fo nöthiger die Correction anzubringen, da fie bald pofitiv 
bald negativ ift und 3. B. für den Juli auf mehr ald 1,5"” fteigt. 


1. 
Auf der parifer Sternwarte während ber 37 Jahre von 
1816 bi8 1852 gemachte Barometerbeobahtungen und 
BZufammenftellung der Refultate derjelben. 


Bon 1816 bis jegt habe ich ohne Unterbrechung die Refultate 
der täglich viermal auf der parifer Sternwarte gemachten Barometers 
beobachtungen in die Annales de chimie et de physique aufgenommen, 
Bon 1816 bis 1830 habe ich mich der Mühe unterzogen, alljährlich 
ein Refume derſelben zu geben, Beim Beginn diefer Arbeit im Jahre 
1816 habe ich mich in folgender Weife ausgeſprochen: 

„Die Beftimmung des mittleren Atmofphärendrudes für jeden 
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Ort der Erde ift der wichtigfte Gegenftand, den man bei der Beob— 
achtung der Baroıneterfchwanfungen im Auge haben fann. Wir find 
in diefer Unterfuchung dem Wege gefolgt, den Ramond in feinem 1811 
erfchienenen ausgezeichneten Werke vorgezeichnet hat. Alle Barometer- 
ftände find wegen der Temperatur corrigirt und unter Annahme von 
1/sgıa ald Ausdehnungscoefficienten für 10 €. auf 0% reducirt worden. 
In den verticalen Columnen find die denfelben Stunden entiprechenden 
Beobachtungen zufammengeftellt, und die zehntägigen und monatlichen 
Mittel gezogen. Diefe Redynungen haben uns gezeigt, was bereits 
auch Ramond aus feinen zu Elermont angeftellten Beobachtungen ge: 
folgert hat, daß dad Barometer in unferen Klimaten eben fo wie unter 
dem Aequator einer täglichen periodiichen Oscillation untenvorfen ift, 
deren oft durch zufällige Schwanfungen verdedter Gang deutlich her: 
vortritt, fobald man hinreichend viele Beobachtungen zufammenfaßt, um 
die zufälligen Einflüffe der ftörenden Vorgänge fidy aufheben zu laflen. 
Man findet fo, daß das Quedfilber um 9 Uhr Morgens am höchften 
fteht, daß es dann bis 3 Uhr Nachmittags finft; daß es von da an 
wieder fteigt, um 9 oder 10 Uhr ein Maximum erreicht, und darauf 
zum zweiten Male finft, um am folgenden Tage diejelbe Erſcheinung 
von Neuem darzubieten. Wenn man in dem furzen Zeitraume eines 
Jahres auf eine genaue Ausgleichung der zufälligen Schwankungen 
rechnen dürfte, jo würde aus den Mittelwertben der verjchiedenen 
Stunden, die in diefer Tabelle zufammengeftellt find , folgen, daß die 
tägliche D3cillation mit wachfender Breite an Größe abnimmt. Unter 
dem Aequator fteigt nämlich nach den Beobachtungen von A. v. Hum— 
boldt die Größe diefer Art von atmofphäriicher Blut auf 22mm; eine 
dreijährige Beobachtungsreihe zu Eletmont-Ferrand (Br. 45° 47°) hat 
fie zu nahe 1®® ergeben (vergl. Ramond's Werf S. 86), während 
jie in Paris nicht ganz 0,7 "= erreichen würde, Fortgeſetzte Beob- 
achtungen werden diefen Zweifel befeitigen; diejenigen, deren Rejume 
wir hier vorlegen , beweiien bereits, daß die den verfchiedenen Tages— 
itunden entiprechenden Höhen ziemlidy merklich von einander abweichen, 
10 daß, wie Ramond fchon bemerkt hat, die Wahl der Beobachtungs- 
zeiten nicht der Willkür überlaſſen bleiben darf, wenn man für einen 
gegebenen Ort den mittleren atmofphärifchen Drud beftimmen will,“ 
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In dem meteorologifchen Berichte von 1817 äußerte ich mich über 
die tägliche Periode folgendermaßen: 

„Wir haben die Tabelle jo angeordnet, daß die Größe der täg- - 
lichen Schwanfung ded Barometers deutlich hervortritt. Nimmt man, 
wie died von und gefchehen, für die Stunde der Marima und Minima 
9 Uhr Morgens, 3 Uhr Nachmittags und 9 Uhr Abends, fo finder 
ınan 0,79"m für das Sinfen am Morgen und 0,69 "m für dad Stei- 
gen am Abend. Diefe Zahlen find, eben jo wie im Jahre 1816, Fleiner 
ald die von Ramond für Clermont-Ferrand angegebenen, was anzu— 
deuten fcheint, daß die Größe der täglichen Schwanfung mit wachfender 
Breite abnimmt. 

„Bon welcher Beichaffenheit auch die Urfache diefer atmojphäri- 
ichen Flut, deren Mittelwert wir jo eben für 1817 angegeben haben, 
jein möge, biejelbe wirft unausgejegt und regelmäßig ſowohl bei 
heiterem als bei bedeeftem Himmel, fowohl bei ruhigem Wetter als 
mitten in den heftigften Stürmen, jowohl bei großer Hige ald auch in 
der Kälte des Winterd. Ihre Wirfungen werden oft durch die zufäl- 
ligen Schwanfungen verbedt ; es verdient aber vielleicht hervorgehoben 
zu werden, daß wenn bie im verfloflenen Jahre angeftellten Beobach— 
tungen in Gruppen von 10 Tagen zufammengefaßt werden, ftetd, mit 
einer oder zwei Ausnahmen, der mittlere Barometerftand um 9 Uhr 
Morgens und Abends merflich den um 3 Uhr Nachmittags beobachteten 
übertrifft ; oder mit anderen Worten, daß innerhalb des furzen Zeit: 
raumes von zehn Tagen die zufälligen Wirfungen der ftörenden Ein: 
flüfje fi) hinreichend ausgeglichen haben, um den Gang der täglichen 
Periode hervortreten zu laſſen. Es ift kaum nöthig hinzuzufügen, daß 
man zu feinem genauen Refultate gelangen würde, wenn man nicht 
alle Barometerhöhen auf eine und diejelbe Temperatur reducirte.“ 

Im folgenden Jahre jagte ich in dem Berichte in den Annales: 

„Unfere Leſer wifjen bereits, daß der hauptſächlichſte Zweck dieſes 
Berichtes dahin geht, das Borhandenfein der täglichen atmofphärifchen 
Flut nachzuweifen und deren mittleren Werth anzugeben, Wenn 
die Stunde der höchften und tiefften Barometerftände völlig genau und 
in allen Jahreszeiten die von und angenommene wäre, fo würde man 
aus der Tabelle und aus den analogen Refultaten, welche die Beob- 
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achtungen ber Jahre 1816 und 1817 geliefert haben, fchließen fönnen, 
daß in Paris das Sinfen am Morgen nicht ganz 1”® beträgt, und 
- daß das Steigen am Abend fogar noch etwas geringer ift. Innerhalb 
der Wendefreife beträgt nach A. v. Humboldt die tägliche Oscillation 
des Barometerd wenigfteng 2""; man würde alfo glauben fönnen, 
daß ihre Größe in dem Maaße abnehme, ald man ſich vom Aequator 
entfernt. Jedoch verdient diefe Frage eine eingehende Prüfung. Uebris 
gend werden wir bald Gelegenheit haben, und von Neuem mit ihr zu 
beichäftigen. 

„Weil die den verfchiedenen Tagesftunden entiprechenden Baro— 
meterftände merklich von einander abweichen, jo fcheint es zur Beftim- 
mung des mittleren Atmojphärendrudes an einem gewifjen Orte uner— 
läßlich, die Marima um 9 Uhr Morgens und die Minima um 3 Uhr 
Nachmittags zu combiniren es trifft fich aber glüdlich, daß die Höhen 
am Mittage diefe Mittelwerthe direct liefern. Der Unterfchied in den 
drei verfloffenen Jahren fteigt faum auf 0,1==, um welche Größe 
der Barometerftand am Mittage ftet3 die halbe Summe der ertremen 
Stände übertrifft. 

„Der Leſer wird leicht bemerfen, daß die gelammten Schwan 
fungen des DQuedfilberd im Barometer im Juli und Auguft faum ein 
Drittel der im Januar und Februar beobachteten betragen, Dieſe wich: 
tige Bemerkung dürfte für die Phyſiker nüglich fein, welche in der 
Folge mit Genauigfeit die Urfachen, von denen die Barometerjchwan- 
fungen abhängen, zu beftimmen fuchen werben. * 

In der meteorologifchen Ueberficht für 1819 fam ich mit fol 
genden Worten auf diefelbe Frage zurüf: „Wir hoffen, daß die vor- 
ftehenden Refultate endlich die Zweifel der Beobachter befeitigen werden, 
welche hartnädig dad Vorhandenfein der täglichen periodifchen Oscil— 
lation leugnen und ihre meteorologifchen Tabellen in der Weile an— 
ordnen, daß es felbft nicht möglid) ift, den mittleren Atmofphärendrud 
daraus herguleiten. Sie werden auch denjenigen, welche dad Barometer 
nur ein Mal ded Tages ablefen fönnen, zeigen, daß fie vorzugmeife 
die Mittagsftunde auszuwählen haben, weil die diefer Tageszeit ent: 
Iprechende mittlere Barometerhöhe im Jahre 1819 eben fo wie in den 
vorhergehenden Jahren von der halben Summe der mittleren Marima 
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und Minima (um 9 Uhr Morgens und 3 Uhr Nachmittags) nur um 
einen fleinen Bruchtheil eines Millimeters abweicht. “ 

Bon Neuem habe ich dieſen Gegenftand in der Weberficht ber 
meoteorologifchen Beobachtungen von 1826 berührt, wo ich mich fo 
ausdrückte: „Bei aufmerfiamer Prüfung der vorftehenden Tabelle wird 
der Leſer ſehen, daß die barometrifche Periode, d. h. die abfteigende 
Bewegung ded Duedfilbers am Morgen und die auffteigende am Abend 
ih ausnahmslos während aller Monate des Jahres 1826 gezeigt 
hat. Ich hatte die Abficht gehabt, hier den mittleren Werth der den 
verfchiedenen Jahreszeiten entiprechenden täglichen Oscillationen nad) 
den zehnjährigen in dieſen Annalen veröffentlichten Beobachtungen 
mitzutheilen, fo wie auch für Paris den numerifchen Betrag der Eins 
wirfung ber verichiedenen Winde auf die Barometerhöhen zu geben; 
obgleich meine Rechnungen vollendet find, fo zwingt mich doch Mangel 
an Raum, fie auf ein anderes Heft gu verfparen. Ich werde dann bie 
Gelegenheit benugen, um aus einem und demfelben Gefichtspunfte 
jämmtliche allmälicy abnehmende Werthe zufammenzuftellen, die man 
für die tägliche Dscillation zwifchen dem Aequator und dem 74. Breiten- 
grade gefunden hat; ich werde ferner zeigen, an welchen Dertlichfeiten, 
von der Breite abgefehen, diefe Oscillation fich vermindert; an welchen 
Punkten ‚fie, wie z. B. auf dem St. Bernhard, ganz und gar ver: 
ſchwindet. Da es mir gelungen ift, mit Hülfe mehrerer meiner Freunde 
fo viele und mannigfache vergleichbare Beobachtungen zu fammeln, 
daß ich hoffen darf, die Zweifel der Phyſiker über den wahren Werth 
des mittleren Atmofphärendrudes im Niveau des Meered unter ben 
verschiedenen Breiten vollftändig zu befeitigen, fo ift ed meine Abficht, 
in demfelben Hefte auch die hierauf bezüglichen Angaben zu veröffent: 
lichen. Wenn endlidy die Ausführung nicht irgend eine unerwartete 
Schwierigkeit mit fich bringt, werde ich zeigen, daß man fich durch An» 
bringen einer Heinen Modification in der Eonftruction der gewöhnlichen 
Barometer für die Zukunft gänzlich gegen die Störungen zu fchügen 
vermag, welche diefe Inftrumente fowohl auf dem Transporte, ald 
auch durch ein allmäliches Eindringen der äußern Luft oder audy durch 
ein Freiwerden der möglicher Weile in dem Duedfilber eingeichlofienen 
Luft erleiden. Diefe Aenderung, welche ganz einfach darin befteht, die 
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Glasröhre beweglich zu machen, damit man nach Belieben und nach 
befannten Verhältniffen das Volumen des leeren Raumes im Baro— 
meter vergrößern oder verkleinern fantt, wird fogar, wenn ich mich nicht 
täufche, geftatten, auf der Reife das Queckſilber gefondert zu transpor- 
tiren und die Röhre erft im Augenblicke des Verſuchs zu füllen, ohne 
das Queckſilber auszufochen. 

„Man fieht nämlich leicht, daß wenn man eine Beobachtung bei 
einer gewiflen Größe des erwähnten leeren Raumes macht, und unmit- 
telbar darauf diefelbe wiederholt, nachdem man das Volumen deifelben 
auf ein Zehntel feiner vorigen Größe redueirt hat, die Fleine Quan— 
tität darin befindlicher trocener Luft bei der zweiten Beobachtung gerade 
einen zehn Mal größern Einfluß äußern wird als bei der erften. Der 
neunte Theil des Unterfchiedes der beiden Barometerftände wird alfo 
zum erften hinzugefügt werden müffen, um die Höhe zu erhalten, welche 
mit einem von Luft gänzlich freien Barometer beobachtet fein würde. 
Ich will mich jest auf feine weiteren Einzelheiten einlaffen. Der Lefer 
möge aber beachten, daß wenn, wie Alles glauben läßt, dies Ver: 
fahren gelingt, die Reijenden nicht mehr das Zerbrechen ihrer Baro— 
meter zu befürchten haben werden, weil fie dad Queckſilber in einem guß— 
eifernen Gefäße aufbewahren, und auch faft die ganze Röhre aus Eiſen 
herftellen fönnen, indem fie nur den obern Theil in einer Länge von 
8 bis 10 Gentimetern aus einem dicken Glaschlinder conftruiren, der 
erft im Augenblicfe der Beobachtung auf die eiferne Röhre aufgeichraubt 
und fonjt in einem ähnlichen Etui, wie fie für Thermometer gebräuchlich 
find, aufbewahrt wird; diefes Etui wird hinreichend furz fein, um in 
einer Rocktaſche Platz zu finden. ” 

Das neue Barometer, das ich 1826 vorgefchlagen habe, ift ſpäter 
mit Erfolg verfucht worden (1. Bopuläre Aftronomie Bd. 3, S. 141); 
ich hoffe, daß es in den Händen der Phyſiker ein brauchbares Inſtru— 
ment werden wird. 

Die folgenden Auszüge aus den Protocollen der Situngen bes 
Längenbureau werden genauer meine nach und nach über die Einrich— 
tung dieſes Inftruments ausgefprochenen Ideen nachweilen : 

30. Juni 1824. — „Arago fchlägt vor, durch Hinzufügen von 
Duedfilber die Größe des leeren Raumes in dem Inftrumente der 
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Sternwarte zu vermindern ; dadurch wird die etwa darin enthaltene 
Luft eine größere Spannfraft erlangen, und eine größere Depreffion 
des Quedfilberd ald bei dem gegenwärtigen Zuftande äußern, “ 

2. Auguft 1826. — „Arago erläutert von Neuem feine Vor: 
Ichläge, um fich von der Anmwefenheit der Luft in der Barometerfammer 
unabhängig zu machen.“ 

25. October 1826. — „Arago wiederholt feinen Vorfchlag 
zur Gonftruction von Barometern, deren Röhren auf Skalen beweglich 
wären ; durch diefe Einrichtung kann man leicht beſtimmen, wie viel 
Luft fih in der Barometerfammer befindet, und darnach die Qued: 
filberftände corrigiren. * 

1. Juli 1840. — „Arago fpricht über ein vor langer Zeit von 
ihm ausgedachted Barometer, um deffen Ausführung er Gambey erfucht 
hat. Dies Barometer wird aus drei Röhren beftehen, die fidy an ein— 
ander fchrauben laffen ; die zwei untern Röhren find aus Eifen, die 
dritte aus Glas, Auf großen Höhen wird die mittelfte Röhre weg— 
bleiben fönnen. 

„Das Gefäß wird drei in verfchiedenen Höhen angebrachte Spigen 
enthalten. Das Queckſilber füllt man erft im Augenblice der Beob— 
achtung ein, und braucht es nicht auszufochen. 

„Auf eine erfte Beobachtung, wobei das Queckſilber die oberfte 
Spige im Gefäße berührte, läßt man eine zweite folgen, wobei der Raum 
in der Röhre oberhalb des Queckſilbers dadurch vergrößert wird, daß man 
dad Duedfilber des Gefäßes mit der zweiten Spige ind Niveau bringt ; 
endlich führt man zur Gontrole eine dritte Beobachtung aus, bei wel: 
cher man das Quedfilber des Gefäßes bis zur dritten Spige finfen läßt. 

„Um fich zu überzeugen, ob eine gewiffe Menge urfprünglich der 
Glasröhre oder dem Duedfilber anhängender Feuchtigkeit ſich während 
der Vergrößerung des leeren Raumes in Dampf verwandelt, wiederholt 
man biefelben Beobachtungen in umgekehrter Ordnung, indem man 
jenen Raum durch Zurüddrängen des Queckſilbers verkleinert.“ 

In dem Berichte der Sigung der Afademie der Wiffenfchaften vom 
7. October 184% findet fich die folgende Bemerfung : 

„Bereits vor vielen Jahren hatte Herr Arago in einer Verände— 
rung des Volumens der Barometerfammer (leeren Raumes oberhalb des 
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Duedfilberd) ein Mittel gefunden, um gleichzeitig Normalbarometer 
für die Objervatorien und tragbare Inftrumente zum Gebrauche auf 
Reifen zu conftruiren, ohne an Genauigfeit etwas aufzuopfern. Diefe 
Idee ift Herrn Kupffer mitgetheilt worden, der ed offen anerkannte, 
bevor er fie zur Gonftruction der auf den zahlreichen meteorologifchen 
Stationen, deren Beobachtungen jährlich in Petersburg veröffentlicht 
werden, angewandten Barometer benugte. Da Herr Arago neulich in 
Erfahrung gebradyt hat, daß fremde Gelehrte dieſes neue Barometer 
dem berühmten ruffifchen Gelehrten zufchreiben, fo hat er davon Ber: 
anlaffung genommen, der Afademie eines diefer vor langer Zeit von 
Gambey conftruirten Inftrumente vorzuzeigen. Dies Barometer läßt 
fich leicht aufitellen, und auch wieder auseinander nehmen; es ift ganz 
von Eiſen, mit Ausnahme des Gefäßes und des oberften Stüdes der 
Röhre; alle feine Theile find in ein Kleines Käftchen eingeichloffen ; 
man hat fein Zerbrechen mehr zu fürchten, felbft wenn das Käftchen 
von der Höhe eines Pferdes herabfiele. “ 

Die von mir, wie man aus den Vorftehenden erfehen hat, ent- 
worfenen Pläne, vergleichende Ueberfichten über die an verfchiedenen 
Drten und zu verichiedenen Zeiten gemachten Barometerbeobachtungen 
zu geben, haben ſich nicht alle ausführen laflen ; der Leſer wird aber 
auf den folgenden Blättern einige der Tabellen finden, deren Umriffe 
ich vorgezeichnet hatte; Herr Barral hat e8 übernommen, fie nad) 
meinen Anweifungen auszufüllen. 

Es folgen hier zunächft die monatlichen Mittel ded atmoſphäriſchen 
Drudes in Paris für die vier den Beobachtungen ded Barometers ent- 
ſprechenden Tageöftunden. Dieje lange Reihe geht von 1816 bis zur 
Gegenwart (1852). Ein Bli auf dieſe Tabellen lehrt, daß die täg- 
liche barometrifche Beriode während diefes Zeitraumes von 37 Jahren 
in feinem monatlichen Mittel eine Ausnahme zeigt. Die nachftehenden 
Beobachtungen find von allen Fehlern in der Lage des Nullpunktes, 
der Gapillardepreffion und der Theilung der Skale, die ich felbft in der 
Zeit berichtigt habe, wo ich auf der parifer Sternwarte mit meteoro- 
logiichen Beobachtungen mich zu befchäftigen begann, befreit worden. 
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Januar. Tebruar, 


Auf 09 reducirte Barometerhöhen Auf 09 reducirte Barometerhöhen 
in Millimetern. in Millimetern. 
Jahr. ——— — — —— — — — 
9 Uhr 12 Uhr 3 Uhr 9 Uhr RUhr 12 Uhr 3 Uhr 9 Uhr 
Morgens. Mittags. Nachmitt. Abende. Morgens. Mittags. Nachmitt. Abends. 


1816 732,68 752,35 752,17 752,61 756,84 750,68 755,99 756,28 
41817 58,20 57,61 56,96 57,52 60,45 60,21 89,76 60,74 
1818 58,59 58,26 857,75 858,13 54,71 34,16 53,40 33,94 
1819 37,33 57,02 56,58 56,33 83,17 52,80 52,36 52,58 
1820 87,47 56,87 36,59 56,48 58,18 57,11 87,01 87,08 
1824 36,20 56,04 55,93 56,34 64,96 64,29 63,50 63,87 
1822 61,73 61,47 61,15 61,77 64,01 63,43 62,85 63,23 
1823 30,93 50,57 50,64 30,70 47,76 47,59 46,96 47,32 
1824 61,50 61,05 60,97 61,43 54,51 34,43 53,64 33,82 
1825 65,235 64,85 64,49 64,69 63,52 63,25 62,63 62,63 
1826 58,87 58,40 38,37 58,59 61,54 61,15 60,69 60,70 
1827 535,75 55,59 55,15 55,27 87,67 87,56 57,09 57,89 
1828 39,16 59,04 58,79 38,71 53,91 33,73 83,04 853,67 
1829 51,59 51,18 31,08 31,54 39,77 59,54 59,29 39,76 
1830 56,86 56,56 56,25 56,60 36,78 56,63 36,21 56,52 
1831 54,29 54,02 33,53 53,90 36,81 56,58 56,59 87,30 
1832 58,44 58,10 857,68 87,90 59,83 359,70 89,30 89,70 
1833 63,05 62,25 62,26 62,12 50,72 50,30 49,93 30,10 
1834 55,73 55,68 53,27 55,91 63,77 63,60 62,58 63,67 
1835 61,24 61,01 60,57 61,32 51,49 31,78 51,31 51,32 
1836 39,93 89,58 858,89 59,33 54,01 53,72 53,22 53,81 
1837 _ 87,70 37,31 -56,91 37,18 59,47 59,31 58,63 59,04 
1838 55,03 54,56 84,21 54,68 48,10 47,77 47,06 47,34 
1839 537,67 37,18 56,51 56,70 39,50 59,40 38,79 59,24 
1840 87,11 56,45 56,00 56,57 56,87 56,64 56,26 56,50 
1841 54,11 53,86 53,50 854,21 52,21 51,95 51,39 81,83 
1842 38,65 58,32 57,99 58,10 59,91 59,59 38,84 58,80 
1843 33,18 54,76 54,23 35,11 46,84 46,55 45,82 46,16 
1844 58,65 58,42 38,23 58,86 50,06 49,80 49,28 49,59 
1845 54,98 54,57 54,11 34,08 55,72 53,70 55,41 85,94 
1846 85,90 55,69 55,48 55,71 58,65 58,47 58,08 58,72 
1847 35,19 84,85 54,51 54,93 56,37 56,18 53,33 53,56 
1848 55,70 55,25 854,87 55,19 52,30 52,28 52,08 32,38 
1849 37,60 87,20 56,98 57,83 66,18 66,00. 65,14 63,06 
1850 57,46 37,22 57,13 5714 60,21 60,04 39,49 89,89 
1851 36,19 56,00 53,62 35,39 58,58 58,43 58,15 38,76 
1852 55,47 55,41 535,08 35,74 58,18 58,21 57,81 88,47 








Nittel 757,22 757,16 756,52 756,88 756,86 756,43 756,06 756,45 
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März. April. 
Auf 09 reducirte Barometerhöhen Auf 09 reducirte Barometerhöhen 
in Millimetern. in Millimetern. 


9Uher 12 Uhr 3Uhr 9 Uhr Huber 12Uhr 3Uhr 9 Uhr 
Morgens. Mittags. Nachmitt. Abends. Morgens. Mittags. Nachmitt. Abends. 


1816 783,99 783,92 783,16 733,36 780,18 749,85 749,28 749,69 
18317 536,78 36,69 36,21 37,23 62,50 61,95 61,33 62,18 
1818 533,50 33,16 52,39 533,04 80,67 80,26 49,61 30,10 
1819 536,50 36,23 33,62 56,51 33,33 53,06 52,28 52,60 
1820 53,66 33,48 54,79 85,45 37,08 855,91 55,42 58,97 
1821 31,75 31,73 81,31 31,77 30,86 30,48 49,75 80,72 
1822 62,241 61,79 60,40 61,41 53,93 55,39 54,98 35,65 
1823 54,43 34,51 54,06 353,79 81,49 853,90 33,54 56,60 
1824 54,33 34,00 83,29 33,86 33,24 34,97 34,31 34,65 
1825 60,41 60,08 39,27 539,31 38,51 58,10 87,29 87,33 
1826 537,78 37,48 56,88 57,34 38,60. 858,15 57,69 58,22 
1827 33,75 83,70 33,21 53,77 36,07 36,64 36,05 56,36 
1828 56,32 36,04 53,61 86,12 53,90 83,42 32,97 33,37 
1829 32,58 32,07 31,47 31,88 48,10 47,92 47,33 48,14 
1830 61,75 61,43 60,67 60,88 33,57 83,44 83,13 83,80 
1831 35,94 33,85 53,24 533,68 AY,76 49,38 48,77 49,14 
1832 56,92 56,54 8535,80 86,16 86,76 56,26 855,57 86,23 
1833 32,05 52,79 52,65 33,25 82,66 852,40 51,95 52,88 
1834 64,21 64,05 62,85 63,57 60,18 39,59 58,81 89,39 
1835 57,36 36,93 56,40 57,67 60,12 39,76 89,02 59,58 
1836 50,33 50,03 49,37 30,7 34,55 34,11 83,48 83,92 
1837 33,79 55,44 54,84 55,40 31,87 31,62 31,07 31,85 
1838 53412 83,95 53,55 54,28 32,64 82,28 31,82 52.30 
1839 53,97 53,70 83,09 53,50 38,19 37,92 57,84 58,13 
1840 61,69 61,24 60,34 61,04 57,04 86,47 55,80 36,62 
1841 537,87 87,67 3715 37,59 53,85 53,45 83,10 53,69 
1842 57,00 36,89 36,37 56,52 853,62 55,02 84,27 35,24 
1843 54,82 34,57 54,04 534,63  3AAB 54,17 83,66 54,84 
1844 54,28 33,98 53,40 54,55 60,45 60,00 39,37 59,9 
1815 56,41 86,23 85,76 36,49 32,44 31,93 31,53 52,3 
1816 54,388 534,57 54,57 54,02 80,89 30,55 30,28 51,10 
1847 87,65 57,2% 56,43 36,97 32,34 32,03 31,69 52,54 
41848 49,10 49,02 48,77 49,48 50,33 30,35 30,03 30,29 
1849 58,98 38,77 58,18 38,93 49,09 48,80 Ag,Aaa 49,14 
1850 61.42 61,02 60,39 60,96 31,99 31,79 31,3 51,92 
1851 533,60 33,31 82,86 53,24 33,53 33,16 52,47 82.97 
1852 59,61 59,22 88,44 59,04 37,74 87,28 86,47 87,18 


Mittel 756,22 755,97 755,38 755,92 754,49 754,09 753,80 754,20 








Jahr. 


1816 
1817 
1818 
1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1824 
1825 
1826 
1827 
1828 
1829 
1830 
1831 
1832 
1833 
1834 
1835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1343 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
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Mai. 


Auf 09 reducirte Barometerhöhen 
in Millimetern. 
Ua 


9lhre 12 Uhr 3 Uhr 9 Uhr 
Morgens. Mittags. Nachmitt. Abends. 


133,87 733,68 783,25 783,77 
31,68 31,37 80,88 81,13 
33,37 32,84 52,30 853,04 
54,54 54,37 853,79 84,19 
55,45 35,13 54,48 B4,AM 
55,80 83,37 53,08 85,82 
54,83 54,62 54,13 84,58 
57,13 36,94 36,43 86,55 
53,70 55,69 55,34 55,29 
57,04 86,74 56,15 56,20 
33,98 35,69 34,98 55,19 
52,56 52,29 31,77 52,21 
53,04 33,81 53,37 33,77 
56,89 56,59 56,06 56,58 
84,44 54,16 83,56 54,36 
53,82 83,52 53,00 83,63 
36,56 56,04 53,44 56,17 
59,58 59,20 38,56 59,06 
57,30 36,86 56,41 57,17 
54,93 54,63 54,22 34,70 
58,41 858,02 37,49 58,04 
35,55 855,01 84,72 855,39 
53,58 353,26 52,64 33,28 
34,64 54,41 83,85 54,48 
53,01 34,57 54,04 54,48 
53,23 54,93 54,34 84,77 
56,03 35,79 55,15 55,94 
52,81 32,69 52,22 32,61 
36,37 53,93 53,38 56,02 
53,07 852,81 52,37 82,97 
55,21 55,06 34,47 34,82 
55,71 33,37 83,10 88,35 
57,61 87,41 56,82 57,24 
35,05 34,75 54,34 54,84 
83,66 33,34 52,93 53,43 
57,49 37,22 36,85 87,45 
55,19 33,03 34,59 85,22 


Mittel 758,31 788,05 784,54 755,02 


uni, 


Auf 09 reducirte Barometerhöhen 
in Millimetern, 
nn — — — 
uhr 12 Uhr Zube 9 Uhr 
Morgens. Mittags. Nachmitt. Abends. 


155,52 755,26 754,92 785,13 
55,89 35,57 34,98 55,43 
38,69 88,49 37,87 87,79 
56,64 56.36 53,85 36,16 
37,20 87,10 36,76 57,29 
37,59 37,29 86,51 57,14 
87,96 57,72 57,14 87,30 
54,92 54,66 54,31 34,79 
34,37 54,14 53,65 83,87 
57,65 57,31 36,80 56,64 
61,39 61,11 60,59 61,08 
56,58 56,19 33,69 55,97 
57,87 87,89 37,43 87,53 
37,40 37,08 36,60 86,80 
53,34 533,25 33,18 83,27 
56,60 36,60 36,66 56,98 
55,05 34,82 34,64 85,47 
54,97 84,75 54,29 54,70 
58,02 57,81 37,07 57,29 
38,26 57,88 87,23 87,77 
56,98 56,57 86,22 36,67 
57,11 56,85 86,26 36,56 
»3,33 35,13 84,75 883,07 
53,65 55,40 35,09 53,42 
57,87 87,59 57,00 857,43 
36,56 36,32 36,05 36,50 
58,07 57,55 86,93 37,31 
53,91 53,35 52,99 83,43 
56,82 56,51 56,05 86,40 
55,73 35,58 55,21 88,78 
57,04 56,62 33,88 36,59 
86,18 535,95 53,49 55,81 
54,02 53,65 33,09 83,31 
56,34 56,24 85,70 36,24 
37,9 87,72 857,24 37,69 
39,81 39,53 39,01 38,94 
52,09 32,06 51,80 52,42 


756,57 756,31 755,85 756,21 


20* 
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Jahr. 


1816 
1817 
1818 
1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1824 
1825 
1826 
1827 
1828 
1829 
1830 
1831 
1832 
1833 
1834 
1835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 


Mittel 756,55 
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Juli. 


Auf 09 reducirte Barometerhöhen 
in Millimetern. 
— — —————— — —— — — — — 


9 Uhr 


Morgens. 


731,53 
55,91 
58,71 
55,66 
56,04 
56,92 
53,85 
55,63 
38,31 
83,98 
56,96 
60,75 
52,00 
54,44 
57,25 
57,02 
59,43 
57,67 
35,96 
58,35 
58,53 
56,48 
58,05 
87,07 
56,37 
54,93 
56,68 
57,35 
55,90 
35,90 
56,46 
57,66 
58,01 
36,64 
56,57 
34,48 
56,30 


12 Uhr 
Mittags 


751,38 
55,61 
53,34 
56,32 
55,99 
56,73 
53,51 
53,39 
58,07 
58,54 
36,63 
59,98 
51,90 
54,05 
57,17 
56,81 
59,15 
57,24 
55,65 
57,82 
58,22 
56,23 
57,86 
56,85 
56,07 
54,72 
56,46 
57,13 
53,76 
55,75 
56,23 
57,37 
57,76 
56,26 
56,13 
54,27 
35,92 


756,20 


3 Uhr 


9 Uhr 


.Nachmitt. Abends. 


750,99 
35,23 
57,86 
33,91 
35,74 
56,32 
82,81 
55,03 
37,62 
57,90 
56,04 
39,45 
31,58 
53,78 
36,78 
56,30 
58,70 
56,74 
35,11 
37,34 
57,70 
535,80 
55,70 
36,43 
53,65 
54,71 
56,12 
56,76 
54,48 
53,47 
53,63 
36,87 
57,20 
33,83 
55,74 
33,81 
55,37 


786,01 


751,21 
55,51 
58,34 
56,48 
56,06 
86,71 
53,33 
55,29 
57,69 
37,98 
56,27 
59,88 
51,67 
53,93 
57,54 
56,61 
39,06 
57,53 
55,80 
57,82 
58,11 
56,10 
57,76 
56,51 
56,17 
85,08 
56,55 
57,12 
55,77 
53,76 
55,91 
57,32 
57,72 
56,41 
56,29 
34,44 
56,08 


756,30 


Auguft. 


Auf 09 reducirte Barometerhöhen 


9 Uhr 
Morgens 


756,98 
54,42 
57,73 
56,71 
56,05 


56,48. 


55,68 
57,27 
56,66 
56,55 
57,39 
37,13 
55,38 
535,89 
55,83 
55,85 
56,37 
56,61 
54,65 
56,18 
57,59 
56,92 
57,13 
58,11 
55,97 
56,84 
57,76 
57,19 
54,72 
55,28 
55,26 
56,51 
56,12 
57,56 
56,87 
58,34 
83,73 





in Mill 


12 Uhr 
. Mittags 


756,68 
54,10 
37,55 
56,36 
55,44 
56,18 
53,58 
36,81 
56,39 
56,30 
56,96 
56,82 
55,12 
85,73 
35,66 
35,54 
35,91 
36,18 
34,34 
55,75 
56,63 
56,55 
56,76 
37,67 
55,60 
36,66 
57,23 
56,85 
54,50 
54,84 
54,87 
56,22 


756,41 756,05 


imetern. 


3 Uhr 
. Radımitt 


756,03 
53,72 
57,01 
85,75 
55,30 
55,18 
54,95 
56,43 
56,01 
55,86 
56,39 
36,40 
54,79 
55,54 
54,86 
55,06 
55,32 
55,585 
53,63 
55,50 
56,35 
56,05 
56,35 
57,23 
35,15 
56,42 
56,63 
56,48 
54,17 
54,41 
54,59 
55,82 
33,35 
56,84 
36,18 
57,07 
53,13 


755,60 


9 Uhr 


, Abende. 


756,33 
54,15 
57,40 
56,07 
55,62 


56,02' 


55,51 
56,57 
56,12 
55,94 
56,71 
57,02 
55,03 
55,98 
55,47 
55,61 
58,98 
53,85 
54,44 
55,73 
36,89 
56,30 
56,87 
57,60 
55,72 
56,98 
57,22 
56,89 
34,76 
55,38 
55,23 
56,40 
56,05 
57,36 
86,77 
58,18 
53,80 


756,07 











— — — — —  — _ 
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September, Dctober. 
Auf 09 reducirte Barometerhöhen Auf 09 reducirte Barometerhöhen 
in Millimetern. in Millimetern. 
Jahr. —rr——— — R— — — — QC — 


9 Uhr 12 Uhr 3 Uhr 9 Uhr 9 Uhr 12 Uhr 3Uhr 9 Uhr 
Morgens, Mittags. Nachmitt. Abends. Morgens. Mittags. Nachmitt. Abends, 


1816 736,52 756,42 755,98 756,69 754,71 754,40 733,67 753,98 
1817 56,39 36,24 55,67 56,14 56,25 55,89 33,34 56,23 
1818 54,39 34,12 53,56 33,89 56,40 56,27 55,61 36,22 
1819 87,66 37,43 56,88 57,62 34,21 533,99 53,78 34,31 
1820 58,56 58,23 57,80 58,34 51,12 51,09 49,53 50,68 
1821 56,42 56,29 55,92 56,39 57,55 3746 56,9 57,61 
1822 36,05 55,67 55,13 55,45 31,90 31,81 31,46 51,89 
1823 58,25 57,81 37,37 857,62 31,67 51,42 31,13 31,82 
1824 36,19 55,95 55,44 55,46 31,16 51,01 30,44 50,85 
1825 55,92 55,64 35,03 55,52 58,86 58,78 58,33 58,24 
1826 55,75 55,48 34,90 55,64 57,08 36,73 36,25 836,79 
1827 37,68 37,16 56,46 56,9 52,75 532,44 851,95 52.18 
1828 86,74 56,47 35,96 56,42 60,25 60,24 39,77 60,26 
1829 53,16 53,02 352,68 53,05 88,75 58,54 57,89 58,17 
1830 33,84 53,55 53,14 54,10 63,65 63,58 62,90 63,39 
1831 56,28 55,82 55,27 35,51 37,60 57,38 36,90 37,41 
1832 61,36 60,94 60,32 60,98 61,28 60,96 60,38 60,02 
1833 54,68 54,50 54,28 53,06 34,04 33,60 33,00 53,37 
1834 389,58 59,00 58,40 5915 59,47 39,22 38,46 39.4 
1835 32,69 52,21 51,74 5221 53,57 33,64 83,28 53,97 
1836 53,08 54,95 54,51 54,71 34,77 34,65 34,24 34,9 
1837 54,65 54,21 53,93 54.92 62,08 61,80 61,08 61,43 
1838 56,85 56,41 55,85 5645 58,14 37,94 37,42 87,77 
1839 51,70 51,56 51,19 51,73 37,09 36,75 36,30 86,57 
1840 53,96 54,00 53,65 54,04 56,58 56,26 35,85 56,57 
1841 53,82 53,48 52,75 853,13 49,19 49,07 48,82 49,31 
1842 33,69 53,38 52,68 33,33 37,29 37,05 36,56 37,08 
1843 60,81 60,41 59,70 60,32 53,68 33,63 33,20 53,80 
1844 56,86 56,65 56,17 56,69 852,13 31,86 31,23 81,50 
1845 55,55 55,24 54,56 35,09 39,00 38,67 38,12 38,72 
1846 85,76 55,31 54,70 55,26 31,01 50,70 30,29 30,66 
1847 57,70 87,48 57,01 57,47 36,86 56,52 53,93 56,59 
1848 86,75 36,47 55,88 56,28 33,56 53,43 52,88 53,38 
1849 55,10 54,71 54,10 34,77 83,19 34,93 54,46 34,77 
1850 39,43 59,05 58,32 58.42 83,65 53,44 53,10 53,81 
1851 60,29 59,83 59,30 59,82 35,80 55,84 55,31 53,98 
1852 53,19 55,07 54,55 854,99 34,46 54,45 53,97 54,57 


Nittel 756,22 735,93 755,41 755,93 755,74 755,51 755,00 755.50 
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November. December. 
Auf 09 reducirte Barometerhöhen Auf 00 reducirte Barometerhöhen 
in Millimetern. in Millimetern. 
Sabr, — — — — — — — — 
oOUhr 12 Uhr 3 Uhr 9 Uhr 9Uhr 12 Uhr 3 Uhr 9 Uhr 


Morgens. Mittags. Nachmitt. Abende. Morgens, Mittags. Nachmitt. Abends. 


1816 753,68 733,78 733,68 753,54 755,79 755,53 755,06 735,14 
1817 61,01 60,92 60,39 60,88 80,09 50,05 49,84 50,33 
1818 53,91 53,79 55,43 55,99 60,90 60,64 60,16 60,51 
1819 51,71 851,69 31,61 31,88 53,06 32,96 32,61 52,71 
1820 54,32 34,29 54,08 54,66 57,84 37,65 536,88 57,87 
1821 57,69 87,290 56,70 57,22 50,33 30,38 50,16 30,06 
1822 537,77 55,39 55,23 55,56 59,45 59,44 39,36 58,90 
1823 61,68 61,18 61,04 61,40 55,39 35,14 535,28 35,43 
1824 53,59 53,24 53,10 853,18 57,81 38,52 5712 58,28 
1825 33,60 33,42 52,87 853,30 49,30 48,17 48,84 48,73 
1826 54,05 84,44 52,97 52,47 56,33 56,14 56,15 56,40 
1827 58,52 58,33 57,84 58,32 87,55 857,81 57,43 37,19 
18238 57,00 36,72 36,22 56,75 61,08 60,80 60,28 60,84 
1829 57,40 57,36 56,78 37,37 60,54 59,94 39,29 60,08 
1830 56,33 56,05 33,47 36,00 48,90 48,60 47,49 48,92 
1831 57,73 87,63 37,14. 57,65 55,31 35,12 35,02, 53,38 
1832 35,40 35,06 54,78 33,29 59,46 59,33 38,77 59,57 
1833 58,66 57,50 37,84 58,21 53,68 35,55 35,23 56,24 
1834 56,29 55,95 855,39 55,98 65,74 65,35 63,13 65,74 
1835 87,34 57,11 57,00 57,10 62,32 62,04 61,71 62,59 
1836 531,33 51,39 51,43 51,89 - 54,66 34,37 54,17 34,42 
1837 536,09 33,96 535,58 55,75 38,47 58,23 57,78 58,29 
1838 ATAS 46,97 46,36 46,56 60,69 60,63 60,35 60,88 
1839 50,73 50,68 30,31 50,79 82,78 52,36 351,82 32,10 
1840 31,19 31,03 50,43 851,09 39,97 59,66 39,20 89,89 
1841 534,69 34,53 34,05 54,58 52,65 52,50 32,11 52,57 
1842 32,57 32,12 31,70 51,31 63,48 63,01 62,46 63,0% 
1843: 33,79 85,47 855.22 56,00 68,56 68,21 67,84 68,12 
4844 53,83 533,58 53,27 54,14 56,72 36,27 56,05 56,59 
1845 52,96 32,58 32,16 32,78 55,83 55,62 33,25 54,98 
1816 5755 37,23 36,59 57,01 33,06 32,81 52,52 33,43 
1847 3924 38,87 38.10 38,80 55,21 35,06 54,71 58,27 
1818 56,87 36,83 56.52 57,08 58,37 58,15 57.85 88,41 
1849 53593 53,59 53,17 35,79 56,23 56,00 55,98 36,24 
1850 57,06 36,78 56,28 56,84 60,91 60,68 60,26 60,08 
1851 5465 54.50 Baar 5482 68,12 65,08 64,64 64,98 
1852 50,03 49,90 49,21 49,23 34,89 34,60 35,97 86,19 


_— — nn — mu 


Mittel 755,33 755,05 754,65 755,07 757,31 756,81 756,78 757,19 











— —— 
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Vergleicht man die monatlichen Mittel, fo erhält man für bie 
Größe des Atmofphärendrudes im Laufe des Jahres auf der parifer 
Sternwarte aus den vorftehenden 37 Beobachtungsjahren (1816 bis 
1852) folgendes Refultat: 


Mittlere auf 09 reducirte Barometerhöhen 
in Millimetern. 
— mn. N — — — 


9 Uhr 12 Uhr 3 Uhr 9 Uhr 

Morgens. Mittags. Nachmittags. Abends. 
Januar 757,22 757,16 756,52 756,88 
Februar . 756,86 756,43 756,06 756,45 
März. 756,22 755,97 755,38 755,92 
April. 754,49 754,09 753,80 754,20 
Mai. 755,31 755,05 754,54 755,02 
Suni . 756,57 756,31 755,85 756,21 
Suli . 756,55 756,20 756,01 756,30 
Auguft 756,41 756,05 755,60 756,07 
September 756,22 755,93 755,41 755,93 
October . 755,74 755,51 755,00 755,50 
November 755,33 755,05 754,65 755,07 
December 757,31 756,81 756,78 757,19 
Sahredmittel. 756,186 755,880 755,466 755,895 


Hiernach tritt alfo das Marimum des Atmofphärendrudes im 
December und im Sanuar ein. 


Vom Januar nimmt die Barometerhöhe ab bis zum April, wo 
fie das Minimum erreicht. Vom April bis zum December fcheint der 
Atmoſphärendruck nochmals eine neue Periode des Steigend und Sin- 
kens zu erleiden. 


Der mittlere Unterfchied zwiichen dem Marimum um 9 Uhr 
Morgens und dem Minimum um 3 Uhr Nachmittags beträgt 0,720m, 
der mittlere Druck im ganzen Tage fteigt auf 755,856"”, welche Zahl 
nur um 0,024"m yon dem blo8 aus den Mittagsbeobachtungen her: 
geleiteten Werthe abweicht. 
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IN. 


Ueber die größten Shwanfungen des Barometerg in 
Paris. 


Das Rublicum ift in Bezug auf das plögliche Einfen des Ba— 
rometerd bei Stürmen oft von Vorurtheilen befangen. Wenn man 
das Barometer ungewöhnlich fallen fteht, bildet man fich gemeiniglic) 
ein, daß man ed mit einem noch nie dageweienen Phänomene zu thun 
habe. Dies geſchah namentlich bei Gelegenheit der Stürme im An— 
fange des Jahres 1843. In Paris betrug der niedrigfte Barometer: 
jtand im Laufe ded 12. Januar diefed Jahres A Uhr Morgend (nad) 
Reduction auf den Nullpunft des Hunderttheiligen Thermometers) 
726,2"”, Diefe geringe Höhe hat mit vollem Rechte Erftaunen er- 
regt. Aber man hat fich gewaltig getäufcht, wenn man behauptete, 
bisher ſei nichts Aehnliches beobachtet worden. Um dies zu be— 
weifen, brauche ich nur folgende zwei Zahlen einem Auflage zu ent- 
nehmen, den ich früher über das Fortfchreiten de Sturmes vom 
24, December 1821 gejchrieben habe: 


Parlb 2 454% am 25. Dec. um 11?/, Uhr Abends 


Barometer auf Null redueirt . —— 713, 11m 
Boulogne-ſur-Mer am 25. Dec. um 5 Uhr Morgens 
Barometer auf Null redueirt . ; 710,470m 


Hier folgt jener Auffag, wie ich ihn für die meteorologifche Ueber— 
ficht von 1821 geichrieben habe: 

„sn der Nacht vom 24. zum 25. December ift das Barometer 
in außerordentlicher Weile gefallen. Wir haben uns überzeugt, daß 
jeit 1785, feit welcher Zeit auf der parijer Sternwarte regelmäßige 
meteorologiiche Beobachtungen gemacht werden, die Quedfilberfäule 
niemals fo kurz gefehen worden ift. Es hat Intereffe, zu unterfuchen, 
wie und zu welcher Zeit fich dieſe plögliche Veränderung bed atmo— 
ſphäriſchen Drudes an Orten, weldye auf demfelben Meridiane liegen, 
oder auch an folchen, welche diejelbe Breite befigen, gezeigt; fo wie 
ferner die Stunden aufzufuchen, an denen der heftige Sturm, deſſen 
Ichredliche Wirfungen von den Zeitungen gefchildert worden, begonnen 
hat. Sobald wir die meteorologifchen Beobachtungen, welche über 
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biefe Fragen Licht verbreiten fönnen, erhalten haben, werden wir und 
beeilen fie den Lefern der Annalen vorzulegen ; einftweilen theilen wir 
hier eine ausgezeichnete Tabelle über den Gang mit, welchen das Bas 
tometer in Boulognesfur-Mer während der Nacht vom 24. bi8 25. Des 
cember gezeigt hat. Diefe Tabelle ift und von Gambart, Pro— 
 feffor der Schifffahrtöfunde in diefer Stadt, mitgetheilt worden, und 
wir fönnen verfichern,, daß fie fowohl in Hinficht der Genauigfeit des 
Beobachterd ald auch in Betreff der Vortrefflichfeit der angewandten 
Inftrumente volles Vertrauen verdient. 
Baro: Therm. des Therm. in Mind und 
meter. Barom, freier Luft. Zuftand des Himmels. 
24. Dec. 9b 100 738, 37m +10,00 +6,80 SSO,. bedeckter Himmel. 
11 57 735.15 +10,3 +9,0 ©.; veränderlich; auf Au— 
genblide Sonnenſchein. 
57 730,44 +10,3 +85 OND.; bebedter Simmel. 
21 -78028. "ee a 
8 729,10 
6 726,70 
3 724,49 
7 722,36 
0 720,80 
37 719,72. 
34 718,52 
718.12 
717,60 
717,04 


ST OO» UT m 


11:3 

25. Decenber 
Mittern. 13 715,75 
15 714,25 
5 713,73 
5 712,44 
5 712,20 


711,92 
710,47 
710,92 
721,00 
724,45 
726,53 


727,40 


+11,8 


+10,8 
+10,8 
+11,0 
+10,6 


+10,9 


+9,4 
+92 


+17 


+77 
+8,0 


+74 


ftarfer Regen. 
(Zeitpunft des niedrigften 
Standes.) 


WMW. Sonnenſchein. 

Sonnenſchein; Himmel 
halb bedeckt. 

Regen; dunkler Himmel. 


314 Sechszehnter Band. 


„Das Gefäß ded Barometerd von Gambart fteht 13,2 == über 
dem mittleren Meeresniveau.“ 

Die 14 Jahrgänge von Beobachtungen, von 1817 bis 1830, 
deren meteorologifche Ueberficht in den Annales de chimie et de phy- 
sique veröffentlicht ift, haben übrigens folgende Ertreime gezeigt: 





Hödhiter Niedrigiter 
Tag. Barometerſtand Barometerſtand Differenz. 
red. auf 00. red. auf 00, 
— °,; — |773,120. —— —— 47,000. 
1818110; .. 1772,68 * 1728,92 43,76 
1819) — 1770,90 — 1738,00 32,90 
1820| —— 1772,61 a 726,32 46,29 
1821) 7 — 1780,82 a 67,70 
1822) ' 0; on |771,38 a Aoms 1734,68 36,70 
1823| = nn jora,as — 1722,35 49,88 
18241 °); — 1773,24 ee 1728,66 44,58 
1825 | Di ale z | 776,35 a | 726,82 49,53 
1826| or ei 1774,79 — | 731,53 43,26 
2 ne 1773,48 x — 1733,50 39,98 
1828 ger a ET. J — 1730,54 40,56 
1829| ©; Bleueag 1778,47 J a 1734,68 38,79 
1830| 7700 —— 120,43 42,48 
Mittel. . 773,43 728,90 As,53 
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Aus diefer Tabelle, die jedoch für eine beträchtlichere Anzahl von 
Jahren fortgefegt werden muß, geht hervor, daß die mittlere jährliche 
Schwanfung ded Barometerd ungefähr AA,5"= beträgt. Man fieht 
auch, daß ein Steigen über 774mm oder ein Sinfen unter 728=m 
nach Reduction auf 0%, ald eine ungewöhnliche Erfcheinung zu be— 
trachten ift. 

Wenn man ftatt der Außerften Stände nur die Marima und Mi: 
nima der mittleren monatlichen Stände betrachtet, fo erhält man für die 
‘Beriode von 1816 bis 1852 folgende Tabelle: 


Mittleres monatliches Mittleres monatliches Differenz. 


Minimum, Marimum. 
Januar. . . 1823 750,64mm 1825 765,27nm 14,630m 
Bebruarr . .„ 1843 745,82 1849 766,18 20,36 
Mär . . . 1848 748,77 1834 764,21 15,44 
April . . . 1849 747,33 1817 762,65 15,32 
Mai. . . .. 1817 750,88 1833 759,58 8,70 
Juni . . . 1852 751,80 1826 761,39 9,59 
Juli. . . .. 1816 750,67 1827 760,75 10,08 
Auguflt . . . 1852 753,13 1851 758,34 5,21 
September. . 1839 751,19 1832 761,36 10,17 
October . . 1841 748,82 1830 763,65 14,83 
November . . 1838 746,36 1823 761,68 15,32 
December . . 1830 747,49 1843 768,56 21,07 


Man fieht, daß die Fleinfte monatliche Schwanfung im Auguft 
und die beträchtlichfte im December auftritt. 


Dben (S. 312) habe ich über das merkwürdige Sinfen ded Ba— 
rometerd während des Sturmed am 12. Januar 1843 gefprochen, 
und daran erinnert, daß eine ſolche Erfcheinung in Paris nicht ohne 
Beifpiel ift. Ich will hier die Barometerbeobachtungen folgen laflen, 
die einige Tage vor und nach dem 12, Januar zu verfchiedenen Stun— 
den von der Royal Society in London gemacht worden find. Das 
Gefäß des Barometerd der Societät ift 30 Meter über dem Meeres» 
niveau aufgeftellt. Ich füge die Tabelle der auf der parifer Stern» 
warte gemachten Beobachtungen, bei denen das Gefäß 65,8 Meter 
über dem Niveau ded Meeres liegt, hinzu. 
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Beobakhtungen der Royal Society in Xondon. 


Flintglase Crownglas- Hundertiheis 
Tag. Pot — barometer barometer liges Ther: 
I. auf OO red. auf 0o red. mometer. 


12. Januar 3b Nachmittags .. 735,30m  735,30m 3,60 


13., 9 Morgens ... 719,7 719,5 3,9 
12 15 Minuten. . 716,7 716,5 4,9 
1 Nachmittags. . 715,6 715,5 5,2 
2 Nadımittagd. . 716,8 716,7 5,6 
3 Nachmittags. . 718,6 718,4 5,6 
19. , 9 Morgens ... 775,0 774,8 5,4 


Auf dem pariſer Obſervatorium angeſtellte Beobach— 


tungen. 
Stunde der Barometer Neuere 
Tag. Beobachtung. auf Oo reducirt. a 
10. Januar 9h Morgend, . . . 734,7mm 8,40 
12 Mittags .... 736,6 5,1 
3 Nachmittags . . 739,6 6,6 
9 Abends... ... 741,0 4,3 
11. , 9 Morgens .... 739,1 5,1 
12 Mittags .... 738,5 6,7 
3 Nachmittags . . 736,8 7,0 
9 Abends. .... 730,7 7,4 
2. 4 Morgend .... 726,2 5,6 
9 Morgend. ... 727,8 6,2 
12 Mittagd .... 728,7 6,9 
3 Nachmittags . . 730,2 6,8 
9 Abends. .... 738,8 3,1 
13. „ 9 Morgens .... 730,8 4,4 
12 Mittag .... 729,4 8,8 
3 Nachmittags . . 729.5 7,3 
9 Abend .... 734,4 4,6 
19.: 9 Morgens... . 770,9 1,3 


Man fieht, daß der tiefite Stand, der fi) in Paris am 12. um 
Ah Morgens gezeigt hat, in London am 13. um 1 Uhr Nachmittags 
eingetreten und das Sinken in biefer Ichteren Stadt überhaupt noch 
viel auffälliger gewefen ift. 
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Wir haben oben ©. 314 geſehen, daß die größte Höhe des Ba— 
rometers, die von 1817 bi8 1830 beobachtet worden ift, auf 780,82"m 
fteigt. In den Philosophical Transactions für 1721, Bd. 31. S. 222 
finde ih, daß nach einer Beobachtung Graham’d das Barometer ſich 
am 21. December 1721 auf 783"= erhoben hat. 


IV, 
Einfluß des Windes auf den atmofphärifhen Drud. 


Ic) werde diefed Kapitel mit der Wiederholung einiger Betrach- 
tungen, die ich 1830 bei der Analyfe einer mir von Herrn Alphons 
Blank zugefandten Arbeit veröffentlicht habe, beginnen, 


Seit langer Zeit hat man erfannt, daß die Urfache der Winde, 
welche die Atmofphäre bewegen, fehr häufig, wenn nicht immer, in 
den Ausdehnungen und Condenſationen, die in der Atinofphäre durch 
die Wärmeänderungen entftehen, zu fuchen ift. 


In der That fieht man zuweilen, wenn das Wetter fchön und 
ruhig ift, den Wind fih Morgens von Oft erheben, ſich Mittags 
nad) Süden drehen und Abends aus Welten wehen. Mit großer 
Wahrfcheinlichfeit fann man diefen Vorgang der Ausdehnung zu: 
Schreiben, welche die Sonne fucceffive in der Zuft der im Oſten, Süden 
und Weften von dem Beobachtungsorte gelegenen Gegenden erzeugt. 

Durch Beobachtungen ift nachgewiefen, daß der Wind biömeilen 
in einer Gegend weht, bevor man ihn in einer andern unter bem 
Winde der erftern gelegenen fühlt; daß z.B. ein Südwind in Paris 
auftritt, bevor er in Marfeille beobachtet worden if. Man hat dar: 
aus gefchloffen, daß in diefem alle der Wind durch eine große Eon 
denfation der Luft in den nördlich vom Beobachtungsorte gelegenen 
Gegenden verurfacht wurde. 


Muß je nach der Beichaffenheit der Urfache des Windes die Wir- 
fung auf dad Barometer eine verfchiedene fein? Nehmen wir an, daß 
eine Gondenfation der Luft in der Umgebung des Poles ftattgehabt hat, 
jo wird die Luft von allen benachbarten Orten gegen denjenigen, wo bie 
Gondenfation eingetreten, hinfließen. Es wird an jenen Orten eine 
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theilmeife Leere entftehen, und infolge defien das Barometer fallen. Der 
Südwind wird zuerft in den dem Pole benachbarten Orten wahrge- 
nommen. Gpäter wird ber zunehmende Drud die Luft [wieder] nad) 
dem Aequator [zurüd] treiben, und der Wind nad) einander die 
von feinem Urfprunge weiter entfernten Orte erreichen. Das Baro- 
meter muß daher an allen diefen Orten fteigen. 


Diefe Wirfungen werden um fo größer, als die von Norden 
nach Süden getriebene Luft fich noch ausdehnt, weil fie in wärmere 
Länder gelangt, und den Drud vermehrt; das Entgegengefegte tritt 
ein, wenn ber Wind von Süden nad) Norden geht. Die Wirfungen 
werden geringer ausfallen, wenn die Beränderungen der Spannung 
zuerft im Süden auftreten, weil die durch eine Ausdehnung vertriebene 
Luft ſich bei der Ankunft in einer fälteren Gegend zufammenzieht und 
weil die durch eine Gondenfation herbeigezogene Luft ſich bei der An- 
funft in einer wärmeren Gegend ausdehnt. 


Die Quedjilberfäule des Barometerd würde fi im Allgemeinen 
bei Sübwinden verfürzen und bei Nordwinden verlängern müſſen. 
Dies ift in der That der Vorgang, wie man ihn gewoͤhnlich be- 
obadhtet. 

Obgleich der Südwind bei feiner Anfunft in nördlicheren Gegen- 
ben Fälter wird, und die Dünfte, mit denen er beladen ift, fich zuerft 
zu Wolfen und dann zu Regen verdichten, fo darf man doch diefen 
Dünften nicht das Sinfen des Barometers zuſchreiben. Wenn bie 
Dünfte die Urſache diefer Erfcheinung wären, fo müßte fie conftant 
bei allen Winden, welche Regen bringen, eintreten ; was indeß nicht 
der Fall ift. Man begreift fehr gut, daß, wenn auch der Südwind 
am häufigften durch eine Eondenfation der Luft im Norden entftände 
und das Barometer zum Fallen brächte, derfelbe doch zuweilen durch 
eine Ausdehnung im Süden hervorgebracht fein und das Barometer 
zum Steigen veranlaflen könnte. 

Wie es auch mit diefen Vermuthungen ſich verhalten möge, wir 
geben hier die Wirfungen des Einfluffed der verjchiedenen Winde auf 
die mittlere Höhe ded Barometerd. Man hat weiter oben (S. 301) 
gejehen, daß ich in der für 1826 in den Annales de chimie et de 
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physique veröffentlichten meteorologifchen Ueberficht, angeführt habe, 
daß dieſe Arbeit nicht erfchienen ift. 


Mittlerer Stand des Barometerd um Mittag für jede 
Windrichtung in Paris von 1816 Bis 1825. 





1816 1817 1818 

—— — — — — 
Mittlerer Mittlerer Mittlerer 

Winde nn Barometer: ne Barometer: DR Barometer: 
" Taae ftand in Saat ftand in Taae ftand in 

ge. Millimetern, g Millimetern. ge. Millimetern. 
N. 14 758,59 36 759,18 14 759,96 
NND. 0 — 4 752,04 9 756,10 
NW, 36 757,03 32 758,01 24 758,25 
WNW 15 752,87 6 756,38 5 757,14 
W. 65 752,64 54 754,80 55 756,62 
WSW. 14 752,91 14 756,51 9 755,21 
SW. 67 751,00 71 753,60 54 752,32 
SH 7 751,07 15 754,15 13 751,91 
©. 46 750,87 46 754,85 48 753,43 
S5h. 6 756,53 6 753,54 5 753,41 
SO. 19 752,45 18 755,39 40 753,97 
OGSO. 3 754,22 2 759,04 3 755,62 
O. 21 755,25 11 758,99 26 757,84 
DOND. 8 755,54 5 756,45 9 758,10 
ND. 41 759,91 40 760,94 45 759,66 
NND. 4 757,30 3 758,41 3 755,45 

1819 1820 1821 

—— En, ——— — —— —— 
Anzahl Mittlerer Anzahl Mittlerer Anzahl Mittlerer 

Winde ne Barometer: Barometer: u Barometer: 
i ftand in ftand in ftand in 

Tage Millimetern. Tage. Millimetern. Tage Millimetern. 
N. 31 757,76 38 758,55 32 763,05 
NN. 10 756,69 3 752,18 6 760,66 
NW. 22 758,20 23 756,37 25 758,65 
WNW 12 756,60 10 756,38 14 754,08 
W. 61 755,26 56 755,10 70 755,03 
WSW. 9 750,93 13 756,76 23 753,15 
SW. 64 754,37 57 752,49 66 752,45 
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1819 1820 1821 
—n — — — — — — — — 
Mittlerer Mittlerer Mittlerer 
Winde — Barometer⸗ un Barometer: un Barometer⸗ 
ſtand in ſtand in ſtand in 
age. Millimetern. Tage Millimetern, Tage. Millimetern. 
SH. 14 752,05 8 752,74 8 755,35 
©. 36 750,84 37 752,49 43 751,73 
SSO. 11 756,68 3 756,99 2 755,60 
SO. 19 751,91 31 755,05 24 753,30 
OSO. 11 752,92 8 752,70 7 762,08 
O. 15 753,37 25 758,07 18 758,77 
ONO. 4 764,60 10 751,09 4 757,64 
NO. 33 757,56 39 758,70 18 761,70 
NND 10 754,22 4 761,82 5 752,50 
1822 1823 1824 1825 

— mu — — — — —— — — EEE — — — — 
a, an De Anabt Zuee Ana tler, anen il 
Tage. en. Tage. nn Tage. — Tage. —XE — 
N. 21 75943 21 759,83 38 759,35 57 763,98 
NNW. 5 758,92 8 755,20 8 761,36 8 758,92 
NW. 14 763,40 29 757,39 27 755,92 Ai 758,51 
WMNW. 19 758,43 14 756,73 13 757,15 8 759,74 
W. 58 757,47 52 753,82 A2 756,42 AO 755,89 
MEM, 20 756,23 22 753,94 23 755,88 10 756,11 
SW. 60 755,01 62 751,88 70 754,87 61 754,89 
SCHW. 1A 753,35 21 751,25 18 751,61 16 751,37 
S. 53 75715 39 752,43 49 750,78 41 754,34 
SSO. 8 7522 7 748,55 8 75354 A 75535 
SD. 19 755,66 16 753,90 22 754,74 12 753,43 
DOSD. 3 760,19 9 751,88 4 754,75 5 750,73 
O. 13 757,62 1A 755,95 1A 75835 12 75721 
OND. 11 758,98 1A 758,99 5 757,19 13 757,67 
ND. 37 758,79 25 759,48 19 758,27 27 761,00 
NND. 10 759,92 12 760,58 9 761,23 10 761,70 


Aus der Betrachtung der vorftchenden Tabelle folgt, daß bie 
Anzahl der Tage, an welchen jeder Wind jährlich weht, von einem 
Jahre zum andern innerhalb einer fehr engen Grenze liegt; man fieht 
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auch, daß, wie bereitd oben erwähnt, die Richtung des Windes einen 
jehr deutlichen Einfluß auf den atmofphärifchen Drud hat, Das 
Mittel diefer 10 Beobachtungsjahre wird und übrigens noch genauere 
Refultate über die Natur der Erfcheinung liefern: 


Einfluß der Windridtung auf den atmofphärifgen 
Drudnadh einem Mittel aud 10jährigen (1816 — 1825) 
auf der parijer Sternwarte angeftellten Beobad- 


tungen. 
Mittlere Anzahl Mittlerer 
Wind: ber Tage, an benen Barometerftand 
richtung. jeder ir geweht in Millimetern. 
N. 30,2 759,97 
NNW. 6,1 756,89 
NW. 27,7 758,17 
WNW. 11,7 756,55 
W. 55,3 . 755,31 
MEM. 15,7 754,76 
SW. 63,2 753,29 
SM. 13,4 752,49 
S. 43,8 752,89 
SSO. 6,0 754,54 
So. 22,0 753,98 
DSD. 9,5 753,41 
D. 16,9 757,14 
ONO. 8,3 757,63 
NO. 32,4 759,60 
NND. 7,0 758,31 


Es geht aus diefen Mitteln, deren Gang eine. überrafchende 
Regelmäßigfeit zeigt, hervor, daß das Barometer in Paris um fo 
höher fteht, je mehr der Wind von Oſten her dem Norden, wo ber 
höchſte Stand eintritt, fich nähert; dagegen um fo niedriger, je 
mehr der Wind beim Durchlaufen der Windrofe von Weften her füd- 
lich wird. 

Während derfelben Periode hat die Vergleichung der Barometer: 
ftände zu Mittag mit den arithmetifchen Mitteln der Barometerhöhen 
um 9 Uhr und 3 Uhr folgendes Refultat geliefert : 

Arago's ſämmtl. Werke. XVI. 21 
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Arithmetiſches 


Mittlerer 
Jahr Stand zu Mit: Mittel der Barometer: 
j tag in Milli: ftände um 9" und 3h 
metern, in Millimetern, 
1816 753,94 753,79 
1817 756,16 756,08 
1818 755,81 755,66 
1819 754,85 754,71 
1820 755,85 755,73 
‚1821 755,83 755,70 
1822 757,17 757,07 
1823 754,78 754,67 
1824 755,54 755,41 
1825 757,46 757,34 
Mittel . 755,74 755,62 


Der Einfluß der Stärfe des Windes fcheint weniger ftarf als 
der feiner Richtung zu fein. Ich habe mich bei Gelegenheit eines 
Auflages von Hrn. Maille über diefen Gegenftand in der Sitzung 
der Akademie vom 30. Detober 1836 folgendermaßen ausgefprochen: 


„Herr Maille unterfucht, welche Wirfungen die Winde auf dad 
Barometer hervorbringen müffen, infofern fie je nad) der Richtung, 
aus welcher fie wehen, und der Rage der Fenfter des Beobachtungd- 
zimmerd die atmofphärifche Luft, welche auf das Inſtrument brüdt, 
verdichten oder verbünnen Fünnen. Herr Maille hat durch Verglei- 
chung feiner Beobachtungen mit den in Paris angeftellten zu finden 
geglaubt, daß der Einfluß des Windes auf der Sternwarte fehr merk: 
lich iſt. Was diefen Einfluß überhaupt betrifft, fo würde man ihn 
allerdings nicht ableugnen können; verfolgt man jedoch mit dem 
Auge aufmerffam die Duedfilberfäule von den zwifchen zwei ftarfen 
Windſtößen gelegenen ruhigen Augenbliden bis zu den Zeiten, wo 
der Wind heftiger bläft, jo bemerft man ſtets nur Veränderungen, 
die zu vernachläffigen find, Während diefer WVerfuche waren bie 
Fenfter geſchloſſen; es ift noch übrig, fie nochmals bei geöffneten 
Fenftern und Thüren der Zimmer, wo die Wirkungen ihr Marimum 
erreichen müßten, zu wiederholen. ” 
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V. 


Ueber die Veränderung der täglichen barometriſchen 
Periode je nach den Orten. 


Um das Jahr 1824 habe ich bemerkt, daß die tägliche abſteigende 
Bewegung ded Barometers zwifchen 9 Uhr Morgens und 3 Uhr Nach: 
mittags auf dem St. Bernhard volftändig Null ift. Ich habe ferner 
gefunden, daß der Werth diefer DOscillation in Orten, die nahe am 
Meere liegen, wie La Ehapelle bei Dieppe und Marfeille, nicht allein 
von der Breite abhängt. 


Folgendes find die bezüglich der täglichen barometrifchen Periode 
auf der Sternwarte in Dorpat erhaltenen Refultate, die mir 1841 von 
Mädler zugefandt worden, Ic gebe fie hier auf Millimeter und die 
Temperatur 09 redueitt, 


YUhrMorgens. 3 Uhr Nachmitt. 


November 1840 . . 754,668mm 754,646 "m 
December . » . .. 761,658 761,591 
Januar 1841 . . . 752,987 753,454 
Schruan . .......760,992 760,669 
März 7365,240 755,060 
April...7556, 153 755,936 


In den Bericht über die Sitzung der Akademie der Wiſſenſchaften 
vom 20. September 1841 habe ich folgende auf die tägliche Schwanz 
fung bezügliche Bemerkung einrüden lafien : 


„Arago hat in den Beobachtungen des Kapitänd Lamarche die 
Beftätigung einer vor langer Zeit von ihm gemachten Bemerkung ge: 
funden, daß nämlich das Meer in unferen Klimaten die Eigenfchaft 
befigt, in feiner Nähe die Amplitude der täglichen barometrifchen Periode 
des Sinfens, die von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags eintritt, 
zu verkleinern, Nichts ift geeigneter, um diefen Einfluß evident darzu- 
legen, als die Bergleichung der Beobachtungen zu Touloufe mit den 
zu Marfeille angeftellten. In Touloufe in 430 36° Breite findet man zwiz 
ſchen dem Morgen und dem Nachmittage ein Sinfen der Duedfilberfäule 

21 * 
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von 1,2”m; in Marfeille in 430 17° Breite geht dieſes Fallen nicht 
über 0,7mm, Nach den fämmtlichen Beobachtungen in Paris hat man 
als Werth diefer ‘Periode 0,8"m, Die drei Beobacdhtungsjahre von 
Lamarche haben Arago nur 0,4”” gegeben. Schon die Beobachtungen 
von Nell de Bréauté zu La Chapelle bei Dieppe (in 490 55 Breite) 
führten nur zu 0,36"=, Aber hier fonnte man fürchten, daß das Phä- 
nomen durch irgend einen von der Höhe der Station über dem Meere 
abhängigen Einfluß modificirt wäre.“ 


Auch die folgenden Bemerkungen von Martins find hierbei ganz 
entfcheidend : 


„Wenn man die tägliche ‘Periode des Barometerd und feine 
mittlere monatliche Oscillation mit einander vergleicht, ſchrieb mir 
Charles Martins im März 1844, fo findet man einen vollftän- 
digen Gegenſatz zwifchen ven Gefegen, weldye fie befolgen. So nimmt 
1) die Amplitude der täglichen Periode vom Aequator nad) den 
Polen hin ab; fie beträgt 1,16"= in Touloufe und nur 0,80"" in 
Straßburg. Die Amplitude der mittleren monatlichen O8cillation da- 
gegen vergrößert fich vom Aequator nach den Polen zu; fo ift fie zu 
Alaid 17,95"®, zu Straßburg 22,81"=. 2) Die Amplitude der täg— 
lichen Periode vermindert fich in dem Maaße, ald man fi) dem Dcean 
nähert, wie Sie zuerft gezeigt haben.” Martins bezieht ſich hier auf 
die furze Notiz, die ich foeben wieder habe abdruden laffen. Der ge: 
lehrte Meteorolog jegt noch hinzu: „Die Amplitude der mittleren 
monatlichen Oscillation ift im Gegentheil größer an den Küften als 
im Innern ber Länder. Diefer Gegenfag zwifchen ber täglichen 
Periode und der monatlichen Dscillgtion bleibt beftehen, wenn man 
in Frankreich die Oscillationen des Barometerd mit den entiprechen- 
den bed Thermometerd vergleicht. Co fteht die tägliche ‘Periode 
des Luftdrudes mit der täglichen Periode der Temperatur in Bes 
ziehung, und die Amplitude beider nimmt mit der Annäherung an die 
Küften ab; dagegen eriftirt Feine Beziehung zwifchen den monatlichen 
Döcillationen ded Barometers und den entiprechenden Schwanfungen 
des Thermometerg. * 
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VI. 
Schwankungen des Barometers in Havanna. 
In der Connaissance des temps für 1817 habe ich) folgende Be— 
merfung veröffentlicht, die fich auf die Barometerbeobachtungen bezieht, 


welche Don Joſe Ioaquin de Ferrer in den Jahren 1810, 1811, 1812 
in Havanna angeftellt hat: 


Mittlere Höhe des Barometers 


Monate. in Millimetern. 
SATURE: 2 2 or re di 768,09 
Februrr 763,01 
Mi ee een 764.28 
a a — 763,01 
- 12. A u ——— 761,99 ° 
n | 11. | ee — 764,53 
il 0 sure A neh 764,53 
MUND: 0 ee ee ih 761,23 
September 2 2 ren 760,98 
AINDDEE 5 3 761.74 
Novemberr... 764,53 
December . ee, 766,56 

Mittel . .» . 763,71 


Der niedrigfte Barometerftand während diejer drei Jahre fand am 
25. October 1810 ftatt und betrug 744,72 "m ; der -höchfte Stand von 
775,45 "0 trat am 20, Februar 1811 ein; die Differenz diefer beiden 
"Zahlen, alfo 30,73"m ift die größte barometrifche Veränderung, Die 
man jemals auf diefer Infel beobachtet hat. Am 25. October 1810, 
der Zeit des tiefiten Barometerftandes, zeigte das Thermometer 259, 
Der Wind wehrte vierundzwanzig Stunden lang ohne Unterbrechung 
mit Außerfter Heftigfeit aus Südſüdweſt. Diefer Sturm verurfachte 
dad Scheitern vieler Fahrzeuge, jogar im Hafen von. Havanna, 
zerſtörte von Jaruco bis Bahia-Honda die Fluren ganz und gar und 
vernichtete eine große Anzahl Kaffees und Zuderplantagen. 
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VII. 


Ueber die mittlere Höhe des auf das Meeresniveau 
reducirten Barometers für verſchiedene Breiten. 


Um den Werth des atmoſphäriſchen Druckes für verſchiedene 
Breiten zu vergleichen, muß man vorausſetzen, daß alle Beobachtungen 
jo reducirt find, wie fie im Niveau des Meeres fein würden; man 
bringt auf diefe Weije die aus den Veränderungen der Höhe hervor— 
gehenden Differenzen zum Berfchwinden und hat dad wahre Maaß der 
mittleren Barometerhöhe an verfchiedenen Drten.*) 

A. v. Humboldt hat mir im Juni 1836 die Refultate, die er für 
bie mittlere Höhe des Barometerd erhalten hat, zugelandt ; fie wurden 
von mir der Afademie der Wiffenfchaften mitgetheilt. Bei feiner Reife 
in Amerifa war dem berühmten Reifenden diefe Höhe in den Tropen 
2 Millimeter fleiner erfchienen ald in der gemäßigten Zone, was er 
einem unter dem Aequator in der Atmosphäre auffteigenden Strome 
zuichrieb. (Essai sur la geographie des plantes, 1805, p. 90.) Sein 
Barometer war mit dem des parifer Obfervatoriume verglichen. Seit: 
dem bat durch genauere Beobachtungen mit zwei verglichenen Baro— 
metern von vollfommen übereinftimmendem Gange Bouffingault in 
La Guayra 336,98 Linien (760,17 w), alfo 1,10 "m weniger als in 
Paris gefunden, wenn man die oben (S. 311) von mir angegebene Zahl 
759,856 "" annimmt, oder 1,24" weniger, wern man mit Bouvard 
als mittleren Werth 755,99"® wählt, und die Zahlen fo redueirt, 
wie fie ſich im Niveau des Meeres ergeben würden. Die Differenz liegt ° 
in demjelben Sinne, nur ift fie weniger ftarf ald die aus A. v. Hum— 
boldt's Beobachtungen hergeleitete. Noch fpäter haben Trentepohl und 
Chenon zu Chriftiansburg (Küfte von Guinea in 50 24° nörblicyer 
Breite) mit ausgezeichneten, wohl verglichenen Barometern nad. einem 
Mittel aus Beobachtungen von 22 Monaten (1829 und 1830) ale 
mittlere Höhe 336,95 Linien (760,07 vm) gefunden, wie Bouj- 
fingault. 

Endlich hat auf feiner Reife nady dem Cap während einer furzen 


*) ©. populäre Aftronomie, 3. Bd., ©. 139. 
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Fahrt und bei ungewöhnlich ruhigem Meere Sir John Herfchel die 
mittlere Barometerhöhe unter dem Aequator 0,2 englifche Zolle (5"") 
fleiner ald die Höhe unter 20 Grad nördlicher oder füdlicher Breite 
gefunden, und 0,3 Zolle (7,5"=) Fleiner als unter der Breite von 
35 Grad. Dies Refultat wird vollftändig durch die Beobachtungen 
von Ryan während der Ueberfahrt von Kalcutta nad) dem Gap und 
von Mac Hardy auf feiner legten Reife nach England u Ryan 
fand die Differenzen fogar etwas ftärfer. 


Bei Gelegenheit diefer auf dem Meere gemachten Beobachtungen 
erinnerte fih A. v. Humboldt, daß er im Jahre 1803 bei feinem Aufs 
enthalte zu Callao eine fpanifche Fregatte, Santa Rafina, antraf, bie 
von Cadix in vier Monaten (vom 19. Februar bis 21. Juni) anges 
langt war und von dem Kapitän Duevedo commandirt wurde. An 
Bord befand ſich ein ausgezeichnetes englifches Barometer von Gabory 
und dad Beobadytungsjournal, von welchem obigem Briefe ein Auszug 
beilag, zeigt deutlicd die Verringerung der Höhe des Barometerd 
auf der langen Fahrt durch den atlantifchen Dcean. Auf A. v. Hums 
boldt's Bitte jegte der Kapitän Quevedo dieſe Beobachtungen auf feiner 
Rüdreife nad) Europa forgfältig fort. Die Santa Rafina brauchte 
dabei nur 27 Tage, um von 350 7’ füblicher Breite bis zum Nequator, 
und 23 Tage, um vom Nequator bi zu 340 59° nördl. Breite zu ges 
langen. Man Fann eben fo, wie Herfchel gethan, diefe Beobachtungen 
als gleichzeitige betrachten. Die auf 0% reducirten Ergebniffe find: 


Höhe 
Breite. in Millimetern. 


von 349 59’ nördl. Br. bi8 70 53’ nördl. Br. 759,96 
753 = 6 29 jüdl. „ 752,34 
6 29 ſübpll. ET m 753,66 


Totaldifferenz in der nördlichen Zone 0,3 englifche Zolle oder 3,38 parifer 
Linien oder 7,62 Millimeter. Bei der Heberfahrt von Eadir nad) Gallao 
war die Differenz 0,31 Zoll oder 3,49 Linien oder 7,87 Millimeter 
geweſen. Auf beiden Reifen, der Hin- und Rüdfahrt, war das Sinken 
jenfeit8 des Caps Horn ſehr merklich hervorgetreten. Man erfennt 
diefe Abnahme des Luftorudes aud) in den Beobachtungen des Admi— 
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rals Kruſenſtern, der ſie zuerſt bemerkt zu haben ſcheint, ſo wie in 
denen des Kapitäns Beechey und des Dr. Meyen. 

Die Abnahme des Luftdruckes am Aequator zeigt ſich auch in den 
Beobachtungen von Trentepohl, der im Jahre 1826 und 1827 vier 
Mal die Linie paſſirt hat, fo wie in denen des Kapitaͤns Spencer und des 
Dr. Lund. Sie fteigt nach Trentepohl auf A ganze Linien (9,02 ==), 
was ohne Zweifel nit das jährliche Mittel ift; Erman hat fie be> 
merft. Die Beobachtungen von Krufenftern (November und De— 
cember 1803, Bd. III. ©. 318 bis 322) geben: 

Höhe 


Breite. in Millimetern. 


von 270 AB’ nördl. Br. bis 130 51’ nordl. Br. 756,66 
135 5, u 12 16 fühl. „ 752,34 
12 16 ſüdl. „0 25 34 5 „753,86 


alfo eine Differenz von 0,17 engliſchen Zollen (4,32"") im Norden, 
und von nur 0,11 Zollen (2,80"®) im Süden. Derſelbe Seemann 
fand im Mai und Juni 1806 für eben diefe Differenzen 0,19 Zoll 
(4,822) im Norden; 0,02 Zoll (0,5"m) im Süden. 

Endlich folgen hier die Mittel des Kapitänd Beechey, aus 6 Be: 
obachtungen des Tages gezogen: 


e 
Breite. in qrihineteen. 
250 bis 209 nördl. Br. . 2 2020..762,55 
20 „15 R a . re 
15 „ 10 — J . 780,82 
10 „5 J 6660 
5 „ 0 ä A 73932 
0 „5 Mil. „ 20.20.00. 759,91 
B.u-40 -; z . wie Fe 
10 „15 „ R . 762,32 
15 „ 20 „ A a 782,93 
20 „23 „ — . 0.763,00 


Der Gang iſt, wie man ſieht, vollſtändig regelmäßig; die äußerſten 
Differenzen find 0,11 Zoll (2,64 ==) und 0,13 Zoll (3,09"®), 

Die Abnahme der Barometerhöhe in hohen nördlichen Breiten, 
wie in Norwegen und im weftlichen Grönland, ift befannt genug. 
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Man fann über diefen Gegenftand Krufenftern, Lütfe und Erman, 
jo wie endlich die Discuffion von Schouw zu Rathe ziehen. (An- 
nales de chimie et de physique, 1833, Bd. 53, ©. 113.) 

In den Bemerkungen *), welche den von A. v. Humboldt an mid) 
gerichteten Brief begleiten, hebt Poggendorff hervor, daß man bei Unter: 
fuchung des Drudes im Niveau des Meeres bisher mit Unrecht die 
von der Veränderung der Schwere in ben verfchiedenen Breiten ab» 
hängige Gorrection vernachläffigt habe. Poggendorff hat eine Feine 

Tabelle für diefe Eorrection nach der Formel 

| b= bu (1 — 0,0025935 cos 2%) 

berechnet, wo b die Barometerhöhe in der Breite von ꝙ Graden und 
bas diefe Höhe in der Breite von 450 bezeichnet. Diefe Formel zeigt, 
daß die Correction fubtractiv von 450 bis zum Aequator ift, additiv 
von 45° bis zum Pole. Weit entfernt die von den nicht corrigirten 
Beobachtungen angezeigte Depreſſion des Luftdrucdes am Aequator zum 
Verſchwinden zu bringen, vergrößert die Korrection diefelbe noch ; aber 
fie verringert, ohne fie jedoch ganz zu erflären, die Abnahme in den 
Polargegenden; die größte Correction würde, wenn man vom Pole zum 
Aequator geht, 1,83 "m betragen. 

In einer ruhigen Atmofphäre würde der Drud im Niveau ded 
Meeres überall gleich fein. Die Differenzen, welche die Eorrection nicht 
wegichafft, fönnen daher nur einem Bewegungszuftande zugefchrieben 
werden. 

Poggendorff gibt am Schluffe feiner Bemerkungen eine Tabelle 
der von Schouw zufammengeftellten Barometerböhen,, auf 0% und auf 
das Meereöniveau reducirt, mit und ohne Correction wegen ber 


Schwere. Hier folgt die Tabelle auf Millimeter reducitt. 
Barometerhöhe am Meeresipiegel 
bei 00 


Drt. Breite. —— N 
ohne mit 
Schwerecorrection. 
Ga .: 2 2 3360 55 S. 763,01 "0 762,20 "m 
Rio-Janeird . . . . 22 54 764,03 .„ 762,65 
GHriftiandorg . . » » 5 30 N. 760,10 758,16 
Guayra . 2 02020..40 37 760,16 758,32 








) Poggendorff’s Annalen B. 37, ©. 468. Anm. d. d. Ausg. 
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St. Ihomas . 180 20'N, 760,51"n 758,950" 
Macao 22 11" 762,99 761,61 
Teneriffa . 28 30 764,21 763,10 
Padeira 32 38 765,18 764,34 
Tripolis 32 53 767,41 766,60 
Palermo 38 7 762,94 762,47 
Neapel 40 51 ' 762,34 762,06 
Blorenz 43 47 761,93 761,82 
Avignon 43 57 762,02 761,95 
Bologna 44 30 762,17 762,13 
Padua. 15 24 762,17 762,17 
Paris . 48 50 761,41 761,68 
London 51 31 760,96 761,41 
Altona 53 33 760,42 761,00 
Danzig 54 21 760,10 760,76 
Königsberg 54 43 760,49 761,14 
Apenrade . 5 3 759,58 760,71 
Edinburg . 55 57 758,25 759,00 
Chriſtiania 59 54 758,64 759,63 
Hardanger 60 0 756,94 757,94 
Bergen 60 24 757,01 758,00 
Neifiavig . 64 8 752,00 753,20 
Godthaab . 64 0 751,93 753,13 
Eyafiord 65 40 753,58 754,89 
Godhaun . 69 14 753,53 755,16 
Upernavif . 73 0 755,18 756,11 
Melville = Infel 74 47 757,08 758,74 
Spigbergen 75 30 756,36 758,48 


Das Studium der Schwanfungen des mittleren atmofphäriichen 
Drudes im Niveau des Meeres hat feit der im Vorftehenden wiederholten 
Mittheilung einige Fortfchritte gemacht. Nach den fchönen Abhand- 
lungen Schouw’8 und meined berühmten Freundes A. v. Humboldt 
hat dieje Frage infolge der wiffenfchaftlichen Reifen Erman's neue Auf: 
flärung gefunden. 

Diefer gelehrte Phyſiker hat im Auguft 1842 ber parifer Akademie 
der Wiflenfchaften einen Aufſatz überfandt, welcher eine Ueberficht der 
Unterfuchungen enthält, die er während feiner Reife um die Welt über 
den mittleren atmofphärifchen Druck auf der Oberfläche des Meeres 
angeftellt hat. Ich gebe daraus folgende Stellen: 
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„Betrachten wir zuerft ven Einfluß der Breite. Geht man z. B. 
vom 60. Grade jüdlicher Breite aus und verfolgt einen und denielben 
Meridian, fo wachen die mittleren Drucke merklich bis zu der Grenze 
der Paſſatwinde, allo bis zu ungefähr 25 Grad füblicher Breite. Bon 
diefem Parallel an nehmen fie regelmäßig bi® zum Aequator ab, wo 
fie ein relative® Minimum erreichen ; dann wachfen fie von Neuem bie 
zur nördlichen Grenze der Paſſatwinde, worauf in unferer Hemilphäre 
die Vorgänge ſich in ſymmetriſcher Weife, wie auf der entgegengefegten 
Halbfugel, wiederholen. Der Unterfchied im Drude an den Grenzen 
ber PBaflatwinde einerfeits und unter dem Aequator andererjeitö betrug 
nach unferen acht Fahrten durch die eine und die andere Zone der Paſſat⸗ 
winde 4,06"m, Diejes Nefultat ift ſchon aus den Beobachtungen 
hervorgegangen, die Sir John Herichel während feiner Reife nach dem 
Gap der guten Hoffnung angeftellt hat. Geht man von dem Marimum 
des Drudes, das fich gegen den 25. Breitengrad findet, nad) dem 
Pole zu, fo ift die Abnahme des Drudes viel rafcher als in der Zone 
ber Paſſatwinde. Sie ift fo rafch, daß die mittleren Barometerftände 
an ben Küften von Kamtfchatfa und am Cap Horn refpective um 
12,86"m und 12,18" tiefer find als der Marimaldruf auf dem 
großen Ocean. An den Küften Islands angeftellte Beobachtungsreihen 
beftätigen diejes Ergebniß vollfommen. 

„Der mittlere Drud der Atmofphäre ift zweitens abhängig von 
ber Länge. Unter gleicher Breite ift er auf dem atlantifchen Meere 
3,9" m ftärfer als in der Südfee. Dies Refultat ift durch die Ver— 
gleihung von Beobachtungen auf 24 verjchiedenen Parallelfreifen mit 
Berüdfichtigung des Einfluffes der Jahreszeiten erhalten worden ; bei 
diefen 24 Vergleichungen ift Feine einzige Zahl mit einem dem Mittel 
entgegengefegten Zeichen behaftet. 

„Nachdem die Ungleichheit des Drudes auf verfchiedenen Bunften 
der Erdfugel und in einem und demfelben Niveau nachgewiefen ift, fo 
bleibt noch die Unterfuchung zu führen, ob eben diefe Ungleichheit für 
die permanenten Gaſe der Atmofphäre befteht, und dies um fo mehr, da 
zur Zeit des erften Befanntwerbend diefer Refultate, mehrere Meteoro- 
logen in der That geglaubt haben, daß die beobachteten Differenzen 
allein von der ungleichen Spannung ded Waſſerdampfes abhingen. 
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Aber ich) habe mich beftimmt überzeugt, daß biefelben Verhältniſſe für 
die troͤckne Luft beftehen, wie fie für die ganze Atmofphäre gelten. Nur 
wird dad Marimum des Drudes in jeder Hemifphäre ein wenig nach 
den Polen hin verfchoben, und die Differenz zwiſchen dieſem Maximum 
und dem Minimum unter dem Nequator ift weit ftärfer, denn fie erhebt 
ſich auf 11,96"®. Dagegen ift die Abnahme des Drudes gegen die 
Pole hin etwas weniger fchnell für trodne Luft als für die Geſammt— 
atmojphäre. Was die Länge betrifft, jo genügt es hinzuzufügen, daß 
die Differenz, die wir zwifchen den beiden Oceanen gefunden haben, 
jowohl vom Drude der trodenen Luft ald von der Spannung des 
Wafferdampfes herrührt. ” 


Meber den Regen. 


Die große MWafferfläche, welche mehr ald drei Viertel unferes 
Planeten bededt, erzeugt unaufhörlich eine ungeheure Menge von 
Dämpfen, die von der Oberfläche aus zu den höheren Schichten der 
unfere Erde umgebenden Atmofphäre auffteigen. Angelangt in ge: 
wiſſen Höhen, die mit den Orten, der Temperatur und den Luftftrös 
mungen veränderlich find, fchlagen fich diefe Dämpfe nieder, bilden 
Wolfen, und vereinigen ſich dann in Regentropfen, welche den Ges 
jegen der Schwere folgend zur Erde fallen. Sinft die Temperatur 
auf oder unter den Gefrierpunft des Waffers, fo fallen fie als Schnee: 
floden nieder. Diefer Vorgang ift unter denen, welche der Menfch in 
ihren verfchiedenen Phaſen ftudiren und in ihren Urfachen und Wir: 
fungen verfolgen kann, einer der fchönften und an Refultaten frucht- 
barften. Ich habe ihm einen Theil der Zeit gewidmet, die mir ge: 
jtattet geweſen ift, auf die Meteorologie zu verwenden; auch von dem 
Gefichtspunfte der ‚Intereffen des Aderbaues und der Negulirung der 
Flüſſe habe ich ihn unterfuchen müffen. Die verfchiedenen Anfichten, 
die ich darüber in den Annales de chimie et de physique, in dem 
Annuaire des Längenbureau, in den Mittheilungen an die Akademie, 
ſowie endlich in Neben in der Deputirtenfammer geäußert habe, will 
ich hier zufammenftellen. Ich mache dabei feinen weitern Anſpruch 
ald den, mehrere Fragen, welche meined Dafürhaltens eine Bead)- 
tung von Seiten der Männer der Wiffenfchaft oder der Beamten des 
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Staats verdienen und ſich auf verſchiedene Umſtände beziehen, die auf 
das Gedeihen der Pflanzen und Thiere auf unſerer Erde einen Ein— 
fluß ausüben, in beſtimmter Weiſe aufgeſtellt zu haben. 


L 


Ueber die Zuſammenſetzung der im Regenwaſſer 
enthaltenen Subftanzen.*) 


Die Eigenfchaften der gasförmigen Hülle, in welcher wir leben, 
haben zu allen Zeiten die Aufmerffamfeit der Gelehrten und felbft der 
Weltmänner auf fich gezogen. 


Die Alten hatten diefe atmofphärifche Hülle meiftend zu der 
Fleinen Zahl von Elementen gerechnet, woraus ihrer Meinung nad) 
alle Körper zufammengefegt fein follten, Died war ein großer Irr— 
thum, der erft gegen Ende des 17. und im Anfange des 18. Jahr: 
hundert8 berichtigt wurde. In diefer Zeit führten Verſuche von 
Ban Helmont, Hales, Mayow, Bergmann, Scheele und Lavoifier 
nach und nach zu der Vermuthung und Später dem Nachweife, daß die 
atmofphärifche Luft Fein einfacher Körper, daß fie vielmehr ein Ges 
menge aus zwei Gafen, dem Sauerftoff und dem Stidftoff, ift. 

Seitdem find die Arbeiten der Chemiker meiftens ausschließlich 
darauf gerichtet geweien, dad Berhältniß diejer beiden Beftandtheile 
mit einer größeren Genauigfeit zu beftimmen, als die Erperimenta= 
toren des vorigen Jahrhunderts zu erzielen vermod)t hatten. Wenn wir 
eine Gejchichte der Wiffenfchaft fchrieben, fo würden uns hier zunächft 
die Namen von Cavendiſh, Davy, Marty, Berthollet entgegentreten, 
welche feitgeftellt hatten, daß das Berhältniß des Sauerftoffd zum 
Stidftoff auf der Erdoberfläche unter allen Breiten daffelbe ift; ferner 
der Name Gay-Luſſac's, der Luft in einem Glasballon in Regionen 


*) Bericht an die Akademie dev Wiflenfchaften, gelefen am 31. Mai 1852 
über eine Arbeit von Barral unter dem Titel: Erfte Abhandlung über das 
auf der parifer Sternwarte gefammelte Regenwaffer, im Namen 
einer aus Dumas, Bouffingault, de Gasparin, Regnault und Arago als Bericht: 
erftatter beftehenden Gommifiton. 
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fammelte, in welche vor ihm niemals Menfchen gefommen waren, 
und darin zwifchen den beiden genannten Gafen daffelbe Verhältniß, 
wie an der Oberfläche der Erde fand, und der im Verein mit feinem 
berühmten Freunde A. v. Humboldt Analyfen lieferte, welche die Ge- 
nauigfeit der von Lavoiſier ausgeführten bedeutend übertrafen; ſodann 
der Name Deöpreg’, der 1822 zahlreiche Analyjen der atmofphärifchen 
Luft ausführte und fehr übereinftimmende Refultate erhielt; und end» 
lich die Namen Dumas, Bouflingault und Regnault, denen ed, was 
jehr fchwierig fchien, durch Operationen in einem größern Maaßſtabe 
und unter den peinlichiten Vorfichtömaaßregeln gelang, die von ihren 
unmittelbaren Borgängern erzielte Genauigfeit zu überbieten. Bon 
diefem Gefichtöpunfte aus ſcheint die Frage nad) der Zufanmenfegung 
der Erdatmofphäre ihren Endpunft erreicht zu haben; die Nachwelt 
wird allein, jich ftügend auf die ihr von unfern Zeitgenoffen vererbten 
Methoden, zu unterfuchen haben, ob im Laufe der Jahrhunderte die 
Zufammenfegung der Atmofphäre conftant bleibt, ob die Urfachen, 
welche wie die Verbrennung, das Athmen u. ſ. w. allmälic, einen Theil 
des Sauerftoffs verfchwinden laſſen, durch die wohl befannten ent- 
gegenwirfenden Urſachen, welche täglich. diefed Gas in mehr oder 
minder beträchtlicher Menge in unjere Atmofphäre treiben, genau 
compenfirt werden. 

Indeß enthält die Atmofphäre nicht blos Eauerftoff und Stid- 
ſtoff; außer Feuchtigkeit, d. h. gasförmigem Waffer , findet fich in 
ihr auch noch eine Kleine veränderliche Menge von Kohlenfäure. Es 
ift nicht befannt, wer als Entdeder diefes legten Factums betrachtet 
werden muß; man fann nur behaupten, daß diefe wichtige Entdedung 
jehr fchnell auf die Entdefung der Kohlenfäure durch Blad gefolgt ift; 
denn eine Abhandlung dieſes fcharfiinnigen Chemikers enthält bereits 
die Beobachtung, daß die dünne Krufte, welche ſich auf dem an freier 
Luft ftehenden Kalfwaffer bildet, von einer Bindung der Kohlenjäure 
aus der Atmofphäre herrührt. Wir haben hier Nichts von dem Vors 
handenfein freien Wafferftoff8 als nothwendigen Beftandtheiled der 
Atmoſphäre zu fagen, indem dieſes Gas nur theoretiich in die obern 
Regionen der Luft verfegt worden war, um durch fein freiwilliges 
Entzünden die mit dem Namen der Sternfchnuppen belegten feurigen 
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Streifen zu erflären:: ein Phänomen, das, wie man jegt weiß, kosmi—⸗ 
ſchen Urjachen zugefchrieben werden muß. *) 

Alles bisher Geſagte bezieht fi) auf die Atnofphäre in ihrem 
reinen Zuftande; aber Winde, Stürme, Land» und Waſſerhoſen, weldye 
ihre Schichten in allen Gegenden fo heftig bewegen, ferner der aufs 
fteigende Luftftrom, der eine Folge von Temperaturungleichheiten ift 
und täglich die urfprünglich mit dem Boden in Berührung befindliche 
Luft in die höchften Regionen führt, ändern oft diefe normale Zuſam— 
menfegung und milchen zufällig dem Sauerſtoff, Stidftoff und der 
Kohlenfäure Staub, mehr oder weniger mit falzigen Eubftanzen be— 
ladene, von dem Schaume in der Nähe von Riffen und am Strande 
fortgeriffene Waffertheilchen, die man faft den Staub des Meered 
nennen fönnte, bei. Hierin und nirgends anderd hat man 3. B. den 
Urſprung jener röthlichen Regen zu fuchen, mit welchen die Gelehrten 
des 17. Jahrhunderts, Wendelin, Descartes, Peirese, Gaffendi, ſich 
jo umftändlich bejchäftigt haben. Erft gegen die Mitte des letzten 
Jahrhunderts begann man die Nothwendigfeit zu fühlen, mittelft 
regelmäßiger zufammenhängender Beobachtungen diefe zufälligen Aen- 
derungen im Zuftande der Atmofphäre zu fudiren. Anfangs beab- 
fichtigte man hauptſächlich zu enticheiden, bi8 auf welche Entfernungen 
von ihren Ausgangspunften ſolche Störungen fidy fortzupflanzen ver- 
mögen. Die Unterfuchung de Regend, welcher beim Hindurchfallen 
durch alle zwifchen der ihn erzeugenden Wolfe und dem Boden befind- 
liche Luftichichten wenigftens einen Theil der Materien, auf die er 
trifft, aufnehmen, oder, man entfchuldige den Ausdrud, nach Art eines 
Beſens mit fortnehmen muß, war das Prüfungsmittel, das ſich den 
Beobachtern zuerft darbot. Der Verfaffer der Abhandlung, welche die 
Akademie und zur Prüfung übergeben hat, liefert eine ausführliche 
und wohlgelungene Weberficht über alle von feinen Vorgängern in ber 
von und jo eben bezeichneten Richtung und Weiſe unternommene 
Arbeiten und läßt jedem derjelben völlige Gerechtigkeit widerfahren. 

Der erfte Name, den wir in diefer hiftorifchen Einleitung er: 
icheinen jehen, ift der des berühmten ſchwediſchen Chemikers Bergmann, 


*) Populäre Aftronomie, Br. 4, ©. 256. 
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der das Verdienft hat, im Regenwafler Spuren von Salpeterfäure 
nachgewielen zu haben. Dann fommen die befannten Namen von 
R. Brandes, Zimmermann, Liebig, und endlich aus dem legten Bande 
der Philosophical Transactions entnommen, ones. 

Da das hauptfächlichfte und wie wir jagen müffen, unerwartetfte 
Refultat der Arbeit von Barral in dem Nachweife liegt, daß in den 
Regenwaflern aller Monate des Jahres vollfommen beftimmbare 
Mengen von Salpeterfäure und Ammoniaf fich finden, fo werden wir 
die Aufmerkſamkeit der Afademie ausfchließlich auf diefen wichtigen 
Punkt lenfen. Nicht ald ob die Bemerfungen des Verfaflers über die 
relativen Mengen der Ehlorverbindungen und der andern Salze, welche 
man ald aus dem Meerwaffer herrührend betrachten fann, nicht des 
Intereffes fehr werth wären; in diefer Beziehung waren ihm aber die 
vortrefflichen Arbeiten von R. Brandes, Berzelius, Liebig, und von 
Ehatin und Meyrac u. |. w., fowie eine ganz beſonders zu erwähnende 
Abhandlung von Iſidor Pierre, Brofeffor an der Facultät in Caen, über 
Agriculturchemie vorangegangen. | 

Wie bereit erwähnt, hatte Bergmann im Regenwaſſer Spuren, 
aber auch nur Spuren von Salpeterfäure gefunden. Im Jahre 1825 
unternahm es R. Brandes *), für jeden Monat die Menge ber chemi- 
chen Subftanzen in dem in der Nähe der Saline Salzufeln herabge: 
fallenen Regen zu beftimmen. Er benußte dazu elf Reactionen, deren 
Anführung bier überflüffig fein würde, und glaubte durch dieſelben 
im Regenwaffer das Borhandenfein von Chlormagnefium, jchwefel- 
faurer Magnefia, kohlenfaurer Magnefta, Chlornatrium, ſchwefel— 
faurem Kalf, Eohlenfaurem Kalk, Ehlorfalium, Eifenoryd, Mangan— 
oryd, und von animalijchevegetabilifchen Stoffen, fowie Spuren von 
Ammoniaffalzen, vielleicht von falpeterfauren nachgewielen zu haben. 

Wir bemerfen, daß Liebig die Genauigkeit des von R. Brandes 
angegebenen Refultates in Betreff des Kalis, des Eiſen- und Mangan- 
oryds in Zweifel gezogen hat. Diefer ausgezeichnete Chemifer wies **) 


*) Schweigger's Journal für Chemie und Phyſik, Bd. 48, ©. 133. 
Anmerf. d. d. Ausg. 


*) Annales de chimie et de physique, 1827, Br. 35, ©. 320. 
Anmerf. d. d. Ausg. 
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bei der Analyie von 77 Wafferproben in 17 bverfelben, welche von Ge— 
witterregen herrührten, mehr oder minder erhebliche Mengen von Sal- 
peterfäure nach ; unter den übrigen 60 waren nur 2, welche Spuren 
diefer Säure enthielten. Später richtete Liebig, die Frage nach der 
Salpeterfäure ganz bei Seite laſſend, feine Aufmerffamfeit in fpeciel: 
ferer Weife auf die Anmweienheit von Ammoniak in den Regenwaflern 
und auf die Rolle, welche man demjelben bei den landwirthichaftlichen 
Vorgängen würde zutheilen können; die Rolle der Salpeterfäure follte 
nad) der Anficht des deutichen Chemikers ganz fecundär und unbedeus 
tend fein. Er jagt in der That: „Die Menge der im Gewitterregens 
waffer enthaltenen Salpeterfäure ift nicht beftimmbar. “ *) 

Henry Bens Jones, und dies wird unſer letztes Citat fein, fagt 
am Schluffe feiner in den Philosophical Transactions für 1851 ers 
Ichienenen Abhandlung, daß die zu London, zu Kingfton in der Graf: 
ſchaft Surrey, zu Melbury in Dorfetfhire und in der Nähe von 
Glonafetly in der Grafſchaft Eorf, fern von jeder Etadt, gefammelten 
Regenmengen fo viel Salpeterfäure enthielten, daß ihr Vorhandenfein 
in einem Liter Waſſer durch die Reaction von Stärfemehl fichtbar ge— 
macht werden fonnte; dagegen findet fich in der Abhandlung feine auf 
das Gewichts = oder Volumenverhältniß der fraglichen Säure bezüg— 
liche Angabe. 

Died war der Stand der Dinge, ald Herr Barral der Afademie 
die Refultate feiner im Monat Juli 1851 begonnenen Unterfuchung 
über das ſowohl auf dem platten Dache ald audy im Hofe der parifer 
Sternwarte gefammelte Regenwaſſer vorlegte. Zunächft beichäftigte 
fich diefer forgfältige Ehemifer mit der Auffindung eines analytifchen 
Verfahrens, bei welchem er sicher fein Fonnte, Nichts von dem, 
was die zur Analyje verwandten Waffer enthielten, zu verlieren; er 
hatte fi) aljo befonders gegen die Verdampfung der Ammoniaffalze 
und der Salpeterfäure zu fchügen. 

Wir haben die von Herrn Barral angewandten analytifchen Ber: 
fahren mit der größten Sorgfalt geprüft, und müffen erflären, daß fie 


*) Die Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phyfiologie, 6. Aufl., 
©. 229. Anmerf. d. d. Ausg. 
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feine Einwendung zuzulaffen fcheinen. Uebrigend hat Herr Barral 
feine in mehreren Beziehungen neue Methode einer entjcheidenden 
Probe unterworfen: er hat dem bdeftillirten Wafler befannte Mengen 
von falpeterfaurem Ammoniaf zugefegt, und diefelben bei Anwendung 
des von ihm ſtets zur Analyje ded Regenwaſſers angewandten Ber: 
fahrens fait mit mathematifcher Genauigfeit wieder gefunden. Wir 
fügen hinzu, daß Barral ſich verfichert hat, daß die Reagentien, welche 
bei feinen erperimentellen Methoden eine wefentliche Rolle fpielen, 
vollftändig rein waren, und in die Rejultate nichts Frembdartiges, be: 
fonder® feine Spur von falpeterfaurem Ammoniaf, einführen fonnten. 


Das von Barral befolgte Verfahren wird vielleicht denjenigen, 
die ed oberflädylich prüfen, mühſam erfcheinen ; hierin aber dürfte Fein 
Grund zu einem berechtigten Borwurfe gefunden werden. Die Wiffen- 
ſchaft kann nur durch die Fleinlichiten VorfichtSmaaßregeln und durch 
Aufwand von Zeit und Geld mit nüglichen Arbeiten von dauerndem 
Werthe bereichert werden. 


Wir wollen hier die Tabelle aufnehmen, in welcher Herr Barral 
die Refultate feiner Analyien von Monat zu Monat verzeichnet hat. 
Beim bloßen Anblick ergibt fi, daß das Waſſer in den verfchiedenen 
Monaten ded Jahres ungleiche Mengen von ftiditoffhaltigen Ma: 
terien enthält, und daß diefe durdy den Regen einem Blächenraume 
von einer Hectare zugeführten Subftanzen den gefallenen Regenmengen 
nicht genau proportional find. Nach Beftimmungen, welche in ber 
Folge noch Berichtigungen erfahren fönnen, fegt der Merfafler das 
Minimum des Stidftoffes, welchen das durdy die Atmofphäre in Paris 
gefallene Regenwaſſer in einem Jahre über einen Slächenraum von 
einer Heftare [ungefähr 4 Morgen] verbreiten mußte, zu 31 Kilogram- 
men feft. Diefe Zahl wird man ohne Zweifel für ſehr beträchtlich 
halten; fie fcheint uns aber durch die ausführliche Discuſſion, m 
welche der Verfaſſer eingeht, vollftändig nachgewiefen zu fein. 


22* 
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Mittlere Mengen der wahrend jeded Monatd der zweiten 

Hälfte des Jahrea 1851 in dem Waſſer der beiden Regen: 

mejfer auf der parifer Sternwarte gefundenen Subſtanzen, 
berechnet auf 1 Eubifmeter. 


Monat, Stickſtoff. Salpeter- Ammoniaf. Ghlor. Kalt, Magneſia. Gelammt- 
ſäure. menge. 
Br. Gr. Br. Gr. Gr. Gr. Gr. 

Juli... 467 601 377 3,88 9,02 — 24,80 
Auguft. . 9,44 20,20 4,42 289 868 — 38,31 
September 11,95 36,33 3,04 2,39 716 — 51,04 
October . A,46 5,82 1,08 1,84 2343 — 13,29 
November 4,64 9,99 2,50 2864 426 — 21,51 
December 15,01 36,21 6,85 0,00 736 — 52,54 








— — — — — — — — ——— ————— 


Mittel 8,36 19,09 3,61 227 646 212 33,57 


Mittlere Mengen der während jedes Monats der zweiten 

Hälfte ded Jahres 1851 in dem Wafler der beiden Regen: 

meſſer auf der parifer Sternwarte gefundenen Subſtanzen, 
berechnet auf die Hektare. 








Monat. Stickſtoff. Salpeter- Ammoniak. Eblor. Kalk. Magneſia. Oefammt- 

ſãure. menge. 

Kilogr. Kilogr. Kilogr. Kilogr. Kilogr. Kilogr. Kilogr. 

Juli... 3,90 3,03 3,15 3,24 7,54 — 19,71 

Auguft. . 2,18 4,89 1,04 0,689 2,12 — 9,49 

September 2,94 8,89 077 059 181 — 12,82 

October . 2,26 2,81 0,53 088 115 — 6,13 

November 1,93 4,26 1,01 110 178 — 8,91 

December 2,50 5,95 1,17 000 123 — 9,11 
Gefammtmenge 


für6Monate 13,71 31,83 7,67 6,50 15,63 4,54 66,17 


In einem befondern Kapitel unterfucht Herr Barral, welches bie 
relativen Mengen von Stidftoff find, die von der Salpeterfäure und 
die vom Ammoniak herrühren, und fommt zu dem Refultate, daß von 
31 Kilogrammen,, welche in einem Jahre einem Flächenraume von 
einer Hektare geliefert werden, 9 aus dem Ammoniaf und 22 aus der 
Salpeterfäure ftammen. Der Kürze wegen wollen wir auf dieſen 
Theil der Abhandlung nicht weiter eingehen, ſondern und mit ber 
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Bemerkung begnügen, daß der Verfafier zur Scheidung des Ammo— 
niaks und der Salpeterfäure ein fehr finnreiches von Peligot ausge: 
dachted Verfahren angewandt hat. 

Bevor wir zu den Anträgen, welde diefen Bericht fchließen 
jollen, übergehen, wollen wir noch einen flüchtigen Blid auf die Be: 
merfungen und PBrioritätsftreitigfeiten, deren Gegenftand Barral's 
Unterfuchungen geworden find, wenden. Acht Tage nad) der Mit: 
theilung von Barral's Abhandlung ſchrieb Herr Chatin der Akademie, 
um fie zu bitten, ein am 16. Februar 1852 von ihm deponirtes ver— 
fiegeltes ‘Bader zu öffnen. 

Es wird nicht überflüffig fein, im Augenblicke, wo die verfiegelten 
Vadete jo beliebt find, daß unfere Archive bald damit voll geftopft 
fein werden, darauf hinzuweifen, daß diefes Mittel, fich die Priorität 
einer Entdefung zu fichern, feineswegs ausreichend ift, daß im All— 
gemeinen die Priorität unbeftritten demjenigen gebührt, der feine 
Beobachtungen zuerft veröffentlicht hat. Dies ift ein von allen denen, 
welche in wifjenjchaftlichen Angelegenheiten eine Autorität bilden, an— 
genommener Grundfag, wie dies eine unlängft durch den gefeierten 
Senior unferer Akademie hervorgerufene Discuffion gezeigt hat. Sieht 
man nicht die Gefahr, die e8 haben würde, wenn man einige unbe— 
ftimmte, in der Form von Aphorismen und ohne Beweis gegebene 
Ausfprüce in vollendete Entdefungen verwandeln wollte, während 
oft gerade der Beweis das wahre Verdienſt einer Arbeit bildet? Im 
Interefje der Wiffenfchaften ift ed wichtig, die fleißigen und ftrengen 
Arbeiter, welche Nichts verfäumen, um ihren Werfen dad Gepräge 
der Eicherheit aufzudrüden, nicht zu entinuthigen. 

Doch wir fehren zu Herrn Chatin zurüd, und bemerfen, daß bie 
wichtigfte in Barral’8 Abhandlung enthaltene Thatſache, diejenige, 
auf welche er die Aufmerffamfeit der Afademie ganz bejonders hinzu— 
lenken gewünfcht hat, in dem Vorhandenſein einer merflichen und 
meßbaren Menge von Salpeterfäure in den während aller Monate des 
Jahres auf der parifer Sternwarte gefallenen Regenwaflern befteht. 

In feinem verfiegelten und um die Mitte des Februar 1852 nie: 
dergelegten Packete gibt Herr Chatin den Namen aller Subjtanzen an, 
die er in dem Negenwaffer entdedt hatte; unter ihnen findet fich aber 
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feine die Salpeterfäure betreffende Anführung. Die einzige Beobach— 
tung diefes Chemifers, welche mit Barral’8 Unterfuchungen eine ent— 
fernte Beziehung hat, ift die in feinem verfiegelten Couverte folgender- 
maßen lautende: 


„Die Regenwaſſer unterjcheiden fich befonders dadurch, daß fie 
bis zu einem halben Decigramm im Liter fticftoffbaltige organiſche 
Subftanz enthalten, die fich in ihrer Zufammenfegung durch ein 
Gemenge aus ulminfaurem Ammoniaf und Ulminfäure darftellen läßt. 
Eben diefe Eubftanz findet fic reichlich in den unteren Schichten der 
Atmofphäre. ” 


Indem wir diefer Beobachtung das Verdienſt lafien, das fie 
haben fann, ift erfichtlich, daß fein Grund vorliegt, und jegt länger 
damit zu beichäftigen. 


Am 8. März 1852, vierzehn Tage nad der Präfentation der 
Barral’ichen Abhandlung , fchrieb Herr Bineau, daß er fich feit dem 
November 1851 mit der Unterſuchung der auf der Sternwarte der 
Stadt Lyon und in deren Umgebung aufgefangenen Regenwaffer be- 
ichäftigt habe. Die von diefem achtbaren Ehemifer der Afademie mits 
getheilten Refultate beziehen fich auf das während des Januar und 
Februar 1852 gefallene Regenwaſſer. Man bemerft darin eine viel 
größere Menge Ammoniak ald die, welche fih aus dem ganzen 
halben von Barral’d Arbeit umfaßten Jahre ergibt. Diefer Unter: 
jchied ift jedoch nicht der einzige, den man zwijchen dem Iyoner und 
dem parijer Beobachter findet. Bineau hat in den von ihm der 
Analyfe unterworfenen Regenwaffern niemals Salpeterfäure gefunden, 
während nach Barral die Menge Stickſtoff, welche aus diefer Säure 
ftammt, die von dem Ammoniaf herrührende übertrifft. Sonad find 
in diefer Beziehung die Rejultate jo von einander abweichend, Daß 
Bincau’d Brief, deſſen Datum fpäter ald das der Präfentation von 
Barral’8 Arbeit ift, nicht als eine Prioritätsreclamation betrachtet 
werden kann. Man wird nur die, vielleicht in dem von Bineau zur 
Analyfe angewandten Berfahren begründete Urſache auffuchen müffen, 
der man das Fehlen der Salpeterfäure in dem im Mittelpunfte der 
Stadt &yon gefammelten Regenwajfer zuzufchreiben hat. 
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Wir fommen jegt zu dem am 12, April 1852, alfo fieben Wochen 
nad Barral’d Mittheilung an die Akademie, eingegangenen Briefe 
Herrn Marchand’d. Diefer Brief ift eine förmliche Reclamation ; der 
Berfaffer gibt darin die numerifchen Refultate der von ihm in Fecamp 
ausgeführten Analyien ded Regen- und Schneewaflerd während der 
Monate März und April 1850. Unter diefen Refultaten findet man 
merflihe Mengen falpeterfaurer Verbindungen. 

Da Herr Marchand wohl einfieht, daß Analyſen, welche fieben 
Wochen nad) den von Barral der Akademie mitgetheilten veröffentlicht 
werden, feinen Anfpruch auf Priorität geben können, fo citirt er eine 
am 13. Januar 1851 in der medicinifchen Afademie vorgetragene und 
in dem Bulletin diefer gelehrten Gejellichaft erwähnte Notiz. Was 
enthält aber diefe Notiz? Den folgenden Sag: 

„Das Regens und das Schneewaffer enthalten im Allgemei- 
nen wahrnehmbare Spuren von allen mineralijchen Subftanzen des 
Oceans.“ 

Nach guter Logik können wir in dieſer fo unbeſtimmten Behaup— 
tung keinen Beweis finden, daß der Verfaſſer bereits zu dieſer Zeit 
durch ſeine Verſuche feſtgeſtellt hatte, daß die in der Atmoſphäre ent— 
haltene Menge Salpeterſäure beſtimmbar iſt und in ihrem Stickſtoff— 
gehalte den Stickſtoffgehalt des Ammoniaks übertrifft. 

„Herrn Marchand's Reclamation ſcheint uns alſo nicht zuläſſig 
zu ſein.“ 

Der von Herrn Thenard im Namen des Herrn Meyrac am 17. 
Mai der Akademie übergebene Brief und das von eben dieſem geſchick— 
ten Pharmaceuten am 17. December 1849 deponirte verſiegelte Packet 
enthalten ſehr intereſſante Unterſuchungen über die mit der Windrich— 
tung veränderlichen Mengen Kochjalz, welche die zu Dar aufgefangenen 
Regenwaffer enthalten. Eines Borfommens von Ammoniak oder Salpe: 
terfäure geichieht jedoch darin nirgends Erwähnung ; der Verfafler gibt 
in den von ihm analyfirten Waffern blos eine Feine Menge organifcher 
Materien an. Die Prüfung der beiven Mittheilungen ded Chemifers 
aus Dar gehört alfo nicht in unfer Reſſort; fie würde fich mehr für die 
mit dem Berichte über die verfchiedenen Arbeiten Chatin's beauftragte 
Commiſſion eignen. 
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Sonad) fteht ald Thatjache feft: Herr Barral bat zuerft bewiefen, 
daß der Regen, wenigftens in dem füdlichen Theile von Paris, eine 
völlig beftimmbare Menge Salpeterfäure enthält, die 22 Kilogrammen 
Stidftoff auf die Heftare entfpriht. Wir fagen, er hat es bewiefen, 
weil der Verfafler bei feinen Unterfuchungen fich ftet mit allen Vor— 
ſichtsmaaßregeln umgeben hat, welche die feinften Verfahren der Chemie 
ihm zu liefern vermochten. Wir müffen hinzufügen, daß die VBerfuche 
mit Außerfter Zurüdhaltung discutirt worden find; daß Herr Barral 
fich niemals hat verleiten laffen, über die Grenzen, deren Ueberſchrei— 
tung die Berfuche nicht geftatteten,, binauszugehen ; daß er bei Auf: 
ftellung eines fo ganz unerwarteten Rejultates ſich forgfältig enthalten 
hat, durch unzeitige Berallgemeinerungen, worüber erft jpätere Arbeiten 
ein definitives Urtheil auszufprechen geftatten werben, imponiren zu 
wollen ; daß endlich die und zur Prüfung übergebene Abhandlung ſich 
auf einen Gegenftand bezieht, der. ſowohl aus dem Gefichtöpunfte der 
Geſundheitslehre, als auch der Meteorologie, der phyfiichen Geogra— 
phie und der allgemeinen Phyſik das höchfte Intereffe verdient; daß 
diefelbe jehr verftändig und in einer Weile ausgeführt worden ift, die 
ihrem Berfaffer zu großer Ehre gereicht. 


Mir Schlagen folglich der Afademie vor, zu beſchließen, daß dieſe 
Abhandlung in dem Recueil des savants Etrangers gedruckt werde. 


Unfere Aufgabe ift noch nicht zu Ende; die Mitglieder der von 
Ihnen ernannten Commiffton haben noch den Wunſch auszufprechen, 
daß die von Barral fo glüdlich begonnene Arbeit wo möglich weiter 
geführt und vervollfommnet werde. Die Bervollfommnungen wers 
ven aus einer Aenderung, wenn auch nicht in den Methoden, fo 
doch in der Beichaffenheit der bei der Analyfe gebrauchten Inftrumente 
hervorgehen fönnen. Man wird auch den gegenwärtigen Regenmeffern 
analoge Apparate von größerer Dimenfton, bei denen das Eifen, Zinf 
u. f. w. durch Platin und Borcellan erfegt ift, ſubſtituiren müffen. 

Die Verfuche haben ſich bisher auf die im füdlichen Theile von 
Paris gefallene Regenmenge befehränft; man wird unterfuchen müffen, 
ob das gleichzeitig iim Norden und in der Mitte der Statt gefammelte 
Regenwaffer diefelbe Zufammenfegung zeigt. Sehr wichtige Probleme 
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der Geſundheitslehre knüpfen fich, wie der Verfaſſer der Abhandlung 
hervorgehoben hat, an die Löfung diefer Frage. 

Man wird fich gleichfalls fragen müffen, welches ift die Zuſam— 
menfegung ded im freien Felde, fern von jeder volfreichen Stadt und 
von jeder Babrifanlage gefallenen Regenwaſſers? Wenn dies Problem 
gelöft ift, jo wird man entjcheiden können, ob die Salpeterfäure und 
das Ammoniak bei den Vorgängen des Aderbaues eine wefentliche 
und allgemeine Rolle fpielen; ob die Erzeugung diefer Stidftoffver: 
bindungen in allen Regionen der Atmofphäre erfolgt, oder ob fie auf 
bejondere Localitäten beichränft if. Dann allein wird man, wie 
Barral bemerkt, wiflen, ob in der Salpeterfäure der Atmoſphäre die 
Erklärung der Brache und jener unter den Landleuten fo gebräuchlichen 
myfteriöfen Worte „die Erde muß fich bisweilen ausruhen” zu fuchen 
it. Dann, aber auch nur dann, wird man vielleicht die Urfachen 
der von ſelbſt entftehenden jährlichen Salpeterbildungen entdeden, 
welche in gewiſſen Bodenarten beobachtet und bisher noch nicht 
genügend erklärt worden find. | 

MWelche Rolle fpielt bei der Erzeugung der Salpeterfäure in der 
Atmofphäre die Elektricität? Diefe Frage wird fich erft beantworten 
laflen, wenn man das während eined Gewitters gefallene Regenwafler, 
und die in berfelben, fowie in einer andern Jahreszeit an Tagen, wo 
die Atmofphäre keine fichtbaren Spuren eleftrifcher Entladungen zeigt, 
gefammelten Regenmengen getrennt analyfirt. Diefe Vergleichung wird 
auch dienen, um zu enticheiden, ob das Ammoniak, deſſen Bildung 
dann die frühere fein würde, nicht durch feine Gegenwart die Wirf- 
ſamkeit der VBerwandtfchaften der beiden Beftandtheile der atmofphä- 
rifchen Luft oder die Erzeugung der Salpeterfäure durch feine eigene 
Verbrennung begünftigt. 

Aus diefen Betrachtungen, die noch viel weiter ausgedehnt wer— 
den fönnten,, ficht man, daß die begonnene und von ihrem Verfaſſer 
mit fo einſichtsvoller Zurückhaltung discutirte Unterſuchung, wie WOW 
bereits bemerkt haben, zu wichtigen Folgerungen in Beziehung auf die 
Geſundheitslehre, auf den Ackerbau, auf die Meteorologie und ſelbſt 
die allgemeine Phyſik führen muß; denn die Atmoſphäre kann ale e— 
großed Laboratorium betrachtet werden, in welchem mit ber Zeit 
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Neactionen vorgehen, welche die Gelehrten nur ſehr jchwierig in ihren 
Stubirzimmern hervorbringen würden. 

Im Vorftehenden haben wir einen Ueberblid über die Unter: 
fuchungen gegeben, welche angeftellt werden müßten, um die Reſultate 
der unferer Prüfung unterworfenen Abhandlung zu vervollftändigen 
und aufzuflären. Iſt aber zu erwarten, daß folche Arbeiten von 
einem einzeln ftehenden Chemifer, und zwar während mehrerer auf 
einander folgender Jahre mit der Genauigfeit und Regelmäßigfeit, 
ohne welche im vorliegenden Falle die Verſuche und die Folgerungen 
daraus fat allen ihren Werth verlieren würden, ausgeführt werden 
fönnen? Wir find nicht der Anficht. Deftillationen in gefchloffenen 
Gefäßen, die faft jeden Tag im Jahre unter der beftändigen Aufficht 
ded Erperimentatord wiederholt werden müflen; zahllofe, mit der 
peinlichften Genauigkeit auszuführende Wägqungen, fowie die beträchtli- 
chen Koften, welche diefe verfchiedenen Operationen erheilchen, würden 
zulegt auch den eifrigften Chemifer ermüben, wenn er nicht im Boraus 
der Aufmunterung feitend einer Körperichaft verfichert wäre, welche, 
jede Befcheidenheit bei Seite gejegt, mit vollem Rechte fo berühmt ift, 
wie die Afademie der Wiflenfchaften. Wir fchlagen daher unjeren 
Eollegen vor, die Fortfegung der Arbeit, deren Wichtigfeit wir dar— 
gelegt haben, unter ihren fräftigen Schuß zu nehmen. 

Ein Theil der aus nicht vertheilten Montyon’schen Preiſen her— 
rührenden NRechnungsüberfchüffe würde zu diefem Zwede verwendet 
werben fönnen, der zweifeldohne dem Sinne nad) in den Teſtaments— 
beftimmungen des gelehrten Philanthropen, dem wir jo viele Mittel 
zur Aufinunterung der Wilfenichaft verdanken, einbegriffen ift. 

Um auch dem geringiten Verdachte eines Mißbrauchs zuvorzu— 
fommen, fo würde jede Bewilligung von Fonds, fo gering fie auch 
fein möchte, mit Genehmigung des refjortirenden Minifterd nur auf 
das Gutachten der Verwaltungscommiſſion der Afademie und einer 
zu diefem Zwede alle Jahre ernannten Gommilfion aus drei Mit- 
gliedern zu erfolgen haben. Diefer gemifchten Commiſſion würde auch 
die Enticheidung obliegen, wann die Arbeit als beendigt betrachtet wer— 
den könnte, wo dann jede weitere Unterftügung von Seiten der Afademie 
aufhören müßte. Dies ift der Antrag, welchen die Commiſſion ein— 


Ueber den Regen. 347 


ftimmig der Afademie vorzulegen ſich beehrt; die Commiffionsmit: 
glieder find von der Anficht ausgegangen, daß in dieſem Augenblide 
die Afademie von einem Theile der Mittel, über die fie verfügt, feinen 
beflern Gebraudy würde machen fönnen, und daß ihre Aufgabe nicht 
nur darin befteht, ihren ftet8 fo beneideten Beifall den Abhandlungen, 
weldye Entdefungen und nügliche Wahrheiten enthalten, zu ertheilen, 
jondern auch Arbeiten hervorzurufen und zu erleichtern, welche durd) 
Aufwand an Zeit und Koften und durd) fonftige Schwierigfeiten die 
Kräfte und Hülfsmittel eines einzeln ftehenden Erperimentators über» 
fihreiten würden. 


Ueber die Regenmengen, die in verfhiedenen Höhen 
über dem Boden fallen. 


Es ift oft die Frage erörtert worden, ob das Ausroden der Wäl- 
der, ob die Veränderungen in den Eulturen, ob überhaupt die Arbeiten 
der Menfchen auf die Länge die Klimate merklich zu verändern ver: 
mögen, ob fie z. B. die Negenmenge, die jährlich an einem beftimmten 
Drte niederfällt, vermehren oder vermindern fönnen. Die einen haben 
diefe Frage bejahend beantwortet, andere dagegen fich verneinend aus— 
geiprochen. Diefe einander entgegen ftehenden Anfichten haben ſich 
vielleicht zum Theil deshalb erhalten, weil die von verfchiedenen Beob— 
achtern zum Auffangen des gefallenen Regens angewandten Gefäße 
nicht conftant in derjelben Höhe über dem Boden angebracht waren. 
Die nachftehend angeführten Reſultate zeigen, wie wichtig eine folche 
Rüdficht ift, wenn man bei dieſer Unterfuchung zu eracten Schlüſſen 
gelangen will. 

Seit dem Jahre 1817 befinden fich auf dem parijer Objervatos 
rium zwei völlig gleiche Negenmeffer, von denen der eine auf dem 
höchſten Punkte des Gebäudes, der andere im Hofe aufgeftellt ift. 
Mittelft derfelben wird täglich die in 24 Stunden gefallene Regen- 
menge beftimmt, d. h. die Höhe, bis zu welcher der Erdboden mit 
Waſſer bedeckt fein würde, wenn weder Einfaugung noch VBerdampfung 
itattgefunden hätte. Die Summe diefer partiellen Nefultate gibt bie 
jährliche Regenmenge. Dbgleich die Niveaubifferenz zwifchen beiden 
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Regenmeffern nur 28,76 Meter beträgt, jo find die in ihnen geſam— 
melten Slüffigfeitömengen doch niemals gleich; das untere Gefäß ent- 
hält mehr ald das obere, wie dies folgende Tabelle zeigt: 


Jahr Regen im Hofe Regen auf dem platten Dache 
in Millimetern. 
1817 565,52 505,72 
1818 517,59 431,97 
1819 689,19 615,24 
1820 425,42 381,28 
1821 645,67 384,33 
1822 477,50 423,19 
1823 518,17 456,79 
1824 656,81 572,02 
1825 518,73 468,82 
1826 472,09 409,55 
1827 575,85 500,98 
1828 630,15 587,40 
1829 588,45 963,65 
1830 635,45 567,25 
1831 611,55 531,00 
1832 524,66 451,14 
1833 380,40 487,09 
1834 462,27 420,89 
1835 494,73 440,45 
1836 712,26 611,41 
1837 632,93 952,02 
1838 596,25 514,05 
1839 663,81 579,50 
1840 467,78 410,97 
1841 635,43 556,82 
1842 401,02 342,19 
1843 617,15 352,29 
1844 684,89 570,52 
1845 672,53 581,36 
1846 654,42 564,35 
1847 499,08 430,01 
1848 631,81 574,99 
1849 666,38 97,46 
1850 639,30 562,93 
1851 515,04 468,76 
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1852 . ..2.2..650,43 597,06 
1853 . 2.2...» 921,20 454,40 
Mittel auß 37 Jahren 579,80 511,34 


Eine Niveaudifferenz von 28,76 Meter verurfacht alfo in Paris 
eine Vermehrung um 1/z bi8 in der vom untern Gefäße aufgenom- 
menen Regenmenge. Man hat diefes eigenthümliche Phänomen ge: 
wiflen befonderen Richtungen zugefchrieben, die der Wind dem herab- 
fallenden Regen ertheilen fönnte; aber dieſelbe Differenz beobachtet 
man zuweilen bei Regen, bie bei vollfommen ruhigem Wetter fallen. 
Andere find der Anficht, daß die Negentropfen fich nicht blos in den 
Wolken bilden, fondern daß fie auch in jeder Luftfchicht, welche die 
Wolken vom Boden trennt, einen Zuwachs erhalten, oder, wenn man 
will, daß während des Fallens durch eine Luftichicht die Tropfen fich 
eined Theild der in diefer Schicht enthaltenen Feuchtigfeit bemächtigen 
und jo ihren Durchmeifer vergrößern. 

Bei diefer legtern Annahme empfängt offenbar der untere Regen 
meſſer zahlreichere oder größere Waflertropfen als der obere; aber es ift 
ebenfalls klar, daß zwiſchen den beiden Refultaten eine um fo größere 
Differenz ftattfinden müßte, je näher der Grad des Hygrometers in ben 
untern Schichten dem Punkte der größten Feuchtigkeit füme, eine Bols 
gerung, die mit den Beobachtungen nicht übereinftimmt. 


Wie es Übrigens auch mit der Erklärung, die man von den That: 
fachen geben fann, ftehen mag, fo jehen wir aus einer großen Anzahl 
von Beobachtungen, daß e8, wenn man die zu irgend zwei Zeiten 
jährlich an einem gegebenen Orte fallenden Regenmengen mit Genauig- 
feit vergleichen will, durchaus nöthig ift, daß die Apparate in der 
jelben Höhe über dem Boden aufgeftellt find. 

Einige in England angeftellte Verſuche, nach denen die Duan- 
tität des Regens um jo weniger beträchtlich erichien, je höher das Auf: 
fangegefäß über dem Erdboden ftand, waren ed, die mich auf den Ge- 
danfen brachten, zwei Regenmefjer in zwei verjchiedenen Niveaur auf 
dem Objervatorium in Paris anbringen zu laffen. 

In der von mir für das Jahre 1817 in den Annales de chimie 
et de physique (Bd. 6, ©. 441) veröffentlichten meteorologifchen 
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Heberficht habe ich folgende Tabelle über die Quantität ded in zwei 
gleichen Gefäßen auf dem platten Dache in 30 Meter Höhe über dem 
Erdboden, und im Hofe, 28,76 Meter tiefer, gejammelten Regen— 
waſſers mitgetheilt. 


Name Megen aufdem Megen Anzahl der 


des Monats. a a — Regentage. 
Januar.. .. 338,25 nicht beobachtet 15 
Februar. . 20,65 nicht beobachtet 17 
März.. 43,50 52,10 11 
MR: 2% ..% 1,28 1,96 5 
Mala 5 er BETZ 68,70 15 
x |. Pe En || & 104,02 15 
SON 2 8 -20> ©. 58,73 63,00 15 
Aufl . 2... .%49,48 . 58,54 14 
September . . . 61,25 67,53 13 
October. . 32,13 62,30 13 
November . . . 17,22 21,23 15 
December . . . 595,58 66,13 10 
Summe für das Jahr 564,62 . . .... 158 


Summe für die letz— 
ten 10 Monate 505,72 565,52 

Ich fügte folgende Bemerkungen hinzu: 

„Aus dieſer Tabelle geht, wie man ſieht, hervor, daß, wenn eine 
Niveaudifferenz von 28 Metern zwiſchen zwei im Uebrigen gleichen 
Regenmeſſern ftattfindet, dieſelben merklich ungleiche Regenmengen 
aufnehmen. Für die legten zehn Monate des Jahres 1817 fteigt die 
Differenz bis auf 59,80"" , alfo auf ungefähr ein Neuntel der ganzen 
Regenmenge. 

„Der fo merkwürdig trodene April ift nichts deftoweniger derjenige 
Monat, in welchem die ungleiche Höhe der Necipienten vom größten 
Einfluffe geweien ift. Die Regenmenge auf dem Objervatorium betrug 
nur 1,28 "m; im Hofe fielen 1,96", Die Differenz zwifchen diefen 
beiden Zahlen ift 0,68 "" und überfteigt alfo die Hälfte der erften Zahl. 
Im Juni, bei jehr reichlichem Regen, hat man für den ganzen Monat 
zwijchen beiden Gefäßen nur eine Differenz von 2,24" gefunden, was 
nicht mehr als ?/,, ded auf dem platten Dache gelammelten Waflers 
ausmacht. 
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„Bei der Unfenntniß über die wahren Urfachen der Regen, in der 
wir un befinden, fann man nicht anders zu einer genügenden und voll: 
ftändigen Erklärung des in Rede ftehenden Phänomens zu gelangen 
hoffen, als mit Hülfe zahlreicher und unter den verfchiedenften Um: 
ftänden wiederholter Beobachtungen. Die folgenden Bemerfungen be: 
weifen, wie mir fcheint, bereitd, daß man fich ebenfo täuſcht, wenn 
man den Waflerdampf, den die Tropfen bei ihrem Fallen durch die 
unteren Schichten der Atmofphäre auf fich niederfchlagen, als die alleinige 
Urfache der Differenz anſieht, welche die Regenmengen zweier in un: 
gleicher Höhe über dem Boden aufgeftellter Apparate zeigen, als wenn 
man dieſe Differenz ausjchließlih von den Winden und den verfchie: 
denen Neigungen, die fie den fallenden Regentropfen ertheilen, abhängig 
macht. 

„Am 11. Februar bei einem leichten Nebel, während der Wind 
mit geringer Stärfe aus Südweſt wehte, und der Regen ruhig und in 
kleinen Tröpfchen herabfiel, fand man in den zwei Regenmejlern fol- 
gende Waffermengen: im Hofe 0,65""; auf den Dache 1,00" 
(Hygrometer 94%, Thermometer + 79). 

„Am folgenden Tage unter faft ganz denfelben Umftänden, boten 
einige Plagregen ein ganz entgegengefegted Reſultat, nämlich im Hofe 
3,10"m; auf dem Obfervatorium 2,85 "m, 

Am 13. bei einem fehr nebligen Wetter und fchwachen Süd— 
weitwinde fammelte man, wie am 11. mehr Regen in der Höhe als 
unten. Er war in jehr feinen Tröpfchen gefallen: Hof 0,50"; Dad) 
v,60"" (Hygr. 940, Therm. + 7°). | 

„Am 23.: Hof 0,55""; Dad 0,55"® (Hygr. 89%, Therm. 
+ 79), 

„Es liegen fich nod) andere Tage anführen, wo die Regenmenge 
auf dem platten Dache nicht geringer als die im Hofe war. 

„An 1. Mai z. B. Schwacher Regen, Nordwind: Hof 0,80 "m; 
Dad 0,85"= (Hygr. 80%, Therm. + 109). 

„Am 19. Mai, Südwind, reichlicher Regen in Intervallen: Hof 
13,50"=; Dad 13,50"® (Hygr. 90%, Therm. — 189%, 

„Am 5. Suli, vollfommen ruhiges Wetter: Hof 4,75 "m; 
Dad) 4,90 "= (Hygr. 700, Therm. + 17°). 
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„Am 13. Auguft, ftarfer Weftwind: Hof 4,40mn, Dad 
4,40" (Hygr. 80%, Therm. — 169). 

„Am 27. Auguft, ruhiges Wetter, ftarfer Plagregen: Hof 
2,68", Dach 2,77 "m (Hygr. 80°, Therm. 149%, 

„Es wird jeßt leicht fein, aus den verschiedenen Jahreszeiten Bei- 
jpiele auszuwählen, die viel mehr Waffer im Hofe ald auf dem Obfer- 
vatorium zeigen. 


„Am 3. März, ſehr ftarfer Südweſtwind, Plabregen: Hof 
10,20 99; Dach 7,50"m (Hygr. 90°, Therm, + 89. 

„An 9. März, Weftwind: Hof 2,20"m, Dach 0,80"" (Hygr. 
850, Therm. + 49). 

„Am 26. Mai, Südwind, Regen in Intervallen: Hof 2,60 ""; 
Dad 2,00"" (Hygr. 75%, Therm. + 149. 

„An 23. Juni, Sehr ftarfer Nordweitwind, der Regen fiel 
11/, Stunde lang in Strömen, Gewitter: Hof 38,30"; Dad 
31,60 m (Hygr. 90°, Therm. + 259. 

„Am 25. Suni, ſehr ſchwacher Südweſtwind, äußerſt reich— 
licher Regen von 61/, Uhr bis 71/, Uhr Abends, Gewitter: Hof 
40,15"" ; Dad) 39,85 "m (Hygr. 94%, Therm. — 24°). 

„Zum Schluffe fügen wir hinzu, daß der Schnee ebenfo wie der 
Regen, in um jo geringeren Quantitäten zu fallen fcheint, je höher 
man ihn auffängt. Am 11. December betrug das durch Schmelzen 
des Schnees erhaltene Waſſer in dem Regenmeſſer auf dem platten 
Dache 7,96 "" ; im Hofe hatte man 9,92 wu gefammelt. * 

Für das Jahr 1818 habe ich folgende überfichtliche Tabelle 
gegeben: 


Megen auftem  Megen 


Name este Anzahl der 

des Monate. N — — ae 
Sanımt . . 2. 45,52 52,32 17 
Tchruan . . . 32,70 53,93 7 
Mit . 20. 64,45 81,52 20 
April . 66,18 70,60 18 
Mi = 5 % 416,00 49,08 12 
nn 22,40 23,56 7 


SU 5. Su. Da 16,15 17:73 4 
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Auguft 25,50 28,70 6 
September . 55,21 58,87 16. 
October . 14,05 16,25 9 
November 31,70 39,95 9 
December 12,11 15,10 4 
Summen . 431,97 517,59 129 


An diefe Tabelle fchloß ich Folgende Bemerkungen : 

„Die vorftehende Tabelle zeigt, daß zwei ganz gleidye und an dem: 
jelben Orte aufgeftellte Regenmeſſer fehr ungleiche Waflermengen auf: 
fangen, fobald fie nicht in gleicher Höhe über dem Boden ftehen. 
Im Jahre 1818 ftieg der Unterfchied auf 85,62 "m, obgleich die ver: 
ticale Entfernung der beiden Gefäße nur 28 Meter betrug. Diefe 
Größe ift ungefähr der jechite Theil des im unteren Regenmeffer geſam— 
melten Waſſers. 


„Wenn man aufmerffam die einzelnen Zahlen nad) einander be- 
trachtet, deren Mittel wir fo eben angegeben haben, jo fieht man, daß 
ihr Unterfchied im Allgemeinen um jo größer wird, je ftärfer der Wind 
weht. Gleichwohl ift diefe Regel nicht ohne Ausnahme, und e8 jcheinen 
auch andere Urfachen außer dem Winde zu der beobachteten Wirfung 
beitragen zu fönnen. Hier folgen einige Beifpiele: 


Dach. Hof. Wind. 

6. Jan. 7,20mm 9,65mm feiner Regen, dichter Nebel W. 
10. Jan. 0,50 0,40 feiner Regen, Nebel . ©. 
11. 3an. 4,30 5,05 Regen in Intervallen. W. 
14. San. 0,20 0,30 ſchwacher Regen . SH, 
17. San. 2,96 3,02 Schwacher Regen SW, ftarf. 
18. Jan. 0,50 0,50  fchwacher Regen . WEM. 

1. Schr. 2,50 5,90 Waſſer aus Schnee SO. 

7. Febr. A445 5,85 Waſſer aus Schnee O. 
22. Febr. 7,50 11,60 Regen in Intervallen. . SW. ſehr ſtark. 

6. März 5,10 8,30 Regen in Intervallen. . SW. fehr ftarf. 
12. März 0,95 1,10 Regen in Intervallen. W. ftarf. 
26. März 6,10 8,50 Platzregen. W. ſtark. 
30. April 20,60 20,60 reichlicher Regen. 
18. Juni 11,85 12,05 ſtarker Platzregen. nen 
22. Sept. 17,00 17,15  reichlicher Regen . rubig. 
25. Sept. 9,20 9,20 Recgen und Nebel. rubig. 
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4. Oct. 5,45 5,75 Plagregen . . . SW. ſtark. 
17. Oct. 0,00 0,80 Niederſchlag von Nebel . So. 


6. Nov. 0,35 0,85 ſchwacher Regen und Nebel ©. 
22. Nov. 0,98 1,46 Niederſchlag von Nebel . D. fehr ſchwach. 
19. Dee. 0,45 0,80  Niederjchlag von Nebel . NO. 


Im Jahre 1819 drüdte ich mich folgendermaßen aus: 

„Obgleich diefes Jahr viel mehr Regen gefallen ift, fo ift doch die 
Differenz zwifchen den Mengen, die in den beiden Regenmeflern ge: 
fammelt wurden, merflich Feiner ald im Jahre 1818. Eine aufmerf- 
fame Unterfuchung der einzelnen Beobachtungen zeigt, daß die fragliche 
Differenz weder allein dem Einfluffe des Windes, noch ganz dem mehr 
oder weniger feuchten Zuftande der Luft zugefchrieben werden kann.“ 

Endlich fügte ic) Jahre 1826 folgende Bemerfungen hinzu: 

„Die Differenz zwifchen den auf dem platten Dache und den im 
Hofe gefammelten Waffermengen war im Jahre 1826 nicht weniger groß, 
als man fie in den vorhergehenden Jahren gefunden hatte. Dies Phä— 
nomen ift noch nicht auf genügende Weife erklärt worden. Die Phys 
fifer haben fich offenbar getäufcht, wenn fie 3. B. annehmen, daß das 
untere Gefäß eine größere Waffermenge allein deshalb empfinge , weil 
es dem Winde weniger ausgelegt wäre, und die Waflerfäden zu ihm 
in parallelen, von der Berticalen weniger abweichenden Richtungen ge- 
langten. Die Idee, daß die Negentropfen fich dadurch vergrößern, 
daß fie fich bei ihrem Bale einen Theil des in den atmoſphä— 
rifchen Schichten zwilchen dem Niveau des erften und bes zweiten 
Regenmeſſers enthaltenen Wafjerdampfes aneignen, hat anfcheinend 
viel für fih; aber man hat ihr entgegengehalten, daß die fragliche Dif— 
rerenz fich gleichfalls zeigt, wenn das Hygrometer während des Regens 
nicht 1009 zeigt. Der ältere Boisgiraud, Profeſſor in Poitiers, fchreibt 
mir, daß er diefe Schwierigfeit durch den erperimentellen Nachweis ges 
hoben habe, daß der Regen im Allgemeinen im Vergleich mit der Atmo— 
iphäre Falt genug ſei, um einen Niederfchlag von Waflerdampf auf der 
Oberfläche jedes Tropfen hervorzubringen, audy dann, wenn das Hy: 
grometer ſehr entfernt von feinem Sättigungspunfte ftehe; hiedurch 
würde fich zugleich erklären, wie e8 zuweilen gefchieht, daß die Luft 
jelbft nad) einem jehr ftarfen Regen von ziemlich langer Dauer nicht 
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gefättigt ift. Es wird daher in Zufunft von einiger Wichtigfeit fein, 
der angeführten Negenmenge auch die Temperatur beizufegen. * 

Dom Monat März 1817 bis zum Jahre 1853, alfo in 442 auf- 
einander folgenden Monaten ift ed nur ſechs Mal vorgekommen, daß 
das ganze in einem Monate auf dem Dache gefallene Waffer gleich 
oder größer geweien, ald das im Hofe gefammelte; nämlich: Fe— 
bruar 1830 und September 1834 gleich; Januar 1829, März 1843 
und März 1845 größer. 

Zu York in England auf Aufforderung der Britifh Affociation 
von W. Gray und 3. Phillip während der Jahre 1832 bis 1834 


angeftellte Beobachtungen haben folgende Refultate geliefert : 


Höhe über dem Sährliche 
Fluſſe Ouſe Regenmenge 
in Metern. in Millimetern. 


Gathedrale. . 2.2. 73,8 294,75 
Giebel des Mufeumd . . 22,1 444,72 
Garten. . . ; 9,7 545,25 


Nach Beobachtungen, die in den Jahren 1846 bis 1849 von 
Herrn Berfon zu Befangon in der Faculte des sciences und im Fort 
Bregille an zwei Punkten angeftelt wurden, welche einen Höhen- 
unterfchied von 196 Meter haben, aber auch in horizontaler Richtung 


um 1360 Meter von einander abftehen, findet man folgende Zahlen: 
Jährliche Regenmenge 
in Millimetern. 

Bort Bréͤgille. 2 0. 605,6 

Facult& des sciences. . 2 2 2. 1132,3 
Beobachtungen, welche in Amerifa während der Monate Auguft, 
September, Detober, November und December 1808 an vier in verfchie: 
denen Höhen über dem Meeresniveau gelegenen Punkten, zu Gartagena 
de lad Indiad, zu Alegria (Principio de Balle de Eali), zu Popayan 
und zu Santa⸗Fé de Bogota angeftellt wurden, haben folgende Zahlen 
gegeben: 
Regenmenge 


in fünf Monaten 
in Millimetern. 


Gartagena im Niveau des Meeres . . 1542 
Alegria in der Höhe von 1020 Metern . 1880 
Bopayan in der Höhe von 1809 Metern 1190 
Santa-Fé in der Höhe von 2660 Metern 520 
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Caldas, der dieſe Tabelle mittheilt, ſchließt daraus, daß ſich die 
Regenmenge mit der Erhebung verringert; er erflärt, warum Cartagena 
im Niveau des Meeres nicht dem Marimum entipricht , durch die Be: 
merfung, daß die Negenzeit an der Küfte und im Innern der Länder 
nicht in demfelben Monate beginnt. 


IM. 
Meber die jährlich in Paris berabfallende Regenmenge. 


Die erften regelmäßigen Beobachtungen über die Regenmenge, 
welche jährlich in Paris fällt, gehen bi8 zum Jahre 1689 zurüd. 
In diefer Zeit wurde auf Anordnung der Akademie der Wiffenfchaften 
ein diefem Zwede entiprechender Apparat im Niveau des großen Meri- 
dianfaales der Sternwarte auf dem öftlichen Thurme, der Damals unbe— 
deeft war, 17 Meter tiefer, als der gegenwärtige Regenmeſſer des platten 
Daches aufgeftellt. La Hire übernahm die Beobachtungen und feßte 
fie bis 1719 fort. Maraldi, fein Nachfolger, bediente ich deffelben 
Apparated und wurde 1744 durch de Fouchy erießt. Von 1755 an 
wurden diefe Beobachtungen nicht mehr angeftellt, oder wenigfteng nicht 
mehr veröffentlicht ; erft 1805 wurden fie wieder aufgenommen. Hier 
folgt die Tabelle der mittleren Reſultate, in Millimetern ausgedrückt, 
für jede zehnjährige Periode von 1689 an: 


Mittlere jährliche 


Regenmenge 

in Millimetern. 
Von 1689 bis 1698 . . 2 220. 327 
Bon 1699 bis 1700. 2 0. 485 
Bon 1709 bis ATIS 1 493 
Don 1719 bi 1728 2. rn 358 
Bon 1729 bis 1738. 2 2 2 2. 389 
Bon 1739 bi 1748. 2 un 424 
Bon 1749 bis 1T5A I >14 
Bon 1805 bis 1814... 2 2020. 483 
Bon 1815 bis 1824 . 2 2 202 496 
Bon 1825 bi8 18314. 2 2 499 
Bon 1835 bis 18BAAU. 2 2 un 513 


Von 18A5 bis 1833. rn 537 
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Um fo viel ald möglich die Lücke auszufüllen, die in diefer Tabelle 
zwijchen 1754 und 1805 bemerkbar ift, will ich das Mittel der von, 
Meſſier im Hötel de Eluny, Rue des Mathurind-Saints-Jacques, von 
1773 bi8 1785 inclufive angeftellten Beobachtungen mittheilen : 


Von 1773 HB 1785 2 2 220.000 Baum 


Um diefe Refultate vergleichbar zu machen, muß man, wie man 
oben ©. 348 gejehen hat, den ungleichen Höhen der verschiedenen Regen: 
mefjer über dem Boden Rechnung tragen. Nimmt man, wie ed am 
natürlichften zu fein fcheint, an, daß die Unterfchiede zwifchen den 
Regenmengen den Unterjchieden der Höhen proportional find, jo wird 
man finden, daß man zur Reduction der alten Beobachtungen von 1689 
bid 1754 auf die Beobachtungen, wie fie jegt auf dem platten Dache 
des Obſervatoriums angeftellt werden, nur AO Millimeter vom Mittel 
ab ziehen hat. 

Die an den Beobachtungen von Meſſier anzubringende Eorrection 
würde faft denjelben Werth erhalten. 

Diefe Correctionen find Flein und verändern Nichts an der Fol: 
gerung, die man aus dem bloßen Anblicte der vorftehenden Tabelle 
ableiten fann, daß nämlich fein Grund vorhanden ift, anzunehmen, daß 
das Klima von Parid jest mehr oder weniger regnicht als vor 
150 Jahren ift. Die fleine Vergrößerung, welche die Zahlen der legten 
Gruppen darbieten, überfteigen in der That nicht die-Abweichungen, 
die man auch in den früheren SBerioden bemerkt. 


IV. 


Ueber die mittlere jährlihe Anzahl der Regentage 
in Paris. 

Die Vertheilung des Regens auf eine mehr oder weniger große 
Anzahl von Tagen ift eine nicht minder intereffante Unterfuchung als 
die Meſſung der abfoluten Negenmenge. 

Man muß fi daher auch die Aufgabe ftellen, zu beftimmen, ob 
an einem gegebenen Orte die mittlere jährliche Anzahl der Negentage 
ſich vermehrt oder vermindert. La Hire und Fouchy haben ung feine 
derartige Beobachtungen für Paris Hinterlaffen; ich kann daher nur 
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bis zu den Aufzeichnungen Meſſier's zurückgehen, und werde die Reſul— 
. tate der neueren Beobachtungen hinzufügen. Die Regentage ſchließen 
die Tage mit Schneefällen, welche die Zahlen der gefallenen Wafler- 
mengen vergrößern, mit ein. 

Mittlere jährliche Anzahl 


Von 1773 bi8 1785. . . 140 — 
Von 1786 bis 1795. . . 152 12 
Bon 1796 bis 1805. . . 124 14 
Bon 1806 bis 1815. . . 134 15 
Won 1816 bis 1825. . . 153 9 
Bon 1826 bis 1835. . . 149 6 
Bon 1836 bis 1845. . . 164 17 

EEE. u 47 5 147 12 


Von 1689 bis 1845 ift e8 dreimal vorgefommen, daß ein ganzer 
Monat ohne meßbaren Regen verlief. Dieje Monate find: Januar 
1691, Februar 1725 und Januar 1810. 

Diefe Tabelle weift ebenfo wenig, wie die im vorhergehenden 
Kapitel gegebene, auf eine Berfchlechterung des parijer Klimas hin, 


V. 
Ueber die Veränderungen, welche die an einigen 
Orten gefallenen Regenmengen zeigen. 


1. Beobachtungen zu Viviers. 


Im Süden Frankreichs vergrößert ſich nach der Angabe einiger 
Meteorologen an gewiſſen Orten die Regenmenge von Jahr zu Jahr. 
Die Beobachtungen, auf die ſie ſpecieller dieſe Anſicht ſtützen, ſind die 
von Flaugergues zu Viviers (440 29° Br.) 40 Jahre hindurch ange— 
ſtellten. Ich habe dieſelben nach je zehn Jahren in der folgenden Tabelle 


zuſammengeſtellt: 
Mittlere Anzahl 
Regenmenge der jaährlichen 
in Millimetern. Regentage. 


Von 1778 bis 1787 .. 842 83 
Von 1788 bis 1797 . . 899 94 
Von 1798 bi8 1807 . . 926 106 


Von 1808 bis 1817 . . 1012 108 
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Es jcheint zweifelhaft, ob diefe Refultate, troß ihrer Regelmäßig: 
feit, zahlreich genug find, um eine fo allgemeine Folgerung, wie man 
aus ihnen gezogen hat, zu rechtfertigen. Wenn für Paris nur die 
Beobachtungen von 1719 bis 1785 vorlägen, fo hätte man in gleicher 
Weife annehmen fönnen, daß die mittlere jährliche Regenmenge rafch 
zunähme ; dem wird jedoch fowohl von den früheren ald auch von den 
jpäteren Beobachtungen widerfprochen. Eine Vermehrung der jähr- 
lichen Regenmenge zu Viviers würde übrigend der Meinung, daß es 
in den waldigen Gegenden aın meiften regnet, nicht jehr günftig fein, 
wenn ınan, wie Blaugergues bemerft, darauf Rüdficht nimmt, daß feit 
dem Anfange der Beobachtungen und vorzüglich in den legten zehn 
Jahren das Ausroden der Wälder feinen ununterbrochenen Fortgang 
gehabt hat, fowohl in der Umgegend von Vivierd ald auch in dem 
ganzen Ardechedepartement, wo jest fein beträchtlicher Wald mehr 
übrig. ift. 


2. Beobakhtungen zu Joyeufe (Dep. Ardede). 


Die Urſachen, welche die Bildung und das Fallen des Regens 
beftimmen, fo wie der Einfluß, den die Winde, die geographifche Rage, 
die Höhe über dem Meereöniveau und andere locale Urſachen auf diefes 
Phänomen ausüben, find wenig befannt oder nicht richtig geichäßt; es 
ift daher zweckmäßig, ‚die Beobachtungen zu ſammeln, welche wie die 
des penfionirten Artilleriemarfchalld Tardy de la Broffy mit Genauig- 
feit gemacht zu fein fcheinen, und dies um fo mehr, wenn fie eine fo 
große Anzahl von Jahren umfaflen, daß man erwarten darf, die Wir- 
fungen zufälliger Urfachen im Mittel verfchwinden zu fehen. 

Die Stadt Joyeufe liegt unter 440 32° nördlicyer Breite und 
20 weftlicher Laͤnge in 147 Meter Höhe über dem Meeresfpiegel. Ein 
Berg von 1400 bis 1600 Meter Höhe (ber Tanargue) erhebt ſich 
nördlich in einer Entfernung von ungefähr 11/, Meile und fieht in ver 
Richtung von Oft nach Weft wie eine fenfrechte Mauer aus. 

Es folgt hier zuerft die Tabelle über die Anzahl der Regentage 
und der während eines Zeitraums von 23 Jahren von Tardy de 
la Brofiy gefammelten Regenmengen : 


* 
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Jahr. Anzahl Regenmenge 
der Regentage. in Millimetern. 
18088. 0. % 101 1006,83 
1808 u u: or 117 1206,4 
IB0E: 5. 5 2: we 83 1160,8 
1808 . . 2 0 4% 102 1426,3 
183008. 113 1154,8 
18310. 107 1596,0 
18411J1.. Een 113 1729,8 
1812 5.5, u 8% 98 1352,3 
BIN a: ee u 105 1195,1 
IBIE > a un 112 1243,0 
1880 % 3er 92 1083,0 
1816.... 106 1385,8 
BIT. 05 0 oe 73 947,4 
SOIES 2-5 Sn 108 1169,9 
BL 15 eo; 100 1580,9 
1820. 2a 92 1001,6 
BZ 0 87 1123,6 
1832 88 1107,4 
1832233 103 1237,5 
1832243.... 83 1118,9 
1825... 0 a % 88 893,0 
1820: 4 3.25: 8% 0% 83 1764,4 
LOST... ©. 5 er 96 2197,1 


Tabelle der mittleren Anzahl der Regentage und der 
mittleren Regenmenge für jeden Monat innerhalb der 
23 Beobachtungsjahre. 


Anzahl Regenmenge 


Monate. der Regentage. in Millimetern. 
Januarrr.. 8,3 96,3 
Februar. — 7,4 78,0 
15 7,0 62,7 
Kl . 2 2 20% 8,5 96,3 
11 ee 10,6 139,4 
SUNE.- 2.5 5 8% 77 65,4 
EL Son 2 ner a Sa ca 6,4 69,2 
Auguſtt a 5,3 73,5 
Septenber . . 2... 10 151,6 


Dabei z 4: ur 3 9,8 212,5 
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November . 2 202. 9,2 157,2 
December . 2: 2 2. 9,4 87,0 
Ale 12 Monate . . 97,5 1290,0 


Man ficht, Taß die mittlere jährliche Regenmenge in Joyeufe 
1290 Millimeter, alfo mehr ald das Doppelte der zu Paris im Hofe 
ded Objervatoriums aufgefangenen (580 Millimeter, vergl. S. 349) 
beträgt. Im Jahre 1827 wurden 2197 Millimeter gefammelt ; das in 
diefer Beziehung am wenigften reiche Jahr 1825 hat nur 893 Milli: 
meter Regenwaffer geliefert. 

Die Monate Mai, October und November find, wie man fieht, 
diejenigen, in welchen das meifte Negenwaffer fällt, während März, 
Juni und Juli als die trodenften Monate erfcheinen. 

Die mittlere Anzahl der Tage, wo Regen oder Schnee gefallen 
ift, beträgt 97,5 für das Jahr. Die Ertreme innerhalb der 23 Jahre 
find 117 und 73 geweſen. 

. Am 9. Auguft 1807 fing Tardy 250 Millimeter Waſſer an einem 
einzigen Tage auf, allo ungefähr die Hälfte deffen, was in gewöhnlichen 
Sahren in Paris niederfällt. Die Bewohner der nördlichen Gegenden 
fönnen ſich kaum eine VBorftellung von der Fülle machen, mit der im 
Süden der Regen zuweilen herniederftrömt. Im October 1812 beob- 
achtete Tardy Plagregen, die in weniger ald 2 Minuten 2,25" Waſſer 
gaben, oder 81 Millimeter in der Stunde. Ohne die Unterbrechungen, 
von denen dieje ftarfen Regen gewöhnlich begleitet find, könnten fie in 
einem einzigen Tage, 1,95 Meter Waffer liefern, alfo vier Mat fo viel, 
als in Paris während eines ganzen Jahres niederfüllt. 

. Das Refultat, welches fich aus den Beobachtungen von Tardy 
de la Broffy ergibt, iſt offenbar höher ald die mittlere Regenmenge des 
45. Breitengraded. Es müffen daher in Joyeufe locale Umſtände vor: 
handen fein, welche die allgemeinen Gefege mobificiren. Folgendes ift 
nach Tardy de la Broffy die Urfache der Anomalie, deren Entdeckung 
man ihm verdanft. 

Wenn wenig hohe Wolfen auf ihrem Wege einen Berg antreffen, 
jo werden fie aufgehalten oder es wird wenigftens ihre Gejchwindigfeit 
beträchtlich vermindert. Dieſe Wolfen würden vielleicht ohne Regen 
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vorübergegangen fein; das fie aufhaltende Hinderniß zwingt fie aber, 
fid) eines großen Theild des Waſſers, mit dem fie beladen find, in einer 
Gegend, wo e8 kaum geregnet haben würde, zu entledigen. In Ioyeufe 
fommen die häufigften und reichlichften Regen mit Südwind; ein im 
Norden der Stadt gelegener und von Oft nach Weft gerichteter Berg- 
rüden würde daher jehr geeignet fein, die tiefgehenden Wolfen, welche 
die Südwinde dahinführen anzuhäufen. Nun eriftirt aber ein folcher 
Berg, der Tanargue, deſſen Höhe 1400 bis 1600 Meter beträgt und 
der in nur 11/, Meilen Entfernung im Norden von Joyeuſe eine faft 
verticale Mauer bildet. Ueberall, wo fich folche Umftände in der Tage 
vereinigt finden, muß man erwarten, mehr Regen zu ſammeln, ald das 
Klima zu bedingen fcheint. 


Viviers 3. B., wo Flaugergues beobachtete, liegt von Joyeufe 
nur 4 Meilen öftlich und befindet fich faſt unter derfelben Breite. 
Nichts defto weniger ift die jährliche Regenmenge dort um 395 Milli: 
meter geringer. In Bivierd verfolgen die von Süden kommenden 
Wolfen ohne Hinderniß ihren Lauf durch das Rhonethal; in Joyeufe 
werden fie durch die Bergwand zurüdgehalten, die der Tanargue 
im Norden bildet. „Nun aber, fagt Tardy, kommen die reichlichiten 
und häufigften Regen im Bivarais gerade mit Sübwind und man wird 
daher begreifen, warum ich in Joyeufe im Jahre 1811 1730 Meter 
Waſſer gefammelt habe, während Flaugergues auf feinem Beobach— 

tungsorte nur 1015 Meter erhalten hat. 


3. Beobachtungen zu La Rodelle. 


Bei dem gegenwärtigen Zuftande der Wiſſenſchaft hat eine 
ifolirte meteorologifche Beobachtung im Allgemeinen fehr wenig In- 
tereſſe; anders aber verhält fich died mit mittleren Refultaten, welche 
auf Beobachtungen beruhen, die während einer großen Anzahl von 
Jahren wiederholt find und daher ald charakteriftifch für das betreffende 
Klima betrachtet werden können. Solche Refultate müffen in den wiſſen— 
ſchaftlichen Zeitichriften forgfältig gefammelt werden, da fie einft dazu 
dienen werden, die Gefege, welche die Vertheilung der Wärme und des 
Regens auf der Erdoberfläche reguliren mit Genauigfeit aufzuftellen. 
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Dies ift wenigftend das Motiv, welches mich beftimmt hat, bier 
eine Zufammenftellung mehrerer Tabellen zu geben, bie zu meiner 
. Kenntmiß gefommen find. Die Beobachtungen zu La Rochelle ver: 
danfe ich der Gefälligkeit des Herrn Fleuriau de Bellevue, Corre— 
ſpondenten der Afademie der Wiffenfchaften und Mitgliede der Depu— 
tirtenfammer, 


Regen zu La Rochelle von 1777 bis einſchließlich 1793. 
Mittlere Grtreme Anz. v. 


— ee Grtreme Regenmengen. An h at Regen tagen. 
menge. Maxima. Minima, — * Marima. Minima. 
Januar . „ 65,0mm 462mm 9,0mm 14 23 3 
Februar . . 48,0 104 4,5 11 23 4 
Mir. . . 43,1 84 11,3 412 19 5 
April. . . 40,6 77 2,3 11 19 5 
Mai.46,0 133 2,3 12 26 2 
Suni. . . 38,6 101 4,5 12 22 1 
Juli... 48,1 108 9,0 12 21 4 
Auguft . . 341 88 0,0 9 19 2 
September . 61,4 117 2,3 12 23 1 
Dctober . . 82,8 169 11,3 13 23 3 
November . 80,1 153 9,0 14 20 5 
December . 71,1 133 2,3 14 24 6 


In diefen 17 Jahren betrug die mittlere jährliche Regenmenge 
656 Millimeter. 


Die Ertreme find 1010 und 498 Millimeter gewefen. 

Die mittlere jährliche Anzahl der Regentage beträgt 146 und die 
äußeriten Zahlen find 168 und 88. 

Diefe Beobachtungsreihe ift von Eeignette in 4 Meter Höhe 
über dem mittleren Meereöfpiegel ausgeführt worden. 


4. Beobahtungen zu La Vallerie. 


La Ballerie liegt 21/5, Meile nordöftlih von La Rochelle; die 
Beobachtungen der Jahre 1810 bis 1827 haben folgende Refultate 
geliefert : 
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. Mittlere Ertreme Anz. v. 
Mittlere Erxtreme Regenmengen. Anzahl Regentagen. 


Monat. Regen: — N Mer 
menge Marima. Minima, der Re— Er 
: gentage. Marima. Minima. 


Januar . „ 46,4"m  gomm 4,5m 22 20 3 





Februar . . 50,5 50 9,0 13 22 4 
Mir. . . 39,9 90 0,0 11 21 4 
April. . . 44,0 86 0,0 11 18 0 
Mi. . . 519 106 13,5 13 18 5 
Suni. . . 33,8 88 6,8 11 17 3 
Uli... 469 124 0,0 11 27 4 
Auguſt . . 37,2 53 6,8 9 17 3 
September . 54,3 95 27,1 11 18 6 
Dctober . . 91,5 192 31,6 15 28 10 
November . 68,1 180 6,8 14 24 6 
December. . 78,7 149 6,8 15 21 2 


Die mittlere Regenmenge während der 18 Jahre von 1810 bis 
1827 betrug 650 Millimeter. 

Die außerften Werthe find 812 und 493 Millimeter. 

Die mittlere Zabl der Regentage beläuft ſich auf 146, und bie 
Srtreme find 194 und 112. 

In La Vallerie jtand, wie in La NRochelle, der Regenmeffer 
8 Meter über dem Meereöniveau. Die Beobachtungen in La Val— 
ferie find von de Monroy angeftellt; Fleuriau de Bellevue hat fic 
gejammelt und berechnet. 

Die Bergleichung der beiden vorftehenden Tabellen rechtfertigt, 
wie man fieht, die Bolgerung nicht, daß dad Ausroden der Wäl— 
der die jährliche Regenmenge verkleinert habe; aber man muß be- 
merfen, daß diefe Urfache, welchen Einfluß man ihr auch im Allge- 
meinen zufchreiben möge, für unfere Küften, wo der Regen haupt: 
ſächlich durch Weſtwinde hingeführt wird, die fich auf ihrem Wege 
über dad Meer mit Feuchtigkeit gefättigt haben, faft ohne Wichtig: 
feit iſt. 


5) Beobahtungen zu Lille. 


Die Quantität des zu Lille jährlich gefallenen Regens ift nach 
den in der Citadelle auf Befehl Vauban's von 1685 bis 1694 ange: 
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ftellten Beobachtungen zu 23 Zoll 3 Linien oder 627 Millimeter ges 
funden worden. Die ein Jahrhundert jpäter, von 1777 bis 1784 
gemachten Beobachtungen haben 572 Millimeter ergeben. Dieſe 
Zahlen weijen auf feine Aenderung im Klima hin. 


6) Beobadhtungen im Departement der Rhonemün— 
dungen. 


Dben (S. 357) ift erwähnt, daß ich aus der Discuffion einer 
großen Anzahl von Beobachtungen über die Menge des jährlich in 
Paris gefallenen Regens erfannt habe, daß in diefer Beziehung wenig: 
ftend das Klima der Hauptftadbt und ihrer Umgebungen ſich feit 
150 Jahren nicht in merflicher Weife geändert hat. Flaugergues hat 
dagegen (S. 358) gefunden, daß die Regenmenge zu Biviers fich ver- 
mehrt hat, obgleich jeit 1778, wo er feine Beobachtungen begann, ein 
großer Theil der Wälder, welche das Departement des Ardeche bedeckten, 
ausgerodet wurde. Es erfchien mir zweckmäßig zu unterfuchen, ob an— 
dere im Süden Franfreich& gelegene Drte nicht analoge Veränderungen 
darbieten würden. Ich laffe hier die einigermaßen ficheren Angaben, 
die ich darüber habe fammeln fönnen, folgen. 


Die nachftehenden Zahlen beziehen ſich auf Marfeille : 
Mittlere Regenmenge Anzahl der 





in Millimetern. Regentage. 

Bon 1772 bi8 1782 . . 590 57 
Von 1795 bis 1805 . . 530 54 
Von 1806 bis 1815 . . 380 55 
Don 1815 bid 1820 . . 370 — 
Don 1823 bis 18332 . . 452 52 
Bon 1833 bi8 1842 . . 571 67 

Mittel . . 482 57 


Vergleicht man diefe Tabelle mit der von Flaugergues, fo wird 
man bemerfen, daß fich die mittlere Negenmenge zu Marfeilfe PEN’ 
minderte, während fie in Viviers zunahm , obgleich vie Entfernung 
der beiden Städte nicht fehr groß it. Es ſcheint daher, als ob pieie 
Veränderungen als zufällig betrachtet werden müßten; fie werben 
ohne Zweifel verfchwinden, wenn die Mittel aus einer größeren 2ir- 
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zahl von Jahren gezogen werden ; aber man fieht einftweilen, daß es 
feinen Grund gibt, um die Folgerungen, die wir vorhin aus der 
Disceujfion der parifer Beobachtungen allein gezogen haben, nicht auf 
ganz Frankreich auszudehnen. 

Das Departement der Rhonemündungen bietet ein merkwürdiges 
Beifpiel des Einfluffes dar, den felbft in jehr begrenzter Ausdehnung 
des Terrains, locale Berhältniffe auf die meteorologifchen Erfchei: 
nungen haben fönnen. 


Man weiß, daß ed im Mittel regnet: 


In Marie . » 0. an 57 Tagen im Jahre 
Sn Arles. anun 45 „ u... 
Ina... 2% an „ um 


In der Gegend der Durane and8 „ u u 


Diefe legten Refultate find der Statistique des Bouches-du- 
Rhöne des Grafen de Villeneuve entlehnt. 


7) Beobachtungen zuMailant, 


Mittlere Regenmenge 
in Millimetern. 


Von 1764 bis 1790... 202. 910 
Bon 1791 bis 1817. 2 In 1010 


Herr de Gefarid, dem man diefe Beobachtungen verdankt, machte 
fie ald einen unumftößlichen Beweis dafür befannt, daß fich das Klima 
von Mailand verändert habe. Er fchrieb diefe Wirfung den zahl: 
reichen Bewäfferungscanälen zu, die man von Jahr zu Jahr in den 
lombardifchen Ebenen gezogen hat, was feiner Behauptung zufolge 
die jährliche Verdampfung gegen früher vergrößern muß. Ohne ganz 
den Einfluß, den die von dem gelehrten mailänder Aftronomen ange: 
gebene Urjache haben fann, zu leugnen, fo fcheint mir doch, ehe man 
zugeben fann, daß fie allein die Differenz von nahe 11 Gentimeter 
zwifchen den obigen Mitteln bewirkt habe, der Beweis geführt werden 
zu müflen, daß ein Zeitraum von 27 Jahren genügt, um ein allge- 
meined Refultat zu geben, das von zufälligen Schwanfungen frei ift. 
Sch zweifle aber nicht, daß man in diefer Hinftcht einige Bedenken hegen 
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wird, wenn man gefehen hat, daß die partiellen Refultate, woraus 
jene beiden Mittel gezogen find, große Differenzen zeigen. In der 
That, von 1764 bis 1790 hat der jährliche Negen in Mailand von 
700 bis 1280 Millimetern gefchwanft, und in der neuen Periode 
von 27 Jahren, die mit dem Jahre 1791 beginnt und mit 1817 
fchließt, find die Extreme in der Regenmenge 670 und 1490 Milli- 
meter. 

Die Beobachtungen in Mailand, für fich betrachtet, beweifen 
daher bis jegt nicht, daß die Arbeiten der Menfchen merfliche Ver: 
änderungen in dem Klima, wenigftend was die Negenmenge betrifft, 
herbeizuführen vermögen. 


hai: 
Ueber den Einfluß des Ausrodens der Wälder auf 
das Klima. 


[In der Sitzung der Deputirtenfammer vom 27. Februar 1836 
äußerte fich der Minifter des Handeld und der öffentlichen Arbeiten 
bei Gelegenheit eines von Aniffon- Duperron über die Erlaubniß, die 
MWälder urbar machen zu dürfen, geftellten Antrags folgendermaßen : 


„Aus öfonomiichem Gefichtspunfte will ich keineswegs die Vortheile 
der Sreibeit, die Wälder urbar machen zu können, beftreiten ; nöthigen= 
falld würde ich neue Gründe zur Stüge der von dem chremwerthen Herrn 
Jaubert geltend gemachten beibringen fünnen. Dagegen muß ich die Auf- 
merfjamfeit der Kammer auf einen ganz anderen Bunft, nämlich auf Die 
meteorologiiche Seite der Frage richten. Nach dieler Seite bin ift Die: 
jelbe keineswegs entichieden; die Anfichten find getheilt, und ich will 
einige Beijpiele anführen, welche begreifen laffen werden, Daß man der 
Enticheidung, ob man das Ausroden der Wälder in großem Maaßſtabe 
geitatten joll oder nicht, eine hohe Wichtigfeit beilegen fann. Es iſt 
ausgemacht, Daß in einigen heißen Gegenden dad Ausroden der Wälder 
die Beſchaffenheit der Atmoſphäre geändert bat: die Regen haben fich vers 
mindert und viele Quellen find verflegt. Ich will einige conftatirte That— 
ſachen von verjchiedenen PBunften der Erde namhaft machen. In Aegypten 
bat man neuerdings zahlreiche Anpflanzungen vorgenommen, und die Re— 
gen find in Diefem Lande wieder erjchienen. Dagegen hat auf einigen 
der Antillen die Abholzung eines Theild des Bodens Die Regenmenge und 
die Maſſe der fliegenden Wafler verringert. Auf einer diejer Infeln, auf 
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PVortorico wurde das umgefehrte Verfahren eingeſchlagen: nach einer 
Verordnung des Königs von Spanien mußten für jeden abgeſchlagenen 
Baum drei neue angepflanzt werden ; die Güte des Bodens, der Reich— 
thum an Wafler Haben die Ländereien fruchtbarer erhalten, als auf 
den benachbarten Infeln. In Spanien jelbft ift das Plateau von Caſti— 
lien infolge eines Glaubens feiner Bewohner, welche fürchten, daß die 
Wälder die Gewitter herbeiziehen, vollftändig abgeholt worden, und der 
Boden bat einen Theil feiner Fruchtbarfeit verloren. 

„Sn den heißen Klimaten ift dieſer Uebelftand klar; für die nörd— 
lichen Gegenden ift jedoch Die Frage noch nicht entichieden, und man weiß 
nod nicht, woran man ſich in Betreff des meteorologiicden Einflufles 
einer Abbolzung im Großen zu halten bat. Im vorigen Jahre ſah ich 
in der Limagne einen Bach, der nicht das nöthige Waſſer zum Betriebe der 
Mühlen enthielt, und man verficherte mir, Daß das Ausroden der Wäl- 
der feine Quellen geſchwächt babe. 

„Sch geitehe, Daß ich nicht competent bin, um die jchwierige Frage 
zu löſen; e8 jcheint mir aber ehr unflug gehandelt, wenn man jegt Diefelbe 
furzweg enticheiden wollte. Nicht ald ob ic) glaubte, Daß die Urbarmachung 
der Wälder in Frankreich jehr groß werden würde; ich glaube vielmehr, 
daß es ſchließlich nur auf eine Aenderung in der Xage der Gehölze hinaus: 
laufen würde; aber auch jelbft dieſe Ortöveränderungen fünnen auf Die 
Beichaffenheit der Atmoſphäre, auf die Menge des Regens an gewiffen 
Dertlichfeiten von Einfluß fein. Meines Dafürhalten® wirde man weiier 
handeln, die Discuifion des Antrags zu vertagen und eine Commiſſion aus 
den zur Beurtbeilung der Frage competenten Männern zu bilden. Dieſe 
Commiſſion würde zu prüfen haben, bis zu welchem Grade unter unferer 
Breite die Lage und Bertheilung der Wälder auf die Regen und die Be- 
ichaffenheit der Atmoiphäre von Einfluß fein fünnte. Wir würden ſonſt 
vielleicht zu bedauern haben, daß ein übereilter Beſchluß Uebelftände her— 
beiführte, und es dürfte dann zu jpät fein, Den Schaden auszubeffern. 
Aus diefem Grunde beantragt die Regierung die Aufhehung der Die- 
cuſſion; nicht etwa, wie man wohl glauben fönnte, im Intereffe der 
Staatöwaldungen ; denn wenn die Privatwaldungen in großem Maafftabe 
urbar gemacht werden, jo werden die Staatäforften einen höheren Ertrag 
geben; fondern einzig und allein um die Frage aufzuflären, macht fle 
dieſen Vorſchlag.“ 


Nachdem Jaubert dem Miniſter geantwortet hatte, daß man 
das aller unſicherſte Motiv in Anſpruch nehme, wenn man einen An— 
trag auf Vertagung auf meteorologiſche Betrachtungen ſtützen wolle, 
bat Arago ums Wort und ſprach Folgendes :] 
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Meine Herren! Ich werde die vom Herm Handeldminifter vor: 
geichlagene Vertagung befürworten, denn ich halte fie auf fehr gute 
Motive geftügt. Der fehr achtbare Herr Jaubert hat mit zu großer 
Verachtung von amtlichen Erhebungen geſprochen; es gibt dergleis 
chen Unterfuchungen, weldye ganz vortreffliche Refultate liefern fönnen. 
Und wenn der Herr Minifter heute eine ſolche über das meteorologifche 
Problem, von welchem die Entfcheidung der vorgelegten Frage abhängt, 
verlangt, fo ift dies nöthig, weil die Unterfuchung von der mit der 
Prüfung des Duperron’schen Antrags beauftragten Commiffton nicht 
durchgeführt worden ift. Ich will ihr daraus feinen Vorwurf machen ; 
die Frage ift fchwierig, man muß viele Documente zu Rathe ziehen. 

Das Ausroden der Wälder fann Einflüffe mehr ald einer Art 
haben. Es ift von der Abholzung in Bezug auf die Erhaltung der 
Duellen geiprochen worden ; es kann aber das Klima noch auf viele 
andere Weiſen geändert werden. Ich bitte die Kammer um Ent: 
ſchuldigung, wenn ich hier auf einige wiflenfchaftlicye Detail einzu: 
gehen genöthigt bin. 

Bei einer und derjelben mittleren Temperatur an einem gegebenen 
Drte kann eine jehr ungleiche Bertheilung in den monatlichen Tempe: 
raturen ftattfinden, weshalb auch Buffon auf die Idee fam, die 
Klimate in gemäßigte und in ercejlive zu theilen. 

Nordamerika befigt jegt ein erceflived Klima. Bor dem Nieder: 
ichlagen der Wälder mußte Europa derſelben Kategorie beigezählt wer: 
ven; vor der Entholzung waren die Winter viel rauber, die Sommer 
heißer. Sie werden vielleicht erftaunen, wenn Sie hören, daß es 
vor einigen Jahrhunderten in der Gegend von Paris viel heißer war 
als jest. Zahlreiche hiftoriiche Documente beweiſen e8: fo finden 
wir in einer alten Urkunde, daß die Winzer der Gegend von Amiens 
bei der Prüfung, welcher Bezirk Frankreichs den Wein auf die Tafel 
Philipp Auguſt's liefern follte, ſich als Mitbewerber einfanden. Ger 
genwärtig würden die Winzer von Amiens fich nicht mehr ald Mit: 
bewerber einftellen, um den Wein für die Tafel irgend Jemandes zu 
liefern *). 





*) Vergl. Bd. 8. ©. 189 der fämmtlichen Werke. 
Arago's fümmtl. Werfe. XVI. 3A 
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Es ift eine merfliche Aenderung in dem Klima dieſer Gegend 
Frankreichs eingetreten, und dieſe Aenderung die nothwendige Folge 
der Entwaldung geweien. Vielleicht darf man ſie als eine Verbeſſe— 
rung betrachten ; indeß muß man, wie überall, jo auch hier die Er- 
treme vermeiden. Sch glaube, daß wenn Sie dad Ausroden ber 
Wälder in der von der Commiſſion beantragten Weife genehmigen, 
daraus ein vielleicht einft ſehr beklagenswerther Uebelftand, beachten 
Sie wohl, ich fage nicht hervorgehen würde, jundern hervorgehen 
fönnte. 


Sie wiffen, meine Herren, daß man vor wenigen Jahren vor— 
ihlug, und der Vorſchlag ift ausgeführt worden, fich durch Aufrich- 
tung langer in der Erde befeftigter Stangen gegen den Hagel zu 
jchügen. Gegen dieſes Mittel habe ich felbft geeifert. Es ift aber 
nicht minder wahr, daß die Wälder auf die eleftrifchen Bhänomene 
einen jehr großen Einfluß ausüben; und obwohl man die Theorie 
des Hageld nicht genau fennt, fo fteht doch feit, daß bei feiner Ent: 
ftehung die Eleftricität eine jehr wichtige Rolle fpielt. 


Schlügen Sie die Wälder auf den Bergen nieder, fo würden fie 
vielleicht die Hagelichäden für die umliegenden Bezirfe in einer be: 
flagenswerthen Weife vermehren. Ich behaupte nicht, daß dies fo 
jei; ich jage nur, daß died möglich wäre, und daß es daher zweck— 
mäßig erſcheint, diefe Verhältniſſe einer eingehenden Prüfung zu unter: 
werfen. 


Es gibt, meine Herren, noch einen anderen jehr wichtigen Um— 
ftand, auf den man wird Rücklicht nehmen müffen. In ten entwal: 
deten Gegenden haben alle Flüffe einen fogenannten Gießbachlauf, 
d. h. während einer jehr kurzen Zeit führen fie fehr beträchtliche Waſ— 
jermaffen, und dann liegen fie während des ganzen übrigen Theiles 
bes Jahres troden, Diefen Gießbachlauf werden Sie an allen Orten 
finden, wo man bie Berge ihrer Wälder beraubt hat. Wer möchte 
num aber an dem Nusen, das ganze Jahr Waffer für die Echifffahrr 
und die Bewäflerungen zu haben, zweifeln? Ich füge noch eine andere 
Betrachtung hinzu: die gießbachartigen Wafferläufe reißen beträcht- 
liche Maffen Erde von den Bergen mit fort; ihr Bett füllt ſich mit 
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großer Schnelligkeit und erzeugt an der Mündung für die Schifffahrt 
nachtheilige Bänfe. 

Seitdem man in Italien. die Wälder auf den Alpen niederge: 
ſchlagen hat, führen die Flüffe eine viel größere Menge Schlamm mit 
fih als früher. Ich ftüge mich in diefer Beziehung auf die Anficht 
Prony's. So hat fih das Bett des Bo fo. ftarf erhöht, daß es 
meined Wiſſens höher liegt, als das Niveau der meiften Straßen in 
Verrara. Ein folcher Uebelftand ift im ganzen Lande zu befürchten. 
Meine Abficht ift nicht, ich wiederhole es, mich in definitiver Weiſe 
audzufprechen ; ich behaupte aber, daß hier ein Gegenftand zur Prü- 
fung vorliegt. In den Archiven der Wiffenfchaft werden Sie finden, 
was zur Aufflärung bei ter Discuffion nöthig ift. Ich unterftüge alfo 
den vom Minifter des Handeld gemachten Antrag auf amtlicye Unter: 
ſuchung, weil die fo eben genannte Prüfung ded Gegenftandes bis 
jegt noch nicht ausgeführt worden ift. Wenn die Commiſſion fich hätte 
damit befchäftigen fönnen, jo würden wir und im Stande befinden, 
die Frage zu biscutiren. In Bezug auf die Meteorologie gibt es eine 
Menge von Documenten, welche ausgebeutet werden müffen ; die Re: 
jultate der Wiffenfchaft beftehen in Zahlen, und ich kann verfichern, 
daß die von Herrn Jaubert behufs der Ablehnung einer Commiſſion 
für amtliche Unterfuchung angeführten Uebelſtände nicht eintreten 
werden. 

Ich habe große Schlammmaſſen erwähnt, welche in Italien die 
Flüffe mit fich führen, feitvem die Berge entwaldet find; die Maffen 
find fo beträchtlich, daß in einem Bezirke von Toskana, im Thal von 
China, diefelben benugt worden find, um große Seen auszufüllen, und 
diejes Land, das ehemals ungefund war, zu einem der fruchtbarften 
Italiens zu machen. Man verdanft diefe Arbeit Foſſombroni. 

Mit allen meinen Kräften unterftüge ich die vom Herrn Minifter 
des Handeld vorgeichlagene Prüfung. 

[Nach einer Erwiderung Jaubert's fügte Arago Folgendes hinzu :] 

Der Herr Graf Jaubert fagte fo eben, wir hätten die Abficht, 
eine Vertagung auf unbeftimmte Zeit zu beantragen. Der fehr ge 
ehrte Herr befindet fich aber im Irrthum; er muß willen, daß wenn 
diefe Frage an eine Commiſſion gewiefen wird, die Verzögerungen, 
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welche mit einer gewöhnlichen amtlichen Unterfuchung verbunden find, 
nicht eintreten; denn bei einer gewöhnlichen amtlichen Erhebung 
fordert man PBerfonen vor, welche fommen oder auch nicht fommen, 
während es fich bier blo8 um das Zufammenftellen wiffenichaftlicher 
Documente handeln wird. 

Der Herr Graf Jaubert äußerte, daß er mit Bedauern fähe, daß 
die Kammer die Prüfung einer legislativen Frage der Afademie der 
Wiffenfchaften übertrüge. Bon diejer Körperichaft habe ich nicht ges 
redet. Nach der Art und Weife, wie der Herr Graf in Bezug auf 
jeine Perſon davon geiprochen hat, würde ich vermuthen, daß er 
fürchtet, nicht Mitglied der Commiſſion zu werden. Ich meinerjeitd 
erkläre, daß ich, wenn ich zur Theilnahme an derfelben berufen wer: 
den follte, dringend bitten müßte, Herrn Graf Saubert ebenfalls zum 
Mitgliede der Commiſſion zu wählen; denn er würde dann fehen, 
daß die gegenwärtige Commiſſion der Kammer, von welcher er fagte, 
daß fie Nichts erfunden habe, die Hauptfrage, von deren Beantwor— 
tung die Enticheidung über das Problem des Ausrodend der Wälder 
abhängt, nicht geprüft hat. 

[Die von Arago unterftügte Vertagung ward von der Kammer 
angenommen ; die Discuffton über den Antrag Aniffon-Duperron’s 
wurde dann in der Sigung vom Sonnabend und Montag, 3. und 
> März 1838 wieder aufgenommen. In der zweiten Sitzung ſprach 
Arago Folgendes :] 

Meine Herren! Al8 am Sonnabend Herr Jaubert Ihnen über 
die Arbeiten einer Commiſſion, zu welcher er ſowohl als ich als Mit: 
glieder zu gehören die Ehre hatten, Bericht erftattete, war ich nicht 
anweſend. Unſer ſehr achtbarer College hat mir in diefer Commilfton 
eine Rolle zuertheilt, die ich weder annehmen fann, noch darf. Daher 
bitte ih die Kammer um die Erlaubniß, ihr genau, vollftändig und 
rückhaltslos erzählen zu dürfen, wie die Dinge zugegangen find ; dann 
wird Jedermann begreifen, daß, wenn die in gewiffer Weife auf Ihren 
Antrieb ernannte Commiſſion die ihr überwiefene Arbeit nicht vollendet 
hat, dies feineswegs ihre Schuld ift. Jeder wird fehen, daß die 
Nachläffigfeit der Regierung Alles hat fcheitern laſſen. 

Herr Anifion-Duperron ftellte vor zwei Jahren einen im Weſen, 
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wenn auch nicht in der Form, ähnlichen Antrag, ald den, über wel: 
chen Sie heute verhandeln. Herr Paſſy war damals Handeldminifter. 
Als leßterer vor meiner Banf vorbeiging, um auf die Rednerbühne 
zu fteigen, wo er beiläufig gejagt vortreffliche Betrachtungen ent- 
wickelte, ſagte er zu mir: das ift eine Frage aus der Meteorologie, 
die Schlägt in Ihr Bach; werden Sie und nicht ihre Anficht mittheilen? 
Ich glaubte diefen wohlwollenden Worten entiprechen zu müflen, und 
nahm deshalb Theil an der Berhandlung, begnuͤgte mic, aber, Zweifel, 
bloße Zweifel über den Einfluß, welchen die Entwaldung der Ebenen 
auf dad Klima haben könnte, auszufprechen. 


Ich blieb auf der Rednerbühne nicht länger als 10 Minuten ; 
‚ und beffenungeachtet hat ſich Herr Jaubert für berechtigt geglaubt, 
Sie von meiner vermeintlichen Beftimmtheit, von dem Lärm, den ich 
auf der Tribüne gemacht oder machen gewollt hätte, zu unterhalten. 
In diefer Beziehung hat unfern Collegen fein Gedächtniß fehr Schlecht 
bedient. 

Die Kammer nahm den Antrag von Aniffon:Duperron nicht an; 
fie wünfchte, daß die Frage gründlich, und in allen ihren Einzelheiten 
unterfucht würde. Der Minifter ging auf dieſen Wunjd ein; es 
wurde eine Commiſſion aus den Herren Duperron, Lanyer, Jaubert 
und mir gebildet. 


In einer ihrer erften Sigungen erfannte, wie Herr Jaubert heute 
felbft zugefteht, die Commiſſion, daß die wichtigfte, oder fagen wir 
fieber, die Hauptfrage in der Klimatologie lag. Dieſe Bemerfung 
brachte mir die Ehre, zum Berichterftatter ernannt zu werben. 
Numerische Data fchienen mir unentbehrlid. Ich ließ fie fordern ; 
diejenigen, welche ich felbft befaß, waren von mir bereits zur Abfaffung 
eined ziemlich langen Auffages über den Wärmezuftand der Erd— 
fugel *), worin ich eine Anzahl Thatfachen, und die daraus herge— 
leiteten Folgerungen einander gegenüber in ihr wahres Licht geftellt 
hatte, benugt. Died war vielleicht ein Schritt von einigem Inter: 
eſſe, aber keineswegs die definitive Löfung ded Problems. Dieſe Lö- 
fung fonnte durch einige neue Angaben gewonnen werden. Auf meine 
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Bitte ſtellte die Commiſſion ein desfallſiges Geſuch; die Fragen waren 
klar und beſtimmt, die Präfecten und die landwirthſchaftlichen Vereine, 
denen fie zugefandt werben follten, würden durch eine bloße Zahl, 
durch Ja oder Nein haben antworten fünnen. 


Nachdem einige Monate verfloffen waren, ohne daß ung etwas 
zugeftellt worden, bat ich den Secretär der Commiſſion, Herrn Lanyer, 
fiy nach) der Zahl und dem Inhalte der eingegangenen Antworten zu 
erfundigen; es war noch Nichts eingegangen. Nach einiger Zeit wie: 
derholten wir den Echritt, erzielten aber fein beſſeres Nefultat. 


Ich muß jagen, das Stillfchweigen To vieler Präfecten und ge: 
lehrter Gejellichaften bei Gelegenheit eines Problems, deſſen Wichtig: 
feit Jedermann anerfannte, feßte und ind Außerfte Erftaunen. Wir ' 
beichloffen alfo der Sache auf den Grund zu gehen, und was fanden 
wir? Unfer Brogramm war im Kaften wohl verpadt liegen geblieben; 
Niemand hatte darauf geantwortet, da Niemand cd empfangen. 


Die Zeit, für welche die Commiſſion ernannt war, näherte ſich 
ihrem Ende; fie mußte einen Bericht anfertigen, wie er aud) fein 
mochte. Ich wollte als legten Verfuch die Documente, welche man 
nicht erhalten oder richtiger gelagt, nicht gefordert hatte, durch die 
Acten einer amtlichen Unterfuchung, welche bis zur Zeit der Reſtaura— 
tion zurüdging,, erfegen. Diefe Acten forderte ich durch Vermittelung 
des Herrn Sanyer. Er hatte die Güte, zum Minifter ded Handels 
und zum Minifter des Innern zu gehen. Die Chefs der Büreaur, 
die Vorſteher der Abtheilungen, die Herren Generaljecretäre wurden 
in Bewegung gelegt, und doch fand man von diefen Documenten, an 
deren Laft ein Menfch zu tragen gehabt haben würde, feine Spur. 
Ich geftehe, daß ich meine Nachſpürungen nicht weiter getrieben habe, 
daß ich nicht glaubte meine Nachforfchungen bis zu den Käjehändlern 
fortfegen zu müffen. Wielleicht hätte man dort endlich etwas entdedt; 
ich habe mich aber mit den Schritten begnügt, zu denen die Umftände 
berechtigen konnten. 

Wie Sie fehen, jo habe ich alle Documente,, welche die Wifjen- 
haft befaß, geprüft und die Refultate veröffentlicht. Wenn Herr 
Jaubert meinen Auffag nicht gehabt hat, jo werde ich ihn um die 
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Erlaubniß bitten, ihm denfelben zuftellen zu dürfen Es blieben mir 
Zweifel; um fie aufzuflären, fordere ich neue Belchrungen; mein Pro— 
gramm bleibt in den Pulten der Minifterien liegen. Ich dringe wenig— 
ſtens auf Auslieferung der alten Actenſtücke; fie waren verfchwunden ; 
es fand fich Feine Spur von ihnen, weder auf dem Minifterium des 
Hanteld, noch auf dem des Innern. Nach diefer Auseinanderfegung 
dürfte die Kammer im Stande fein, mit ihrem Tadel diejenigen zu 
treffen , welche ihn verdient haben, 

Herr Jaubert erinnert daran, daß er zwei Berichte verfaßt habe; 
diefe Berichte, daran zweirle ich nicht, find vom adminiftrativen und 
ftatiftifchen Standpunfte aus vortrefflich ; was aber den wiſſenſchaft— 
lichen Theil anbelangt, jo möge unfer ehrenwerther College mir er: 
Iauben zu jagen, daß ich durchaus Nichts gefunden habe, was ger 
eignet wäre, aud den nachgiebigften Verftand zu tiberzeugen. 


Herr Jaubert will nicht, daß man die Wälder der Gebirge fälle; 
was aber die Abholzung der Ebenen anlangt, fo legt er auf diefelbe 
fein Gewicht. Ich glaube, daß in dieſem legteren Punkte Herr Jau: 
bert fi im Irrthum befindet. Die Frage ift von den geſchickteſten 
Meteorologen erörtert worden; faft alle glauben an einen beträchtlichen 
flimatologifchen Einfluß der in den Ebenen gelegenen Wälder: 


Wenn bier der Ort wäre, fo fünnte ich die alten Eulturen Groß: 
britanniend, der PBicardie, der Normandie, über welche unfer ehren: 
wertber College Prevoft mir die intereffanteften Daten geliefert hat, 
anführen. 

Herr Jaubert hat in Bezug auf das Ausroden der Wälder eine 
Theorie aufgeftellt, die ihm unbeftreitbar erfcheint und, wie er jagt, 
von aller Welt angenommen ift. ch bitte ihn, mich von diefer aller 
Welt, von der er redet, auszunehmen; ich meinerfeitd fann nicht an 
eine Theorie glauben, im welcher die Wirkung der Bäume mit der 
Wirkung der Deftillirfolben verglichen wird, Vielleicht wird Herr 
Jaubert ſelbſt fih meinen Bedenfen nicht verfchließen,, wenn ich ihn 
in einige der Gegenden Frankreichs verfege, die am meiſten entwaldet 
ind, 3. B. in dad Departement des Ardeche und das alte Vivaraid. 
Er wird da finden, daß die Regen um fo reichlicher geworben find, 


376 Sechszehnter Band. 


je mehr das Niederfchlagen der Wälder vorwärts geichritten ift. Hier 
(äßt fich die Frage, was aud Herr Jaubert dagegen jagen möge, 
durch Zahlen enticheiden, weil wir die jährlich von Flaugergues ge: 
machten und von 1778 bis 1817 nad) Perioden von zehn Jahren zus 
fammengeftellten Beobachtungen befigen *). 


Diefe Zahlen werden aller Welt beweifen, daß man-in Betracht 
des jährlichen Negens „ohne Schaden“ die von Herrn Grafen Jau— 
bert erfundenen Deftillirfolben befeitigen kann. 


Bezüglich gewiffer anderer Seiten der Frage war ich und bin idy 
noch im Zweifel. Man muß vollenden, was die Commiſſion ange— 
fangen bat; man muß den Departements die foftbaren Documente, 
welche ihre Archive einfchliegen, entreißen, und bald wird jede Dunfel- 
heit verſchwunden fein. 


Sie wollen beachten, meine Herren, daß ich über alles, was 
zweifelhaft war, in Zweifel geblieben bin. Die Herren Jaubert und 
Aniffon find fühner gewefen ; es ftehe ihnen frei. ch wünfche, dat 
man begreifen möge, daß meine Schüchternheit nicht etwa zufällig, 
jondern die unvermeidliche Folge von der Beichaffenheit meiner 
Studien ift. Ich füge nur noch ein Wort hinzu und meine An- 
ficht wird vollfommen Far fein. Um’ die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts wandte fih ein Hofmann an einen meiner Vor— 
gänger im Amte des beftändigen Secretärd und fragte ihn mit der 
unverjchämten Neugierde, welche damals Mode war: Was find die 
Sonnenflefen? Ic weiß es nicht, erwidert Mairan. — Was be: 
deuten die Streifen des Jupiter? — Ich weiß e8 nicht. — Was hat 


es mit dem Zodiacallicht für eine Bewandtnig? — Ich weiß es 
nicht. — Uber mein Herr, was nügt es dann, Afabemifer zu 
jein? — Um am geeigneten Orte zu fagen, ich weiß es nicht. 


[Die Discuffion über den Antrag Aniffons-Duperron’s wurde 
von der Kammer von Neuem vertagt.) 
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vu. 


Ueber die Bertheilung des Regens nad den Jahres: 
zeiten in Paris. 


Nimmt man blos auf die in Paris von 1818 bis 1853 auf dem 
platten Dache der Sternwarte geſammelten Regenmengen Rüdlicht, und 
verteilt fie nadı den Jahreszeiten, fo erhält man eine intereffante Ta— 
belle. Man hat hier aber, ebenfo wie bei den Temperaturen, unter 
meteorologifchem Winter den Monat December ded vorhergehenden 
Jahres, und die Monate Januar und Februar des laufenden Jahres, 
unter Frühling die Monate März, April, Mai, unter Sommer die 
Monate Juni, Zuli, Auguft, und endlich unter Herbft die Monate 
September, Detober und November zu verftehen. Das fo betrachtete 
meteorologifche Jahr fängt mit dem 1. December an, und endigt am 
folgenden 30. November ; diefe Bemerfung wird erklären, warum die 
Ziffern der legten Spalte der folgenden Tabelle nicht mit denen über- 
einftimmen, die wir oben (S. 348) für die bürgerlichen Jahre ge: 
geben haben, 


Jahr. Winter, Frühling. Sommer. Herbft. — 
1818 140mm 177um  Gymm 10 Imm 482unm 
1819 91 125 202 139 557 
1820 121 124 92 92 429 
1821 73 183 146 149 551 
1822 82 67 160 141 450 
1823 112 114 115 81 _ 422 
1824 : 122 153 135 191 601 ' 
1825 12 133 55 203 463 
1826 108 79 95 115 397 
1827 78 203 83 124 488 
1828 160 185 208 68 621 
1829 80 119 220 159 578 
1830 23 179 199 127 528 
1831 97 139 127 173 536 
1832 89 112 119 134 457 
1833 126 105 108 104 443 


1834 166 82 209 42 499 
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Jahr. Winter. Frühling. Sommer. Herbſt. — 
1835 60mm 118"m 73mm gggmm 439mm 
1836 85 116 160 213 574 
1837 160 151 142 136 589 
1838 63 104 142 190 499 
1839 119 82 162 196 559 
1840 110 45 85 213 453 
1841 69 109 169 147 494 
1842 112 69 65 153 399 
1843 132 120 158 139 549 
1844 92 104 179 183 548 
1845 91 188 163 157 609 
1846 150 141 133 156 580 
1847 120 76 166 79 451 
1848 95 164 212 97 568 
1849 99 142 183 170 994 
1850 112 119 209 123 563 
1851 94 165 21 114 494 
1852 88 122 151 202 563 
1853 126 133 146 84 489 
Mittel 100 125 145 135 505 


Die Verhältniffe zwifchen den Regenmengen der verjcdhiedenen 
Jahreszeiten find alfo in Paris für diefe Periode von 36 Jahren: 


Winterr 19,8 
TUN IN. 3, 0 ee; 24,7 
Sommer... za ae 28,7 
WELLE. 2. ao —— 26,8 


Ganzes Jahr. 2 2... 100,0 


Wir finden alfo im Sommer einen merflichen Ueberſchuß an Regen 
über den in den anderen Jahreszeiten fallenden. 

Die Zufammenftellung der im Hofe der Sternwarte gefallenen 
Negenmengen führt zu denfelben Nefultaten. 
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VIII. 


Vertheilung des Regens nad den verſchiedenen Jahres— 
zeiten in Europa. 


Aus den ausführlichen Tabellen der vorhergehenden Kapitel hat 
ſich ergeben, daß die jährlichen Regenmengen an einem und demjelben 
Drte, 3. B. in Paris, von einer Zeit zur anderen vom Einfachen bis 
zum Doppelten variiren fönnen. Es geht daraus hervor, daß man 
einer ziemlich beträchtlichen Anzahl von Jahren bedarf, um einen Mit: 
telwerth zu erhalten, welcher dad Phänomen ded Regens an einem 
gegebenen Orte in genügend angenäherter Weiſe darftellt. Die Ber: 
gleichungen zwifchen den verfchiedenen Theilen eined und deffelben 
Landes indeß fönnten fidy auf eine geringe Anzahl von Jahren ers 
ftreden, wofern die Beobachtungen dafelbft gleichzeitig gemacht wären. 
Aber es fcheint, wenigſtens für jebt, unmöglich , viele gleichzeitig ans 
geitellte Beobachtungen zu fammeln. 


Diefe Bemerkungen führen mich zu der Annahme, daß man in 
einer vergleichenden Tabelle, die eined Platzes in der Wiſſenſchaft 
würdig fein fol, nicht Beobachtungen mit einander vergleichen darf, 
die fidy nicht wenigftens auf zehn Jahre erftreden ; diefe Zahl bringt 
erft zum Theil die zufälligen Einflüffe zum Verſchwinden und würde 
das wahre Mittel jedes Ortes Feinesfalld mit größerer Annäherung, 
als auf das Zehntel des Refultated geben. Man vermag demnach bei 
dem gegenwärtigen Zuftande der Wiffenichaft nicht zu fagen, ob nicht 
noch unbefannte Einflüffe von einer Zeit zur anderen die mittlere jähr- 
liche Negenmenge verändern können, vorzüglich in dem Falle, wenn 
jich die Störung in einem Fleineren Berhältniffe ald 10 zu 100 der 
durch zehnjährige Beobachtungsreihen feftgeftellten NRefultate zeigen 
ſollte. 

Die Jahreszeiten müſſen in der folgenden Tabelle meteorologiſch 
und nicht aſtronomiſch verſtanden werden. 
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Sa . Anzahl. Beob» 
Ort. Höhe. Breite. Länge. — Mittlere Regenmenge im 
jahre. —r — — — 
Winter. Frühling. Sommer. Herbſt. ganzen Jahre. 


Lille .... 25m 50039N.0044°D,. 12 436mm 434mm 220mm 195mm 685mm 
Bambrai.. 54 50 11 0 54 17 64 100 157 135 456 
Mouen... 39 49 26 115 10 216 195 233 220 864 
Me... . 182 49 7 3 50 40 4144 161 19 193 689 
Montmoreny 13 49 0 °0 2W. 15 111 154 228 198 69 
Görsborff . 228 AB 57 22360. 14 210 218 367 243 908 


(Zoiret) 120 48 10 
Mühlhaufen 229 47 49 
Pouilly (Eöte 


4 31 105 99 153 124 48 
08. 11 146 19 220 4197 754 


( Unter⸗Rhein) 
Chalons⸗ ſur⸗ 
Marne... 82 4857 21 43 145 138 157 155 5395 
Paris (Hofdes 
Dbiervat.) 65 48 50 00 36 116 4141 172 135 564 
Strasburg . 144 4835 525 26 109 4152 246 174 681 
Breit.... 40 4824 650 W. 31 295 2ı3 171 298 977 
Denainpilliers 
0 
5 


vor .. — — — 20 186 180 191 236 793 
Montbard 

(Göte d'Or) 215 47 38 059. 20 143 162 185 214 704 
Dijon ... 246 47 19 2428. 47 133 4150 173 231 687 
Nantes... 40 A713 3 33 W. 25 293 227 220 311 1051 
Bourged .. 156 47 5 0 


4D. 19 93 93 162 169 517 

Saint: Sean: 

de : Lose 

(Eötedv’DOr) 180 47 0 313 20 158 161 206 237 782 
Poitiers .. 118 46 35 208. 4 147 134 125 173 581 
St. Maurice: 

le: &irard 4 46 30 158 10 208 68 123 227 626 
Berzesla:Bille 

(bei Macon) 358 46 18 2300. 19 165 207 240 233 843 
Bourg ... 248 46 12 2 53 24 204 276 298 320 1098 
La Rochelle. 25 46 9 3 20 W. 50 175 132 126 223 656 
&yon.... 194 45 46 2230. 17 130 187 2328 235 780 
Le Bun (obere 

Loire) .. 760 AB 3 1 33 15 91 A175 243 218 127 
Bordeaur „ 418 44 30 2355W. 36 200 170 180, 225 773 
Joyeuſe (Ars 

bee) .. 147 44 30 2 08. 25 284 303 209 322 1318 
Viviers (Nr: 

beche) .. 57 44 29 2 21 53 176 211 180 356 923 
Rodez .„.. 630 44 21 014 10 258 298 182 275 1013 
Drange .. 42 44 8 7 238 39 141 19 119 346 804 
Mais... . 139 4 7 414 36 230 241 139 387 997 
St. Saturnin — 43 56 3 4 10 108 172 108 208 596 
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Anzahl d. Beob- 

Drt. Höhe. Breite. Länge. — Mittlere Regenmenge im 

— Winter. Frühling. Sommer. Herbit. ganzen Jahre. 
D. 18 144mm 464mm 87mm 2680ä 663mm 
MW. 20 115 177 143 147 582 
D. 31 187 203 102 317 809 
Soröze... 500 43 419. W. 43 315 379 248 324 1266 
Marieille... 29 43 18 D. 31 1238 117 52 212 509 


Mittel ' . j a 167,8 178,4 178,5 239,8 768,8 


Nimes ... 47m 43051'N.2 
Touloufe. . 198 43 37 0 
Montpellir. 30 4337 4 
0 
3 


I. Britiſche Snfeln. 


Kinfaung: 

Caſtle. . 44m 56024 N. 503 M. 11 160 155 158 168 638 
Erinburg.. 88 55 57 5 31 17 148 126 169 179 622 
Slasgw.. — 55 32 6 36 18 135 46 160 154 545 
Dunfrie.. — 50 60 16 230 171 239 286 9% 
gancaltr .. — 54 3 58 20 264 162 285 296 1007 
Mandeftr . A6 5329 435 33 221 179 230 268 918 
Liverpool... — 33 235 5 20 30 188 157 242 289 876 
Dublin... — 53 23 8 40 40 161 14127 144 18 615 
Chattsworth — 53 20 41 16 163 4140 196 203 702 
London... 8 51 31 2 28 56 121 115 151 167 554 
Hackney-Hill — 31 30 2 20 10 4133 450 143 190 616 
Greenwich . — 312% 2 20 25 160 4130 4161 187 638 

Mittel . , ; : 173,7 142,3 191,5 213,9 721,4 

II Holland und Belgien. 

Franecker.. — 53020'N.3012°’D0. 13 169 110 23 249 751 
Star... — 53 0 2 25 414 129 4119 175 228 651 
Urebt. .. 237,25 2 47 10 181 4141 201 209 132 
Rotterdam . — 51 55 29 14 207 166 837 250 710 
Nimwegen . — 51 51 3 32 10 124 120 19 132 592 
Gent.. — 51 3 1 23 13 167 156 246 206 775 
Mafteiht.. 49 50 31 3 21 41 153 155 25 17 705 
Brüflel... 59 50 51 2141 17 166 150 207 19 715 

Mel 2 222. 4007 180,8 106,9 207,2 705,6 

IV. Dänemarf, Schweden und Norwegen. 

Bergen... — 60024'N.2058°D. 10 597 400 472 781 2250 
&und.... — 5827 416 21 88 82 162 157 489 


Kopenhagen 0 5541 1014 1789 72 176 131 468 
ee a a IE 
Mittel ; \ j ; : 258,0 184,6 270,0 356,4 1069,0 
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V. Deutfdbland. 


Anzabl d. Beob- 
Dr. Höhe. Breite. Länge. achtungs⸗ Mittlere Regenmenge im 
jahre. —— — 
Winter. Frühllng. Sommer. Herbſt. ganzen Jahre. 
Sagan. . 1419” 51040’N.12059 9. 12 Yomm 79mm g5gmn 1gjmm 429mm 
Goblenn . 80 50 22 5 16 11 9 135 14197 130 553 
Mannheim - 91 49 29 6 8 12 104 138 185 145 572 
Stuttgart 247 48 46 6 50 10 129 127 215 171 642 
Tübingen‘ 331 48 31 6 43 10 9 138 258 156 647 


Bi > et 101,8 123,4 202,6 129,0 356,8 


VI Stalien und die Schweiz. 


Dre .. — 4040N. 40140O. 11 163 151 300 249 863 
Genf .. 4070 46 12 3 49 30 154 160 219 225 758 
Udine .. 109 46 4 10 54 16 341 378 482 501 1702 
Tritt .. 87 45 39 11 26 12 251 230 254 332 1067 
Vicenza. — 4553 913 17 235 244 2361 366 1106 
Mailand . 147 45 28 6 51 68 205 230 233 298 966 
Verona . 65 45 26 8 39 36 172 212. 271 295 450 
Gamajore  — 43 55 8 0 40 387 298 193 500 1378 
Sloren . 64 4347 855 19 215 225 135 310 915 
Piſa ... — 43 43 s 4 12 267 244 154 580 1245 
Siem... — 3 19 „0 10 197 254 180 318 949 
Rom... 29 41 54 10 7 40 236 185 86 277 784 


Neapel... 156 40 51 11 55 14 227 184 73 267 753 
Palermo. 54 38 7 11 2 31 224 139 33 206 602 
Nicvlofi . 705 37 35 12 46 27 279 199 15 215 708 


Mittel a 238,8 222,2 192,7 329,3 983,0. 





VI. Spanien. 
Gibraltar — 366 N 7A MW, 25 318 165 25 216 1724 


Stellt man die vorftchenden Zahlen zufammen, fo findet man, 
daß die Regen fich in den verjchiedenen Theilen Europas auf folgende 
Meife nach den Jahreszeiten vertheilen, wenn man 100 als jährliche 
Regenmenge annimmt: / 

Winter. Frühling. Sommer. $Herbft. 


Sranfteid 2 2 2 221,8 23,2 26,3 28,7 
England — ee er 19,6 26,7 30,5 
Holland und Belgien ie 22,7 19,9 27,7 29,7 
Dänemark, Schweden u. Norwegen 24,1 1733 25,3 33,3 
Deutihland . . . —4193 21,2 33,9 25,6 
Italien und die Schweiz 0 3 2326 196 335 


Mittel für ganz Europa . . 22,6 20,4 26,6 30,4 
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Nach diefer Tabelle, in welcher die Wirkungen localer Umftände 
durch eine genügend große Anzahl von Beobachtungen zum Verſchwin— 
den gebracht worden find, fieht man, daß in Europa die Negen des 
Sommers und ded Herbites in ftarfem Verhältniffe die Regen des 
MWinterd und des Frühjahrs übertreffen. Die Vertheilung der reg: 
nichten Tage fcheint dagegen im umgefehrten Sinne ftattzufinden ; es 
gibt überall in Europa mehr Negentage im Winter ald im Sommer. 

Was die Verhältniffe zwilchen den Negen ded Sommerd und 
des Herbftes betrifft, die fich, wie die vorjtehenden Zahlen zeigen, von 
einer Gegend zur andern ändern, jo muß ich bemerfen, daß mein 
gelehrter College de Gasparin zuerft in einer 1828 in der genfer 
Bibhiothöque universelle veröffentlichten Abhantlung das Vorwiegen 
der Herbftregen vor den Sommerregen für die an den Küften des Mittel: 
meeres und im Welten des Gontinents gelegenen Länder, bid zur Höhe 
von England, klar dargeleat bat; im Norden und Diten diefed Strei- 
tens füllt dad Marimum des Negend in den Sommer. „So befinden 
jich, fügt der berühmte Landwirth hinzu, in der Region mit Herbſt— 
regen, ganz England, die Weitfüften des Gontinents bis zur Nor: 
mandie, das fübliche Tranfreich, Italien, Griechenland, Kleinafien, 
Syrien, Aegypten, die Barbarei und Madeira. Die Region mit 
Sommerregen umfaßt das nördliche Franfreich, Deutichland, die Küften 
des Dceand von der Höhe von England an, indem die Lage diefer 
Infel zwifchen der Richtung der regenbringenden Winde und den Nie: 
derlanden dieſe feßteren in continentale Länder verwandelt. Man fieht 
hieraus, daß alle Gegenden, die nördlich von dem Eentralplateau liegen, 
das in Europa fi) von den Alpen gegen dad Karpathengebirge hin 
erftreet, wobei das Donauthal unterhalb Wien ſuͤdlich gelaffen wird, 
eine von jener erften ganz unterjchiedene Region bilden. “ 

Unter fonft gleichen Umftänden fallt mehr Regen in den Bergen 
als in den Ebenen; fo beträgt 3. DB. die jährliche Negenmenge längs 
des adriatifchen Meeres ungefähr 700 Millimeter, während fie in den 
Bergen von Friaul bei Feltre, Toluezzo und in der Garfagnana oft 
2700 Millimeter überfteigt. So fällt zu Glasgow in dem Objerva- 
torium von Macfarlane jährlich nur 545 Millimeter Waffer; zu 
Gorbeth, 21/5 geogr. Meilen nortweitlich von Glasgow und 125 Meter 
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höher über dem Clyde als das Obſervatorium von Macfarlane, fallt 
im Mittel 1060 Millimeter Regen. 


IX. 
Ueber die Beränderungen der Negen mit ber Breite, 


Vereinigt man in jeder mit ‚dem Aequator parallelen Zone eine 
aroße Anzahl von Beobachtungen, um die Wirkungen localer Im: 
ftände, die, wie man aus den S. 380 angeführten Tabellen jehen fann, 
auf diefed Phänomen von größtem Einfluffe find, zum Berfchwinden 
zu bringen, fo findet man, daß fidy die mittlere jährliche Negenmenge 
vermehrt, je mehr man ſich dem Aequator nähert, fo daß fie dem Fort: 
Ichreiten der Temperatur diefer Zonen folgt. So fallen vom Aequator 
bis zum 25. Breitengrade im Mittel jährlid 2000 Millimeter Waſ— 
jer, während die Regenmenge vom 25. bis 40. Grade zwijchen jener 
Zahl und 1000 Millimeter, vom 40. zum 50. Grade im Allgemeinen 
zwijchen 500 und 1000 Millimeter liegt, und endlich zwilchen dem 
50. und 60. Grade nördl. Br. noch unter 500 Millimeter herabfinft. 

Die mittlere Anzahl der Negentage befolgt einen dem eben an- 
gegebenen entgegengefeßten Gang ; jo fteigt zwilchen dem 12. und 43. 
Grade nördl. Br. diefe Zahl nur auf 78; dagegen auf 105 zwifchen 
dem 43. und 46. Grade; auf 147 in der Breite von Paris, und erhebt 
jich endlich in der zwilchen dem 51. und 60. Grade eingefchloffenen 
Zone bis 161. 

X. 
Vertheilung des Regens zwifhen Tag und Nacht. 


Wenn man die täglich fallende Regenmenge in zwei Theile theilt, 
und die zwilchen 6 Uhr Morgend und 6 Uhr Abends gejammelte 
Duantität al8 die des Tages, dagegen die von 6 Uhr Abends bie 
6 Uhr Morgens gefallene als die zur Nacht gehörige betrachtet, fo 
findet man, daß e8 im Allgemeinen des Nachts mehr ald am Tage, 
dagegen am Tage öfter ald bei Nacht regnet. Dies geht z. B. aus 
den 35 Jahre lang, von 1802 bis 1836 zu Alais (Dep. Card) von 
vV’Hombres - Firmas angeftellten Beobachtungen hervor. Folgendes 
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find die mittleren Zahlen, welche dieſer gelehrte Meteorologe er— 
halten hat: 


Regenmenge Angabe, wie oft es 
in Millimetern geregnet hat 

Monat. — —————— —— — — — 

bei Tage. bei Racht. ME dei Tage. bei Macht. 
Januar.. 3,65 51,26 86,91 5,5 6,5 
Bebruar . 2... 26,01 35,38 61,39 4,5 4,9 
Mit. 2... 25,75 35,52 61,27 4,3 3,4 
April 2 20.839,78 44,53 84,31 9,7 4,T, 
Mi 2.2 0.20.4870 41,46 90,16 62 45 
Sun. 3 3: 22,62 22,81 45,43 4,7 3,1 
Suli . 2. .2...9831,06 21,16 52,22 4,0 2,4 
Auuflt . . . 20,96 23,08 44,04 2,6 2,1 
September . . 71,60 60,75 132,35 5,0 483 
October . . . 68,38 72,07 140,45 64 66 
November. . . 54,10 57,34 111,44 6,0 6,4 
December . . . 31,60 49,50 81,10 6,5 6,3 








Ganzes Jahr . 476,25 514,92 991,07 60,5 55,1 


In der Umgegend von Marmato (Al Rodeo), nahe unter dem 
Aequator, hat Bouffingault drei Monate lang den bei Nacht und den 
bei Tage fallenden Regen gefondert aufgefangen und folgende Reful- 
tate erhalten: 


Bei Taae Bei Naht Gefammtmenge 
Jahr 1817. in Millimetern. des Regens in Millim. 
October . . 220.34 151 185 
November . 2. .0..18 208 226 
December . . .. 2 159 161 


Man ficht, daß unter dem Aequator ebenfalls eine größere Re— 
genmenge bei Nacht fällt, als bei Tage. 


Die zu Verfailled von Haeghend und Berigny angeftellten me: 
teorologifchen Beobachtungen geben in Bezug auf vorliegende Frage 
daffelbe Nefultat wie die von Alais und Marmato; folgendes ift eine 
Ueberficht derjelben: 


Arago’s fümmtl. Werfe. XVI 25 
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Regenmenge 
in Millimetern 


Jahr. —— — — — Anzahl der Regen⸗ 
bei Tage. bei Nacht. Geſammtmenge. und Schneetage. 
1847 278,86 280,36 559,22 97 
1848 245,12 366,76 611,88 136 
1849 280,80 278,74 559,54 125 
1850 236,37 317,24 553,61 111 
1851 — — 437,73 102 
1852 321,71 306,49 628,20 110 
1853 — — 522,89 126 
1854 — — 620,00 127 
1855 216,59 248 81 465,40 122 
1856 310,6? 326,65 637,27 208 
Mittel 270,01 303,58 559,57 126 


Im Sabre 1827 Außerte ich in den Annales de chimie et de 
physique: „Es ift ein ſehr allgemeiner Glaube, daß e8 in Verfailled 
mehr regne, ald in Paris, obgleich beide Städte fo nahe bei einander 
liegen. Bevor man jedoch unterfucht, ob die Urfachen, denen man 
allgemein diefe Differenz zugefchrieben hat, zuläffig find, muß meines 
Erachtens erjt ermittelt werden, ob diejelbe überhaupt eriftirt.” Ich 
fonnte damals nur folgende zwei Zahlen geben, die ich Demon— 
ferrand verdanfte: 

1825 576,5um 
1826 u 7 461,5 

Im Jahre 1827 ſchloß ich, daß man ſich getäufcht habe. Durch 
Vergleihung der obigen Zahlen mit den auf den Seiten 348, 356, 
378 und 380 gegebenen wird man erfennen, daß man in der That 
fich im Irrthume befunden hatte. Es ift jedoch zu bemerfen, daß ver 
Regenmeffer im Hofe des parifer Objervatoriums nur 65 Meter über 
dem Meeresniveau liegt, während der Apparat in Verfailles ungefähr 
140 Meter über demjelben aufgeftellt ift. 

Die vorftehenden Refultate ftehen mit der gewöhnlichen Anficht 
im Widerfpruche; aber diejer Widerfpruch erflärt fich, wenn man 
darauf achtet, daß man gewöhnlicy nicht auf die Menge des Regens 
achtet, ſondern blos die Anzahl, wie oft e8 regnet, in Betracht zieht. 
Nun aber geht in der That aus den für Alaid gegebenen Zahlen her 
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vor, daß es bei Tage häufiger ald bei Nacht regnet, obgleich die 
Regenmenge bei Naht größer ift als bei Tage. 


XI. 
Regen in den Tropen. 


Jedermann weiß, daß in der Nähe des Aequators eine größere 
Menge Regen fällt, als in unferen Klimaten; der abjolute Werth der 
tropifchen Regen war jedoch bis jegt nicht genau befannt. Es würde 
irrig fein zu glauben, daß ein einziger Jahrgang von Beobachtungen 
in den Aequinoctialgegenden zur Beftimmung der mittleren Regen— 
menge ausreiche. Da die Differenzen zwifchen den verfchiedenen 
Jahren verhältnigmäßig nicht weniger groß find, als in Europa, fo 
fann man zu einer genauen Beftimmung nur durch das Zuſammen— 
fafien einer gewiffen Anzahl von partiellen Refultaten, wie wir dies 
für Paris gethan haben, gelangen. 

Es folgen hier vierzehn Jahrgänge derartiger zu Bombay unter 
180 56° nörbl. Breite und 709 34° öftl. Länge angeftellter Beobach- 
tungen, die mir alled Vertrauen zu verdienen fcheinen : 


Jahr. Millimeter. 
BR: 32,22. Sat Far 2290 
1808... 5: = 06. wo 2920 
IBIT 555 he 2630 
IBMIB - 5 22: ae 2060 
ISIS: 2. re oe 1960 
BBEO SS... 005 1960 
ı 24 u u Eu Er 2110 
Un 0: re 2860 
1829 :; 5 waere 1551 
IB2E 5 Sale — 872 
BAD. 3-4, 1835 
TO28:: 2. 2 DR 4977 
— 2.200 ec 2058 
1 5: 17-1 2 KR er ut ae a u er 3098 
Mitl . » 2 “ . 23370 


Man möge fich zur Vergleichung erinnern, daß in Paris die 
jährliche mittlere Regenmenge 564 Millimeter beträgt (S. 380). 
25 * 
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In Bombay fällt faft aller Regen im Juni, Juli, Auguft und 
September. Im Monat Detober ſammelt man zuweilen 80 bie 
100 Millimeter; während des übrigen Jahres fallen faum 20 Milli: 
meter. 

An einem einzigen Tage (24. Juli 1819) fielen in Bombay 
160 Millimeter, alfo ungefähr ein Drittel des mittleren jährlichen 
Regens in Paris. 

Bom 20. Dctober bis 20. November 1817 fammelte man auf 
Grenada 430 Millimeter Regenwaſſer, alfo faft ebenfoviel, als in 
Paris während des ganzen Jahres fällt. 

Folgendes find die von Bouflingault mitgetheilten Beobachtungen, 
die gleichfall8 alle Aufmerffamfeit verdienen. In 5027‘ nördl. Br. und 
789 weftl. L. von Paris in einer Höhe von 1426 Meter über dem 
Meere haben die Bergbeamten in Marmato gefunden: 


1833 1834 

Sanur 2 220... gynn gmm 
Bebruar . . 20.2. 122 5A 
März ar u ie a 55 
April ER — 102 179 
RA 23 rn 279 224 
SOHE. 3 4. As 236 334 
2.111) BE Ne 0 78 
Auuft . 2 202% 0 25 
September . . .. 51 132 
October . . . 94 257 
November . . .. 333 178 
Deembr . . 25 178 

Sefammtmenge . . 1544 1712 


Bouffingault ift der Anficht, daß unter den Tropen viele That: 
jachen zu beweifen fcheinen, daß die Urbarmadjungen die Regenmenge 
vermindern. „So findet man, fagt er, in dem Thale des Cauca 
regelmäßig, daß ein Landftrich, deffen Boden und mittlere Temperatur 
für eine Kultur des Cacaobaums geeignet ift, deffenungeachtet fein 
günftiges Nefultat gibt, wenn er fehr nahe an Wäldern liegt. Hat 
man jpäter diefe Wälder urbar gemacht und fie in mit Yufa, Zuder: 
rohr und Maid beftellte Felder verwandelt, jo gedeiht der Cacao in 
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merfwürdiger Weile. Folgendes Factum ift mir von Cebaftian 
Marifaufena, einem Einwohner von Gartago, mitgetheilt worden. 
Nachdem er den Titel eines Capitan poblador erhalten hatte, um iu 
der Balfa, am Fuße der Kette ded Duindiu, ein Dorf zu gründen, fing 
er damit an, eine fehr große Gacaopflanzung (cacagual) anzulegen. 
Während der zehn erften Jahre waren die Ernten faft Null, da die 
Regen zu häufig waren. Die Hacienda fing erft an, einen Ertrag zu 
liefern, alö die Bewohner der Balfa zahlreich genug waren, um ber 
Urbarmachung eine beträchtliche Ausdehnung geben zu fönnen; dann 
erft Fonnte die Sonne den Gacao zur Reife bringen. Gegen das 
Jahr 1816 veranlaßten politiihe Umftände den größeren Theil 
der Einwohner auszuwandern; es blieben nur noch die Neger der 
Hacienda zurüd. Sechs Jahre nachher waren die umliegenden Felder 
ihon wieder zu Wäldern geworden; die Gacavernte verringerte fich 
mehr und mehr; endlich als ich im Jahre 1827 durch die Balfa fam, 
hatte man fchon feit Drei Jahren feinen Gacao mehr geerntet.” 

Ungeachtet der Größe der Zahlen, die ich zuvor für die tropifchen 
Regen angegeben babe, muß ich noch einige andere, die jehr groß er— 
jcheinen werden, fowohl für die nördliche, ald auch für die ſüdliche 
Halbfugel anführen. 

In St. Denis auf der Inſel Bourbon unter 209 52° füdl. Br. 
und 530 10° öftl. &. beträgt die mittlere jährliche Negenmenge 1700 
Millimeter. Es folgen bier die viel beträchtlicheren Zahlen, die man 
4 Meilen von St. Denis, in St. Benoit beobachtet hat: 


Regenmenge in Millimetern im 


Jahr. Minter. Frühling. Sommer. Herbſt. ganzen Jahre. 


1843 . . 1153,5 1448,9 283,6 218,0 3104,0 
1844... 2124,5 1364,1 539,8 639,4 4667,8 
1845 . . 2616,3 1575,4 916,1 274,9 4982,7 
1846 . . 1411,4 1000,2 1025,9 305,0 3742,5 


Mittel 1826,4 1347,1 591,4 359,3 4124,2 


Zu St. Joſeph auf derfelben Infel hat man gemeffen: 


Im Sabre 1847... 2 20. 2424,20 
” =, BAU, 2... nee a 1539,7 
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Sm Sabre 1849... 2 2 2.0 2056, 4mm 
41850.... ..28534,4 


In Cayenne unter 40 56° nördl. Br. und 540 39° weſtl. L. 
haben ſechsjährige Beobachtungen von 1847 bis 1853 im Mittel er: 
geben: 


Frühlinng.. 1123, 8mm 
Sommer 2 2 2 2. 16521 
Herbttt. 609,0 
J > re cz 128,5 
Sefammtmenge . . . 3513,4 


Die auf den Antillen von dem Artilferieofficier und ehemaligen 
Zögling der polytechnifchen Schule, Eourlet de Vregille, angeftellten 
Beobachtungen führen zu nicht weniger intereffanten Refultaten. 

Die Regenmenge in Baffe-Terre auf: Guadeloupe (unter 150 59 
nördl. Br. und 660 A‘ weftl. 2.) ift gefunden worden: 





Auguft 1827. 2 2 2 2 2 000. 380mm 
Gepiember * 3 0:00.00 et Do 
EIEDDER 0 a ee a ER 
November - 2 2 2 22 nn. 0.150 
Decembbreee8220 
Januar 1828. nn. 478 
Februrrerrrr.. 2245 
A we een DA 
April ee TA ar ar A 
DR ee en en Er a 
SUNG: 22: Sr te un ee 
SU 22.5 m: 20 ana. 
Geſammtmenge für ein Jahr . . 3231 


In der Niederlaffung am Matouba auf derfelben Infel hat man 


gemeffen: 
Auguft 1827 on 9. 2 bis 1. 5Aymm 
September . 451 
Dctober Be re ee Sa 575 
Novembeerrr... 543 
Decenbbde 460 
Januar 18328. 109004 


Februar a ee we line A 710 
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März 1828...... 22 9wiun 
NEL u. 2: re ec ee ne SD 
RU ae ee hl 
SUNG, Zar au cur ee A een re MS 
Juli (und die 9 erften Tage des Auguf) 1094 
Geſammtmenge für ein ISahbr . . 7425 


So fann fich unter demſelben Himmelsftriche an zwei von einander 

wenig entfernten Orten die Negenmenge von den einfachen aufs Dops 
pelte fteigern. 
.  BalferTerre liegt, wie ichon fein Name fagt, faft im Niveau 
ded Meeres; der Matouba dagegen ift ziemlich hoch. Bafle-Terre 
liegt am Ufer des Meeres, die benachbarte Gegend zeigt wenige Er: 
höhungen ; der im Innern ded Landes gelegene Matouba berührt 
faft die mit Umwäldern bededten Berge. In wie weit hat die Lage 
des Matouba im Innern , feine Höhe, die Nachbarfchaft der Wälder 
auf die außerordentliche Negenmenge, die auf diefer Station nieder: 
alt, Einfluß? Ich will nicht verfuchen,, diefe Fragen zu löfen ; ihre 
Wichtigkeit wird jedoch Niemand verfennen. 

Nach der mir von Bregille mitgetheilten Zahl und nach allen 
mir befannt gewordenen Refultaten ift der Matouba unter allen Punk— 
ten der Erde, von denen meteorologiiche Beobachtungen vorliegen, 
derjenige, an welchem der meifte Regen fällt. 


XII. 
Ueber den Regen in Aegypten. 


Es iſt die gewöhnliche Anſicht, daß ehemals der Regen in Cairo 
und in Oberägypten faſt unbekannt geweſen. Als nun der Herzog 
von Raguſa in Cairo 30 oder 40 Regentage beobachtet hatte, ſo 
glaubte er im Jahre 1836 daraus ſchließen zu können, daß die im 
Nilthale angelegten Anpflanzungen eine vollſtändige Veränderung des 
Klimas von Oberägypten herbeigeführt hätten. Aber dieſer Schluß 
widerſpricht den Thatſachen; es regnete in der That auch zu anderen 
Zeiten in Aegypten. Die folgenden Anführungen, laſſen in dieſer 
Hinſicht keinen Zweifel übrig. 
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So fteht in der Beichreibung Aegyptend von de Maillet: „Ic 
habe e8 in den Jahren 1692, 1693 und 1694, fünf oder ſechs Abende, 
vom November bis zum April, jedes Mal eine viertel- oder eine halbe 
Stunde lang regnen ſehen.“ 

Ferner erwähnt Niebuhr (1. Bd. S. 497), daß in Cairo während 
der Nacht vom 13. zum 14. November 1761 ein ſehr ftarfer Regen fiel; 


daß im December 1761 


ein ftarfer Regen fill. . . er |. 3. 
ein Schwacher Regen um Mittag. am 7. 
ein ſchwacher Regen. .. am 21. 


ein Regen von 2 Stunden am Morgen, ein 
 ununterbrochener jechsftündiger Regen 


om Abend » : »... 0.2 %..2.00%22. 
ein fehr ſtarker Regen . . . .. am 27, 
ein ziemlich ftarfer Regen am Abend .. . am 28. 
ein äußert ftarfer Negen von 10 Minuten 

DAR, 2 ame rare ce DSL: 


Im Januar 1762 
regnete es von jehr —— bis um 


10 DE: . . et en RE 

trat ein ftarfer Regen ein . . 2.2... am 7. 

ein schwacher Regen. . 2 2.20.20. am 8. 
Im Februar 

EN cn a et ee ee 

DBEaEE 2 Su: 24), ran ae re; 


Berner finde ich bei Niebuhr, daß in den Gebirgen von Yemen 
von Mitte Juni bis Ende September Regen fällt, daß aber, jelbft 
während der Negenzeitzder Himmel jelten 24 Stunden lang be: 
det bleibt. „Wir hatten, jagt Niebuhr, in der Landſchaft Tes 
hama oft ganze Tage, wo der Himmel rein war, während e8 faft 
täglidy in den benachbarten Bergen regnete.” In Maskat und den 
öftlichen Gebirgen Arabiens ift der Regen von Niebuhr vom 21. No- 
vember bis 18. Februar beobachtet worden. 

Die Beobachtungen des Colonel Coutelle geben mir für Eairo 
im Jahre 1799 2 Regentage im Januar, 4 Regentage im April 
und 1 im Mai. 
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Pockocke (Bd. II.) berichtet, daß es an der Meeresküſte vom 
November bis zum Mai oft ftarf regnet. „Um Cairo, fagt er, regnet 
ed gewöhnlich nur in den Monaten December, Januar und Februar. 
Dieſe Regen find jehr ſchwach, und dauern höchitens eine viertel oder 
eine halbe Stunde, ” 


Jomard hat in Oberägypten, zu Girgeb, einen fehr ftarfen Regen 
beobachtet. Während ſechs Monate des Jahres VII. (vom 18. No— 
vember 1798 bis 20. Mai 1799) hat er in Cairo 17 Negentage, und 
während vier Monate des Jahres VIII. (vom 28, October 1799 bis 
5. Bebruar 1800) 10 Regentage gezählt. Won diefen 27 Regen waren 
5 fehrreichlich, zwei haben den ganzen Tag gedauert ; an einem Tage hat 
es am Morgen und am Abend geregnet; ein anderer Regen war reichlicd) 
und hielt lange an; endlich haben drei diefer Regen in den Straßen 
von Gairo einen für Fußgänger unerträglichen Schmuß erzeugt. Am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts regnete es nach Jomard zu Cairo 
regelmäßig wenigjtend an 15 bis 16 Tagen im Jahre und die Zahl 
der Monate mit Regen für vier auf einander folgende Jahre belief fich 
auf 8, nämlich: 


Zahl der 
Regentage. 
October 1 
November . 3 
December ea far ns 1,5 
SONUBE HE. 2 Ar ee 6 3,5 
Bebruar 1 
März | 
April 5 
Mai. 4 


Die im neunzehnten Jahrhundert ausgeführten Meffungen der 
gefallenen Regenmenge geben ald Mittel aus 10 Jahren: 


Winter. er ar 16,5 "m 
SFHREING 5: 8 2 0 5 9,7 
Sommer on 0,0 
DIR: a m Te a 7,0 


Ganzes Jahr . . . . 33,2 
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Dieſe Zahlen zeigen ficher an, daß Cairo einer der Orte der Erde 
ift, wo ed am wenigjten regnet. 

Da es in der Meteorologie gefährlich ift, fidh blos auf Hören— 
fagen zu verlaffen, und durchaus gut beobachtete Thatſachen unent- 
behrlich find, wenn alle Unficherheiten verfchwinden follen, fo wäre 
wohl zu wünfchen, daß in Cairo oder Alerandrien Obfervatorien ein— 
gerichtet oder daß von den Kanzleien der Confulate in Aegypten meteo— 
rologifche Tagebücher gehalten würden. 


Al. 
Bon fremdartigen Körpern begleitete Regen. 


I. — Am 14. März 1813 nahmen die Einwohner von Gerace 
in Galabrien bei Oftwinde, der fchon feit zwei Tagen wehte, eine 
dicke Wolfe wahr, die vom Meere gegen das Innere des Landes hin- 
zog. Um 2 Uhr Nachmittags legte fich der Wind; aber die Wolfe 
bededte bereitö die benachbarten Berge und fing an, die Sonne zu 
verdunfeln; ihre Farbe, zuerft blaßroth, wurde fpäter feuerroth. Die 
Stadt wurde in eine jolche Finfterniß verfegt, daß man gegen 4 Uhr 
im Innern der Häufer Licht anzünden mußte. Das jowohl durd 
die Dunfelheit ald auch durch die Farbe der Wolke erſchreckte Volk 
lief haufenweile in die Cathedrale, um dort öffentliche Gebete anzu— 
ftellen. Die Dunfelheit vermehrte fich immer mehr und der ganze 
Himmel erfchien in der Farbe des rothglühenden Eifens ; ter Donner 
fing an zu rollen und dad Meer vermehrte trog feiner Entfernung 
von faft 11/, Meile durch jein Braufen die Beftürzung. Dann 
fingen große Tropfen eines röthlichen Regens an zu fallen, welche 
die Einen für Blutstropfen,, die Anderen für Feuertropfen anſahen. 
Endlich Flärte fi bei Anbruch der Nacht der Himmel, der Donner 
hörte auf zu rollen und das Volk beruhigte fich wieder. 

Ohne die Aufregung des Volkes und mit größeren oder geringeren 
Unterjchieden zeigte fich dafjelbe Phänomen eines rothen Staubregend 
nicht blos in den beiden Galabrien, jondern auch auf der entgegenge: 
fegten Seite der Abruzzen. 

Der gefammelte Staub befaß eine zimmtgelbe Farbe, zeigte einen 
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wenig hervortretenden erdigen Geſchmack, fühlte ſich fettig an, und 
war jehr fein, obgleich man mit der Zoupe Feine harte Körper wahr: 
nahm, die dem PByroren glichen und vielleicht von dem Boden her— 
ftammten, auf welchem man den Staub gejammelt hatte. Beim Erhigen 
wurde berfelbe braun, dann fchwarz und endlich roth; nach dem 
Glühen bemerfte man ſelbſt mit unbewaffnetem Auge eine Menge 
kleiner glänzender gelber Glimmerblättchen ; er hatte dabei ein Zehntel 
jeined Gewichtes verloren und braufte mit Säuren nicht mehr auf. 
Bon den harten Theilen befreit betrug feine Dichtigkeit 2,07. Luigi 
Sementini hat ihn folgendermaßen zufammengefegt gefunden : 


[4 


Kieſelerde. % 33,0 
Thonerde. 5:8 0-% 15,5 
SEAEETDE: ::. 11,5 
Chrome . . 2 2 22. 1,0 
Eiſenor d. Ey 14,5 
Kohlenſäure.... 2 22 9,0 
Gelbe Harzige Subltam . . . . 15,5 

Summe . . 2 2 2. 100,0 


Die harzige Subftanz fonnte man trennen, indem man das Pul— 
ver mit Alkohol behandelte und diefen zur Trockne abdampfte. 


I. — In der Nacht vom 27. zum 28. Detober 1814 hat in 
Cuneto, im Thale von Oneglia, Dr. Lavagna ein Herabfallen von 
Staub beobachtet, der an Farbe dem Ziegelmehl glich und Bäume, 
Rafen und Dächer der Häufer bedeckte. Am folgenden Tage trat ein 
jehr feiner Regen ein, der den lößlicheren und weniger gefärbten Theil 
nach und nach mit fortnahm und den anderen Theil in den Vertiefungen 
der Baumblätter anhäufte, fo daß er das Ausiehen von Blutfleden 
erhielt. Diejer Staub war thonig und Dr. Lavagna nimmt an, daß 
er durch Südwinde herbeigeführt fei, die gerade während der Nacht, in 
welcher das Phänomen ftattfand, wehten. Iſt dies nicht ein Beilpiel 
der vermeintlichen Blutregen, von jo fchlimmer Borbedeutung im 
Alterthum ? 


11. — Am 2. November 1819 gegen 2 30" Nachmittags fiel 
bei Weitwinde, bededtem Himmel, ruhigem und regnichtem Wetter 
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zu Blanfenberghe während ungefähr einer Biertelftunde ein reichlicher 
Regen von dunfelrother Farbe, der dann nad) und nach feine gewöhnliche 
Farbe wieder annahm und den ganzen Tag fortdauerte. Ein Theil 
diejed Regend wurde von den Chemifern Meyer und Stoop in Brügge 
der Analyfe unterworfen ; bdiefelben wiefen darin die wirflich Außerft 
merfwirdige Gegenwart von Kobaltchlorüur nach. 


IV. — Am 9. November 1819 fand ſich die Stadt Montreal in 
Ganada plöglich in die tieffte Finfterniß verfegt und es fiel ein Regen 
ſchwarz wie Dinte in Menge herab. Martyn Plaine fammelte eine 
Slafche dieſes Regenwaſſers und jchidte fie an das Lyceum in New: 
Horf; die chemifche Analyfe zeigte, daß die einzige fremde Subſtanz, 
welche diefelbe enthielt, Ruß oder Kohle war. Man ift im Lande 
darüber einftimmig, daß diefe Materien von den ungeheuren Bränden 
herfamen, die während der Trodenheit in den füdlich vom Ohio gele— 
genen Wäldern ausgebrochen waren und daß der Wind fie bis nad 
Untercanada getragen hatte. 


V. — Während der Nacht vom 16. November 1819 fiel zu 
Broughton (Nordamerika) eine große Menge eines Schwarzen Pulvers, 
das fi) auf dem Schnee, von dem die Erde bedeckt war, ausbreitete. 


vi. — Ein Brief des franzöftichen Eonfuld zu Fernambuco Laine, 
datirt vom 1. November 1820, enthält folgende Stelle: „Im Anfange 
Detober fiel ein Regen von einer Art Seide, wovon viele Leute Pro— 
ben gefammelt haben. Dieſer Regen erftredte fih 15 Meilen ine 
Land und fait eben jo weit ind Meer hinaus. Ein hier angefommenes 
franzöfifches Schiff war davon bevedt. Diefes Phänomen, von dein 
man noch fein Beilpiel gehabt hat, erregt großed Aufiehen im 
Lande. “ 

Der Anblif der von Laine gefandten Proben hat bei mir die 
Idee hervorgerufen, daß die in Fernambuco gefammelte. Subftanz eine 
Analogie haben fönnte mit den feidenartigen Fäden, die in der Um— 
gegend von Paris zu gewiffen Jahreszeiten vom Winde nad) allen 
Richtungen hin geführt werden. 

VII. — Am 1. Dctober 1829 hatte es in der jüdlih von 
Orleans gelegenen Wachsbleiche Germon's viel geregnet. Als der 
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Fabrifant feine Tafeln aufhob, bemerkte er, daß viele Flecken auf dem 
Wachſe waren. Die Fleden zeigten eine gleichförmige Färbung, röth— 
lich oder bräunlih, und fanden fich alle im Grunde Fleiner auf der 
Oberfläche des Wachſes gelegener Vertiefungen ; es ift hiernach ſehr 
wahrſcheinlich, daß fie von etwad gefärbtem Waſſer herrührten, das 
in den erwähnten Vertiefungen ftehen geblieben war, und mehrere 
davon enthielten in der That noch Waſſer, defien Farbe von dem der 
Flecken ſich nicht unterfchied. 


Am 2. deffelben Monate wurden neue Planen mit Wachs auf 
die Wiefe gelegt. In der Nacht gegen 2 Uhr Morgens regnete es bei faft 
ganz ruhigem Wetter. Am Morgen fand Germon fein Wachs aber: 
mals außerordentlich fledig. Die Flecken waren zahlreicher, und traten 
ftärfer hervor, als am vorhergehenden Tage, befaßen aber diejelbe 
Farbe. Germon erfuhr, daß fein Nachbar Brehamel, eben jo Baulu 
und der Baron Boidron, deren Etabliffements im Norden der Stadt, 
mehr als eine halbe Meile vom Loiret lagen, und was noch ſtaunens— 
werther erfcheinen wird, daß fogar die Bleicher in Verſailles alle dieſes 
fonterbare Phänomen an demfelben Tage bemerften. Die färbende 
Subftanz in Germon's Bleiche wurde durch bloßes Wajchen mit faltem 
Waſſer von dem Wachje getrennt und von Fougeron der chemijchen 
Analyfe unterworfen ; derfelbe fand, daß fie aus Eiſenoxyd, Kiefel- 
erde, Thonerde, Kalf und Kohlenfäure beftand. Chrom und Nidel 
wurden vergeblich darin gelucht. 


Fougeron hat ſich die Frage vorgelegt, ob die färbende Sub: 
ftanz nicht von dem Staube der hohlen Felſen von Vierzon herrühren 
fönnte, den ein Windwirbel in die hohen Regionen der Atmofphäre 
geführt hätte; aber, fügt er hinzu, wie hat fih dann das Phä- 
nomen zwei Tage hintereinander in fo großen Entfernungen wieder: 
holen können? 


De Triftan hat in feinem meteorologiichen Tagebuche gefunden, 
daß am 1. October bei Orleans auf der Erde ein aus Nordoften 
fommender Wind wehte, während ein oberer Wind dicke Nebel von 
Süden oder Südoften nach Norden führte. Am 2. fam der Wind aus 
Süden. 
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VIII. — Am 16. Mai 1830 fiel um 7 Uhr Abends in Siena 
(Toscana) und in der Umgend ein Regen, der alle Gegenftände, 
welche er traf, rothfledig machte. Daſſelbe Phänomen wiederholte 
fich gegen Mitternacht. Seit dem 14. war dad Wetter ruhig; aber 
in der Atmofphäre jchwebte ein dichter und röthlicher Nebel. 


Die farbige erdige Maffe, weldye man im botanifchen Garten auf 
den Blättern vieler Pflanzen gefammelt hatte, wurde dem Profeffor 
der Naturgefchichte Giuli zur chemifchen Analyfe übergeben, Diefer 
Gelehrte hat darin eine organifche vegetabilifche Subſtanz, ferner 
fohlenfaures Eifen, Mangan, fohlenfauren Kalf, Thonerde und 
Kiefelerde nachgewieſen. 

IX. — Am 10. Mai 1836 hat Hufty de la Ionquiere in dem 
Thale von Aspe (Nieder- Pyrenäen) den Boden mit einer Schicht gelb- 
lichen Pulvers bedeckt geſehen, den wenig unterrichtete Leute für 
Schwefel hielten, der aber nichts weiter als Blüthenftaub der Tannen 
zweier benachbarter Wälder war, die in der Richtung , von welcher der 
Wind fam, lagen. 


X. — Am 12. April 1839 hat ein Officer im Geniecorps, 
Nemond, in Philippeville (Provinz Gonjtantine in Algerien) auf der 
Marmorplatte einer horizontalen Sonnenuhr ein Pulver gefammelt, 
welches gleichzeitig mit einem leichten Regen auf das Land gefallen 
war; diefer Negen wurde von den Soldaten Schmuß- oder Sand— 
regen genannt. Es herrichte Norpnordoftwind, während die Tage 
vorher beftändig ein MWüftenwind (Sirocco nad) der Benennung der 
Seeleute des mittelländifchen Meeres, Chili nach der arabiichen Be— 
zeichnung) geweht hatte. 


xl. — Ein Schlammregen ift am 17., 18. und 19. Februar 
1841 bei ruhigem Wetter und Nebel in Genua und in der Umgegend, 
bis Zornosco, in der Nähe des Lago Maggiore, öftlich von Bagnano, 
in der Gonigniana, am Fuße der Apenninenfette gefallen. Dieſes 
Regenwaffer ließ nach Verlauf einiger Stunden einen rothen Staub 
zurüd, welcher, wie Cannobio und Colla fanden, au& einem Ge: 
menge von Talk, Duarz, fohlenfaurem Kalf, Serpentinpulver, fo wie 
aus bituminöfen Subftanzen und aus organifchen, einige Ueberreſte von 
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Samen verfchiedener Pflanzen enthaltenden Stoffen beftand. Merk: 
würdig ift, daß an demfelben Tage, am 17. Februar 1841, in Vernet 
(Dftpyrenäen) während eines Gewitterregens eine ftaubförmige, heil 
röthlichgelbe Subftanz fiel. Der berühmte Mineralog Dufrenoy, 
der eine vom Kommandanten Coudert gefammelte Probe diefer Sub: 
ftanz analyfirt hat, erfannte fie ald ein Gemenge von Quarz, Eifen- 
oryd, Kalf und Feldipath. 

XII. — Während einer heftigen, von außerordentlichem Sinfen 
des Barometerd begleiteten Aufregung in der Atmoiphäre fiel am 
Nachmittage des 27. Detober 1841 und am Morgen des 29. in 
Parma ein durch unfühlbaren Staub gefärbter Gemitterregen. 


XI. — In der Nacht vom 24. zum 25. März 1842 fick faft 
im ganzen Peloponnes, in Phocis, in einem Theile Aetoliens, in 
Ahaja, auf den Fluren von Batras, Voſtilſa und Bares; auf der 
ganzen Fläche von Meffenien, Laconien, Mantinea, Kynufia (Cy- 
nouzie), an den Hüften des Meerbuiens von Salonifi, und in 
Argolis ein langſamer und fchwacher, eine fehr feine röthliche erdige 
Maſſe mit fich führender Regen. Die Dächer der Häufer und die 
Blätter der Bäume waren mit dünnen Lagen eines feinen Schlammes 
bedeckt. Dr. Bouris hat der parifer Afademie der Wiffenfchaften eine 
in der Umgegend von Amphiſſa gefammelte Probe diefer Subftanz 
überjandt. Unfer Eollege Dufrenoy unterwarf diefelbe einer chemi— 
ichen Analyfe, und fand darin: 


Kohlenfauren Half. . .» . . 24 Theile 

Eifenorsohstrtt . 2 2. 84: ; 

Granittand. . 2 2 2 2. 45 „ 
Summe . . . 100 Theile, 


Sie war alfo gerade fo zufammengefeßt, wie ed ein Gemenge 
aus ftaubförmigen Maſſen der Urgebirge und ber falfigen Gefteine, 
welche den Boden Griechenlands bilden, fein würde. 

XIV. — Am 16. und 17. October 1846 ift an mehreren Orten 
ein mit erdigen Subftanzen vermifchter Negen gefallen, der auf den 
von ihm getroffenen Gegenftänden röthliche Flecken zurüd ließ. Nach 
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den von Bravaid, Ehrenberg, Decaisne, Fournet, Dupasquier, 
Lewy, Gallois, Seignobo8 u. |. w. gefammelten Beobachtungen hat 
das Phänomen in Guyana begonnen, ſich nad) dem Staate New-Morf 
verbreitet, ift dann zu den Azoren gelangt, ferner nach dem mittleren 
und öftlihen Franfreih in die Departements der Drome, Jiere, 
Rhone, des Ain, hat darauf die Alpen am Mont Eenis Überjchritten, 
und fich nach und nach über Stalien verbreitet. Der von dem Regen 
gebliebene Rückſtand zeigte das Ausfehen einer gelblichen Erde, und 
ertheilte dem Waffer, womit er angerührt wurde, eine rothe Farbe. 
Die an verfchiedenen Orten gefammelte Subftanz hat faft überall dies 
jelbe Zufammenfegung dargeboten ; fie enthielt Kieſelerde, Thonerde, 
Eifenoryd, Fohlenfauren Kalf, Fohlenfaure Magneſia, organifche, 
Körperchen vegetabilifchen Urfprungs und einige Infuforien. 

Alle vorjtehend berichteten Thatjachen zeigen, daß die gefärbten 
Negen blos eine Mifhung von meteoriſchem Waſſer und von ver: 
fchiedenem Staube find, der von der Erde durch die Winde losge: 
tiffen und in der Atmoſphäre weit fortgeführt wird. An einer anderen 
Stelle habe ich Beilpiele von diefen Fortführen des Staubes auf große 


— 


Entfernungen gegeben-(Vergl. S. 252 bis 254 und 336). 


XIV. 
Ueber den rothen Schnee. 


Da der vom Kapitän Roß in der Baffindbai gefammelte rothe 
Schnee die Aufmerffamfeit der Phyfifer und Botanifer auf fich gezogen 
und ein forgfältiged Studium derartiger Erjcheinungen zur Folge ges 
habt hat, fo wollen wir in diefem Kapitel die hauptjächlichften Re— 
jultate, zu denen man gefommen tft, zufammenftellen. 

Wir bemerken zuerft, daß die fragliche Erjcheinung nicht jo felten 
ift, wie die Officiere der englifchen Erpedition geglaubt haben. Sauſ— 
fure hat derjelben bereitd in feinem ausgezeichneten Werfe Voyage dans 
les Alpes Erwähnung gethan: „ALS ich, jagt diefer gelehrte Phyſiker, 
im Jahre 1760 zum erften Male auf den Breven ftieg, waren feine 
Abhänge an verfchiedenen Orten mit Schnee bededt. Ich war jehr 
erftaunt,, ihre Oberfläche ſtellenweiſe jehr ftarf roth gefärbt zu fehen. 
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Diefe Färbung war in der Mitte gewiffer Räume, deren Centrum 
tiefer lag al8 ihre Ränder, oder an dem Zufammenftoßen verjchiedener 
mit Schnee bededter geneigter Ebenen am lebhafteften. ALS ich diefen 
Schnee näher prüfte, ſah ich, daß feine Farbe von einem feinen Pulver 
herrührte, das ihm beigemengt war, und nur zwei oder drei Zoll tief, 
aber nicht weiter, in ihn eindrang. Dieſes Pulver fchien keineswegs 
von der Höhe ded Berges herabgefunfen oder gefloffen zu fein, weil 
man es an getrennten und jelbft von den Feljen entfernten Drten 
antraf; ed Fonnte auch nicht durch den Wind dahin getrieben fein, 
weil es nicht wie durch Windftöße audgeftreut erfchien; man würde 
ed für ein Product des Schnees ſelbſt, für einen Nüdftand bei feinem 
Schmelzen gehalten haben, der wie auf einem Siebe auf feiner Ober: 
fläche liegen geblieben, während das gebildete Waffer infolge feines 
flüffigen Zuftandes durdy ihm hindurchgebrungen und in die Tiefe 
gefunfen wäre; und diefer Anficht war anfangs der Umftand günftig, 
daß man jene Farbe, die an den Rändern der concaven Räume Außerft 
ſchwach war, mit Annäherung an die tiefen Stellen, wohin das Fließen 
des Waſſers eine größere Menge des Rüdftandes geführt haben mußte, 
allmälich immer lebhafter werden fah.... 

„Aber nicht blos auf dem Breven habe ich diefen rothen Schnee 
gejehen; auf allen hohen Bergen habe ich ihn, wenigftens in derſelben 
Jahreszeit und in ähnlichen Lagen gefunden *). Er lag reichlich auf 
dem St. Bernhard, als ich 1778 dort war...” Außerdem erwähnt 
Sauffure (Bd. A. S. 205 der A. Aufl.), daß „der rothe Schnee nie- 
mald an Orten vorfommt, deren Höhe mehr ald 2820 Meter über 
dem Meere beträgt. 

Das Pulver, welches den Schnee roth färbte, hatte eine größeres 
ſpecifiſches Gewicht ald das Waſſer; vor dem Löthrohre geprüft ent— 
zündete es fich und verbreitete einen Geruch nach verbranntem Grafe. 
Einige andere Berfuche führten den gelehrten genfer Reifenden zu der 
Anficht, daß diefed Pulver eine vegetabilifche Subftanz und wahr: 
fcheinlich ein Blumenftaub wäre. „Allerdings, fest er hinzu, kenne 
ich in der Schweiz feine Pflanze, deren Blumen einen rothen Staub 


— 





— 


*) Ramond hat ihn auf den Pyrenäen ebenfalls angetroffen. 
Arago’s ſämmtl. Werte. XVI. 26 
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geben, und die fo reichlich wächft, um die allgemeine Verbreitung diefes 
Staubed auf dem Schnee der Hochalpen zu erflären, befonders wenn 
man erwägt, welche Menge verloren geht, ehe er dorthin gelangt. ” 

Der rothe Schnee, welchen Kapitän Roß nach Englant mitge- 
bracht hat, war am 17. Auguft 1818 unter 76% 23° nörbl. Br. und 

670 20° weitl. Länge in der Nähe des Meeres auf dem Abhange eines 
ungefähr 200 Meter hohen Hügeld, der fich faft 2 geogr. Meilen pa- 
rallel mit dem Ufer hinzog, gefammelt worden. Der höchſte Theil 
dieſes Hügeld, der ganz von Schnee entblößt war, machte fih durch 
eine Vegetation bemerflich, in welcher man grüne ind Gelbe und 
Köthlichbraune ziehende Färbungen wahrzunehmen glaubte; in der 
Ferne fah man hohe Berge; doch zeigten die Schneemaſſen, womit 
diefelben bedeckt waren, feine Epur von Farbe, Indeß fügen wir hinzu, 
daß man an einigen Stellen in mehr ald 1 geogr. Meile vom Meeres: 
ftrande rothen Schnee erfannte, und daß nach der Angabe des Kapitäng 
Roß die färbende Subftanz 3°/, bis A Meter tief eingedrungen war. 

Da eine gewiffe Menge Schnee an Drt und Stelle in Slafchen 
eingefchlofien worden war, fo fonnte nach der Rüdfehr der Erpedition 
Dr. Wollafton die färbende Subftanz genauer unterfuchen. Folgendes 
ift eine wörtliche Ueberfegung der Notiz, welche diefer gelehrte Che— 
mifer dem Kapitän Roß überfandt hat. 

„Ich fürchte, daß es nicht möglich ift, eine ganz beftimmte An— 
ficht über den wahren Urfprung der Subftanz, "welcher der Schnee feine 
Färbung verdanft, zu äußern, weil wir einer hinreichenden Kenntniß 
der Naturproducte der Gegenden, wo jener Schnee fich findet, ent: 
behren ; jedoch bin ich nach Erwägung aller Umftände fehr geneigt, 
die fragliche Subftanz für vegetabiliich zu halten. Die rothe Sub— 
ftanz befteht aus Fleinen Kügelchen,, deren Durchmeffer zwiichen 1/,000 
und 1/gooo Zoll betragen; meines Dafürhaltens bejigen die Hüllen 
der Kügelchen Feine eigene Sarbe, und bloß die von ihnen eingefchloffene 
Subftanz ift roth ; leßtere fcheint öliger Natur und nicht im Öeringften 
in Waffer löslich; dagegen löſt fie fich in rectificirtem Weingeift. Mit 
ftarfen Vergrößerungen und bei hinreichend ftarfer Beleuchtung unter- 
fucht zeigen diefe Kügelchen in ihrem Innern acht oder neun Abthei- 
lungen oder Zellen; bei der Hitze des fiedenden Waſſers getrodnet 
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verlieren fie ihre Barbe durchaus nicht. Bei trodner Deftilfation geben 
fie ein übelriecyendes Del und Ammoniaf, was zu dem Glauben vers 
leiten fönnte, fie wären animalifchen Urfprungs. Doch würde diefer 
Schluß gewagt fein, weil die Samenförner verfchiedener Pflanzen 
daffelbe Product liefern, und die Blätter der Bucusarten bei ihrer Des 
ftillation ebenfalld8 Ammoniaf geben. Neben der färbenden Subftanz 
habe ich eine Feine Menge Zellfubftang gefunden, an deren Ober: 
fläche jene Kügelchen anhingen, und die folche ſelbſt in ihrem Innern 
einfchloß. Diefe Subftang, welche mit den Kügelchen einerlei Ur— 
fprung zu haben fcheint, ift zufolge der Art, wie fie verbrennt, ent» 
fchieden vegetabilifch ; denn ich fenne feine thierifche Subſtanz, welche 
jo rafch verbrennt, und weiße Ajche liefert, wenn fie blos bis zur 
Rothglühhige erhigt wird. 


„Nach der erften Idee, die mir in Betreff der Natur diefer Kügels 
chen einfiel, glaubte id), daß fie Eier einer der Angabe nad) in jenen 
Meeren Außerft häufigen ſehr Fleinen Art von Garnelen (shrimp) 
fein fönnten. Ich nahm an, daß diefe Eier von den zahllofen See— 
vögeln, die man in jenen Gegenden antrifft, verfchlungen und dann 
mit ihren Ererementen wieder auögeleert würden, Wenn dem aber 
fo fein follte, fo würden fich die Eier nicht blos von vegetabilifchen 
Eubftanzen begleitet oder im Innern derfelben eingefchloffen,, fondern 
ohne Zweifel manchmal auch mit den Subftanzen, aus welchen die Er: 
cremente der Vögel beftehen, gemengt finden. 


„Wenn die Kügelchen aus dem Meere kämen, fo würde bie 
Menge, weldye ein heftiger und anhaltender Wind von dort auf das 
Land treiben fönnte, feine Grenzen haben; eben fo würde auch für die 
Zeiten, während welcher fie fi) würden haben anhäufen fönnen, feine 
Grenze eriftiren, weil fie fich von einem Jahre zum anderen ohne durd) 
die Verdampfung oder das Schmelzen des Schneed irgend eine Ver: 
minderung zu erleiden, erhalten würden, 


„Sch bedaure, fest Dr. Wollafton am Echluß feiner Notiz hinzu, 
daß die ungenügende Auskunft, die ich mir habe verfchaffen fönnen, 
nicht geftattet, eine beftimmte Meinung aufzuftellen; man muß hoffen, 
daß andere Seefahrer Gelegenheit finden werden, neue Materialien 
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zu fammeln, und daß es dann gelingen wird, dieſes intereffante Phä— 
nomen aufzuklären. “ 

Seit dem Erjcheinen des Werkes des Kapitäns Noß hat Decans 
dolle der Akademie der Wiflenfchaften eine Brobe von Wafler vorge: 
legt, das von dem Schmelzen des in den Bolarregionen gefammelten 
rothen Schnee herrührte ; er begleitete diefelbe mit folgenden Bemer— 
kungen: 

„Dies Waſſer iſt, eben ſo wie der Schnee, durch eine Subſtanz, 
welche von allen Beobachtern für organiſch erklärt worden, tief roth 
gefärbt; indeß ſind die Phyſiker und Naturhiſtoriker, wiewohl über 
jenen Punkt einig, doch über die ſpecielle Natur dieſer Subſtanz noch 
fehr unficher. Iſt fie animalifch oder vegetabiliih? Befteht fie im 
erjteren Balle aus Eiern irgend einer nody zu beftimmenden Gattung 
oder iſt ſie jelbft ein Haufen Fleiner Thierhen? Gehört fie, falld die 
andere Annahme die richtige wäre, zu der Familie der Pilze oder der 
Algen? 

„Die rothe Subftanz des Polarfchnees beftcht aus vollfommen 
Iphärifchen Kügelchen, die feit elf Monaten, während welcher Zeit fte 
in nicht falzigem Waffer bei einer weit höheren Temperatur als der 
ihres urfprünglichen Vorkommens aufbewahrt worden find, feine merk— 
liche Aenderung erlitten haben. Die Dimenfionen diefer Kügelchen find 
ungleich; nach Wollafton haben fie ungefähr Yyooo bis !/3000 Zoll 
Durchmeffer; die größten find ſtets roth; unter den fleinen findet man 
rothe und weiße; legtere find im Allgemeinen die Fleinften von allen 
und erfcheinen oft mit den großen zufammengeflebt, fo daß fie eine Art 
Stiel darftellen ; hin und wieder bemerft man unregelmäßige Segen 
einer Art Membran, die nur eine Zufammenbäufung Feiner weißer 
Kügelchen zu fein fcheint. Wollafton hat beobachtet, daß wenn man die 
rothen Kügelchen unter dem Mifroffope zwifchen zwei Plangläſern zer⸗ 
drückt, die rothe Materie durch den Druck als eine Art Oel, das ſich 
nicht mit Waſſer miſcht und eine etwas zähe Conſiſtenz beſitzt, aus 
der Blaſe heraustritt; die Blaſe bleibt ungefärbt zurück, und ſcheint 
eine einzige Zelle zu ſein; in ihrem unverletzten Zuſtande zeigen die 
Kuͤgelchen einen hellen Punkt, den einige für ein Luftbläschen halten, 
der aber blos ein einfaches optisches Phänomen zu fein fcheint. 
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„Die Hypothefe, welche diefe Kügelchen für Fleine Thiere erklärt, 
ift nicht haltbar, erftend wegen der außerordentlichen Beftändigfeit 
diefer Subſtanz im Vergleich zu der Vergänglichkeit der Infuſions— 
thierchen , und zweitend wegen ihrer vollfommen fphärifchen Geitalt. 

„Der Anftcht, daß fie Eier feien, fteht die Ungleichheit ihrer 
Größe und ihrer Farbe entgegen, indem dieſer Umftand beweift, daß 
fie ein wirflihed Wachsſthum haben. 

„Diejenigen, welche diefe Kügelchen für Pilze halten, haben fie 
ald analog den Uredos und Trichiad betrachtet ; bei diefer Annahme 
muß man aber die Haut ald permanent und von faferiger Beichaffen- 
heit und die Kügelchen als geftielt annehmen, was mit der Beobadh- 
tung wenig zu ftimmen fcheint; ferner find die Kügelchen niemals wie 
in den eben genannten Gattungen mit einer pulverförmigen Subftanz 
erfüllt. Endlich weift auch nody der Ort des Vorkommens diejer Kügel- 
hen und ihr Beitehen im Waſſer den Getanfen, fie zu der Familie der 
Pilze zu ftellen, zurüd. ” 

Decandolle hält es für das Mahrfcheinlichite, daß diefe Materie 
ein Haufen fleiner zur Familie der Algen gehöriger Pflanzen ift. Diefe 
Anficht ift mit Zweifel von Robert Brown in dem Anhange zu der 
Polarreiſe des Kapitäns Roß ausgelprochen worden; fie ftügt fich nicht 
nur auf die gegen bie anderen Hypotheien gemachten Einwendungen, 
fondern auch auf die Aehnlichkeit der Form diefer Kügelchen mit mehreren 
gegenwärtig unter die Gattungen Ulva und Noſtoc gezählten Algen; 
auf die Achnlichkeit des Vorkommens diefer Materie, welche auf oder 
im Schnee lebt, wie die Algen auf oder im Waffer, und endlich auf 
die Beitändigfeit diefer Subſtanz, eine in der Familie der Algen häu— 
fige Erfcheinung. 

„Es wird, ſetzt Decandolle mit Recht hinzu, intereflant fein, 
den rothen Schnee der europäijchen Gebirge von Neuem zu beobachten, 
und zu unterjuchen, ob er irgend etwas Aehnliches zeigt wie der ‘Polar: 
jchnee, und ob nicht vielleicht an verfchiedenen Rocalitäten mehrere ver: 
jchiedene Urjachen dazu beitragen, die Maffen des ewigen Schnees 
roth zu färben. ” 

Nach dem Vortrage der vorhergehenden Beobachtungen Decan- 
dolle's berichtete Thenard über die Verfuche, welche in feinem Labora— 
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torium von Grouvelle an einer von dem Schmelzen des rothen Polar— 
fchnees herrührenden, und vom Kapitän Sabine durch Babbage an 
Biot gefandten Eubftanz angeftellt worden waren. 

„Diefe in einem mittelft eines Korfes verjchlofienen Fläſchchen 
enthaltene Subftanz hatte eine weiche Honigconfiftenz ; ihre Farbe 
war rothbraun und ihr Geruch unangenehm, ähnlich wie der Geruch 
gewiffer Subftanzen, die zu faulen beginnen. Kaltes oder heißes 
Waſſer löfte fie nicht merklich; dagegen erfolgte die Löſung in fieden- 
dem Alkohol faft vollftändig; derjelbe färbte fid) dunfelroth und hinter: 
ließ beim Verdampfen einen Rüdftand von derjelben Barbe und von 
feitiger Beichaffenheit. 

„Der Wirfung der Hige in einer fleinen Glasretorte auögefegt, 
zerlegte ficy die Subſtanz; es wurde viel brauned Del ohne merf- 
liche Spur von Ammoniak, ferner Gaſe u. ſ. w. und eine fchwammige 
Kohle, die eine geringe Menge Aſche hinterließ , erhalten. 

„Aus Mangel an Subftanz fonnten feine zahlreicheren Verſuche 
ausgeführt werden; man darf indeß daraus fchließen, daß die fürbende 
Subftanz fehr wahricheinlich vegetabilifchen Urjprungs und gleiche 
zeitig von fettiger Beſchaffenheit ift. * 

Der berühmte Botanifer in Kew, Franz Bauer, hat ebenfalls 
in dem Journal der Royal Institution eine Reihe von miftoffopifchen 
Beobachtungen mitgetheilt, deren Ueberſetzung wir hier folgen laffen 
wollen: 

„Nachdem die Flafche (welche das aus dem Schmelzen des rothen 
Schneed entftandene Waffer enthielt) achtzehn Stunden lang ruhig ge= 
ftanden hatte, fand ich, daß ihr Inhalt vollfommen klares Waſſer 
war, und daß fich auf dem Boden ein Niederfchlag abgeſetzt hatte, 
deffen Die nicht ganz 6,75" m erreichte und anjcheinend aus einem 
äußerft feinen ‘Bulver von dunfelrother Färbung beftand. 

„Rachdem der Korf mit Vorficht von der Flafche abgenoinmen 
war, fo daß fie nicht erfchüttert ward, tauchte ich in das klare Waffer 
ein kleines elfenbeinernes Inftrument und brachte einen Tropfen diefer 
Slüffigfeit, der faum drei Viertel Duadratcentimeter deckte, auf ein 
Planglas. Als ich den Tropfen dann mit einem Mifroffope unter: 
fuchte, fand ich, daß er reined Wafler war, und daß nur an feiner 
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Dberfläche 15 bis 20 ſphäriſche ungefärbte und völlig durchfichtige 
Kügelchen von verfchiedenen Größen ſchwammen. Der mehrfad) wieder⸗ 
holte Verſuch bot ftets diefelben Erfcheinungen dar. 

„Darauf jchüttelte ich die Blafche, um den Abſatz mit der Flüffig- 
feit zu mengen, was fehr bald gefchah und dem Waffer eine Schwach 
röthliche Färbung ertheilte. Ich brachte einen Tropfen davon auf das 
Planglas; das Mifroffop zeigte mir einige hundert Kügelchen von 
verfchiedenen Größen ; die meiften, faft ganz undurchfichtigen,, hatten 
eine fchöne dunfelrothe Färbung und fanfen bald auf den Grund; bie 
durchfichtigen und ungefärbten Kügelchen hielten fich beftändig an der 
Dberfläche des MWaflers. 

„Die Kügelcyen fchienen mir nur mit dem Pollen gewiffer Pflan- 
zen oder mit den Eleinen Pilzen aus der Gattung Uredo verglichen wer: 
den zu fünnen. 

„Zufolge diefer Idee prüfte ich die Objecte mit größter Aufmerf» 
famfeit ; ich wandte ftärfere Vergrößerungen an und entdedte bald 
verfchiedene Individuen, welche noch an ihren Stielen hingen, wie 
ich es bei vielen Arten von Uredo gefunden habe: was diefe Heinen 
Bilze vom Pollen gewiſſer Pflanzen unterfcheidet. 

„Während dad auf das Glas gebrachte Waffer verdampfte, bes 
obachtete ich auch jene Flebrige Subſtanz, welche ftetd aus den Pilzen 
austritt, wenn fie reif werden, und die meined Dafürhaltens ihre 
Sporen enthält. Als nad) der -vollftändigen Verdampfung des 
Waſſers die Kügelchen jelbft troden waren, hingen fie zufammen, ges 
nau wie es verfchiedene Arten von Uredo machen, und in diefem Zus 
ftande würde es kaum möglich; geweſen fein, fie fowohl durch ihre 
Form ald auch durd ihre Farbe von Uredo foetida zu unterjcheiden. 

„Nachdem ich eine hinreichende Quantität diejer Kügelchen ges 
trodnet hatte, legte ich fie auf ein heißes Eiſen, und der Geruch ihres 
Rauches bewies ebenfalld, daß fie eine vegetabilifche Subftanz find. 

„Die vorftehenden Verfuche wiederholte ich mit einer hinreichens 
den Menge von Uredo foelida, und die Refultate waren genau Dies 
felben: die reifen und gefärbten Pilze fanfen auf den Boden des Glaſes 
oder der Flafche, und bildeten diejelbe Art von Abfag; die noch grünen 
und ungefärbten Pilze ſchwammen auf der Oberfläche; wurden bie 
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einen und die anderen getrodnet und dann auf das heiße Eiſen ge- 
bracht, fo gaben fie einen Rauch), deſſen Geruch dem aus den rothen 
Kügelchen des Schneed entftehenden völlig ähnlich war. 

„An diefem Punkte in meinen Unterfuchungen angelangt , ſprach 
ich die Anficht aus, daß die den Schnee rothfärbende Subftanz nicht 
animaliichen Urfprungs, ſondern wohl ein Pilz aus der Gattung 
Uredo fein dürfte. Dies gefchah mehrere Wochen vor dem Erfcheinen 
des Werfes von Kapitän Roß und ohne daß zu meiner Kenntniß ges 
fommen war, daß andere Perſonen ſich mit diefer Unterfuchung be: 
Ichäftigt hatten; ich habe legtered fogar erft durch die Abhandlungen, 
welche über diefen Gegenjtand erjchienen find, erfahren; damals aber 
hatte ich meine Arbeit viel weiter gefördert und mehrere neue That: 
fachen entdeckt, die übrigens ſämmtlich meine erfte Anficht zu ftügen 
geeignet find. Anfangs waren mir die Pilze von einander getrennt 
erichienen ; nachdem ich aber eine neue Quantität Flüffigfeit aus ber 
Flaſche geihöpft hatte, beobachtete ich verfchiedene Floden einer weißen 
gallertähnlichen Subftanz, an welcher vollitändig entwidelte rothe 
Pilze anzuhängen ſchienen. Als ich diefe Subſtanz unter das Mifro: 
ſtop brachte, jo erfannte ich fie für zellenförmige oder gegliederte YBur- 
zen, oder wenn man will, für die Brut (semence), welche jehr ge: 
wöhnlich tie meiften Arten der Gattung Uredo begleitet. 

„Zwei Tage nach dem vorftehenden Verfuche nahın ich aus der 
Flaſche eine beträchtliche Menge Waffer, und goß e8, um mehr Ab- 
fat zu erhalten ald in den vorhergehenden Verfuchen in ein fonifches 
Glas. Als das Glas 24 Stunden ruhig geftanden hatte, fand ich, 
daß obgleich ſich ein beträchtlicher Abſatz gebildet hatte, die inneren 
Wände des Glaſes in der ganzen vom Waſſer benegten Ausdehnung 
nur von einer einfachen Schicht rother Pilze bededt waren. So blieb 
ed bis zum vierten Tage; dann aber verloren die Pilze allmälich ihre 
Farbe, und verjchiedene Floden der gallertartigen Subftanz zeigten 
ſich an einzelnen Stellen der inneren Oberfläche des Glaſes. Endlich 
fand ich fieben Tage nad) dem Beginn ded Verſuchs, daß die 
Pilze ihre Barbe gänzlich verloren, und die neu gebildete Brut fich 
beträchtlich vermehrt hatte. Als ich eine Fleine Menge diefer Sub— 
ftanz unter dad Mifrojfop brachte, zeigte der Flocken von weißer 
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Brut genau daſſelbe Ausfehen, wie die, welche ich anfänglich in 
der Blafche gefunden hatte, und BEE jehr Fleine ungefärbte Pilze 
hingen auf feiner Oberfläche. 

„Nach Verlauf einer zweiten Woche — ich einen anderen 
Theil meines Glaſes; ich fand, daß die Menge der weißen Brut 
ſich noch beträchtlich vermehrt, und daß ferner die Stelle, welche bei 
meinen erſten Verſuchen abgekratzt worden war, ſich bereits mit neu 
gebildeter Brut bedeckt hatte. Die neuen Pilze hatten bereits die 
Größe der reifen Pilze erreicht, waren aber noch völlig farblos. 

„Als ich fpäter zu wiederholten Malen den gefammten Ins 
halt meines Glaſes unterfuchte, bemerkte ich Feine weitere Verände- 
rung daran. Die Vermehrung der neuen Pilze fand alfo während 
ungefähr dreier Wochen ftatt; denn nady diefer Zeit bededten fich die 
Stellen, wo ich einen Theil der weißen Subftanz himveggenommen 
hatte, nicht wieder, wie anfänglich, fondern blieben ſtets fichtbar; bie 
Pilze vereinigten ſich in fehr beträchtliche Gruppen, Löften fich ſelbſt 
vom Glaſe ab und fielen zu Boden, wurden aber nicht roth , obgleich 
fie zehn Tage und Nächte der freien Luft ausgelegt gewefen waren. 
Es jcheint mir alfo Har, daß die neuen Pilze nicht zu vollfommener 
Reife gelangten, und daß ihre Vermehrung erft aufhörte, ald die von 
der urfprünglichen Pflanze ftammende Brut erfchöpft war. 

„Die urfprünglichen rothen Pilze wurden beim Trodnen eben jo 
wie die neu erzeugten farblofen, dunfelgrau; wenn man aber bie 
rothen Pilze auf der Haut der Hand oder des Geſichtes zerrieb, wäh 
vend fie noch frifch waren, fo ertheilten fie derfelben die Farbe des 
fchönften Zinnober» oder Mennigroths; und diefe Farbe änderte ſich 
weder am Tage noch bei Nacht, bi8 man fie mit Seifenwaſſer ab» 
wuſch. 

„Die Reſultate der von Dr. Wollaſton ausgeführten chemiſchen 
Analyſen, wie dieſelben in das Werk des Kapitäns Roß aufgenommen 
ſind, ſtimmen in den weſentlichen Punkten mit den von Teſſier bei 
feinen Verſuchen über Uredo foetida und Uredo segetum erhaltenen 
überein. (Bergl. Traite des maladies des graines, ©. 225—235.) 
Nach allen diefen Thatfachen fann man, wie ich glaube, unbedenklich 
ausjprechen, daß die rothfärbende Subftanz ded Scyneed eine neue 
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Art von Uredo ift, die meined Erachtens paflend mit dem Namen 
Uredo nivalis bezeichnet werben wird. 

„Es unterliegt feinem Zweifel, daß die neue Art von Uredo auf 
dem Schnee vegetirte, ald man fie entdedte; denn die Annahme, daß 
die Subſtanz von Winden oder auf irgend eine andere Weiſe dahin 
geführt worden fei, jcheint unmöglich, befonderd wenn man bedenkt, 
daß die Hügel, deren Rückſeiten roth gefärbt waren, nad) dem Be— 
richte ded Kapitänd Roß 200 Meter hoch waren, und eine Ausdehnung 
von ungefähr 2 geogr. Meilen hatten. Diejenigen, welche auf dem 
Lande gingen, jest der Kapitän hinzu, fanden an mehreren Orten, 
daß die färbende Subftanz in den Schnee bis auf den Zellen, in eine 
Tiefe von 3'/, bid A Meter, eindrang, und daß dieſe Zuftände feit 
langer Zeit fo zu fein ſchienen; doch wird nicht angegeben, an wie 
vielen Punkten man jo den Schnee bid zu einer Tiefe von 31/, bis 
4 Meter verfolgt hat. 

„sn einem Tagebuche derfelben Reife, das von einem Officiere 
des Schiffes Alerander veröffentlicht worden, findet man ©. 63 über 
den rothen Schnee die folgende Stelle: „Jene Subſtanz, was ſie 
auch fein möge, ift auf diejer Küfte fehr reichlich; der Schnee wird 
davon an verfchiedenen Stellen in großer Ausdehnung bededt. Cie 
ift im Waſſer löslich und ertheilt ihm eine tiefrothe Färbung ; nad 
einigen Augenblicken Ruhe finft jie indeß zu Boden und läßt die Flüſ— 
figfeit ganz farblos. Es ift merkwürdig, daß diefe Subjtanz , welcher 
Beichaffenheit fie auch fein möge, niemals in den Echnee weiter als 
in 3 bis 5 Gentimeter Tiefe eindringt.” Dies ift ficherlich jehr wahr: 
ſcheinlich, man muß aber den Officieren, deren Berichte diefe Abweis 
chungen zeigen, überlaffen diejelben zu erflären. 

„Brown fpricht in einer am Ende des Werfes des Kapitäns Roß 
befindlichen jchr gedrängten Notiz die Anjicht aus, daß die Pflanze, 
welcher der rothe Schnee feine Farbe verdanft, eine Tremella fei und 
citirt die Tremella eruenta der English Botany, Sch habe Feine Ges 
legenheit gehabt, diefe Pflanze in der Natur zu beobachten ; aber nad) 
der Abbildung und der Beichreibung zu urtheilen, bin ic) überzeugt, 
daß fie feine Tremella, fondern ein Uredo ift. Die Verfaffer der 
English Botany äußern fich über dieſe Pflanze folgendermaßen: „Wenn 
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man fie mit dem Mifroffope unterfucht, fo erfennt man, daß fie aus 
einem Haufen jehr Feiner, durchlichtiger und gleid) großer Körner bes 
ſteht.“ Die Befchreibung fchließt mit folgenden Worten:. „Bid neue 
Beobachtungen über diefen Gegenftand gemacht worden find, tragen 
wir fein Bedenken, die Pflanzenart ald eine Tremella zu betrachten. * 

„Allerdings find alle Arten von Uredo, bie ich bis jest unter: 
ſucht habe, und die Perſoon befchrieben hat, parafitiiche Gewächſe und 
{eben auf anderen Pflanzen; es ift aber, wie ich glaube, nicht be- 
wiefen, daß fie nicht auf andere Weife leben fönnen. Ich habe wenig. 
ſtens ein Beifpiel, woraus hervorgeht, daß eben dieſe parafitijchen 
Gewaͤchſe bisweilen auf anderen Körpern als lebenden Pflanzen wach— 
fen und fich fortpflanzen. Bei meinen Unterfuchungen nämlich im 
Jahre 1807 über die Krankheiten des Getreides legte ich einige von 
smut (Uredo segetum) ergriffene Gerften» und Haferähren in graued 
Papier eingejchlagen in mein Herbarium, Als ich fie drei oder vier Mo— 
nate ſpäter unterfuchte, fand ich, daß die Pilze nicht nur einige Achren 
vollftändig verzehrt hatten, jondern daß fie auch auf dem ‘Bapiere fort 
gefahren hatten zu wachfen und ſich fortzupflangen und daß fie mehrere 
zufammenhängende Strahlen von 5 bid 8 Gentimetern Länge bilveten, 
die an den verjchiedenen Hervorragungen der Achten endigten. Die 
Menge der auf diefe Weije auf dem Bapier erzeugten Pilze war wenig> 
ſtens drei Mal beträchtlicher als diejenige, welche die Aehren urjprüngs 
(ich enthalten fonnten. Diefe Exemplare find noch in meinen Beſitze. 
Ich bezweifle durchaus nicht, daß Uredo segetum und eben jo Uredo 
foetida auf dem Boden in derjelben Weife fortwachfen und fich fort: 
pflanzen. Denn es ift befannt, daß das reinfte Getreide, wenn man 
es auf ein Feld ſäet, das mehrere Jahre zuvor dieſer Kranfheit unters 
worfen war, von derjelben ergriffen wird, felbft wenn in der Zwiſchen— 
zeit darauf weder Weizen noch Gerfte gebaut worden ift. Es iſt nicht 
wahrfcheinlih, daß diefe Pilze und ihre Keimförner mehrere Fahre 
unthätig in dem Boden gelegen haben, man muß vielmehr annehmen, 
daß ihre ungemeine Kleinheit und dunkle Farbe ihr Erfennen auf der 
Erde hindern. Weitere Beobachtungen werden vielleicht diefe Zweifel 
volftändig zu heben geftatten.“ 

Bauer führt noch einige Mikrometermeffungen an; der Durchs 
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meſſer von Uredo nivalis ift feiner Angabe gemäß nach der vollen Ents 
widelung 0,016"m, woraus folgt, daß 43000 Pilze diefer Art in einem 
Duadratcentimeter Plag finden würden. Die von Wollafton angegebenen 
Durchmeffer find noch fleiner; wenn aber Bauer’d Meinung begründet, 
fo darf man über dieje Abweichungen nicht erftaunen, da ed mög» 
lich ift, daß dieſe Meflungen nicht an Individuen von gleichem Alter 
gemacht worden find. 

Aus den im Vorftehenden gefammelten Details fieht man, daß 
der rothgefärbte Schnee der Alpen und der nördlichen Gegenden mit 
den weiter oben (S. 394 ff.) angeführten rothen Regen nicht verglichen 
werden fann. Im Allgemeinen entnehmen die rothen Regen ihre Fär— 
bung mineralifchen Subftanzen, die darin ſuspenſirt find, während da= 
gegen der rothe Schnee der Alpen und der ‘Bolarregionen feine auffals 
lende Färbung dem Borhandenfein einer faft unberechenbaren Menge 
organifcher Körperchen und befonders miftoffopifcher Pilze verbanft. 


AV, 
Regen bei heiterem Himmel.*) 

Ich will hier die Beichreibung einiger Beobachtungen zufammen= 
ftellen, die fich auf den Fall von Regentropfen bei vollfommen heiterem 
Himmel beziehen, um dadurd) das zu beftätigen, was ich anderwärt® 
über diefe Erfcheinung gefagt habe. 

Wartmann fchrieb mir aus Genf 1837 folgenden Brief: 

„Am 9. Auguft um 9 Uhr Abends war der Himmel ringsum 
am Horizonte mit großen fchwarzen, nicht zufammenhängenden und 
ftarf bewegten Wolfen umzogen. Das Zenith war rein und die 
Sterne leuchteten dafelbft in ihrem gewöhnlichen Glanze, während zu 
gleicher Zeit ein aus großen Tropfen beftehender lauwarmer Regen an 
verfchiedenen Stellen der Stadt fiel. Diefes jonderbare Phänomen 
überrafchte um 9b 15” zahlreiche Spaziergänger, die fich auf der 
Rouffeauinfel und der Brüde des Bergues befanden, und zwang fie, 
eiligft zu flüchten, um Schuß gegen einen jo unerwarteten Regen, der 
aus heiterem Himmel fiel, zu ſuchen. Der Regen hörte nad) einer oder 


*) Bergl. über venfelben Gegenftand Bd. 9 der gef. Werke. ©. 19 und 224. 
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zwei Minuten auf, wiederhofte fich jedoch innerhalb einer Stunde mehr: 
mals,” 

Am 31. Mai 1838, um 7° 22" Abends, ſah Wartmann zu 
Genf abermals einen Regen von 6 Minuten Dauer fallen ; der Him— 
mel war vollfommen rein im Zenith, und feine Wolfe in der Nähe 
diefer Stelle zu bemerken. Der Regen, deflen Temperatur lau war, 
fiel vertical, anfangs in ziemlich großen und dichten Tropfen, die aber 
gegen dad Ende hin immer Feiner und Fleiner wurden, in über dem 
Boden aufgehangened hunderttheiliged Thermometer zeigte zu dieſer 
Zeit + 18,15%. Am Tage hatte häufig Regen mit Sonnenfchein ab» 
gewechſelt. 

Am 6. October 1840, um 12 208, war de Neveu in Conſtan— 
tine unter 360 22° Breite gleichfalld Zeuge eined Regens, der bei einem 
im Zenith fehr reinem Himmel 10 Minuten lang anhielt. Es ftan- 
ben nur einige Eleine weiße Wolfen am Horizonte. Das hunbdertthei- 
lige Thermometer zeigte im Schatten — 24,89%, dad Hygrometer 789 
und dad Barometer 614, 5er, Die Tropfen waren von mittlerer 
Größe und fielen ſehr einzeln. 

In Paris war am 21. April 1844 der Kapitän im Geniecorps, 
de Noirfontaine, mitten am Tage bei vollfommen heiterem Simmel 
Zeuge eines analogen Phänomens. Diefer Officier hat mir feine Bes 
obachtung in einem Briefe folgendermaßen mitgetheilt: 

„Als ich mich am 21. April gegen 21/, Uhr Nadymittags auf 
dem Glacis der Feftungswerfe zur Linfen der flandrifchen Straße allein 
und entfernt von meiner Wohnung befand, hatte ich wiederholt im Ges 
ficht und auf den Händen den Eindrud von fehr feinen Tropfen, die 
aber mit Gewalt fortgefchleudert fchienen. Mehrere Sapeure, denen 
ich dieje Erfcheinung mittheilte, fagten mir, daß e8 ſchon mehrere Stun- 
den fo regne. Die Tropfen waren weder hinreichend groß, noch zahl— 
reich genug, um auf dem Boden bemerft werben zu können. Am Him— 
mel fand fich nicht die mindefte Spur von Wolfen oder Dünften. Der 
Wind blied ziemlich ftarf aus NND. Die Temperatur, die bid dahin 
ziemlich tief war, fing an milder zu werden. An den folgenden Tagen 
ftieg fie in der That beträchtlich, und der Wind ging durch Dften nach 
Süden. 
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„Am folgenden Tage, 22. April 1844, befand idy mich zu derſel— 
ben Stunde ald Tags zuvor auf faft demfelben Punkte; ich nahm aber= 
mals diefelbe Erfcheinung wahr, indeß war der Himmel weniger rein 
al8 bei der vorhergehenden Beobadytung. Man fah einige jehr Feine 
und von einander fehr entfernte weiße Wolfen mit ungewiffen Umriffen. 
Aber ihre Lage gegen die Richtung ded Windes und die Höhe, in der 
fie fich zu befinden fchienen, war fo, daß es nicht wahrfcheinlich ift, 
daß die einzelnen Regentropfen aus ihnen famen. * 


Babinet hat eine ähnliche Beobachtung am 2. Mai gegen 9 Uhr 
Abends in Paris gemacht. Der Himmel war fehr rein und von duns 
lelblauer Farbe, die Luft ruhig, und der Horizont im Welten rein von 
Dünften. Das Phänomen dauerte ungefähr 10 Minuten; aber der 
Regen war nicht reichlich genug, um Spuren auf dem Erdboden zurüͤck— 
zulafien. Wenn man diefe Thatfacye mit den Beobachtungen vom 21. 
und 22. April verbindet, hat man drei Beifpiele derfelben Erſcheinung 
in Baris innerhalb 10 Tagen. 


Am 11. Mai deffelben Jahres, um 10 Uhr Morgens und 3 Uhr 
Nachmittags beobachteten Wartmann und Bruderer in Genf, während 
ber Himmel blau und fehr rein war, den Ball fehr großer lawmvarmer 
Regentropfen, die das Pflafter naß machten und ſich mehrere Male in 
einigen Minuten wiederholten. Die Luft war damals vollfommen 
ruhig. 

Bei Beobachtungen diefer Art ift es nöthig, mit Sorgfalt zu be— 
merfen, ob die Negentropfen vertical fallen oder ob fie eine gegen bie 
Verticale geneigte Richtung haben, fowie ferner die meteorologiichen 
Umftände anzugeben, die der Ericheinung des Phänomens vorher 
gehen. Es liegen in der That zahlreiche Beifpiele vor, daß verſchie— 
dene Materien von den Winden in große Entfernungen getragen wor: 
den find, und wir haben (S. 252 u. 394) Gelegenheit gehabt, Bei: 
jpiele hievon mitzutheilen. Wir fügen zu denen, die wir im 13. Ka- 
pitel diefes Aufiages berichtet haben, noch die Beobachtung Dalton’s 
hinzu, daß falziged Wafler in England mehr ald 10 geogr. Meilen 
weit vom Meere fortgeführt wird. 

Die Meteorologen müffen daher darauf achten, alle Umftände bei 
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ber eben befchriebenen Erfcheinung genau zu bemerfen, falls fie Gele: 
genheit zu ihrer Beobachtung haben. 


XVI. | 
Ueber vermeintliche Krötenregen. 

Die Akademie der Wiffenfchaften hat zuweilen Berichte über an— 
geblicye Regen von Kröten empfangen, welche Reifende vom Himmel 
fallen zu fehen geglaubt haben. Den vollftändigften Bericht, der mir mit: 
getheilt worden ift, verdanfe ich dem Profeffor Bontus in Cahors: „Im 
Monat Auguft 1804 fuhr ich in der Diligence von Albi nach Touloufe, 
(Ichreibt mir Bontus); der Himmel war rein und ohne Wolfen. Gegen 
4 Uhr Nachmittags hielt die Diligence einige Minuten zu La Conſeil— 
[ere (1'/, Meile von Touloufe) an, um die Pferde zu wechjeln. Im 
Augenblide, ald wir in den Wagen ftiegen, bededte eine ſehr dichte 
Wolke plöglich den Horizont und ein heftiger Donner ließ fich hören. 
Die Wolfe mußte ſich in großer Höhe befinden, denn die Waffertropfen, 
die fie auf und fallen ließ, waren jehr groß. Diefe Wolfe barft auf 
der Landftraße, ungefähr 120 Meter von dem Bunfte, wo wir ung be— 
fanden. Zwei Reiter, die von Zouloufe famen, wohin wir fuhren, und 
die dem Gewitter auögejegt waren, mußten ihre Mäntel zu ihrem 
Schutze ausbreiten, waren aber fehr erftaunt und felbit erfchroden, als 
fie fi) von einem Krötenregen überfallen fahen. Sie befchleunigten 
ihren Weg und beeilten fi, als fie die Diligence trafen, uns 
diefes Ereigniß mitzutheilen. Ich ſah auf ihren Mänteln noch fleine 
Kröten, die fie herabfchüttelten. Die Diligence hatte bald den Ort 
erreicht, wo die Wolfe fidy geöffnet hatte und hier waren wir Zeugen 
einer ſehr feltiamen und ungewöhnlichen Erfcheinung. Die Landitraße, 
und alle Felder, die fich zur Rechten und Linken erftredten, waren mit 
Kröten bedeckt, deren Feinfte mindeftens ein Volumen von 20 Eubif- 
centimetern, und deren größte ein faft doppelt jo großes hatten; was 
mich vermuthen ließ, daß alle dieſe Thiere Schon das Alter von einem 
oder zwei Monaten überfchritten hatten. Ich fah drei bis vier Schichten 
derfelben übereinander gelagert. Die Füße der Pferde und die Räder 
des Wagens zermalmten Taufende von ihnen. Einige Reijende wollten 
die Vorhänge zuziehen, um fie nicht in den Wagen eindringen zu laffen ; 
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denn ihre Sprünge ließen fie dies fürchten; ich widerſetzte midy dem und 
beobachtete ununterbrochen die Erſcheinung. Wir fuhren auf diefem 
lebenden Pflafter mindeftens eine Biertelftunde lang, während bie 
Pferde im Trabe liefen.” 

Ungeachtet der Glaubwürdigfeit der Beobachter, die geglaubt 
haben, Krötenregen fallen zu jehen, fann man doch nur annehmen, daß 
diefe Thiere plöglicy aus dem Boden hervorgefommen find, fobald der 
Regen ftarf genug wurde, um fie daraus zu vertreiben. Died war 
322 vor Anfang unferer Zeitrechnung die Meinung Theophraft’S, der 
fih fo ausſprach: „Diele Fleinen Fröſche fallen nicht mit dem Regen, 
fondern fie erfcheinen nur dann, wenn dad Waſſer zu ihren Löchern, 
worin fie vorher in ber Erde vergraben waren, einen Weg gefunden 
hat.” Dies ift auch die Meinung meines geehrten Collegen Du— 
meril, der im Jahre 1834 diefe Frage mit großem Scharfjinne behan— 
delt hat. Man hat diefe Batrachier niemals auf hohe Stellen, wie 
3. B. die Dächer der Häufer fallen fehen ; ihre Sprünge erflären, wie 
fie fi auf den Kleidern der Reifenden feithängen fonnten. Wie indeß 
auch die Erflärung ausfallen möge, fo ift dies doch ein Phänomen, 
das, wenn die Gelegenheit ſich darbietet, ftudirt werden muß; in ber 
Natur darf feine Erfcheinung vernadyläfftgt werden. j 


XVII. 
Außerordentlich reichliche Regen. 


Cayenne ſcheint, wie man oben (S. 390) geſehen hat, einer der 
Orte der Erde zu ſein, wo es am meiſten regnet. Der Schiffskapitän 
Rouſſin ſah in dem kurzen Zeitraume vom 14. Februar 1820, 8 Uhr 
Abends, bis zum andern Morgen um 6 Uhr, 280 Millimeter Regen— 
waffer fallen, alſo mehr als die Hälfte defien, was man zu Baris in 
einem ganzen Jahre fammelt. Er verfichert, daß in demjelben Mo— 
nate, vom 1. bis 24. Februar, 4070 Millimeter oder acht Mal fo viel 
Regenwaffer als zu Paris in 12 Monaten fielen. Diefe ungeheuren 
Regengüſſe, die mit einer hohen Flut zufammentrafen, verurfachten eine 
Ueberſchwemmung, durch welche viele Pflanzungen Schaden litten ; 
alte Creolen verficherten Rouffin, daß man ſeit Menfchengedenfen 
nichts Achnliches geiehen habe. 
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Am 21. Detober 1817 fielen auf der Infel Grenada 200 Milli: 
meter Waffer in dem furzen Zeitraume von 21 Stunden. Die Flüſſe 
erhoben fih 9 Meter über ihr gewöhnliches Niveau (Philosophical 
Magazine, 1818, ©. 236). 

Man fannte in unferen Klimaten feine ähnlichen Regengüffe, als 
gegen Ende ded Jahres 1822 die Zeitungen berichteten, daß in Genua 
an einem einzigen Tage (25. October) 810 Millimeter Waffer gefallen 
feien. Dies unerhörte Nejultat verurfachte allen Meteorologen Zwei: 
fel; man vermuthete einen Drudfehler; aber Pagano, ein genauer 
Beobachter, fandte an die Redacteure der genfer Bibliotheque univer- 
selle einen Brief, der das Factum außer allen Zweifel ftelte. Er bes 
richtet 3. B. daß zwei faft cylindrifche Holzeimer, der eine 64, der 
andere 70 Gentimeter hoch, die in feinem Garten infolge einiger Ber: 
fuche über die Weinlefe leer ftanden, mit Waffer vollgefüllt waren, 
fange bevor der Regen am 25. aufgehört hatte. Uebrigens war die— 
jes Meteor, diefe Art Waſſerhoſe, über feinen großen Landſtrich ver: 
breitet. . 

Im Jahre 1824 haben die Ueberfchwemmungen in der Umgegend 
von Straßburg, in Lothringen und in Deutichland großes Unglüd an- 
gerichtet. Das Ende des Detober war fehr regnicht; fpäter erftredten 
fich heftige Unwetter von dem Departement des Oberrheins bis in die 
Pfalz und fandten in furzer Zeit ungeheure Waffermaffen bernieder, die 
faſt alle Flüffe zum Austreten brachten. Die Bewohner der von den 
Unfällen heimgefuchten Gegenden haben diefe Erflärung nicht gelten 
laſſen; diefelben find allgemein der Heberzeugung, daß Erderſchütterun— 
gen und unterirdiiche Waffer einen großen Antheil daran gehabt haben. 
So lad man auch, unmittelbar nach einander, in den Provinzialblättern 
die Erzählungen von ganz außerordentlichen Ereignifien, weldye ohne 
Zweifel Leichtgläubigfeit und Uebertreibung entftellt hatte, Hier ſah ein 
Bauer (in Niederweiler) feine Ochſen, die einige Schritte vor ihm gin— 
gen, in einem Augenblide unter die Erde verfchwinden: ein neu gebils 
deter Bach ftürgte ſich reißend in eine Art von Abgrund, der fich 
eben geöffnet hatte. Anderwärts find ſehr hohe Hügel plöglicy um 
mehrere Fuß eingefunfen u. ſ. w. 

Die während diefed Jahres in Paris gejammelte Regenmenge 
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übertrifft ten mittleren Werth um ungefähr ein Fünftel des Ganzen. 
Im October 1823 fielen in den Regenmeſſer ded Hofes des Obfervato- 
riums 49 en , im Jahre 1824 fammelte man 110"=, Der höchſte Stand 
der Seine war im November 1823 an dem Pegel der Brüde de la 
Tournelle 0,44 Meter. In demfelben Monate des Jahres 1824 er: 
hob fie fich bis 4,41 Meter, alfo A Meter höher. Der mittlere Waffer- 
ftand der Seine betrug im Jahre 1823 1,02 Meter und ftieg im Jahre 
1824 auf 1,62 Meter. Im Mittel gibt es in Paris in einem Jahre 
147 Regentage; 1823 hat man 175 gezählt; diefe Zahl wuchs im 
Jahre 1824 bis 192. 

Es muß alfo das Jahr 1824 in Paris und in dem ganzen Ges 
biete , deſſen Wafler der Seine zufließt, ald jehr regnicht betrachtet wer: 
den, obgleich man feine ähnlichen Unglüdsfälle zu beflagen hat, wie 
die, welche jo viele Einwohner ded Departements Unterrhein ruinirt 
haben. 

Als am 19. November 1824 der Nordweftwind mit großer Hef- 
tigfeit in der Richtung des Laufes der Newa blies, verhinderte er einer: 
feitö, daß das Waſſer des Fluſſes fih in das Meer ergießen konnte, 
und erhob andererfeitd das Niveau des baltiichen Meeres jo über 
feine ganze öftliche Küfte, daß daraus furchtbare Ueberſchwemmungen 
entftanden. In Kronftadt betrug diefe Niveauänderung zwifchen 10 
Uhr Morgens und 3 Uhr Nacdymittags 3,70 Meter; ein großer Theil 
der Wälle wurde zerftört. In Petersburg ftand dad Waſſer in den 
entfernteften Straßen der Stabt 1,60 Meter hoch. in vor diefem 
Ereigniffe von mehr ald 40000 Menjchen bewohnter Stadtheil wurde 
eine große Wüſte. inige Berichte fteigern die Anzahl der Menfchen, 
die bei diefer Kataftrophe um das Leben gefommen find, bis auf 8000 
oder 10000. Nach dem officiellen Berichte des Minifters des Innern 
find nur 500 Berfonen ertrunfen. 

Schon am 18. November hatte derfelbe Sturm 3000 Fuß Bäume 
auf einer der Schwedischen Krondomänen in der Nähe von Stockholm ent= 
wurzelt; ferner 15000 in Leufſtadt bei dem Grafen von Geer, und 
40000 in dem Holze der Gemeinde vor Derebro. 

Manche Berfonen fcheinen nicht zu glauben, daß die Wirkung des 
Windes allein die große Maffe Wafler, welche die Ueberſchwemmung 
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von Peteröburg verurfacht hat, anhäufen fonnte; aber diefer Zweifel 
wird dem nicht beifommen, der Gelegenheit gehabt hat zu bemerken, wie 
am Strande des Oceans die beobachtete Flut die berechnete übertrifft 
oder binter ihr zurüdbleibt, je nachdem ber Wind in der Richtung vom 
Meere gegen die Küfte hin oder in umgekehrter Richtung weht. Ich 
will als ein Beilpiel für Meere, wo es feine Flut gibt, hinzufügen, 
daß an der Süpfüfte von Kleinaftien das Meereöniveau bei Nordwind 
1 oder 1,30 Meter niedriger fteht, ald wenn der Suüdwind weht. 


Im Jahre 1827 haben die Ueberſchwemmungen zahlreiche Un— 
glüdsfälle im Süden Franfreich® veranlaßt. Sch will die in den ver: 
Ichiedenen Städten gefammelten Negenmengen anführen, und glaube 
nicht, daß die Annalen der Meteorologie bis zu dieſer Zeit etwas gleich 
Außerordentliche8 weder in Frankreich noch in irgend einem anderen 
Lande Europas dargeboten haben. 


Am 20. Mai fielen zu Genf in dem furzen Zeitraum von 3 Stuns 
den 162 Millimeter Regenwaffer. 


In demfelben Jahre 1827 fielen zu Montpellier in fünf Tagen, 
vom 23. bis 27. September vinjchlieglih 454 Millimeter Regenwaffer. 
Vom 24. bis 26. ftieg in zwei Mal vierundzwanzig Stunden die nahe 
bei der Stadt in der chemifchen Babrif des Herrn Berard geſammelte 
Regenmenge auf 320 Millimeter. 

Zu Joyeuſe (Ardechedep.) iſt nach den Beobachtungsregiſtern 
des Herrn Tardy de la Broſſy das Maximum des an einem Tage in 
dem Zeitraume von 23 Jahren geſammelten Waſſers am 9. Auguſt 
1807 beobachtet worden, und ftieg auf die enorme Höhe von 250 Millis 
metern. Am 9. Dctober 1827 fielen in dem Zeitraume von 22 Stun— 
den in derfelben Stadt Joyeuſe 792 Millimeter (ftebenhundert zweis 
undneungig, ich fchreibe das Refultat in Worten, damit man ed nicht für 
einen Drudfehler halte). Elf Tage dieſes Monats October haben nad) 
demfelben Beobachter 974 Millimeter Negenwaffer gegeben, alfo unge: 
fähr das Doppelte deffen, was in Paris in einem Jahre fällt.*) Wäh- 

*) Die englifchen Journale haben als einen ungewöhnlichen Umftand, der zu 
den fchwerften Ueberfchwenmungen Deranlaffung gegeben hat, angeführt, daß in 
Bombay im Jahre 1826 in den zwölf erften Tagen der Megenzeit 32 englifche Zoll 

27% 
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rend des fchredlichen Plagregend am 9. war das Barometer faſt ſtatio— 
när und ftand nur 5 bis 6 Millimeter unter feiner mittleren Höhe. 
Starfe Donnerfchläge folgten ſich ununterbrochen. 

Duetelet fchrieb mir, daß der faft diluvialifche Wegen, ber 
in einem großen Theile Belgiens am A. Juni 1839 fiel und das 
Dorf Burght in ver Nähe von Vilvorde beinahe vollftändig zerftörte, in 
Brüffel auf dem Dache des Objervatoriums in 24 Stunden 112,78» 
Waſſer gab, alfo ungefähr das Sechstel des Regens, der jährlich fällt. 

Dies legte Refultat wird um fo beträchtlicher erfcheinen, ald das 
Gewitter des 4. Juni 1839 nur drei Stunden lang (von 9 Uhr Abends 
bis Mitternacht) große Regenmaffen lieferte. Won 1833 bis 1838 ein- 
fchließlich hat man in Brüffel niemals mehr als 50,3 "m in 24 Etun- 
den gefammelt. 


XVIII. 
Ueber den Regen auf hohem Meere. 


Man hat, ich weiß nicht aus welchem Grunde, behauptet, daß es 
viel weniger auf hohem Meere als auf dem Lande regne. In dem 
Tagebuche des Kapitäns Tuckey habe ich eine Beobachtung gefunden, 


(812 Millimeter) Regen gefallen iſt. Dies iſt ungefähr daſſelbe, was man 1827 in 
Joyeuſe an einem einzigen Tage geſammelt hat. 

Valz hat in Marſeille am 21. September 1839 ein heftiges Gewitter beobach— 
tet, welches den ſtärkſten Regen gab, den man bisher geſehen; es fielen 40 Mil— 
limeter Waſſer in 25 Minuten. Die Cannebiere, eine Straße von 30 Metern 
Breite mit einem Falle von 13 Millimeter auf 1 Meter, ftand 5 Minuten lang ganz 
unter Waſſer. Das Wafler ftand 45 Gentimeter über dem Trottoir. Es floffen da: 
ielbft 30 bis 35 Eubifmeter Maffer in der Secunte durd. 

Unmittelbar vor den Ueberſchwemmungen, die im Anfange des Jahres 1841 
alle Länder verwüiteten, welche die Rhone und Saone durchzieht, fielen zu Cuiſeaux, 
einer kleinen Stadt im Jura, 270 Millimeter in 68 Stunden. Zu Dulins bei &yon 
betrug die Negenmenge während derſelben Zeit nur 150 Millimeter. Es fcheint, 
als ob in Cuiſeaur immer mehr Negen fällt, als an irgend einem anderen Orte des 
Saönebaffins. 

Ein Plagregen, der 11 Stunden dauerte, fiel am 20. Sevtember 1846 in Bri- 
vas (Ardechedep.) und der Umgegend in ziemlich große Ausdehnung ; es fielen 254 
Millimeter Negenwafler. Alle Flüffe traten aus, richteten große Berwüftungen an, 
und unterbrachen die Communicationen an mehreren Punkten. 
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welche dieje Meinung nicht unterftügt. Am 12. Mai 1816 fielen in 
20 30’ nördl. Br. und 49 weitl. L. auf dem von diejem Offtcier com— 
manbirten Schiffe 90 Millimeter Regenwaffer in dem furzen Zeitraume 
von drei Stunden.*) Auf dein Rande find, wie man im vorigen Kapitel 
gejehen hat, die Beifpiele eines jo reichlichen Regens, felbft in den 
Aequinoctialgegenden fehr felten. 


XIX. 


Ueber die Hochwaſſer der Seine, über das Niveau 
dieſes Fluſſes ſeit 1732 und über die in Paris auf— 
gezeichneten Ueberſchwemmungen. 

ALS ich mich mit der Redaction der jährlichen meteorologiſchen Ueber- 
fichten für die Annales de chimie et de physique befchäftigte, glaubte 
ich, daß e8 nüslich und intereffant fein dürfte, jährlich den Stand der 
Seine mit der in den Regenmeſſern aufgefangenen Waffermenge zu ver— 
gleichen. Bon 1819 bis 1830 find von mir die für jeden Monat in 
Paris aufgezeichneten Zahlen befannt gemacht worden. Ich habe ſodann 
Herrn Barral beauftragt, alle Beobachtungen, die er über diefen Gegen— 
ftand irgend zu erlangen vermöchte, zuſammenzuſtellen und zu berechnen, 
indem er dabei jo weit ald möglich in die Vergangenheit zurüdginge und 
diefe Arbeit bie zur Gegenwart fortführte. Die Ueberfchwenmungen, 
außerordentlich trodne® Wetter, der mittlere Stand des Waſſers in 
dem Flußbette, alles dies find einer Aufbewahrung werthe Erfcheinungen. 
Die meiften der in diefem Kapitel enthaltenen Angaben find noch gar 
nicht veröffentlicht gewefen. Herr Barral fonnte die vollfommenfte 
Sammlung, welche man noch zufammengeftellt hat, aus den Num— 
mern des handfchriftlichen Journales über die an der Brüde de la 
Tournelle beobachteten höchften und tiefften Stände der Seine, das 
11/, Sahrhundert hindurch von der Infpection der Flußichifffahrt mit 
Sorgfalt geführt worden ift, bilden. Dieſes Tagebuch geht bid 1732 
zurüd; man hat nicht in Erfahrung bringen können, ob ältere Num— 
mern eriftirt haben. 


*) Bd. 9 der fümmtl. Werke S. 332 wird diefe Menge nur zu gämm unD Die 
Länge zu 49 öftl. angegeben. Anmerf. d. vd. AusB- 
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Herr Barral hat die alten Fuß-, Zoll- und Rinienmaaße in Mes 
ter verwandelt und die nachfolgende Tabelle zufammengeitellt. 

Die ältefte Notiz, welche über diefen Gegenftand in den wiſſen— 
ſchaftlichen Sammlungen veröffentlicht worden, findet fich in der Ge— 
ſchichte der Akademie der Wiffenfchaften von 1720 (S. 10) und lautet: 

„An der Seine in Paris gibt ed verfchiedene Orte, wo man bes 
zeichnet hat, bis zu welchem Punkte der Fluß bei den bedeutendften 
Ueberſchwemmungen geftiegen ift und zu welchen Zeiten folche ftatts 
gefunden haben. Da es im Jahre 1719, wo die Regenmenge nur 9 
Zoll A Linien (252,65 "”) betrug (ftatt 19 Zoll (514,33 ""), was der 
mittleren Regenmenge entipricht), außerft troden geweien war und ber 
Fluß folglich fehr niedrig ftand, jo war der Cadet de (’F8le begierig, 
zu meffen, wie viel er unter die Marfen jeiner Ueberſchwemmungen ge— 
funfen wäre, Er fand, daß die Seine 271/, Fuß (8,93 ”) unter einer 
Marke ftand, bis zu welcher fie am 11. Juli 1615 geftiegen war ; 263/, 
Fuß (8,73®) unter einer andern vom Februar 1658; 211/, Fuß 
(6,90) unter der Marfe vom 26. Februar 1679; ferner unter der 
Marfe vom Sommer 1690 ebenfoviel als unter der von 1615; 221/, 
Fuß (7,32) unter der vom 1. Juli 1697, und 24 Fuß (7,80) unter 
der vom Ende Februar und Anfang März 1711. 

„Allen Anjcheine nach ift der Fluß im Sommer 1719 fo niedrig 
geweien, als er nur werden fann, und feine größte Ueberſchwemmung 
kann nicht viel größer werden ald die von 1615, woraus ſich 271/, Buße 
(8,93”) ald größter Höhenunterjchied ergeben ; und in der Thatift dies 
eine ungeheure Waſſermenge. Wenn man eine hinreichende Anzahl 
derartiger Beobachtungen hätte, würde man ziemlich richtig Die Örenzen 
des Steigens der Flüffe beftimmen und ſich bei mehreren wichtigen Gele— 
genheiten darnad) richten fünnen, * 

Der niedrigſte Wafferftand von 1719 ift zum Nullpunfte ges 
nommen worden; man hat ihn auf einen ‘Pfeiler der Brüde de 
la Tournele, an feiner Stirnfeite nad) Oſten auf der Seite der 
Infel St. Louis eingravirt. Im diefem Jahre 1719 war, nach 
der Angabe auf dem erften Blatte des Journals über die Hochwaſſer 
von 1732 „für die Schifffahrt 1 FußA4 Zoll 0,43”) an feichten Stel- 
len, und 2 Zug 5 Zoll (0,78”) an tiefen Stellen Waffer im Fluffe. 
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Am 23. Detober 1731 ftand das Waſſer 5 Zoll 6 Linien (0,149®) 
tiefer ald 1719. Auf einigen Blättern ded genanhten Journals 
ift ber Nullpunkt ald 0,44 ® über dem Boden des Fluſſes liegend an— 
gegeben ; in andern Blättern wird er-zu 0,37” angenommen. „Die 
Zahlen ded Pegels an der Brücke der Tuilerien, fegt das obige Jour— 
nal hinzu, zeigen 0,80” (an einigen Orten heißt e8 0,84") mehr, weil 
fie vom Grunde des Fluſſes an dem Orte, wo das wenigfte Waſſer ift, 
Auteuil gegenüber, gerechnet find. 

Man fieht, daß man, um die wahre Höhe des Waflerd über dem 
Boden bis zur Oberfläche zu haben, 0,44” für den Theil des Fluſſes 
ftromaufwärtd und 0,84" für den Theil ftromabwärts der Brücke de 
fa Tournelle zu den in der folgenden Tabelle gegebenen Zahlen hinzu: 
fügen muß. Die mittleren Höhen für jedes Jahr find durch dad 
allgemeine Mittel der täglidy beobachteten Höhen erhalten worden. 


Nietrigfte Wafferftände. Höchſte Waflerflände, Mittlere 

Sahe,. — mn — — 
Höhen in dben in onen ın 
Metern. Tage. Metern. en Metern. 


18., 19., 20. Auguft u. 16., 
1732 0,03 |47.' 48. 419. u. 20. Sept. | 2,16 2. Januar. 0,82 


1733 0,05 5.;,6. und 7. Dctober. 2,90 6. April. 0,89 
1734 0,13 214. bis 30. Sept.,1.u.2.Dct. 3,71 31. December. 1,08 
1735 0,35 19.,20.,21.u. 22. Sept. 5,57 2. Februar. 1,59 
26. Sept. bis 2. Det., u. 4. . 
1736 0,03 bis 41. Detober. 2,60 22. März. 0,75 
1737 0,43 6. Juni. 3,14 10. Sanuar. 1,24 
23. Sept. bis 2. Dct., u. 10,, z 
1738 0,19 11., 12., 13. October. 3,44 3. Mär. — 
1739 0,13 27. September. 3,73 22. Januar. 1,21 
1740 0,46 4. und 5. Auguft. 7,90 26. December. 1,74 
26., 27., 29., 30., 31. Aug. ) 
1741 0,03 ————— 6,71 1. Sanuar. 1,13 
1742*—0,08 7. bis 14. September. 3,36 26.u.27.Nov. 0,80 
1743 0,01 12., 13. und 14. Dctober. 3,44 25. Avril. 0,99 
1744 0,08 8. und 6. October. 4,38 28. März. 1,30 
1745 0,32 11.,12.,13.,14.,15.,16.0c. 3,08 1. Januar. 1,11 
|29. u. 30. Sept., 1.,4.,5., r 
1786 0,16 \5.7..8.,9.,10.u.11.01 m 1. März. 1,19 
1747 0,19 18. 16., 17., 18. Sept. 3,55 41. Mär. 1,33 
1748 0,11 24., 25., 26. Dctober. 4,57 21. März. 0,98 
1749 0,22 21. bis 25. September. 5,66 17. Februar, 1,25 


*) Das Zeichen — zeigt an, daß das Maffer unter den Nullpunkt oder unter 
den niedrigfien Waflerftand von 1719 gefallen ift. 
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Sahr. 


1750 
1751 


1752 
1753 
1754 
1755 
1756 
1757 
1758 
1759 
1760 
4761 
1762 
1763 
1764 
1765 
1766 
1767 
1768 
1769 
1770 
1771 
1772 


1773 - 


1774 
1775 
1776* 
1777 
1778 


1779 


1780 
1781 
1782 
1783 
1784 
1785 
1786 
1787 
1788 
1789 
1790 


1791 
1792 
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Niedrigfte Wafleritände. 


— — — — — — — — — 


Höhen in 


Metern. 
0,19 


0,49 


0,19 
—0,03 
0,00 
0,11 
0,86 
0,13 
0,27 
0,11 
0,08 


0,00. 


0,03 

0,35 

0,11 
—0,03 
—0,03 
—0,08 
0,30 
0,46 
0,30 
0,43 
0,24 
0,19 
0,38 
0,13 
0,14 
—0,08 


0,21 


0,16 
0,08 
0,24 
0,16 
0,00 
0,00 
0,27 
0,22 
0,00 
0,32 
0,11 


0,05 
0,54 


Ta 


ge. 


18., 19., 20. September. 
15., 16., 17., 18., 19., 22., 
23., 24., 26., 27. Sept, 

5. bis 10. December. 
28.,29., 30. Sept. u. 1. Det. 


7. Dctober. 
26. Juli. 


31. December. 


5. und 6, October. 


2., 3. und 4. Juli, 

2. und 3. October. 

19. September. 

5.,6., 7., 8. u. 9. October. 
3., 6., 7. und 8. Auauft. 
2.,.3., 4. Febr. u. 14. Juni, 
28., 29. Sept., 1. u.2. Dit. 
28. und 29. September. 


31. December. 


4. Januar. 


2, und 3. September. 
13. und 14. Auguft. 
45. Dctober. 
12, und 13. Auguft. 

4., 5., 6. und 7. September. 
30. Sept., 1. u. 2. October. 
18., 22., 23. u. 24. Auguft. 
23. bis 26. Auguft. 


vom 22. Sept. bis 13. Det. 
5., 6. und 12. September, 
11., 12., 13., 14., 16.,17., ) 
18., 19., 21., 27.,28., 29., 
[ 30.,31. Oct., 1.—12. Set. | 
8. u. 9. Auguſt. 

17. und 18. Auguft. 

16. und 18 September. 

8., 9., 10., 11. November. 
45., 16., 417., 18. October. 
29., 30., 31. Auguft. 

14., 15., 16. Auguſt. 

45. und 16. September. 

8. und 9. December. 


1. Januar. 


16. und 17. Dctober. 

23., 24., 27. 30. November, 
4., 3., 6. October. 

26. und 27. Auguft. 


*) Das Blntt des Journals über Hochwafler für dieſes Jahr fehlt. 
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Höhen in 


Metern. 
3,17 
6,67 


3,22 
3,84 
4,11 

5,09 
5,30 
4,711 

3,03 
3,35 
5,85 
3,73 
3,00 
3,33 
6,90 
3,08 
2,11 

2,35 
5,36 
5,63 
5,68 
4,38 
8,11 

4,33 
3,52 
3,90 
3,98 
3,90 


4,60 


3,90 
4,39 
4,27 
5,55 
6,66 
2,81 
3,60 
4,08 
4,74 
4,38 
4,19 


4,95 
4,10 


19. 
23, 
. Januar, 
.u. 24. Febr, 
‚ Februar, 

. December. 
. Sanuar, 

. Sanuar, 
Februar. 
März. 

. Februar. 
u. 26. Fehr. 
s März. 

. December. 
. Februar. 

. u. 12. San. 
Juli. 

. Mär. 

. Januar. 

. December, 
. Januar. 

. Januar, 

. Januar. 

. Kebruar. 


Tage. 
u. 20. Dec. 
März 


März 


18. Februar. 


28. Januar. 


26. Jan., 4. Febr. 
17. 


31 


Mai. 


. April, 
. Sanuar, 


at, 


. Mär. 
.u.4. März. 
. December. 
. Kebruar. 

- December. 
. Januar, 
5. 
26. 
17. 


Npril. 
December. 


Sanuar. 


. December. 


Mittlere 
Mafler: 
höhen in 
Metern. 
0,87 


2,00 


1,08 
1,13 
1,09 
4,01 
1,80 
1,24 
1,37 
4,00 
1,62 
0,92 
0,95 
4,01 
1,58 
1,02 
0,64 
0,95 
1,09 
1,55 
4,97 
1,55 
1,87 
1,12 
1,74 
41,01. 
1,03 
1,23 


1,09 


1,4 
0,99 
1,41 
1,23 
1,22 
0,74 
1,31 
1,70 
1,08 
1,60 
0,95 


1,25 
1,70 
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Niedrigfte MWaflerftänte. 


dben in 
tetern, 


0,00 


0,00 
0,08 
0,27 
0,24 
0,00 
0,10 
—0,17 
0,26 


0,00 
—0,27 
0,28 


0,28 
0,28 
— 0,05 
0,08 
0,48 
0,09 
0,00 
0,22 
0,06 
—0,09 
— 0,14 
0,90 
0,36 
0,04 
0,08 
0,08 
0,24 
—0,15 
—0,05 
0,31 
— 0,12 
—0,12 
— 0,01 
0,20 
0,37 
0,20 
0,30 


2 —0.12 


0,08 
—0,03 
0,09 


0,30 


29. Auguft bis 3. September, 
17. und 18. September. 

11. September. 

30. Sept , 1. u. 5. Det. 


23., 24. Sept. 
11.,14.,15.,16.,17.,18. Dct. 


‚7. Detober. 


d., 6., 7. Sevtember. 
13. September. 
17., 18., 19. Auguft. 


23. September. 


3. Sept., 7., 


8., 10., 11. 


12., 17. und 18. Dectober. 
17. und 19. September. 


28. u. 30. Suni, 1., 2., 19. 


Suli, 1. und 6. October. 


12. Dctober. 


20. und 21. Detober. 


8. September. 
23. Zuli. 


19. und 23. November. 
9. und 16. October. 

21. und 23. September. 
28.u.29. Sept., 2. u.12.Dct. 
22. Sept. und 2. Detober, 


8.,44,;, 


13., 18. October. 


19. September. 

20., 21. und 31. October. 
22. September. 

7. und 8, September. 


18. Oetober. 


19. und 22. Auguft. 

30. und 31. Auguft. 

21. und 23. September. 
24. September. 

10., 13. und 14. Auguft. 
3., 4. und 8. Auguft. 
26. und 27- Auguft. 

27. und 30. October. 

7. und 10. Juli. 

26. und 27. Juni. 

22. und 26. October. 
31. Dct., 1., 4., 5. Nov. 
27. und 30. September. 


3. Auguft. 


16., 17. Auguft, 8. October. 


10. Auguft. 


6. und 13. Auguft. 


| 


| 


Höchſte Waflerftände. 


nn — 


* in 


detern. 


4,38 


2,68 
5,36 
4,22 
3,25 
3,95 
6,97 
3,00 
5,22 


7,32 
3,50 
3,65 


3,90 
5,89 
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Tage. 


17. Sanuar. 


31. Januar. 
29, Januar. 
16. Februar. 
4. Sanuar. 
6. December. 
2. Februar. 
31. December. 
9. December. 


3, Januar, 
18. Februar. 
30. Januar. 
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Mittlere 

Waſſer⸗ 
höhen in 
Metern. 


1,06 


0,78 
1,29 
1,23 
1,00 
4,01 
1,57° 
0,64 
1,54 


1,80 
0,59 
1,31 


3.0.4. März 1,37 
16. u. 17. San. 1,57 
3. März. 1,44 
7. December. 1,12 

13.u.14. Ian. 1,63 
3. Januar. 1,10 
20. Februar. 1,26 
20, Februar. 1,47 
23. November. 0,93 
21. Januar. 1,04 
25.u.26. März 0,84 
22. December. 2,35 
13. Mär. 1,59 
15. März. 1,28 
28. December. .0,95 
20. u,22. San. 1,15 
18. Januar. 1,18 
8. Januar. 0,75 
5. Rebruar, 1,02 
9. November. 1,62 
10, December. 1,14 
10. December. 0,77 
21. März. 1,07 
14. Januar. 4,17 
1. Februar. 1,41 
26. Sanuar. 1,07 
4. März. 1,43 
16. Januar. 0,72 
31. December. 1,25 
1. Januar. 0,87 
7. December. 0,92 
8. Mai. 


16. u. 17. Dec. 


[1,95 
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Niedrigſte Waſſerſtände. Höchſte Waflerftände. Mittlere 
Gabe, — — — nn — — 
oheni öhen i 
8 — Jap: D —— Tage. —8 
1837 0,38 23. October. 4,70 186. Februar. 1,72 
1838 0,25 7. September. 2,60 23.,24.,25.März 1,11 
1839 0,21 26. Auguſt. 5,12 9.u.10.%ebr. 1,55 
4840 —0,03 21. October. 4,90 4. u. 3. Febr. 1,13 
1841 0,30 19., 20., 21. und 23. Sept. 4,88 16. Sjanuar. 1,67 
1842 —0,20 31, NAuguft. 3,30 3.u.4.Npril, 0,80 
1843 0,00 4.,3. und 4. October. 4,65 19. Sanuar. 1,21 
1844 0,25 413. und 14. September. 5,97 5. Mär. 1,25 
4845 0,30 413. September. 5,45 27. December. 1,54 
12., 13., 16., 19., 22., 23. | 
1846 0,10 und 30, September. 5,20 3.,4.u.8. Febr. 1,53 
1847 0,15 4.,16., 19. October. 5,20 418. Kebruar. 1,18 
1848 —0,15 14. October. 5,65 26. April. 1,26 
1849 —0,10 22., 23. und 24. September. 4,20 20.u,21.San. 1,10 
1850 0,10 17. September. 6,05 8. Februar. 1,21 
41851 0,30 20., 25., 26. September. 3,95 6. u. 7. April. 1,21 
1852 0,20 25. Mai. 4,35 29. November. 1,28 
1853 0,35 85.,7.,8. Aug. u. 28. Dee. 5,25 25. Januar. 4,57 
1854 0,10 15., 16. und 17. October. 5,00 29. December. - 1,48 
41855 0,10 7. und 8. October. 4,85 3. März. 1,60 
1856 0,20 148. Nuguft und 10. Septbr. 4,90 17. Mai. 1,59 
41857 —0,10 27. Zuli. ee 4,15 14. Sanuar, 0,86 
1858 —0,35 16. und 22. October. 2,85 31. December. 0,34* 


Diefe Tabelle führt zu einigen intereffanten Folgerungen und ges 
ftattet die Löfung oder Aufftellung mehrerer wichtiger meteorologifcher 
Fragen. 

Das allgemeine Mittel der Höhe der Seine über dem Nullpunfte 
der Brücke de la Tournelle beträgt 1,225= für 126 Jahre, von 1732 
bi8 1858 (das Jahr 1776 nicht einbegriffen, nicht weil eö nichts Außers 
ordentliche8 dargeboten hätte, fondern weil man feine Beobachtungen 
für daffelbe hat auffinden können); de Lalande hatte 1,24” ald Mittel 
der Jahre von 1777 bis 1793 erhalten. 


Im Allgemeinen gibt es eine Beziehung zwifchen den mittles 
ren Höhen des in Paris gefallenen Regens und dem mittleren Niveau 


*) Diefe Höhe ift Die geringfte, welche man bie zum heutigen Tage beobachtet hat; 
fie würte fogar nur 0,21m betragen haben, wenn die Notredame-Brücke nicht vom 
27. Juni bis 30, Juli und vom 1. Auguft bis 20. December versperrt geweſen wäre. 
— Die obige Tabelle ift feit Arago’s Tode bis zur Veröffentlichung dieſes Bandes 
vervollftändigt worden. 
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der Seine; aber verfchiedene Umftände müffen auf dieſes Phänomen 
Einfluß haben, wie aus der folgenden Tabelle hervorgeht, in welcher 
fich die gleichzeitigen Beobachtungen, die überhaupt zu erlangen waren, 
nad) fo weit möglich zehnjährigem Durchichnitte zuſammengeſtellt finden. 


Mittlere Mittlerer 

jährliche Regenmenge jährlicher 

Zeitraum der Beobachtungen. auf dem Dache Maflerftand 

ber pariſer Sternwarte der Seine 

in Millimetern. in Metern. 
1739 bis 1748... . 424 1,18 
1749 bi8 1754 .... 514 1,24 
1773 bi8 1785... . 544 1,19 
1805 bis 1814 .... 483 1,19 
1815 bis 1824 . . .. 496 1,27 
1825 bis 1834 .... 499 1,09 
1835 bis 1844 .... 513 1,33 
1845 bis 1853 537 1,32 


Ein trocknes Zah i in dem — Baſſin muß zugleich Minima 
für die niedrigſten, höchſten und mittleren Waſſerſtände geben. Seit 
1817 bis jetzt find alle dieſe Umſtäände zufammen nur 5 Mal eingetre— 
ten, nämlich 1822, 1832, 1835, 1842 und 1858. Während diefer 
Sahre lag der niedrigfte Wafferftand unter dem von 1719, der hödhfte 
erhob fich nicht ber 3 Meter und das mittlere Niveau blieb unter 
0,80". Was die Menge des im Hofe der parifer Sternwarte gefams 
melten Regens betrifft, jo betrug fie 


183222477, 5 m 
1038... #2. 824 7 
16338383838888 404, 7 mm 
18344322J2.... 401, 0 mn 
1858 ... 5343, 5 0m 


Man hat S. 349 — daß die mittlere jährliche Regenmenge 
im Hofe der Sternwarte für diefen Theil des 19. Jahrhunderts 579,8" 
beträgt. Der niedrigfte Wafferftand der Seine entipricht alfo nicht 
immer ben geringften in Paris gefallenen Regenmengen, was beweift, 
daß die Trodenheit eines Jahres nicht nad) den bloßen Regenmeffer- 
beobachtungen zu fchägen ift, welche in einer fo geringen Entfernung 
von der Meeresfüfte, wie die der Etadt Paris, angeftellt worden find. 
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Die ungewöhnlichen Hochwaſſer, welche Ueberſchwemmungen er⸗ 
zeugen, ſind nicht weniger ſelten als die äußerſt trocknen Jahre; es 
find dies Phänomene, welche 8 bis 10 Mal im Jahrhundert einzutres 
ten fcheinen. 

Nach biftorifchen Zeugniſſen haben die Ueberſchwemmungen in 
folgender Weiſe ftattgefunden. *) 

583. Im Februar ichwollen die Waller der Seine und Marne unge— 
wöhnlich an.und viele Schiffe gingen zwifchen der Cité und der Baftlifa 
St. Laurentii unter. (Öregor von Tours.) 

820 und 821. Eginhard (Sammlung von Guizot) erwähnt die 
Seine unter den zu Diejer Zeit ausgetretenen Flüſſen. 

834. Es trat eine große Ueberihwenmung der Seine ein, welde 
Pipin, König von Aquitanien, an den Ufern derjelben aufbielt. (Annales 
Bertiniani.,) Man jchreibt dad Zurückweichen der Gewäſſer in ihre Ufer 
einer Procejiton der Reliquien der heiligen Genovefa zu. 

841. Ueberichwemmung der Seine, welche Karl den Kahlen auf fei= 
nem Zuge gegen feinen Bruder Lothar aufbielt. (Geichichte der Söhne 
Ludwigs ded Frommen von Nithard.) 

886. Im Februar und März waren die Ueberichwenmungen den 
PBarifern bei ihrer VBertheidigung gegen die Normannen hülfreich. 

1119. Die Wohnungen und die Ernten wurden während des Win— 
terd von der aud ihren Ufern getretenen Seine fortgeriffen. (Gejchichte der 
Normandie von Orderie Vital.) 

1175. Im November trat eine außerordentliche Ueberſchwemmung 
ein, welche die Meiereien umriß und die Saaten verſchlang. (Guillelmi de 
Nangiaco chronicon.) 

1197. Im März war eine Ueberſchwemmung; durch das Austreten 
der Flüffe wurden an mehreren Orten ganze Dörfer mit ihren Bewohnern 
unter Waſſer geiegt und die Brüden der Seine zerftört. (Rigord, Samm— 
lung von Guizot.) 

1206. Im December zerbrach die Seine drei Bogen der Kleinen 
Brücke in Baris, riß viele Haufer in diefer Stadt ein und verurfadhte außer— 
dem beträchtlichen Schaden. (Gnillelmi de Nangiaco chronicon.) 

1220. Während des ganzen April und bis Mitte Mai bedeckte das 
Maffer Wiefen, Ortfchaften, Weinberge und Felder. In Paris war die 
Kleine Brüde nicht zu paffiren. (Wilhelm von Bretagne, Sammlung von 
— 





*) Die von Arago hinterlaſſenen Notizen find nach dem Werfe von Morig 
Champion: Les inondations en France depuis le VI. sièele jusqu’ A nos jours ver: 
vollftändigt und berichtigt worden. 
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1221. Im Februar ftürzten durch eine Ueberſchwemmung Brüden und 
fehr viele Häufer ein. (Wilhelm von Bretagne.) 

1232— 1223. Die Seine trat vom Weihnactsabend bid zum Tage 
der heiligen drei Könige aus. Man nahm feine Zuflucht zu einer Proceſ— 
fon des Reliquienfäftchens der heiligen Genovefa, um das Zurüdziehen 
des Waſſers in feine Ufer zu erlangen. (Geſchichte der heiligen Genovefa.) 

1236. Parid war einige Tage vor Weihnachten jenjeits der — 
Brücke (Pont au Change) überſchwemmt. 


1242. Man führte in Paris das Reliquienkäſtchen der heiligen Gꝛ⸗ 
novefa herum, um das Austreten des Fluſſes zu beſchwören. 


1291. Die Seine trat ſo weit aus ihrem Bette, daß ſie die beiden 
Hauptbogen der Großen Brücke und einen Bogen der Kleinen Brücke in 
Paris zerbrach. (Guillelmi de Nangiaco chronicon.) 

1296. „Am Tage vor St. Thomas (am 20. December) jchwoll die 
Seine dergeftalt an, daß die ganze Stadt mit Waſſer angefüllt und unge: 
ben war, jo daß man von feiner Seite hineinfonmen, noch irgend eine 
Straße ohne Kahn paſſiren konnte. Niemand erinnerte fich einer fo ftarfen 
Ueberſchwemmung, noch findet fich eine ſolche fchriftlich aufgezeichnet. Die 
Maſſe des Waſſers und die Gefchwindigkeit des Fluſſes riffen zwei fteinerne 
Brücken mit fort, ferner Mühlen famnıt den Daraufgebauten Käufern, jowie 
Das Chätelet der Kleinen Brüde. Faſt acht Tage lang mußte man die Be- 
wohner von außen auf Nacen und Kähnen mit Xebensmitteln verjehen. * 
(Guillelmi de Nangiaco chronicon. ) 

1307. Eine große Ueberichwemmung trat plöglich mit einem ftarfen 
Eidgange ein. (Guillelmi de Nangiaco chronicon.) 

1325. Ein Austreten der Seine, welche zwei Mal zugefroren war, 
fand zur Zeit des Eisganges ftatt. (Siehe Br. 8 der ſämmtl. Werke 
©. 200.) 

1373. „Die Seine ſchwoll an und trat auf eine fo übermäßige Weife 
aus, daß man zwei Monate lang in Paris auf der Strafe St. Denis, und 
von der Straße St. Antoine bi8 nah St. Antoine des Champd, und bon 
dem Thore St. Honoré bi8 zum Hafen von Neuilly auf Kähnen fahren 
mußte. Man befejtigte Die Kähne am Croix-Hesnon, oberhalb de Mau— 
bert-Platzes.“ (Corrozet, les Antiquitez ete., de Paris.) 

1400. „Die Seine überfchwemmte von der vierten Woche des März 
bis zur Mitte April die Felder, wodurch faft alle Saat verfaulte.* (Feli— 
bien, Mönd von St. Denis.) 

1408. Infolge des Eisganges (fiehe die Tabelle der großen Winter 
Bd. 8. der ſämmtl. Werfe S.221) ſchwoll die Seine am 31. Ian. ftarf an; 
das Waſſer verwüftete die Straßen von Paris und riß gleichzeitig die Kleine 
und die St. Michaeld-Brüdfe mit fort. Viele Mühlen wurden zerftört. 
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1415. Die ganze Umgegend um Paris war im Monat April mir 
Waſſer bedeckt. (Tagebud eines parifer Bürgers.) 

1421. Im December trat in Paris eine Ueberfhwemmung ein; der 
Gröveplag war fait acht Tage lang mit Waffer bededt. (Sauval.) 

1426. Die Moore (marais) von Paris wurden im Juni und Juli 
überfchwemmt. . (Tagebuch eines pariier Bürgers.) 

1427. „In dieſem Jahre war die Seine fehr groß; denn zu Pfingſten, 
welches aufden 8. Juni fiel, war der Fluß bis zum Kreuze des Greveplatzes 
geftiegen und hielt fi an Diefem Punkte bis zum Ende des Feſtes; am 
folgenden Donnerdtage wuchs das Waller jo, daß e8 die Infel Notre-Dame 
bedeckte und vor der Injel, an den Durmetiaur, war der Fluß fo angeſchwol— 
len, daß man Kähne und Nachen dabingebracht hatte. Alle Häufer in der 
Gegend, welche niedrig waren, wie die Keller und die erften Gtagen, waren 
voll Waſſer.“ (Tagebuch eines parijer Bürgers.) 

1432. „Im März war das Waffer fo groß, daß ed auf dem Groeͤve— 
plage in Paris bis vor dad Stadthaus, auf dem Maubertplage bis zur Hälfte 
des Brodmarfted geftiegen war; alle Moore vor dem Thore St. Martin 
bis halbwegs nah St. Antoine, alle Ebenen ftanden bis zum 8. April 
unter Waſſer.“ (Ebendaielbit.) 


1435. „Im Januar war die Seine fo groß, daß fie das Kreuz auf 
dem Gr&veplage umgab.” (Ebendajeldft.) — 

1442. „Im April, nach Oſtern, war das Waſſer ſo groß, daß es auf 
dem Greveplatze bis zum Stadthauſe und weiter vordrang.“ (Ebendaſelbſt.) 

1460. Die Seine trat aus und verurſachte großen Schaden. (Sauval.) 

1480. Der Eisgang der Seine (fiche Bd. 8 der ſämmtl. Werfe 
©. 201 und 223) war von einer großen Ueberfjchwemmung begleitet. 

1484. Im Januar flieg das Waſſer der Seine bidzum Kreuze auf 
dem Greveplage. (Sauval.) 

1497. Die Seine reichte am 7. Januar auf dem Gröveplage bis an 
die Heilige-Beiftcapelle zum Garmeliterfreuz, ferner bi8 zum Maubertplage 
und zur Straße St. Andresded-Arcd. Am 12. Januar fand eine Pro— 
ceffion der Reliquien der heiligen Genovefa ftatt, um das Waſſer zum Zu— 
rüctweichen zu bewegen. (Sauval, Gorrozet.) 

1502. Große Ueberſchwemmungen traten in Paris ein. (Sauval.) 

1505. Die Waffer überfluteten faft diejelben Punkte wie im Jahre 
1497. (Derjelbe.) 

1531. Die Seine trat am 10. Januar aus. (Derf.) 

1547. Am 10. December wurden die am Eleinen Chätelet feftgebun 
denen Kähne von dem großen Wafjer weggeführt und fließen an Die St. 
Michaels-Brücke an, die zum Theil mit 17 Häufern einftürzte. (Derf.) 

1565. Die Seine trat am 1. März infolge des Eisganges nach einem 
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langen und ftrengen Winter aus. (Siehe Bd. 8 der fämmtl. Werfe ©. 
226. 

— Im December war Paris und die Umgegend unter Waſſer 
geſetzt. (Sauval.) 

1571. Im Februar fuhr man in Kähnen auf dem Maubertplatze und 
in den Hauptſtraßen von Paris. (Derſelbe.) 

1573. „Es fanden große Ueberſchwemmungen in Frankreich und 
beſonders in Paris ſtatt; die Seine trat ſo bedeutend aus, daß man ſeit 


Menſchengedenken feine ähnliche Ueberſchwemmungq geſehen hatte; man war 


an mehreren Stellen der Stadt und der Univerſttät gezwungen, im den 
Straßen auf Kähnen zu fahren.“ (Belleforeft, Annales.) 

1582—-1583. Vom November 1582 bis zum März 1583 verurfachten 
die Meberfchwenimungen der Seine großen Schaden. (Pierre de l’Eftoile.) 

1595. Am 14. März drohte das Steigen ded Wafjerd die Brücke 
fortzureißen, und eine polizeiliche Verordnung befahl den Keuten, die darauf 
befindlichen Häufer zu verlaffen. (Sauval, Belibien.) 

1610. Die Seine trat im Monat Januar aus. (Pierre de ’Eftoile.) 

1613. Die Seine bededte im Juli den Greveplag mit Waffer. 
(Sauval.) 


1615. Die Seine trat aud und erreichte am 11. Juli 8,93 über 
dem niedrigen Wafferftande vont 719. (Memoires de l’Academie des Scien- 
ces für 1720.) 

1616. Dem Giögange folgte eine Ueberihwenmung. (Siehe Bd. 8 
der ſämmtl. Werfe ©. 228.) 


1641. Es fand ein Uebertreten der Seine ftatt. (Parlamentsacten.) 

1649. Die Waffer der Seine verwüfteten mehrere Viertel der Stadt, 
riffen viele Käufer ein und bewirften den Einfturz eines Theiled der Tuile— 
rienbrüde. (Courrier francais vom Februar 1649.) 

1651. Im Ianuar trat die Seine aus, und die Hälfte der Brüde de 
la Tournelle wurde fortgeriffen. (Gazette de Paris.) 

1658. Im Februar richtete eine durch einen Eisgang verurfachte 
Ueberſchwemmung große Verheerungen an (ſ. Bd. 8 der fümmtl. Werke 
©. 230). In den Straßen der Faubourgs St. Marcel, St. Victor, St. 
Antoine, St. Honore fuhr man in Kähnen. (Deparieur, M&moires de l’Aca- 
demie des Sciences für 1764.) Die Seine ftieg 8,73” über den niedri— 
gen Waflerftand von 1719. (Me&m. del’Academie des Sciences für 1720.) 

1665. Die Seine trat gegen Ende ded Februar aus, (Memorial de 
Chronologie.) 

1671. Die Ueberfchwemmungen der Seine dauerten vom Yebruar 
bis zum Anfange des April. (Trait& de la police.) 
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1677. Die Seine flieg auf dem Gröveplage bis zur Heiligen-Geift- 
capelle. (Ebendajelbft.) 

1684. Der Eisgang führte das Auätreten der Seine herbei; Die 
Brüde der Tuilerien wurde fortgeriffen. (Ebenpdajelbft.) 


1690. Das Wafler drang in das Notre-DamesKlofter und erreichte 
angeblich faft diefelbe Höhe wie 1615. (Ebendaſelbſt.) 

1693. Die Seine flieg gegen Ende Juni, um Johanni, 6,50" über 
ihr gewöhnliche8 Niveau. (Dulaure, Histoire de Paris.) 

1697. Die Seine erreichte eine Höhe von 7,32” über dem niedrigen 
Wafferftande von 1719. (Mem. de l’Acad. des Sciences für 1720.) 


1701. Infolge eines außerordentlich naffen Winters trat Die Seine 
aus. (Trait& de la police.) 

1709. Infolge des denkwiürdigen Winters diefed Jahres (f. Bd. 8 
der fämmtl. Werke S. 233) riffen dad Waſſer und die Eisfchollen die 
Holzbrüde ein, welche die Iniel ded Palais mit der Notre-Dame-Juſel vers 
band. (Ebendaielbft.) 

1711. Eine beträchtliche Ueberfchwemmung fand im März ſtatt; Die 
Wafler jtiegen 7,80” über den niedrigen Wafferftand von 1719. (Mem. 
de l'Acad. des Sciences für 1720.) 

1726. „Im Februar erftrecdte ſich Die Seine viel weiter in das Land 
als bei ihren anderen Ueberſchwemmungen, verurſachte aber in Paris fei- 
nen bedeutenden Schaden.” (Trait& de la police.) 

1740— 1741. Um 7. December 1740 fing die Seine in Paris an 
bedeutend zu wachfen ; am 14. erreichte das Waller auf dem Greveplage Die 
Arfade vor dem Stadthaufe, am 24. war der Yaubourg St. Antoine 
überfchwenmt ; am 25. wurde die Injel Louviers faft ganz mit Waſſer be- 
det. Die Ueberſchwemmung erftredte ſich weit auf Das linfe Ufer und 
fticg am Balafte Bourbon bis zum Mauerfimd der Terraſſe, welche fich 
längs des Fluſſes hinzieht. Das handicriftliche Journal über die Hoch— 
waſſer gibt den höchften Stand des Waflers am 26. December auf 7,90" 
am Pegel der Brücde de la Tournelle an. Am 1. Januar 1741 ftant das 
Waſſer nod auf 6,71”, (Handſchriftl. Journal.) 

1751. Im Frühjahr trat eine Ueberſchwemmung ein; das Waſſer 
ftieg an der Brücke de la Tournelle auf 6,67%. „In der Bievreftraße und 
bis zum Springbrunnen auf dem Maubertplage fuhr man in Kähnen. Auf 
dem Gröveplage Fonnte man nur auf Kähnen zum Stadthaufe gelangen ; 
der Quai des Auguftind, der Straße Gil-le-Coeur gegenüber, der Quai 
des Louvre, den beiden erften Thormwegen gegenüber, der ganze Weg nad 
Berfailles, der Cours und die elyſäiſchen Felder waren mit Wafler bededt. 
(Iournal de Barbier.) 

1764. Der höchſte an der Brüde de la Tournelle beobachtete Wafler- 
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ftand von 6,90" hat am 9. Februar ftattgefunden. Das Anſchwellen des 
Fluſſes begann am 28. Januar. „Die ganze Ebene von Jory war bis 
zum Buße des Hügeld überſchwemmt. Der :Bort A l'Anglois lag mitten 
im Wafler, welches auf der einen Seite in den Gärten von Gonfland und 
Berch ftand, die ganzen Stapelpläge Der Rapée bededte und durd die Grä- 
ben des Arjenald bis jenjeitd der Brücke aur Chour zurücdgeftrömt war, 
und auf der andern Seite an die Mauer des Generalhoipitald ſchlug. 
Die Inſel Louviers war faft ganz bedeckt. Die Baftion des Parillond 
des Arjenald war von Waffer umgeben, das audı das Pfahlwerf bes 
deckte. Das Waffer überflutete den ganzen Port au Ble bis zum äußerſten 
Ende des Plages aur Beaur, wo e8 bis zum Anfange der Straße Geffroy: 
l'Anier vorgedrungen war. Auf dem Gröveplage fuhr man in Kähnen 
und dad Waffer erreichte dort die Heilige-Geiftfapelle. Die ganze St. Ni— 
eolausbrüde war überſchwemmt; in den Straßen des Louvre floß das Waſ— 
fer und Drang Durch den erften Thorweg in der Straße Froidmanteau bis 
zur Baffage St. Thomas im Louvre. Das Waffer betedte auch die Außer: 
jten Enden der Straßen la Huchette, Ta Vielle-Boucherie, St. Androͤ-des— 
Ares, den Quai d'Orſai und die Hälfte der Esplanade des Invalidenhaufes. * 
(Journal de Verdun.) 


1784. Das Waller erreichte am 3. und 4. März 6,66" am Begel 
der Brüde de la Tournelle. Die Ueberſchwemmung wurde Durch das Thauen 
der während eines langen Winters gebildeten Eisſchollen furchtbar. (Siehe 
Pd. 8 der ſämmtl. Werfe ©. 247.) 


1799. Der Eisgang war von einem bedeutenden Anfchwellen der 
Seine begleitet, Die am 2. Februar bis auf 6,97” flieg. Man fonnte 
den größeren Theil des Quai du Louvre nur mit Kähnen pafftren, ebenio 
den Port au Blé, den Greveplag, den Quai de la Vallée, und die Stra- 
gen St. Blorentin und St. Honore. Der Weg nach Verſailles war unters 
brochen, das Waſſer hatte Die Randmauer überftiegen und ſich in Die 
elyſäiſchen Felder verbreitet. (Der Moniteur vom 17. Plupiofe des Jah 
red VII). 

1801— 1802. Am 1. December 1801 ftand das Waſſer der Seine 
4,82" über dem Nullpunfte des Pegeld an der Brüde de la Tournelle; 
am 9. hatte ed 5,22” erreicht und bededte die Straße nach Verſailles. 
Es hinderte den Weg auf den Quaid d'Orſay und du Xoupre, auf den 
Ports de la Rapée, des Hojpitald, St. Bernhard und auf dem Gröreplag. 
Bald war die Infel Louvierd bedeckt. Nach einem ſchwachen Sinfen be- 
gann das Waffer wieder zu fleigen; am 3. Januar 1802 fland es auf 
7,32” und dann trieb der Fluß ftarf Eis. Die Infel St. Louis wurde 
faft ganz verwüftet; das Waller reichte bis in die Straßen Charenton und 
St. Antoine; bededte die Quais des Gréveplatzes, de la Megifferie, de 
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l'Ecole; drang bi8 zum Anfange der Strafen St. Victor, de la Montagne 
St. Geneviöve, des Noyerd, St. Andrösded-Arcd, und verbreitete ſich über 
die Eöplanade des Invalidenhaufes bis zur Höhe der Strafe St. Domi- 
nique. (Bericht von Bralle, aus dem Moniteur vom Juli 1804.) 

1806. Am 16. und 17. Januar flieg dad Niveau der Seine an dem 
Pegel der Brüde de la Tournelle im Marimum auf 5,89%. Das Waffer 
bedecfte den Port au Bléè und einen Theil des Duai du Louvre. 


1807. Die Ueberichwemmung fing gegen Ende Februar an. Am 
3. März erreichte das Waller an der Brücke de la Tournelle feine größte 
Höhe von 6,70®. 

„Mehrere Stadtviertel waren überfchwemmt, nämlich: 

„Auf dem rechten Ufer: Der äußere Boulevard bis zur Barriere von 
Berch; der ganze Duai de la Rapée und die Straße Traverfiere; die Straße 
du Chemin-Vert, in welche das Wafler durch den Abzugscanal der Gräben 
des Arſenals zurücdgeftiegen war; der Quai St. Paul, der Port au Blé, 
die Straße dela Mortellerie und der Ör&veplaß bis vor Die Straße de l’Epine; 
der Duni de l’Ecole, vor der Straße ded Boulied ; der Hafen St. Nicolaus 
und der Thorweg Broidmanteau, Die Straße St. Blorentin, wohin dad Waf- 
jer turch den Abzugscanal ded Goncordienplages zurücdgeftiegen war; der 
Quai de la Conference und ein Theil der elyiäiichen Felder; die Straßen 
des Faubourg du Roule, de Arcade, de la Pepiniere und die Rue verte, 
vor der Straße Bille l'Eveque; das Wafler war durch den großen Abzugs— 
canal dahin gelangt. 

„Auf dem linfen Ufer: der Quai des Hojpitald der Salpetriere, der 
Duai St. Bernhard und ein Theil der Seineftraße ; der Hafen aur Tuiles, 
die Straße Grands-Degrés und der Maubertplag; ein Theil des Augufti- 
nerquais; die Seine Straße im Baubourg St. Germain, wohin das 
Waſſer durch einen Abzugscanal zurückgeftiegen war; die Poitiers-, Belle 
Chaſſe- und Burgunderftraße ; Die Esplanade des Invalidenhaufes und die 
Univerftitätäftrage vor dem Adminiftrationdgebäude der Brücken und Chauf= 
feen; der Grod- Coillou, das Maröfeld und die Moore von Grenelle. * 
(Egauft, M&moire sur les inondations de Paris.) 

1811. Am 20. Februar ftieg Das Waller an der Brüde dela Tours " 
nelle auf 5,34® und drang in das Parterre der Häufer des Port au Ble 
ein. (Sournal de [’Empire.) 

1816. Am 22. December ftieg Die Seine an der Brüde de la Tour 
nelle auf 5,48”. Das Waffer überfchwemmte einige Punkte am Gröve- 
plage. (Journal des Débats.) 

1817. Die Seine ftieg an der Brüde de la Tournelle auf 6,30=, 
überfchweınmte die Quartiere ded Stadihaufes und des Louvre, mehrere 
Punkte im Baubourg St. Germain, der Eöplanade des Invalidenhaufes, 
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der elyfäiichen Belder und des DVierteld der Pepiniere. (Journal des 
Debatd.) 

1818. Die größte Höhe des Mafferd betrug an der Brüde de fa 
Tournelle nur 5,20”, Die Gärten am Fuße der beiden Terraffen der Tui— 
lerien wurden überfhwemmt. Das Waller fing an auf dem Wege nad) Ber- 
jailled auszutreten. (Journal des Debatd.) 


1819— 1820. Zu Ende des Jahres 1819, am 28. December, ftieg 
das Wafler auf 5,69" und im Anfange des Jahres 1820, am 20. und 22. 
Januar auf 5,50”. Der Eisgang (f. Bd. 8 der ſämmtl. Werfe ©. 260) 
erzeugte ein furchtbares Austreten ; das Waſſer bedeckte einen Theil des 
Greveplaged, die Quais des Gröveplaged und des Ormes; die Käufer am 
Port au Ble find voll Waffer. (Journal des Debats.) 


1830. Der Cidgang nad dem langen Winter von 1829— 1830 (I. 
Bd. 8 der ſämmtl. Werfe S. 267) führte eine von vielen Unglücksfällen 
begleitete Ueberichwemmung herbei. Das Wafler ftieg an der Brüde de la 
Tournelle auf 5,70” und hat an mehreren Orten die Quais zerftört. 


1836. Im Jahre 1836 ift die Seine zwei Mal, das erfte Mal im 
Mai, das zweite Mal im December auögetreten. 

Am 8. Mai erreichte das Waſſer am Begel der Brüde de la Tour— 
nelle 5,62”, Die an den Quais und auf dem Gröveplage ftehenden Häu— 
fer wurden vom Plage ded Stadtbaufes an bis oberhalb der Brüde Louis— 
Philipp überflutet. Das Waffer ftieg bis zum Gingange der Straße de la 
Mortellerie. 

Das Hochwafler ded Monats Tecember war ſtärker; die Seine flieg 
am Pegel der Brüde de la Tournelle auf 6,400 und überflutete den Duni 
d'Orſay, die Poitierd- und Belle-Chaffe-Strake, den Plag ded Stadthau— 
fes, die Quais St. Bernhard, de la Rapée und Aufterlig. (Journal des 
Debatd.) 

1844. Die Seine flieg am 5. März am Pegel der Brücke de la Tour- 
nelle auf 5,97", Die Quais de la Gare, de Berch, de la Tournelle und 
St. Baul wurden überflutet. Da dad Waffer bid in die Gadröhrenlei- 
tungen vorgedrungen war, fo verloſch das Gas in der großen Avenue der 
elyjäiichen Selten und in dem Cours de la Reine. (Le Siecle.) 

1845. Ein ſtarkes Anſchwellen der Seine trat im December ein; 
da? Niveau des Wafferd fticg an der Brüde de la Tournelle auf 5,45". 
Das Austreten beichränfte fich in Paris auf die an den Quais liegenden 
Punkte; ober- und unterhalb von Paris ftanden die Ebenen unter Waſſer. 

1848. Das Wafler erreichte am 26. April am Pegel der Brüde de 
la Tournelle 5,65”, ohne Schaden zu verurfadhen, da ed nur die Ränder 
der Quais überflutete. 

1850. Die Keller der Stadttheile an der Seine wurden über- 
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fhwemmt; das Wafler flieg durch die Mündungen der Abzugscanäle, befon- 
ders an den Zugängen des Palaſtes der Nationalverfammlung zurüd. Das 
Niveau ded Waflers erreichte am 8, Februar fein Marimum, nämlich 6,05" 
am. Pegel der Brüde de la Tournelle. 

Wenn die Hochwaſſer der Seine bedeutende Ueberſchwemmungen 
verurfachen Sollen, ſo muß, wie man aus vorftehender Tabelle fieht, der 
Stand des Flufied am Pegel der Brüde de fa Tournelle wenigftens 
5,70” betragen. Man darf nicht vergeflen, daß man, um die Höhe 
des Waſſers an den Pegeln ded Pont Royal und der Eoncordienbrüde 
zu erhalten, 0,80» bis 0,90@ zu den an der Brüde de la Tournelle 
beobachteten Zahlen hinzuzufügen bat. 

Stellen wir nochmals die höchften Wafferftände der Seine zuſam— 
men, fo find es folgende: 


Am Pegel der Brücke 
de la Tournelle 

beobachteter Waſſer⸗ 
ſtand in Metern. 


11, 1015- 4 tes 8,93 
Februar 1658 2: 2 2 2. 8,73 
26. Februar 1678. 2. 0 4 6,90 
Sommer von 1690 . 2. 2 2 2. 8,93 
1. Juli 1697 ee Te 7,3% 
RATTE 0 7,80 
26. December 1740 . . 2 2 2. 7,90 
1. Sanuar 17Al 2.2 2.2 2% 6,71 
23. Mi ID ee 6,67 
5. Bebruar 1760 . 2 2 2 2. 5,85 
9. Februar 176A 2.2 2 2 2. 6,90 
3. und A. März 1784... 2.2. 6,66 
2. Februar 1799 2 2 2 2. 6,97 
3. Januar 1802 ° . . 2 22. 7.42 
16. und 17. Januar 1806 . . .. 5,89 
>: Mar 1807 7.5.0. ur % "6,70 
13. Ha 1317 2 2 2 2 2. 6,30 
26. Januar 1830 ° .:. 2 2 2 2. 5,70 
16. und 17. December 1836 . . . 6,40 
5. Dar 1844. . . 2 2 020. 5,97 


8. Februar 1850 u —— 6,05 
Beim Austreten binterlaffen die Ströme und Flüffe eine große 
Menge Schlamm, den fie mit fortgeriffen haben, und befruchten fo die 
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Ebenen, über die fie ſich verbreiten. Es folgen hier einige Zahlen über 
die Menge der im Waffer fuspendirten Subftanzen. 

Während eines Hochwaflers der Garonne (in Bordeaur souberne 
genannt), dad am 1. April 1828 eintrat und übrigens fehr unbedeu- 
tend war, wurde ermittelt, daß die im Flußwaſſer fuspendirt gehaltenen 
erdigen Subftanzen an Gewicht 22/0000 — "asıs des Ganzen betru⸗ 
gen. (Das Waſſer der Seine enthält —— 17/ 00000 = !/sss2 
des Ganzen.) 

Das fünftlich mit 1/ggo Schlamm vermifchte Waffer der Öaronne, 
enthielt noch, nachdem es 3 Tage geftanden hatte, !666 vom Total: 
gewichte des Waſſers. 

An der Oberfläche des Gefäßes, worin das Waſſer ſich klärte, 
fand man 


nah O Stunden . . 116,00000 Schlamm 
nad) 24 " 0. 2800000 " 
nad) 48 M Bi en " Ftonooo " 
nad) 72 " 2. .  33/00000 " 
nad) 96 u 13/ 00000 n 


Mährend der erften — ging die Klärung ſehr ſchnell, dann 
aber ſehr langſam vor ſich. 

Nach 28tägigem ruhigen Stehen war das obige, künſtlich mit 
116 100000 Schlamm beladene Waſſer noch nicht vollſtändig klar ges 
worden. 


Ueber den Hagel.*) 





Der Hagel ift feit furzem der Gegenftand fo vieler Abhandlungen 
geweien, die von einigen ‘Berfonen zum Schutze gegen benielben vor— 
gefchlagenen Mittel haben zu fo lebhaften Discuffionen geführt, daß 
ed mir nüglich gefchienen hat, in dad Annuaire eine unparteiifche Aus— 
einanderfegung der Beobachtungen und Theorieen aufzunehmen, zu 
welchen died Meteor Anlaß gegeben hat. Der Leſer wird hieraus von 
jelbft erfehen, was fich vernünftigerweife von der Anwendung der vor- 
geblichen Hagelableiter erwarten läßt, mit welchen gegenwärtig eine fo 
große Menge ländlicher Befigungen bededt find. 


I. — Beobachtungen über die Form und die Dimenfionen 
des Hageld; über die atmofphärifhen Umftände, welde 
das Phänomen begleiten, u. ſ. w. 


Im füdlichen Franfreih, in Italien, in Spanien u, f. w. 
hagelt es am meiften im Frühjahr und Sommer, zu den wärmften 
Tagedftunden. In Europa fällt der Hagel faft immer bei Tage. Ich 
fage, faft immer, denn nicht fo felten als man gemeint hat, fommt es 
auch vor, daß er Nachts fällt. Der Hagel, welcher im Auguft 1787 
die Umgegend des Comer-Sees in einer Oberflächenausdehnung von 
7 Meilen Länge auf 9 Meilen Breite verheerte, fing genau um Mitter« 


*) Im Annuaire des Längenbureau für 1828 veröffentlichter Aufſatz. — | 
Man f. über denielben Gegenitand Th. IV. der fämmtl. Werfe ©. 128 und 288; 
Th. IX. der Werfe S. 283, fowie S. 370 vieles Bandes. 
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nacht an. Ferner könnte ich, ohne über Italien hinauszugehen, den nicht 
minder unheilvollen Hagelichlag des Auguft 1778 anführen, weldyer 
zu derfelben Stunde ftatt fand, jowie den vom Juli 1806, welcher bei 
Tagesanbruch begann. 

Der Hagel geht gewöhnlich vor Gewitterregen her; manchmal 
begleitet er fie; niemals oder faft niemals folgt er denfelben, na— 
mentlich wenn fie einige Dauer gehabt haben. 

Die hagelihwangern Wolfen fcheinen eine große Tiefendimenfton 
zu haben und unterjcheiden fi) von den andern Gewitterwolfen durch 
ein ſehr auffallendes afchfarbened Ausfehen. Ihre Ränder zeigen 
ſich vielfach eingeriffen ; ihre Oberfläche bietet bier und da ungeheure 
unregelmäßige Hervorragungen dar: fie erfcheint wie aufgebläht. 

Dieſe Wolfen ſchweben im Allgemeinen in fehr geringer Höhe: 
ald Beweis dafür bemerfe ich, daß es felten ohne Donner hagelt, 
wobei natürlicherweife anzunehmen ift, daß Donner und Hagel fich 
in demfelben Abftande von der Erde bilden. Es verfließen nun bei Ges 
wittern mit Hagel oft nur 1 bis 2 Secunden zwifchen der Erjcheinung 
des Blitzes und der Ankunft des Donnerd, was nach der befannten 
Geſchwindigkeit des Schalles eine Entfernung von 300 bis 700 Meter 
vorausſetzt. Um nocd etwas ganz Entjcheidended anzuführen, jo 
hat man mehr ald ein Mal Wolfen, aus denen der Hagel einige Mi 
nuten jpäter ſtromweiſe niederging, die ganze Ausdehnung eined Thal: 
grunded wie mit einem dien Schleier bededen gejehen, während die 
benachbarten Hügel zugleich eines reinen Himmels und einer milden 
Temperatur genofjen. 

Man braucht nur einige Augenblide den Gang eined atmofphä- 
riſchen Eleftrometerd bei Annäherung des Hageld zu verfolgen, um 
zu erfennen, daß die Eleftricität dabei ſehr häufig nicht nur ihre Stärfe, . 
fondern auch Beichaffenheit ändert: nicht felten fieht man unter diejen 
Umftänden die Wechjel zwifchen pofitivem und negativem Zuftande 
fid 10- bi8 12 mal in der Minute wiederholen. 

Manchmal hört man vor dem Falle ded Hageld ein Geräufch, 
ein eigenthimliches Praſſeln, welches fidy mit Nichts befjer vergleichen 
läßt, ald mit dem Geräufche, das beim Augjchütten eines Sades voll 
Nüffe entfteht. Die meiften Meteorologen glauben, daß die Hagel- 
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körner in den Wolfen, worin fie enthalten find, durch die Winde bes 
ftändig gegen einander geichlagen werden, und daß hierin der Grund 
jenes Geräufches liege, welches dem Falle des Meteord vorhergeht. 
Andere nehmen an, daß die Hagelförner ftarf mit entgegengeleßter 
Elektricität behaftet find und daß das praffelnde Geräufch durch tau— 
jend und aber taufendmal wiederholte Fleine Entladungen zu Stande 
fomme. 

Der Hagel nimmt ziemlich mannichfaltige Formen an; aber alle 
Körner eined und deſſelben Hagelfalles zeigen ziemlich ähnliche Ge: 
ftalten. 

Die Beobachter haben ſchon ziemlich früh bemerft, daß ſich faft 
immer im Mittelpunfte der Hagelförner ein fleiner jchwammiger 
Schneefloden befindet. Ziemlich gewöhnlich ift dies der einzige uns 
durchlichtige Theil ded Korns; die concentriichen Schichten ringsum 
haben die volle Durchfichtigfeit des gewöhnlichen Eifed. Man darf 
alfo annehmen, und diefe Bemerkung ift von großer Wichtigfeit, daß 
fi) der Kern und das Aeußere des Hagelfornd nicht auf dieſelbe Weife 
bilden. 

Manchmal fallen große Hagelförner mit einem Kerne aus 
Schnee, welche aus abwechjelnd durchfichtigen und undurchſichtigen 
Schichten beftehen. | 

Der Hagel aus Fleinen, wenig confiftenten, wie mit Mehl be— 
ftäubten Körnern, der in manchen Jahreszeiten fällt, führt ten Namen 
Graupeln. Dies ift eine Art Zwijchenjtufe zwiſchen eigentlichent 
Hagel und Schnee. Die Graupeln fommen blos bei vorübergehenden 
Gemittern von fehr geringer Stärfe vor; niemald graupelt ed im 
Sommer, wenigitend in füdlichen Ländern. 

Es gibt eine dritte Art Hagel, welche feine Epur flodigen Schnees 
‚ in der Mitte zeigt; feine Körner find immer ziemlich Fein, wie bie 
Graupelförner, unterjcheiden fich aber davon durch ihre Durchſichtig— 
feit. Die Rhyiifer haben angenommen, daß Liefer Hagel von ganz 
eigenthümlicher Art durch Negentropfen gebildet wird, welche beim 
Herabfallen aus einer Wolfe gefrieren, wenn fie durch eine tiefere und 
doch erheblich fältere Wolfe hindurchfallen. Die Seltenheit der Ums 
ftände, welche eine jo anomale Bertheilung der Temperaturen zwifchen 
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Wolken in verfchiedener Höhe herbeiführen fünnen, erflärt, warum 
dieſe Art Hagel jo jelten beobachtet worden ift. 

Um über ven Werth ver Erklärungen, welche man von der Bil- 
dung des Hagels gegeben, ein Urtheil fällen zu fönnen, ift von 
äußerfter Wichtigfeit, zu wiffen, welches die größten Gewichte find, die 
er jemals zu erreichen vermag. In dem nachfolgenden Verzeichnifie 
babe ich mich enthalten, Beobachtungen anzuführen, deren Richtigkeit 
nicht von einem befannten Phyſiker verbürgt ift; alle Maaße find in 
metrifches Decimalmaaß verwandelt worden. 

An 29. April 1697 fielen in Flintſhire, nach dem Berichte von 
Halley, Hagelförner, welche 150 Grammen wogen. 

Am 4. Mai defielden Jahres hatte Robert Taylor folche zu 
Hitchin, in Hartfordihire, gemeffen, deren Umfang 35 Gentimeter be- 
trug, was einen Durchmeffer von mehr als 10 Eentimeter vorausſetzt. 

Parent, Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, berichtet, daß 
am 15. Mai 1703 in le Perche fauſtdicker Hagel fiel. 

Am 11. Juli 1753 las Montignot zu Toul Hagelförner auf, 
welche die Geftalt unregelmäßiger Bolyeder von faft 8 Gentimetern 
Durchmefter nach allen Richtungen hatten. Diefe großen Hagelförner 
beftanden aus einer Bereinigung Eleinerer Hagelförner, die vor dem 
Herabfallen zur Erde aneinander gebaden waren. 

Mährend eines Gewitterd, das fih am 7. Juli 1769 um 
6 Uhr Abends bei Weftwinde über Paris entlud, fammelte Adamfon 
in der erften halben Stunde Hagelkörner, welche jechsflächige jehr 
ftumpfe Pyramiden von 13 Millimeter Länge auf 7 Breite darftellten. 
Ald nachher der Wind nad Nordoft umgefegt hatte, nahmen bie 
Hagelförner die Geftalt von Menisfen an, welche 20 Millimeter im 
Durchmefier hielten, auf einer Seite eben, auf der andern conver 
waren. Sie waren fo durchfichtig und regelmäßig, daß fie die Gegen— 
ftände vergrößerten, ohne fie zu verzerren. 

Während des fchon erwähnten Gewitterd, das fich in der Nacht 
vom 19. zum 20. Auguft 1787 über der Stadt Como entlud, fielen 
Hagelförner von der Größe der Hühnereier. Man bob deren eine 
große Menge auf, welche über 280 Grammen wogen; Volta jeldft ift 
ed, dem ich diefe Zahlen entlehne, 
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Der Ingenieur Delcros berichtet, oft. pyramidale Hagelkörner 
gefehben zu haben, weldhe vom Centrum nad der Peripherie 
ftrahlig, durch ein krummes Fläcdhenftüd begrenzt waren und ans 
icheinend Fragmente fugelförmiger Hagelförner fein mußten. Am 
4. Juli 1819, während eines nächtlichen Gewitterd, das einen großen 
Theil des weltlichen Pranfreich8 verheerte, jammelte Delcros zum 
erften Male mehrere folcyer ganzen Hagelförner, in welchen man 
einen erften fugeligen Kern von ziemlich undurdyfichtigem Weiß be— 
merfte, der Spuren concentrifcher Schichten zeigte, mit einer Hülle 
compacten Eifes, welche vom Gentrum nad) dem Umfange zu ftrahlig 
erfchien, und auswendig durch zwölf große Pyramiden begrenzt war, 
zwijchen welchen fich Eleinere Pyramiden eingejchoben fanden. Das 
Ganze bildete eine fugelige Maſſe von faft 9 Centimetern im Durch— 
meſſer. 

Ich glaube nicht, daß je in irgend einem Lande ein Hagelfall 
ſtatt gefunden hat, der ſchrecklicher in ſeinen Folgen oder merkwürdiger 
durch ſeine Umſtände geweſen iſt, als derjenige, über welchen Teſſier 
im Jahre 1790 einen Bericht veröffentlicht hat. 

Das Unwetter fing im ſüdlichen Frankreich am Morgen des 13. 
Juli 1788 an, durchlief in wenigen Stunden die ganze Länge des Kö— 
nigreich8 und erftredte fi von da nad) den Niederlanden und Holland. 

Alle verhagelten Landftriche fanden fich auf zwei parallelen, von 
Südweft nad) Nordoft gerichteten Streifen gelegen ; deren einer 90 
Meilen, der andere ungefähr 100 Meilen Länge hatte. 

Man ermittelte, daß die mittlere Breite des weftlichften verhagel- 
ten Streifens 2 Meilen, die ded andern blos 1 Meile betrug. Der 
zwifchen diejen beiden Streifen gelegene Zwiſchenraum war nicht vers 
hagelt; er empfing einen fehr reichlichen Regen ; feine mittlere Breite 
betrug 21/, Meilen. —— 

Sowohl öftlich vom öſtlichen als weſtlich vom weſtlichen ver: 
hagelten Streifen regnete es ftarf; überall ging dem Hagelfalle eine 
tiefe Dunfelheit voraus, welche fi) von den verhagelten Strichen aus 
ſehr weit erftredte. 

Vergleicht man die Stunden, in welchen der Hagel an den ver: 
jchiedenen Orten fiel, fo findet man, daß das Unwetter von Süden nad) 
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Norden 8 Meilen in der Stunde durchlief, und daß die Gefchmindigs 
feit auf beiden Streifen ganz dieſelbe war: 

Auf dem weftlichen bagelte e8 in Touraine bei Loches um 61/, 
Uhr Morgens ; bei Chartred um 71/, Uhr; bei Rambouillet um 8 
Uhr; bei Pontoife um 81/, Uhr; bei Elermont en Beauvoilid um 
9 Uhr; bei Douai um 11 Uhr; bei Gourtray um 1228 Uhr; bei 
Blieffingen um 11/, Uhr. 

Auf dem öftlichen Etreifen erreichte das Wetter Artenay bei 
Drleand um 71/, Uhr Morgens ; Andonville in Beauce um 8 Uhr; 
den Faubourg St. Antoine in Parid um 81/, Uhr; Erespy in Valois 
um 91/, Uhr; Cateau⸗Cambréſts um 11 Uhr; und Utrecht um 21/, Uhr. - 

An jedem Orte währte der Hagelfall nur 7 bis 8 Minuten. 

Die Hagelförner hatten nicht alle diefelbe Geftalt; die einen 
waren rund; die andern lang und mit Spigen bejegt; die größten 
wogen 250 Grammen. *) 

Der Schaden, weldyer durch den Hagel am 13. Juli in den 
1039 Gemeinden, die er betraf, anrichtete, belief ſich nach einer offi= 
ciellen Aufnahme auf 24,962000 France. 


1. — Theorie des Hagels. 


Der Bhufifer, welcher das Phänomen des Hagels erklären will, 
muß unterſuchen, wie die Kälte entſteht, welche den erſten Kernen den 
Urſprung gibt; durch welche Urſache die Hagelkörner an Größe wach— 
ſen; welches die Kraft ift, die während ganzer Stunden jo viele Eis— 
maflen von 50, von 100 und felbft 250 Grammen Gewicht in der 
Luft erhält; warum die atmofphäriiche Eleftricität jo ftarf ift; warum 
fie fo oft aus dem Poſitiven ind Negative und umgefehrt übergeht, 
wenn der Himmel mit hagelichwangern Wolfen bededt ift, u. f. w. 





*) Um den Meteorologen eine approrimative Schägung des Gewichts der Ha— 
gelförner auf Grund der gewöhnlichen Größenangaben über diefelben möglich zu 
machen, formte Teſſier einige Eisftüde, welche ihm die Conſiſtenz des Hagels zu haben 
fchienen, fo daß fie die Größe eines Taubeneies, eines Hühnereies, eines Truthahn: 
eies erhielten; das erfte wog 11 Grammen, das zweite 53 Grammen, das dritte 69 
Grammen. 
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Dies ift die Reihe von Aufgaben, welche der berühmte Volta durch 
bie Theorie zu löfen unternahm, deren Hauptzüge ich hier wiederzu= 
geben verſuchen will. 


I. — Bildung der Kerne. 


Wie Schon angeführt, fällt der Hagel gewöhnlich im Sommer, 
und fogar zu den heißeften Stunden des Taged. Die Wolfen, aus 
denen er herabfommt, jchweben zu dieſer Zeit immer. weit unter der 
nah Klima und Jahreszeit veränderlichen Höhe, von wo an in ber 
. Atmofphäre eine Temperatur unter Null berricht. Damit e8 in diefen 
Molfen zum Gefrieren fommt, muß eine befondere Urſache der Erkal— 
tung eingetreten fein. Guyton-Morveau, Volta u. |. w. haben ges 
glaubt diefe Urfache in der Verdunftung finden zu fünnen. 

Eine Flüffigfeitsichicht fann nicht in Dampfrorm übergeben, 
ohne den Körpern, von welchen fie umgeben ift, einen Theil ihrer 
Wärme zu entziehen und fomit fie abzufühlen, Je beträchtlicher die 
Verdunſtung ift, um fo ftärfer ift die Dadurch hervorgerufene Kälte. 

Die Wolken beftehen aus jehr Fleinen hohlen Bläschen, deren 
äußere Hülle tropfbar flüfftg ift. Die Myriaden folcher Hüllen, welche 
die obere Fläche einer Wolfe bilden, müffen um Mittag, in Mitte 
Sommers, eine ftarfe Verdunftung erleiden: 1) weil die Sonnen- 
ftrahlen, welche fie treffen, eine große Intenfttät haben ; 2) weil fie 
in jehr trocknen Luftichichten fchweben. Noch andere Urſachen tragen 
nad) Volta bei, eine ftarfe und fchnelle Verbunftung in den Wolfen 
herporzurufen: nach ihm laffen fich die bläschenförmigen Molecüle 
ald ein Uebergang zur Bildung elaftifcher Dämpfe betrachten; und in 
gegebener Zeit wird die Maffe Dämpfe diefer Art, welche von den 
Sonnenftrahlen durch Auftreffen auf eine Wolfe entwidelt wird, 
immer größer als diejenige jein müflen, welche durch Einwirfung 
derfelben Wärmequantität auf die Oberfläche einer eigentlichen Flüſ— 
figfeit entwicelt worden wäre. Fügen wir endlich noch hinzu, daß 
die Eleftricität nicht verfehlen fann, hier eine wichtige Rolle zu ſpielen; 
denn alle Wolfen find damit geladen, und wiederholte Verſuche der 
Phyſiker haben gelehrt, daß unter gleichen Umftänden die Berdampfung 
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bei einer eleftrifirten Flüſſigkeit rafcher von Statten geht, als bei einer 
in neutralem Zuftande befindlichen. 

Dies find die Betrachtungen , durch welche Volta eine der paras 
doreften Ericheinungen der Meteorologie aufgeklärt zu haben glaubt: 
nämlich, daß ſich Fleine Eismaffen im Auguftmonate, zu den heißeften 
Tagesftunden und mitten in Luftfchichten von einer Temperatur weit 
über Null bilden. Diefe Embryonen, welche zu Kernen der eigentlichen 
Hagelförner werden, follen hiernach von einer reichlichen Verdampfung 
herrühren, die durdy die große Intenfität der Sonnenftrahlen, dur) 
die außerordentliche Trodenheit der Zuftregionen, in denen die Erjcheis 
nung zu Stande fommt, und durch den ftarf eleftrifchen Zuftand der 
bläschenförmigen Dünfte bedingt ift. 


IV. — Bon der definitiven Bildung der Hagelförner. 


Zugeftanden, daß die erſten Embryonen ded Hageld ihren Urs 
jprung der Erfaltung verdanfen, welche die Wolfen erleiden, wenn 
ihre obern Schichten unter der Wirfung der brennenden Strahlen’der 
Hundstagsionne verdampfen, fo bleibt übrig zu erklären, auf — 
Weiſe ihre Vergrößerung zu Stande kommt. 


Bis zum Erſcheinen der Volta'ſchen Abhandlungen hatten ſich 
die Phyſiker begnügt, anzunehmen, daß die Hagelkörner beim Hin— 
durchfallen durdy die Luft alle Waflertheilchen, mit denen fie in Be- 
rührung fämen, zum Gefrieren brächten, und daß die concentrifchen 
Schichten, welche fie fih jo nach und nad) aneigneten, hinreichten, fie 
bis zu den enormen Dimenfionen anwachlen zu laflen, von welchen 
oben einige Beiipiele angeführt worden find; aber Die Hagelwolfen 
find faft immer ſehr niedrig, und der Hagel, welcher daraus herab» 
fällt, braucht nicht über eine Minute, um zum Boden zu gelangen ; 
unmöglich aber läßt ſich annehmen, daß in fo furzer Zeit der urſprüng— 
lie Kern, den man ſich etwa von der Größe eines. Getreideforng 
denfen mag, wie feucht immer die Luft jei, ſich mit hinreichenden Hüls 
fen umfleiden fann, um die Größe eined Hühnereied zu erlangen. 
Bolta hat alfo für nöthig gehalten, anzunehmen, daß ber jchon gebil- 
dete Hagel nicht blos fünf, zehn, funfzehn Minuten, jondern vielleicht 
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felbft ganze Stunden in der Luft jchweben bleibt. Und hierin liegt 
das Neue und Sinnreiche feiner Theorie. Uebrigens erfennt er 
felbft an, durch folgenden Verſuch darauf geführt worden zu fein, 
welcher in den alten Lehrbüchern der Phyſtk unter dem Namen des 
eleftriichen Tanzes angeführt wird: 

Zwei Metallfcheiben find horizontal über einander angebradht. 
Die obere Scheibe ift durch einen Hafen am Conductor einer Elektriſtr— 
mafchine aufgehangen,, die untere mit dem Erdboden in Verbindung 
gefegt, fei ed unmittelbar oder mittelft einer Kette. Letztere Scheibe 
trägt eine gewiſſe Anzahl Hollundermarffügelchen. So wie man bie 
Maſchine zu drehen anfängt, fieht man alle Kügelchen von der untern 
Scyeibe nach der obern Scheibe aufipringen, dann raſch wieder nieder- 
fallen, um alsbald wieder in die Höhe zu fahren. Die Bewegung 
geht fo lange fort, als die obere Scheibe merklich eleftriftrt bleibt. Die 
Urfache diefer Oscillationen ift nicht fchwer zu finden. 

So wie der Eonductor der Mafchine geladen wird, theilt fich feine 
Eleftricität durd; den Hafen der obern Scheibe mit. eder eleftrifirte 
Körper zieht nun befanntlich die Körper an, welche feine Elektricität be- 
figen ; bie leichten Hollundermarffügelchen befinden fich in legterem Falle ; 
fie müffen alfo durch die Anziehung der obern Scheibe emporgehoben 
werden, wenn deren Gleftrieität hinreichend ftarf ift, und mit derfelben 
in Berührung fommen. So wie die Berührung eingetreten ift, theilt 
die Scheibe den Kügelchen einen Theil ihrer Elektricität mit; weil 
aber zwei gleichartig eleftrifirte Körper einander abftoßen, jo fönnen 
bie Kügelchen an der obern Scheibe nur einen Augenblid haften blei- 
ben; die Abftoßung feitend dieſer Scheibe und ihr eigenes Gewicht 
machen, daß fie alsbald wieder niederfallen. Zur untern Scheibe 
zurüdgelangt, geben fie die Eleftricität ab, mit der fie fich am Ende 
der auffteigenden Ddcillation geladen hatten, fommen dadurch in den 
erften Zuftand zurüd, und fo muß fich jofort derfelbe Vorgang mit 
ihnen wiederholen. 

Wenn die untere Scheibe, anftatt mit dem allgemeinen Refervoir 
in Berbindung zu ftehen, fich gleichfalls, aber in entgegengefegtem Sinne 
als die obere Scheibe eleftrifirt fände, jo würde die o8cillatorifche Be— 
wegung ber Kügelchen nicht minder ftatt haben; fie würde fogar noch 
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raſcher von Statten gehen, zuvöderſt weil bei der aufſteigenden Be— 
wegung die Abftoßung der untern Scheibe auf das eleftrifirte Kügelchen, 
das dieſelbe verläßt, verftärfend zur Anziehung der obern Scheibe hinzus 
treten würde, und dann, weil leßtere eine größere Intenfität haben würde. 

Man lege auf eine ifolirte Metallfcheibe ganz leichte Körperchen, 
als wie Seiden » oder Baumwollenfafern,, Federn, Stüdchen Blatt 
gold, kleine Hollundermarffügeldyen, u. |. w.; man theile dann der 
Scheibe eine ftarfe Cleftricität mit ; fofort werden alle diefe Körper ſich 
bis zu einer gewiſſen Höhe in die Luft erheben und lange Zeit darin 
fchwebend bleiben, indem fie aber doch eine merfliche oscillatoriſche Be— 
wegung dabei zeigen. 

Subftituiren wir den Scheiben der drei vorigen Verfuche jene 
ſchwarzen Gewitterwolfen, deren ungeheure eleftrifche Ladung durch 
die Lebhaftigfeit der Blige, welche unaufhörlich von allen Seiten aus 
ihnen hervorbrechen, hinreichend bezeugt wird, fo wird der Gedanke 
nahe liegen, daß Hagelförner, welche diefem mächtigen Einfluffe uns 
terliegen, alle jene Erfcheinungen, welche uns die Hollundermarffügel- 
chen darbieten, ganz in derjelben Weile zeigen müflen. 

Wenn blos eine einzige eleftriiche Wolfe vorhanden ift, fo wird 
fie die Hagelförner in einer gewiflen Entfernung von ihrer Oberfläche 
erhalten ; find deren zwei vorhanden, die höhere in eleftriichem, bie 
untere in neutralem Zuftande, fo werden die Hagelförner in eine 
Döcillationsbewegung zwifchen beiden gerathen, weldye nicht eher aufs 
hört, ald bis das allmälidy zunehmende Gewicht der Hagelförner 
ihren Fall bewirkt. In diefelbe, nur noch rafchere Oscillations— 
bewegung werden die Hagelförner auch gerathen, wenn fie fich zwifchen 
zwei entgegengelegt eleftrifirten Wolfen befinden. Letztere Weife, die 
Hagelkörner ſchwebend zu erhalten, ift nach Volta diejenige, deren ſich 
die Natur bedient; indem die Schneeferne zwiſchen zwei mit entgegen: 
gefegter Eleftricität geladenen Wolfen oscilliren, bedecken fie fich mit 
einer erften Hülle durdyfichtigen Eiſes; während der langen Fortdauer 
diefer Bewegung legen fidy die Schichten in hinreichender Anzahl über 
einander, um die Hagelförner bis zu den enormen Größen anwachien 
zu laſſen, infolge deren fie alle Früchte des Feldes zu vernichten ver- 
mögen. 
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Das gleicdyzeitige Borhandenfein zweier ungleich hoher Wolfen; 
ichichten fann feine Schwierigfeit gegen dieſe Theorie begründen ; in 
der That fieht man oft ſolche Schichten durch verfchiedene Winde nach 
verjchiedenen und ſelbſt diametral entgegengefegten Richtungen getries 
ben. Auch andere, nicht minder bemerfenswerthe Erfcheinungen geben 
ziemlich häufig vom Dafein mehrerer Wolfenfchichten Kunde. Wer 
bat nicht 3. B., wenn ein Gewitter fich bilden will, Fleine ifolirte 
grauliche Wolfen bemerft, die entweder unbeweglich find oder ftarf bes 
wegt unter Wolfen von anderer Färbung und viel größerer Ausdeh— 
nung erfcheinen. Man fann nicht mehr bezweifeln, daß fich oft in 
einer und berfelben gewitterhaften Wolfenmaffe Theile, welche mit 
entgegengeießter Elektricität geladen find, befinden; denn Volta felbft 
hat mit Hülfe eines atmosphärischen Eleftrometerd binnen einer ein= 
zigen Minute bis zu vierzehn Aenderungen aus dem Poſitiven ins 
Negative und umgefehrt beobachtet. Aber der berühmte italienifche 
Phyſiker ift nicht hierbei ftehen geblieben ; nachdem er die Data der 
Beobachtung gefammelt, hat er überdies verfucht zu zeigen, wie die 
verjchiedenen Wolfenfchichten entftehen, wie fie in ihre entgegengefegten 
eleftriichen Zuftände gerathen. Folgendes ift feine Erflärung: 

Wenn die Sonnenftrahlen auf eine ſchon gebildete Wolfe fallen, 
fo erzeugen fie, auf Koften ihrer obern Fläche, in ſchon beiprochener 
MWeife, eine große Menge elaftiicher Dämpfe; viele Dämpfe jättigen 
zuerft die urfprünglich fehr trocene Luft, von welcher die Wolfe ums 
geben war; dann begegnen fie in ihrer auffteigenden Bewegung über 
furz oder lang Luftichichten, welche falt genug find, um ihre Ruͤckver— 
wandlung in bläschenförmige Dünfte zu bewirken, d. h. fie in eine 
neue der erften ähnliche, oder nur durch die Art ihrer Eleftricität davon 
verichiedene Wolfe zu verwandeln. Die höhere diefer beiden Wol— 
fen, welche fich auf dem Wege der VBerdunftung gebildet hat, wird bie 
pofitive Eleftricität haben, da diefe es ift, welche fich bei den Verfuchen 
im Gabinet immer bei der Niederfchlagung von Dämpfen entwidelt. 

Die andere Wolfe mußte auch zu Anfange ftarf pofitiv fein ; 
aber durdy die an ihrer Oberfläche eintretende Verdampfung konnte 
diefer Zuftand geändert werden; denn da die entitehenden Dämpfe 
immer pofitiv eleftrifch find, fo werden fie eben deshalb an dem 
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Körper, auf deſſen Koſten fie ſich bilden, eine gewiſſe Quantität 
feiner negativen Elektricität zurücklaſſen. Dieſe Quantität wird ent: 
weder der uriprünglichen pofitiven Eleftricität der Wolfe gleich, oder 
größer oder Feiner fein: im erften Balle wird fich die Wolfe nach erlit- 
tener Berdampfung in neutralem Zuftande befinden ; im zweiten Falle 
wird fie negativ werden; im dritten endlich wird die Efeftricität ihre 
Beichaffenheit nicht ändern ; fie wird pofttiv bleiben und blos eine 
andere Intenjität annehmen, 

Dies ift in der Kürze die berühmte Theorie der Hagelbildung von 
Bolta. Die Verdampfung einer urfprünglich durch irgend eine Ur: 
fache gebildeten Wolfe bewirkt das Gefrieren eines Antheild der Waſ— 
fermolecüle, aus denen fte beiteht, und verjegt fie oft in einen negativ 
eleftriichen Zuftand. Die elaftifhen Dämpfe, welche durch dieſe 
Berdampfung entftehen, begegnen im Auffteigen Falten Schichten, 
verdichten fich wieder zu einer Wolfe, die aber pofitiv ift; zwiſchen 
diefen beiden, mehr oder weniger von einander entfernten Wolfenfchich- 
ten oscilliren die erften Hagelförner fehr oft hin und her und befleiden 
fich allmälich mit Hüllen aus compactem und durchfichtigem Eife, bis 
ihr Gewicht die eleftrifchen Kräfte überwiegt, durdy die fie bis dahin 
fchwebend erhalten worden waren. 


v. — Bon ben Hagelableitern. 


Die Gründe, auf welche fich die Vertheidiger der Hagelableiter 
ftügen, find alle aus der Theorie gefchöpft, die ich in ihren Haupte 
zügen nach Bolta fo eben dargelegt habe; nun aber wird es anges 
ıneffen fein, darauf binzumeifen, daß diefe Erflärung, wie ſinnreich 
fie auch erfcheinen mag, feine allgemeine Beiftimmung feitens der Phy— 
fifer gefunden hat; daß fie, fogar in Italien, durch die eigenen 
Schüler ihres großen Urhebers, u. A. von Bellani beftritten worden 
ift; endlich, daß mehrere Einwürfe, die man dagegen aufftellt, uns 
widerleglich erfcheinen. Die Anführung bdiefer Einwürfe wird ein 
Schritt zu dem Ziele fein, auf deffen Erreichung dieſer Aufſatz ges 
richtet ift. 

Das erfte Gefrieren der Wolfen kommt nad) Bolta durch die 
Verdunftung zu Stande, welche an ihrer oberen Fläche durch die Sons 

Arago's fümmtl. Werte. XVI. 29 


450 Sechszehnter Bann. 


nenftrahlen hervorgerufen wird. Wenn diefe Berbunftung einige 
Aehnlichkeit mit derjenigen hätte, welche der Wind auf dem Erdboden 
hervorbringt, jo würde ein gewiffer Kältegrad die nothivendige Folge 
davon fein müflen; aber. ed jcheint faum annehmbar, daß das 
Sonnenlicht oder eine andere erwärmende Urſache die Verdunſtung 
irgend welcher Flüffigfeit beichleunigen fönne, ohne eine Erwärs- 
mung berjelben herbeizuführen. _ Die Erwärmung eines Körpers aber 
vermöchte niemald Urjache feiner Erfaltung zu werben, auf welche 
MWeife man immer die Verdbampfung ind Spiel bringen mag. Der 
Verſuch, durd) den man in mehreren neuern phylifalifchen Lehrbüchern 
die Anfichten Volta's zu unterftügen geſucht hat, ift nicht genau. Es 
ift fehr wahr, daß, wenn man zwei vollfommen gleiche Thermometer 
mit befeuchteter Xeinewand umgeben hat, und diefelben der freien Luft, 
eins im Schatten, das andere in der Sonne ausſetzt, eine viel rafchere 
Berdampfung an legterem vor fich geht; aber weit entfernt, daß fie 
von einer Abfühlung begleitet wäre, wie man gelagt bat, wird 
dad Steigen der Quedfilberfäule vielmehr eine merfbare Temperatur 
erhöhung anzeigen. 

An die Vorausfegung, daß die Bildung der erften Hagelrudi— 
mente nicht ohne die Wirfung der Sonnenftrahlen ftatt haben könne, 
fnüpfte fich für Volta die andere Vorausfegung, daß ein Hagelforn, 
was 3. B. um 3 oder 4 Uhr Morgens fällt, wenigftend 10 bis 12 
Stunden hinter einander zwijchen den beiden entgegengejegt eleftrifirten 
Wolkenſchichten oscillirt haben müffe. Um zu zeigen, wie unzuläjfig 
eine ſolche Folgerung ift, brauchte ich hier nur darauf hinzumeifen, daß 
während eines jo langen Zeitraums die von Wolfe zu Wolfe gehenden 
eleftrifchen Entladungen den Zuftand des Gleichgewichts, welcher 
nöthig it, das Hagelforn in der Schwebe zu halten, taufendmal ges 
ftört haben müßten; aber ich finde mit Bellani einen directern Ber 
weis der Unzulänglichfeit jener Theorie in einem Gewitter des Juli— 
monat 1806, das vor Sonnenaufgang begann, und während 
defien eine ungeheuere Menge Hagel herabfiel. Es bedarf nämlic) 
nur ded Zufaged, daß Bellani am Abend zuvor in der ganzen Aus— 
behnung des fihtbaren Horizontes fein Anzeichen eines Gewitters bes 
merkt hatte. 
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Die Theorie ift alfo in ihrer Grundlage fehlerhaft; die Schnee- 
ferne der Hagelförner entftehen nicht durch die von den Sonnenftrahlen 
hervorgerufene Berdunftung der Wolfen. 

Laſſen wir nun die Hagelferne auf irgend eine beliebige Weife 
entftanden fein, und fehen zu, ob fie in der Weile anwachſen, wie 
ſich Volta gedacht hatte. 

Der Verſuch mit dem eleftrifchen Tanze, auf welchen dieſer be- 
rühmte Phyſiker fo viel baut, gewährt mehr eine fcheinbare als eine 
haltbare Stüge. Die eleftrijirten Metallplatten , zwifchen welchen bie 
Hollundermarffügelchen oscilliren, können fidy weder verrüden noch) 
zertheilen. Hingegen find die Theilhen, aus welchen die Wolfen be- 
ftehen, in Maſſe wie einzeln, mit außerorbentlicher Beweglichkeit be- 
gabt; und muß man ficdy nicht hiernach fragen, warum fie allein 
unbeweglich bleiben, wie fie fich jenen eleftrifchen Kräften entziehen fön= 
nen, welche einer fo großen Menge zwiſchen ihnen -befindlicher Hagels 
förner eine Oscillationsbewegung mittheilen? Sollten nicht viels 
mehr diefe Kräfte eine jchnelle Vereinigung der beiden Wolkenſchichten 
zu einer einzigen Maſſe herbeiführen? 

Es ift fo wahr, daß beim Verfuche des eleftriichen Tanzes min- 
deſtens eine der beiden eleftrijirten Platten feft fein muß, daß er nicht 
mehr gelingt, wenn man nur der untern Metallplatte eine Waffer- 
fchicht ſubſtituirt, wie Bellani gethan; die Kügelchen dringen zu 
Ende ihrer erften abfteigenden Oscillation ein wenig in die Flüſſigkeit 
ein, und erheben fich nicht wieder. Die Wolfen würden offenbar dies 
jelbe Erfcheinung darbieten; fie würden die Hagelförner nicht eher ab» 
ftoßen, als bis diefe mit ihnen in Berührung gefommen,. Und wenn 
diefelben vermöge der erlangten Gejchwindigfeit, durch den Anftoß 
anderer Hagelförner u. |. w. irgendwo zwijchen die Bläschen der Wolfe 
eingedrungen wären, fo würde jede Abftoßung aufhören. Die folcher- 
geftalt zufällig in die untere Wolfenfchicht eingefenften Hagelkörner 
würden von Zeit zu Zeit eind nad dem andern während ganzer 
Stunden herabfallen; während dagegen die Hagelfälle plöglich ein- 
treten und niemals lange dauern, | 

Müpte man fich nicht wundern, wenn bie odcillatorifche Bewe— 
wegung, weldye Volta den Hagelförnern beilegt, wirklich ftatt hätte, 
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daß fie noch niemald wahrgenommen worden ift? Dft genug haben 
fich doch Neifende auf Bergen mit dem leeren Zwifchenraume, wo biefe 
Bewegung zu fuchen wäre, in gleicher Höhe finden müffen. Bes 
merfen wir dazu, daß die auffteigende Dscillation der Hagelförner 
folhe oft an Orte führen müßte, wohin fie durd den Fall abwärts 
niemals gelangen fönnen, wie unter Dächer von Hütten, unter irgend 
welchen weit vorſpringenden Felſen u. j. w. ; niemals aber hat bie 
jegt eine derartige Beobachtung die Aufmerfjamfeit der Phyfifer 
erweckt. 

Unter den Folgerungen, die ſich aus der BVolta’fchen Theorie, 
im Falle ihrer Begründung, ableiten ließen, jcheint mir noch folgende 
von Bellani hervorgehobene, wäre ed audy nur ihrer Sonderbars 
feit wegen, Anführung zu verdienen. Wenn die über einander ge= 
lagerten Gewitterwolfen eine hinreichende Anziehungsfraft befüßen, 
um ganze Stunden lang Eismaſſen von 250 bis 300 Grammen Ge— 
wicht in Oscillation zu verfegen, fo müßte oft der Fall eintreten, daß, 
wenn bie eleftrijche Wirfung zwiſchen blos einer foldyen Wolfe und der 
Erde erfolgte, Staub, Kied, Steine von ziemlicher Größe, felbft bei 
ftillem Wetter, eınporgehoben werden würden, welche die Luft faum 
athembar machen und nody viel furchtbarere Verwüſtungen auf den Fels 
bern anrichten müßten, al& wie fie Durch den Hagel verurfacht werden. 

Wenn ich mic) nicht fehr täufche, fo geht aus der Gefammtheit 
der vorigen Bemerfungen hervor, daß es an einer befriedigenden Er— 
Härung der Erjcheinung des Hageld noch fehlt. Auf was aber ftüßten 
fich diejenigen, welche der Anwendung der Hagelableiter fo fehr das 
Wort geredet haben? Auf eben diefelbe Theorie, deren Unzulänglich- 
feit jo eben dargetban worden ift. Sollte fich übrigens nicht bei Ver: 
folgung der Volta'ſchen Theorie bis in ihre legten Gonfequenzen finden, 
daß die Hagelableiter vielmehr fchädlich als nüglich find ? 

Wenn ein in den Bergen fchon gebildete Gewitter durch die 
Winde in die Ebene über die Hagelableiter bingeführt wird, werden 
nicht dieſelben, falls fie überhaupt irgend eine Wirfung haben, erheb: 
liche Abänderungen in der Intenfität der eleftrifchen Kräfte hervor- 
bringen fönnen, welche die Hagelförner dadurch, daß fie ihnen vertis 
cale Oscillationsbewegungen ertheilten, bis dahin in der Atmojphäre 
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fchwebend erhielten? Wird alfo nicht der Hagel fi) vorzugsweiſe über 
diefen Apparaten entladen müflen? Diele Betrachtungen haben feinen 
Eingang gefunden; unfere Weinberge, die von Eavoyen, dem Canton 
Waad, in vielen Theilen Jtaliens, die Weinpflanzungen in den Gärten 
innerhalb Baris felbit, find mit langen verticalen Stangen bebedt, die 
man mit großen Koften errichtet hat. Die Vorfichtigiten bringen eine 
Kupferſpitze am Gipfel der Stange an, mit einem Metallprahte, der dies 
felbe mit dem feuchten Boden in Verbindung feßt; andere behalten die 
Spige bei und lafjen den Leiter weg ; anderwärts wendet man aus 
Erſparniß einfach die bloßen Stangen an. Ungeachtet diejer weſent— 
lichen Berichiedenheiten hat die Vorrichtung überall den gleichen Er: 
folg; niemals, verfichert man, tft ein dadurch gejchügtes Feld ver: 
hagelt worden. Man jage den Bertheidigern der unarmirten Stangen, 
daß ein Baum wirffamer fein muß, als eine Stange, weil er ſich 
höher in die Atmojphäre erhebt, und daß es deffenungeachter über 
den beftbewaldeten Zandftrichen hagelt; man mache den Anderen bes 
merklich), daß eine Kupferfpige der Stange, welche in -diejelbe aus— 
läuft, feine befondere Eigenſchaft ertheilen Fann, wenn feine metallifche . 
Kette zur Verbindung derſelben mit dem feuchten Erdboden vorhanden 
ift; man wende fich endlidy an diejenigen, welche die Ableiter mit der 
meiften Eorgfalt conftruiren, man erfläre ihnen, daß, wenn fich an 
eine Wirffamfeit der Hagelableiter denfen lafjen follte, ed nur unter 
der Bedingung fein Fönnte, daß fie eine große Fläche Landes bedeckten; 
daß ed abfurd fein würde, ein Feld, einen Weinberg mit einigen 
Stangen fchügen zu wollen, wenn fih auf den Weinbergen, den 
Feldern in der Nachbarfchaft deren feine finden, daß die Erfahrung 
überdies ſchon über die Frage entichieden hat, daß es häufig im Innern 
der Städte, mitten zwifchen den Bligableitern, über diefen Apparaten 
felbft, hagelt ; alle diefe Gründe werden ganz umfonft jein, fo geneigt 
ift man dasjenige zu glauben, wad man lebhaft wünicht. 

Einige landwirtbfchaftliche Geſellſchaften find ihrerſeits neuer— 
dings mit dem Antrage hervorgetreten, man möge die Veriuche mit 
den Hagelableitern gleichzeitig in einer großen Menge an einander: 
grenzender Gemeinden anftellen. Die Behörde ift auf dies Verlangen 
nicht eingegangen ; die Hoffnungen eined glüdlichen Erfolges, welche 
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fich auf die geringe Anzahl von Datis, in deren Beftg ſich die Wiſſen— 
ſchaft befindet, gründen laflen, erichienen zu unficher, um den Aufwand 
zu rechtfertigen, welchen die Herftellung der Apparate erfordert haben 
würde. Ein folher Berfuch müßte übrigend, um Beweisfraft zu haben, 
viele Jahre hindurch fortgefegt werden; und dazu müßte noch die erfors 
derliche Unbefangenheit bei feiner Anftellung obwalten. ine folche ift 
aber ficher nicht bei der Mehrzahl von Perſonen, welche fich mit diefer 
Frage beichäftigen, vorauszufegen; in einem gewiſſen Bezirf, ich 
fönnte ihn nennen, wagt ein Gutsbeſitzer nicht eher zu geftehen, daß 
der Hagel trog der Hagelableiter feine Ernte vernichtet hat, als bis er 
ficher ift, daß fein Name nicht genannt werden wird. Ein fo unver: 
ftändiges Benehmen wird nicht lange dauern fönnen. Wenn ed ver- 
ſchwunden fein wird, wenn die den Hagelableitern günftigen und 
ungünftigen Thatfachen mit gleicher Sorgfalt gefammelt fein werden, 
fo wird die Wiffenfchaft der Meteorologie vielleicht einigen Nugen aus 
den Foftpieligen Berfuchen ziehen, mit denen man fich heutzutage be— 
faßt. Was die Landwirthe anlangt, fo find fie bei der Frage gar 
nicht fo fehr intereffirt; denn fie werden immer, fei es in den An— 
ftalten mit. wechfelfeitiger Verficherung, ſei e8 in folchen mit Praä— 
mien, die nach den Gegenden erforderlich abgeftuft find, ein ficheres 
und viel minder foftjpieliged Schugmittel gegen die Berheerungen des 
Hageld finden fönnen ald die Menge Stangen zu gewähren vermag, 
womit fie ihre Befigungen zu bededen hätten. Die landwirthichaft- 
lichen Gefellichaften werben fih neue Rechte auf das öffentliche Vers 
trauen erwerben, wenn fie jo nüßliche Anftalten befördern ; werden 
hingegen ihren Zweck verfehlen, wenn fie Schugmitteln dad Wort 
reden, deren Wirffamfeit bis jegt durch feine authentifche Erfahrung 
dargethan ift; Mitteln, die man blos theoretisch aus einer jo gut wie 
unzuläfligen Erklärung des Hagelphänomend abgeleitet hat, und über 
deren Nüslichfeit fich der Urheber dieſer Erklärung felbft in ausdrüd- 
lichfter Weife ausgeſprochen hat. In der That finde ich Folgendes im 
Anfange des 5. Briefes Volta's über meteorologiiche Beobachtungen: 

„Die Enthuftaften haben fidy nicht begnügt, anzufündigen, daß 
die mit Bligableitern verfehenen Gebäude ſammt den "benachbarten 
Häufern Fünftig vom Blige verichont werden würden ; fie find viel 
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weiter gegangen; fte glauben, oder wollen wenigftend Andere glau- 
ben machen, daß man durch Vervielfältigung dieſer Vorrichtungen 
in den Städten und Feldern dahin gelangen werde, die Gewitter, 
wo nicht gänzlich zu zerftreuen, wenigftens fo weit abzuſchwächen, um 
feine ſchlimme Wirkung mehr von denfelben beforgen zu dürfen; und 
daß u. A. fein Hagel mehr fich werde bilden fünnen ; unter den Ber: 
tretern einer jo außergewöhnlichen Meinung will ich nur Herrn Ber- 
tholon nennen. .... So weit fann ein ungezügelted Streben der 
Berallgemeinerung führen.“ 


Meber die Entdeckung der Zufammenfehung des 
Waffers*). 


Ad Arago der Afademie eine von Muirhead gemachte eng- 
liſche Ueberfegung feiner Gedächtnißrede auf Watt vorlegte, 
glaubte er in Betracht dieſes Anlaffes nicht unterlaffen zu dürfen, 
unter Vorbehalt einer ausführlicheren Widerlegung, mündlich einige 
Gegenbemerkungen gegen die Rede zu erheben, weldye im verwichenen 
Fahre von dem Sohne des Erzbiſchofs von York, dem ehrwürdigen 
Bernon-Harcourt, Präftdenten der Britifh Affociation, zu Birmingham 
gehalten worden ift. Arago wird zu feiner Zeit und an feinem Orte 
zeigen, welcher ungewöhnlichen, abgeriffenen, ungenauen Sprache Ver: 
non⸗Harcourt fich bediente. Vor der Afademie wird er ſich begnügen, 
die beiden Haupteinwürfe des Kanonicus von York in Betracht zu 
ziehen. 

Bei Abfaffung der Gejchichte der Entdeckung der Zufammens 
fegung des Waflerd hatte Arago für Prieftley folgende fundamen— 
tale Beobachtung, welche dad Datum ded Monats April 1783 
trägt, in Anjprudy genommen: „Das Gewicht des Waffers , welches 


*) In das Compte rendu der Sigung der Afademie der Miffenfchaften vom 
20. Februar 1840 aufgenommene Notiz. — Man f. die Gedächtnißrede auf Watt. 
Th. I. der fämmtl,. Werfe ©. 365 und ©.’ 396. 
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fi auf den Wänden eines: verſchloſſenen Gefäßes infolge der Ver— 
puffung des Sauerftoffd und Wafferftoffs abfegt, it die Summe der 
Gewichte diefer beiden Gasarten.“ 


Herr Harcourt erflärt poſitiv, daß Prieftley niemals das Ge: 
wicht ded Waflerd gleich der Summe der Gewichte beider Gasarten 
gefunden habe. Diefer unbegreiflihen Behauptung ſetzt Arago 
folgende wörtlich wiedergegebene Stelle der Abhandlung entgegen, 
welche Prieftley im 2. Theile der Philosophical Transactions von 
1783 veröffentlichte: 

„In order to judge more accurately of the quantity of water 
so deposited, and lo compare it with the weight of Ihe air decom- 
posed, J carefully weighed a piece of filtering paper, anı then, 
having wiped with it all the inside of the glass-vessel in which the 
air had been decomposed, weighed it again, and always found, 
as nearly as I could judge, the weight of the decomposed air 
in the moisture acquired by the paper.‘* (Philosophical Trans- 
actions, Vol. LXXIII. p. 427; Abhandlung datirt vom 26. Juni 
1783). 
Die Wage Prieſtley's, ſagt und Harcourt, war nicht ge— 
nau genug. „Habe ich denn behauptet, erwiderte Arago, Daß der 
Berfuc des Ehemiferd von Birmingham nicht wiederholt zu werden 
verdiente 2?’ — „Ich fand immer, erflärt Brieftley, fo weit ich urtheilen 
fonnte, daß das Gewicht der verbundenen Luftarten gleich dem Ge— 
wichte der von dem Papier aufgenommenen Beuchtigfeit war. “ 


‚Die vollkommnere Wägung von Gavendilh vermag dieſe Zei: 
len nicht auszulöſchen. Arago hat fie mit Recht geltend ge— 
macht, und er würde feine Schuldigfeit nicht erfüllt haben , hätte 
er fie bei Seite gelaffen. Was die Unficherheiten oder auch, wenn 
man will, Tergiverfationen anlangt, die man in den Arbeiten Prieft: 
ley's findet, welche um fieben Jahre fpäter ald die Abhandlung von 
1783 erichienen find, „fo hatte ich mich nicht damit zu befchäftigen, 
bemerft Arago. In der That, als ich die Gefchichte einer Ent— 
defung fchrieb, deren neueftes Datum das Jahr 1784 ift, wie fonnte 
ich die Anfprüche derer, die dabei betheiligt find, in Abhandlungen 
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von 1786, von 1788 u, f. w. verfolgen? Harcourt bat, es thut 
mir leid, ihm dies bemerfen zu müffen, fich in diefem Falle auf 
gleichen Fuß mit jenem feiner Landsleute geftellt, der mir beweifen 
wollte, daß Bapin feinen Gedanken an. die atmoſphäriſche Dampfs 
maſchine gehabt habe, und anftatt die flaren fategorifchen Stellen in 
Betracht zu nehmen, auf die ich mich ftüßte, immer auf eine andere 
Maſchine hinwies, an welche der berühmte und unglüdliche Poplifer 
von Blois viel fpäter auch gedacht hatte!“ 

Bei Ueberfegung einer Stelle der Watt'ſchen Abhandlung hatte 
Arago die Worte dephlogiftifirte und phlogiftifirte Luft 
durch die Worte der neueren Nomenclatur Sauerftoff und 
Waſſerſtoff erfest. Im den Augen Harcourt’d ift dies ein 
unverzeihlicher Fehler. Arago antwortet durch ein einziged Wort: 
die betreffende Veränderung ift eben jo bei Eitirung der Abhandlung 
von Cavendiſh vorgenommen worden, denn der berühmte Chemifer be- 
diente ſich feinerjeitö ebenfalld der alten Terminologie. Es ift alſo fein 
Grund vorauszufegen, daß die jo ſcharf Fritifirte Veränderung Arago 
durch das niedrige Motiv eingegeben worden fei, Watt auf Koften 
von Cavendiſh zu brgünftigen. Bolgende, aus einer Notiz von 
Arago entlehnte Stelle, welche Vernon⸗Harcourt zu Geficht gefommen 
fein mußte, führt jedenfalld die Srage auf ihren wahren Ausdrud 
zurüd. 

„Sm Jahre 1784 wußte man zwei permanente, von einander 
ſehr verjchievene, Gasarten zu bereiten. Diefe beiden Gasarten wur: 
den von Einigen reine Luft und brennbare Luft, von Anderen dephlo- 
giftifirte und phlogiftifirte Luft, von noch Anderen endlich Sauerſtoff 
und MWafferftoff genannt. Durch die Verbindung der dephlogiftifirten 
und der phlogiftilirten Luft erzeugte man Waſſer, defien Gewicht dem 
der beiden Gasarten gleich Fam. Das Waſſer war biernad) fein ein- 
facher Körper mehr: es beitand aus dephlogiftifirter und phlogiftifirter 
Luft. Der Ehemifer, welcher diefe Folgerung zog, fonnte falfche An: 
fichten über die innere Natur der phlogiftifirten Luft haben, ohne daß 
dies eine Unficherheit auf das Verdienft feiner erften Entdeckung wirft. 
Selbit heute nocy fann man fragen, ob es mathematiſch er— 
wiefen ift, daß der Wafferftoff (oder die phlogiftifirte Luft) ein Ele— 
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mentarförper, und nicht, wie Watt und Cavendiſh einen Augenblid 
glaubten, die Verbindung eined Radicald mit ein wenig Wafler ſei?“ 

Arago hat das Wort Wafferftoff für das Wort phlogis 
ftifirte Luft nur aus dem Grunde gejegt, um fich denen. leichter 
verftändlich zu machen, welche nur bie neuere chemifche Nomenelatur 
fennen. Um überdies zu zeigen, daß er bei Abfafjung der Lobrede 
auf Watt vollfommen im Rechte war, wenn er diefe Subftitution 
vornahm, hat Arago der Akademie einen eigenhändigen Brief von 
Prieſtley an Lavoifter, datirt vom 10, Juli 1782, vorgelegt, 
welcher früher als die betreffende Abhandlung gefchrieben ift, und 
worin fich der berühmte Chemifer von Birmingham fo ausdrüdt: 
„‚I gave Dr. Franklin an account of some experiments which I 
have made with inflammable air, which he probably had shown 
you, that seem to prove that it is the same thing that has been called 
phlogiston.‘*“ Ich habe dem Dr. Franklin Nachricht von einigen 
Verſuchen gegeben, die ich mit der brennbaren Luft (Waflerftoff) an— 
geitellt habe, wovon er Ihnen wahrfcheinlid Mittheilung gemacht 
haben wird, und weldye zu beweijen fcheinen, daß dieſe Luft dieſelbe 
ift, welche man phlogiftifirte genannt hat.) 

Dumas fügt der mündlichen Mittheilung, über die wir fo 
eben berichtet haben, hinzu, daß er nad) aufmerffamer Prüfung der 
Argumentation feined Gollegen und gewiffenhafter Einficht in die Cor— 
reipondenz Watt’, wozu ihm bei dem Sohne des berühmten Inge— 
nieurs zu AftonsHall bei Birmingham die Gelegenheit wurde, der 
von Arago verfaßten Gefchichte der Entdeckung der Zuſammenſetzung 
des Waſſers vollftändig und in allen ihren Theilen beitrete. „Ich bin 
in diefer Hinficht, jagt Dumas, einer fo entichiedenen Anficht, daß 
ich wünfche, meine Erflärung in dad Compte rendu dieſer Sigung 
aufgenommen zu fehen. * 
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Meber die Lagunen *). 


Um die Erhebung der Salzfteuer zu fihern, hat man an eini- 
gen Orten, namentlih im Süden, Maafregeln getroffen, welche 
die Gefundheit der Einwohner im höchften Grade gefährden. Es gibt 
im Eüden Franfreich8 Lagunen, weldye durch das Meerwaſſer geſpeiſt 
werden. Diefe Lagunen trodnen unter gewiffen ertremen Berbält- 
niffen aus; dann bleibt der Boden mit Salz bedeckt zurüd, wovon bie 
Borübergehenden mehr oder weniger mitnehmen. Um dies zu verhüten 
ward ed nöthig, diefe Kagunen mit Douaniers zu umftellen ; hieraus 
entftanden Conflicte, Zänfereien, Discuffionen , welche die Behörden 
zu Maaßregeln beftimmt haben, vie ich als unheilvoll für die za 
heit der Bevölferung bezeichnen muß. 


Wenn in der Nachbarfchaft der Lagunen Bäche vorhanden fine, 
(enft man fie von ihrem natürlichen Bette ab, und läßt fie in dieſe 
Lagunen fallen, damit diefelben nicht ganz und gar audtrodnen. Ich 
halte e8 für meine Pflicht, die Behörde in Kenntniß zu jegen, daß 
diefe Vermifchung von fließendem Waſſer und Salzwafler verderbliche 
Folgen erzeugt. | 
Sicher hat derjenige, welcher diefe Maaßregel erdacht hat, gemeint, 
es fei dies ohne Bedeutung. Wogegen ich nicht anftehe, zu jagen, 
daß er den unglüdlichen Ortſchaften, als deren Bertheidiger ich hier 
auftrete, fein größeres Unheil hätte zufügen können, wenn er die Cho— 
fera dahin gebracht hätte. Man wird vielleicht fragen, wie die Ver- 
mifchung von füßem und falzigem Waffer fo unheilvoll wirfen fann ; 
ich weiß es nicht; aber die Thatfache ift um nichts weniger gewiß. 
Ich will Ortichaften anführen, die dadurch ganz gefund geworden find, 
daß man das Zuftandefommen diefer Mifchung in der Gegend, wo 
fie liegen, verhindert hat. 
Im Herzogthum Lucca, in der Nachbarfchaft von Viareggio, 
gibt es einen Süßwafferfee, der fich durch einen Fünftlichen Kanal, wel: 
chen man la Burlamacca nennt, allmälich in das Meer ergießt. Be— 





*) Rede, gehalten in der Sigung der Deputirtenfammer vom 18. April 1833. 
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fanntlich hat das mittelländiiche Meer feine Ebbe und Flut; wenn 
aber der Wind ſehr ftarf weht, jo fteigt das Niveau an den Küften. 
Eo 3.2. in Marfeille erhöht fi), wenn der Südwind einige Tage 
lang mit Heftigfeit bläft, das Meeresniveau um ein Nambaftes, 
finft hingegen, wenn der Wind von Norden weht. An der Küfte von 
Lucca fteigt das Meereöniveau ftarf, wenn der Wind von Weiten 
weht, und das Meerwafler tritt dann durch den Kanal in den See. 
Diefed Land war noch vor einigen Jahren fo ungefund, dag man 
nicht ein paar Stunden darin verweilen fonnte, ohne franf zu wer: 
den, ohne ein faft unbeilbares Siechthum davon zu tragen. Auch war 
die Umgegend völlig entvölfert. 

Was hat man gethan, um dieſem Unheile abzubelfen? Man 
ihlug vor, die Verbindung zwifchen dem Meere und dem Kanale von 
Burlamacca abzujchneiden,, jo daß das Meer nicht mehr in den See 
überzutreten vermöchte. Anfangs feßte man fein großed Vertrauen 
auf den Erfolg dieſer Maapregel; aber da fich die Nothwendigkeit, 
ben Gejundheitszuftand des Landes zu verbefjern zu gebieterifch gel: 
tend machte, legte man eine Schleufe an, deren Thore den Dienft 
eined Ventils verfahen, jo daß, wenn das Wafler des Seed das 
Meeredniveau überftieg, der Abflug durch diefelben erfolgte, hin» 
gegen, wenn dag Meeresniveau höher ftand, das Ventil fich ſchloß 
und die Bermifchung des falzigen Waſſers mit dem Waffer ded Sees 
verhinderte. Von diefem Augenblide an ift das Rand vollfommen ge— 
fund geworden. Die Stadt Viareggio, welche nur von einigen Fiſchern 
bevölfert war, hat jegt eine Bevölferung von 5000 Seelen. Auch 
haben die Einwohner von Lucca feitdem eine große Menge Landhäufer 
dort errichtet. 

Man fönnte meinen, daß dieſe Verbefferung ded Gefundheits- 
zuftandes infolge der Anlegung der Echleufe nur zufällig gleich— 
zeitig damit eingetreten jei, und einen anderen Grund gehabt haben 
möge. Folgende Umftände aber laffen feinen Zweifel beftchen, daß 
ber Grund wirklich in der Anlegung der Schleufe zu juchen war: im 
Jahre 1765 reparirte man dad Schleufenthor nicht ; das Meerwaſſer 
drang aufs Neue in den See und dad Land entvölferte ſich wieder. 
Später im Jahre 1784 vernachläffigte man ein zweites Mal, den 
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Schluß zu unterhalten, und es trat eine enorme Sterblichkeit im 
Lande ein. Diefe Erfahrung genügt vollfommen zum Beweife, daß 
ed die Bermiichung des fügen Waſſers und des Meerwaffers ift, welche 
das Unheil bringt. Dazu fönnte ich noch andere nicht minder bewei- 
jende Thatfachen, welche demſelben Rande angehören, geltend machen. 
Nun aber ift ed gerade dad Gegentheil von alle dem, was man im 
füdlichen Sranfreich gethan hat: bier läßt man das Jüße Waffer in 
die Lagunen (falziged Waſſer) treten’ und verpeftet damit das Land. Die 
Sorge des Fiscus für die Eintreibung der Steuern fann ihn nicht bes 
rechtigen, die Steuerpflichtigen zu tödten, am wenigften, fie jchon 
an der Mutterbruſt zu tödten. 


Meber die Colonifation von Algerien. *). 


Ich glaube, daß die Regierung bezüglich der Golonifation von 
Algerien ſich auf fchlimmen Wegen befindet. Ich Habe einige Zeit 
hindurch diefed Land bewohnt; idy habe unter den Kabylen gelebt. 
Ich bin durch das mittelländifche Meer auf algierifchen Eorfarenfchiffen 
gefahren, wo ich die Stelle eines Dolmetfcherd verfahe; ich Eenne die 
Araber. 

Ich bitte die Deputirtenfammer um die Erlaubniß, einige pers 
fönlihe Mittheilungen machen zu dürfen, welche vielleicht geeignet 
fein werden, die Regierung zu veranlaflen, einen Weg einzufchlagen, 
der fie in den Stand fegen wird, die Einfünfte der Colonie zu vers 
mehren und ihre Koften zu vermindern. 

Ich glaube, daß es möglich ift, die Araber nüglich zu verwenden, 
infofern e8 die Aufgabe der Eivilifation Algeriens und namentlich die 
Sicherung feines Befiged gilt. Man glaubt, daß diefes Volf unver: 
befferliche Fehler hat. Ich weiß, nad) eigner Erfahrung, daß es der 
edelften Gefinnungen fähig ift. 

ch war im Jahre 1808 in Spanien, bejchäftigt mit einer wiffen- 
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ſchaftlichen Operation, der Meſſung des Meridians. Sie wiſſen, 
daß in dieſer Zeitepoche die Spanier, in einem Augenblicke der Ex— 
altation, faft alle Franzoſen niedermetzelten. Ic mußte auf meine 
Rettung bedacht fein; und, wie außerorbentlidy died auch erfcheinen 
möge, ed war die Stadt Algier, wo ich Zuflucht fand. Kurze Zeit 
nach meiner Anfunft in Afrifa fchiffte ich mich auf einem als Eorfaren- 
fchiff ausgerüfteten Fahrzeuge ein, welches nach Marfeille ging. Die 
Seereifen waren damals für die Franzoſen fehr gefährlih. Der 
öfterreichifche Gonful gab mir einen Paß unter einem angenommenen 
Namen. Ald meine Heimath war Swächat in Defterreicy angegeben. 
Mir fuhren ab; aber dad Schiff wurde an den Küften der Provence 
von einem fpanifchen Gorjaren genommen. Man brachte die ganze 
Mannfchaft nach der Stadt Roſas, welche von den Franzoſen kurz 
nachher belagert wurde. Das Schiff, auf welchem ich mich befand, 
war gegen das Völferrecht angehalten worden ; aber die Spanier bes 
haupteten, um ſich der Ladung zu bemächtigen, in Betracht der Leich- 
tigfeit, mit welcher ich ihre Sprache ſprach, daß das Schiff mir ge— 
höre und ich ein fpanifcher Ueberläufer fei. Die Araber, welche, 
dreißig an der Zahl, die Bemannung des Gorfarenjchiffes bildeten, 
hätten nur ein Wort zu jagen gehabt, um aus dem jchredlichen Loche zu 
fommen, in welchem man uns eingeiperrt hielt; fie hätten blos zu er— 
flären brauchen, daß ich Franzoſe fei, und hätten jofort mit ihrem Schiffe 
frei nad Algier oder Marjeille fahren fönnen. Nun wohl, dieſe 
dreißig Araber wurden alle mehrmals befragt; man ließ fie auf den 
Koran ſchwoͤren, um zu erfahren, ob fie mich fannten; Feiner ließ ſich 
bewegen, mid) zu verderben ; feiner wollte mich verrathen, und Doch 
hatte ich ihnen nur jehr geringe Dienfte geleiftet. 

Später ward daffelbe Schiff durch einen Sturm an die afrifanis 
chen Küften, bei Bugia geworfen. Diejes, von den Kabylen be= 
wohnte Land war nur ſehr jelten von europäischen Reiſenden bejucht 
worden. Ich bin dort durch viele, von fanatifchen Marabuts regierte, 
Dörfer gefommen. 

Einmal wurde ich erfannt, und ich nehme feinen Anftand zu 
erklären, ich wäre verloren geweien, wenn meine Unglüdsgefährten 
nicht gewetteifert hätten, mich zu verſtecken, zu warnen, zu geleiten. 
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Bei allen fehwierigen Gelegenheiten fand ich Beichüger in Perſonen, 
denen ich nur unbedeutende Dienfte geleiftet hatte. Ich erinnere mic 
eines Falles, wo ich mich zu einer Rolle im Sinne einer Geichichte 
bequemen mußte, die einer meiner Reifegefährten in fehr guter Abficht 
erfonnen hatte. Dieſe Gejchichte feßte mich in die Nothwendigfeit 
öffentlidy und mit lauter Stimme dad mahomedaniſche Gebet herzufagen. 
Als ich nad Algier fam, wäre ich, falld man mid) denuncirt hätte, 
mit Gewalt unter die Miliz geftedft worden. Im der ganzen Garavane 
aber fand ſich fein Araber, welcher es über fich vermocht hätte, mich 
zu verrathen. 

Sie fehen, meine Herren, daß felbft die Kabylen der edelften 
Handlungsweife fähig find, und daß man fie mit Unrecht ald intole- 
rant darftellt. Was ziehen Sie hieraus für eine Folgerung? wird 
man mich fragen. Ganz einfad) diefe, daß es möglich ift, die Afri— 
faner zur Golonijation Algeriend mitwirken zu laffen. Unter der Res 
gierung des Dey gab es in der ganzen Regentichaft nur 6000 Türken, 
und fie waren abfolute Herren von 100 Meilen Landed. Wie er 
reichten fie diefen Zweck? Sie hatten, man erlaube mir diefen Aus- 
drud, eine mobile Nationalgarde errichtet; fie hatten dieſelbe aus 
Arabern gebildet, weldyen man den Titel Spahi’d gegeben hatte, und 
welche unter der Botmäßigfeit ded Dey ftanden, bie Übrigens nicht 
viel fagen wollte; die Spahis leifteten für die Xändereien, die fie 
bebauten, feine Abgabe. Man zahlte ihnen einen fehr geringen Solb, 
und dafür forgten fie felbft für Pferde, Ausrüftung und Waffen. 
Wenn man fie einberief, fo vereinigten fie fich mit den Türfen. Diefe 
Araber, meine Herren, 30000 an der Zahl, verlangen mit lautem: 
Rufe, daß man fie wie früher ald Spahis organifire ; ihrem Ber: 
langen ift bisher nicht entfprochen worden. Vielleicht wird man 
meinen, daß der unruhige Geift, den man ihnen manchmal ſehr leicht> 
hin beimißt, fie hindern würde, in Abhängigfeit von und zu blei— 
ben. Meine Herren, wir haben in Algier ein Regiment Araber ; man 
zahlt darin nicht mehr Deferteure, als in den franzöfiichen Regi— 
mentern. 

Ich will eine Thatfache anführen, welche zeigen wird, wie fehr: 
die Kabylen fich mit unfern Sitten zu befreunden vermögen. Man 
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hatte binnen einigen Tagen drei Franzoſen meuchlings ermordet; das 
war durch einen fanatifchen Araber geichehen, welcher geichworen hatte, 
eine Anzahl Franzoſen gleich der Anzahl der Perſonen feiner Familie 
zu ermorden, welche infolge der Schlaht von Staouelli umfamen ; 
diefe Zahl belief fich auf ſechs. in Araber in unjerem Dienfte bes 
fchloß das Land von diefem Meuchelmörder zu befreien, und da er 
fürchtete, falls er denfelben töbtete, man möchte nicht glauben, er fei 
der Urheber diefer ſchönen That, nahm er den Schuldigen lebendig ger 
fangen und führte ihm nad) Algier. 

Zur Belohnung für diefen Zug von Bravour bot der Herzog 
von Rovigo dem jungen Araber, welcher Wachtmeifter war, bie 
Stelle eined Unterlieutenants an, Man war erjtaunt, ihn durdh 
diefe Beförderung wenig gefchmeichelt zu finden. Was wollen Sie 
denn? fragte man ihm. — Ich wünfche das Kreuz der Ehren- 
legion! Der General fonnte ihm fein befinitived Verſprechen in 
diejer Beziehung geben, während bie Beitätigung des Dfficiergrades 
nicht zweifelhaft erfchien. Inzwifchen, der Araber z0g vor, drei Mo— 
nate auf dad Kreuz der Ehrenlegion zu warten, als fofort eine Unter« 
lieutenantsftelle anzunehmen. Das Kreuz der Ehrenlegion wurde 
ihm nun freilich nicht ertheilt, aber Sie fehen jedenfalls, daß es in 
feinen Augen eine ehrenvollere, höhere Belohnung als ein Offtciergrad 
war. Unftreitig ift ed möglich, eine fo gefinnte Bevölferung nüglich 
zu verwenden, 

Ich begnüge mid), meine Herren, dies hier auszusprechen. Auf 
weitere Erörterungen Fann ich heute nicht eingehen, da die Zeit ſchon 
zu ſehr vorgerüdt ift; aber es wird mir erlaubt fein, fchließlich zu 
wiederholen, wie ſehr ich nach der perfönlichen Kenntniß, die ich 
vom Charafter der Araber erlangt habe, indem ich unter ihnen ge= 
lebt, ihre Gefangenicaft getheilt habe, überzeugt bin, daß ihre 
guten Eigenfchaften vortrefflicy zu verwenden find,. und zwar ohne 
große Koften zu erfordern. Ein zu meinen Freunden zählender 
Dfftcier, welcher bei unferem Regimente von Arabern angeftellt ift, 
ſchrieb mir neulich: „Wie fommt es, daß die franzöftiche Regierung 
darauf beharrt, die Araber in der Oppofition zu laffen, während fie 
die größte Neigung haben, minifteriell zu werden.” Und doch, 
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Sie willen ed meine Herren, Außert fich die Oppoſition in Afrika nicht 
in Reden, wie hier, ſondern in Flintenſchüſſen, Lanzenſtößen und 
Hataganhieben. 


Rede über die parifer Sternwarte, in der Sitzung 
der Deputirtenkammer am 1. Juni 1835 ge- 
halten *). 


Sch bitte die Kammer um Grlaubniß, einige Zeilen aus dem 
Gommiffionsberichte des Finanzausſchuſſes vorlefen zu dürfen; 


„Die Verbefferungen, welche das durch die Munificenz Ludwig's 
des Vierzehnten der Aftronomie errichtete Monument zur erften Stern- 
warte des Weltalls gemacht haben, find der Direction des Längen: 
bureaus, fo wie der Initiative der vorigen Kammer zu verbdanfen, 
Mer das Obſervatorium jest befucht, fann fi) von den Verände— 
rungen überzeugen, die in der Einrichtung der Sternwarte durch bie 
Vervollkommnung der Inftrumente, welche für die Fortichritte der 
Aftronomie bereit fo viel beigetragen, herbeigeführt worden find. 
Man wird vor Allem die Einrichtung der beweglichen Dächer oder 
Drehfuppeln bewundern , welche zum erften Male den Beobachter und 
feine Inftrumente vor allen Witterungseinflüffen vollftändig fchügen. 
Mir haben der Kammer mitzutheilen, daß diefe Drehdächer noch nicht 
bezahlt find, und daß man Überhaupt nicht weiß, welchem Minifte- 
rium die Beftreitung der Koften obliegt, weil die Frage noch nicht ent= 
ſchieden iſt, ob die Herftellung der Kuppeln in die Kategorie der Bau— 
arbeiten oder der Mafchinenconftructionen gehören. Die Herren Mi— 
nifter werden ſich ohne Zweifel beeilen, den Gonflict zu befeitigen, und 
von den Kammern die zur Beftreitung der Ausgaben erforderliche Bes 
willigung zu verlangen.“ 








*) Vergl. über denfelben Gegenftand den fechäten Band der ſämmtlichen 
MWerfe, ©. 449 — 474, fo wie den 4. Bd. der populären Aftronomie. ©. 631. 
Arago’s ſämmtl. Werte. XVI. 30 
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Es ift vielleicht nöthig, der Kammer über den Urfprung diefes 
. Ausgabeüberfchuffes Aufflärung zu geben. Im Jahre 1832 verlangte 
das Längenbureau von der Adminiftration, fie möge, nicht für das 
eigentliche Obfervatorium, jondern für feine den Einfturz drohenden 
Dächer und Umfaffungsmauern den Neubau anordnen. Die Vorauss 
ficht des Längenbureaus ftellte fih ald nur zu begründet heraus, denn 
ald man mit der Reparatur begann, fand ſich dad Balfenwerf in einem 
fo verfaulten Zuftande, daß es faft ein Wunder war, daß nicht Alles 
ſchon zufammengeftürzt. 

In den wenigen Worten, welche ich zur Unterftügung ded Ver: 
langend der Regierung von der Tribune aus ſprach, erfannte die 
Kammer, daß die im Budget veranfchlagte Summe zu karg gemeffen 
war: um fich den Forderungen der Zeit zu fügen, hatte das Längen— 
bureau, wiewohl mit Bedauern, fich auf die Beantragung einer ein- 
fachen Reperatur beſchränkt. 

Die Kammer entſchied aus eigenem Antriebe, dabei nicht ftehen 
zu bleiben, und beſchloß zunächſt, daß die Arbeiten nicht dem Vor— 
fchlage gemäß auf fünf Jahre zu yertheilen feien, jondern in einem 
Zuge ausgeführt werden follten; in ber Ueberzeugung ferner, daß 
eine Ausdehnung des Planed von Vortheil fei, votirte fie einen die 
Forderung des Minifteriums weit überfteigenden Betrag. 

Die Aufgabe des Längenbureaus war dadurch eine wejentlich 
andere geworden: ftatt einer einfachen Reparatur war für einen voll- 
ftändigen Neubau zu forgen. 

Man blieb demzufolge nicht bei einer Erneuerung der Umfaffung, 
bed Daches und der Klappen ftehen, fondern ließ Alles neu herftellen : 
und jegt, meine Herren, fann unfere Sternwarte, was die Bequem— 
lichkeit und die Leichtigkeit der Beobachtungen betrifft, fich auf eine 
Linie mit den renommirteften Anftalten diefer Art ftelen, wenn nicht 
gar fie überbieten. 

Das Wejentliche der vorgenommenen Berbefferungen beruhet auf 
Folgendem: in unferem Objervatorium findet fich verfchiedenes Mauer- 
werf ald Träger der Inftrumente, und erheifcht folglich eine außer— 
ordentliche Feftigfeit, da die geringfte Senkung alle Mefjungen ungenau 
machen würde, ine diefer Mauern, deren Bau aus dem Jahre 
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1777 datirt, war nicht ſenkrecht aufgeführt, ohne daß man eine Ahnung 
davon hatte; es war alfo unumgänglich, fie von unten auf zu er 
neuern: ich fage unumgänglich, denn eine Sternwarte, die nicht mit 
dem Vollfommenften in der Welt gleichen Schritt hält, ift eine Anftalt 
ohne Werth. Es fommt in der That ſehr wenig darauf an, ob die 
aftronomifchen Beobachtungen an dem einen oder anderen Orte ge 
macht werden, Ä 

Zu Greenwich in England hat man gefunden, daß es von Vor: 
theil ift, den Stern, defjen Höhe am Himmel man beftimmen will, 
auf zwei Arten zu beobachten: direct und durch Reflerion, Bon den 
beiden dazu nöthigen Inftrumenten befaßen wir nur das eine, wäh— 
rend das andere noch fehlte. Wollten wir alfo nicht Hinter dem 
Nationalobfervatorium unferer Nachbarn zurüdbleiben, fo fahen wir 
ung genöthigt, innerhalb des neuen Gebäudes einen ftarfen maſſiven 
Pfeiler, der im erften Entwurfe nicht vorgejehen war, aufführen zu 
lafjen: denn wie ich bereitd auseinandergefegt habe, waren die An: 
ichläge des minifteriellen Budgets nur für eine Reparatur, nicht für 
einen radicalen Umbau der Anftalt berechnet. Der Pfeiler ift auf die 
zweckmäßigſte Weiſe hergeftellt worden. 

Die parifer Sternwarte ift im Belige eines der jchönften Inſtru— 
mente, die jemald von Menfchenhänden verfertigt worden find: ich 
meine das große Nequatoreal, welches bisher in einem jo engen Thurme 
aufgeftellt werden mußte, daß in gewifjen Lagen der Beobachter Mühe 
hatte, feinen Kopf zwifchen das Fernrohr und die Umfaffungsmauer 
zu bringen. 

Ohne die Aufmerkſamkeit der Kammer zu mißbrauchen, fann ich 
in zwei Worten die charakteriflifchen Eigenichaften ded genannten In— 
ftrumentes jchildern. 

Die zu aftronomifchen Beobachtungen beftimmten Fernröhre haben 
eine doppelte Bewegung, welche durch Handhaben vermittelt wird. 
Die eine dient dazu, die fortwährenden Veränderungen in der Höhe 
der Geftirne zu verfolgen, während die andere die von Often nad) 
Weſten gerichtete tägliche Bewegung des Himmels auszugleichen hat. 
Der Aftronom hat folglich feine beiden Hände beichäftigt, und vermag 
nur mit vieler Mühe genaue mikrometriſche Meffungen auszuführen. 

30* 
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Diefe Schwierigfeiten find bei dem Fernrohre unſeres Aequatoreals 
befeitigt: feine Bewegungen find durch eine Pendeluhr geregelt, indem 
die Are des Inftruments durdy ein geeignetes Uhnverf immer in ber 
Richtung des zu beobachtenden Sternes erhalten wird, und zwar ohne 
jede merfliche Schwanfung , bei beliebiger Vergrößerung. 


Die günftige Stimmung, weldye die Kammer für die Sterns 
warte hegte, geftatteten dem Längenbureau nicht, dieſes ſchöne Inftrus 
ment in dem engen und unbequemen Raume zu laffen, wo ed aufge: 
ftellt war. Zu diefem Behufe mußte ein gleichfall8 im Anfchlage nicht 
vorgefehener neuer Thurm mit beweglichem Dache errichtet werden, 
deſſen Oeffnung fich nach Belieben nad) allen PBunften des Himmels 
drehen läßt. 


Die Aftronomen arbeiten nicht fo vollftändig unter freiem Hummel, 
ivie man gewöhnlich glaubt: ihre Meflungen würden der Genauigfeit 
ermangeln, wenn fte nicht in geichügter Lage angeftellt würden, und 
wenn vor Allem die Inftrumente den Witterungseinflüften nicht ent- 
zogen werden könnten. Die Dächer einer Sternwarte müffen fih nad) 
Belieben und in jedem Betrage leicht drehen laffen: eine bisher noch 
nicht in vollfommen genügender Weife gelöfte Aufgabe. 

AS das Längenbureau ein neues Objervatorium herftellen ließ, 
juchte es ſich aus Deutichland, aus Dänemark, aus England Pläne 
und Mufter von Allem zu verfchaffen, was dieſe Länder an voll: 
fommenen Einrichtungen aufzuweilen haben; allein Nichts war un— 
jeren Bedürfniffen angemeffen, und erfüllte alle geforderten Bedin— 
gungen. 

Ein parifer Künftler, Herr Picard, hat die Aufgabe in einer 
wahrhaft vorzüglichen Weiſe gelöft; diejenigen Herren Deputirten, 
welche die Sternwarte mit ihrem Befuche beehren wollen, (und ich lade 
fie hinzu dringend ein), werden fich jelbft davon überzeugen. 

Diefer Theil der Arbeit allein hat einen Aufwand von über 
37000 Franes erfordert. Denen, welche diefe Summe etwas hoch 
finden mögen, habe ich zu jagen, daß im Lande der Mechanif, in 
England, die Herftellung zweier Dächer auf der Sternwarte zu Sams 
bridge, mehr ald 3000 Pfund Sterling, d. i. über 75000 France 
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gefoftet Hat. Mit einem Worte, ich kann nicht anftehen zu fagen, 
und ich weiß, daß bie von diefer Tribune herab gefprochenen Worte 
ihren Widerhall in fremden Lande finden, ich darf die Behauptung 
ausfprechen, daß unfere Sternwarte, bisher vielleicht die legte dem 
Range nach, jest in erfter Linie fteht. Was ich hier ausſpreche, habe 
ich neulidy in England erflärt, als idy das prächtige Objervatorium 
zu Cambridge in Augenfchein nahm. 

Es bleibt alſo nur die Frage, wie wir das entftandene Deficit 
zweckmäßig zu decken haben. Der Herr Minifter des öffentlichen 
Unterrichts, welcher diefem Gegenftande ftet fein bejondered Wohl: 
wollen zugewandt hat, Ichrieb am 19. März d. I. an den Präfidenten 
des Längenbureaus folgenden Brief, den ich der Kammer vorlejen 
werde, wenn Herr Guizot feine Indiscretion darin erblidt. (Vernei— 
nung des Miniftere.) 


„Herr Präfident ! 
Sch habe die Nachweifung über den Aufwand, welchen die Bauten 
auf der königlichen Sternwarte erfordert haben, fo wie die begleis 
tenden Belegftücde empfangen. Die Berechnung ift an dad Mini: 
fterium ded Innern abgegeben worden, mit Hinzufügung der 
Bemerfung, daß die ftrengfte Sparjamfeit bei den Ausgaben ob» 
‚gewaltet hat, und daß die Summe von 61698 Fr. 80 Eent., 
welche den Betrag der Rechnung bildet, im Vergleich zur Wichtig: 
feit der vorgenommenen Arbeiten und der dadurch erzielten Ver— 
befferungen nichts Uebertriebenes hat. 

„Endlich habe ich den Herrn Minifter des Innern gebeten, 
die geeigneten Befehle zu geben, damit der Betrag diefer Koften 
fo bald als möglich angewiejen werden kann.“ 


Sp, meine Herren! glaube ich Ihnen nachgewiefen zu haben, 
daß der gemachte Aufwand nothwendig war, und der Herr Minifter 
jelbft fpricht die Angemeffenheit defielben aus. Es ift in der That 
zu bedauern, daß die Zahlung nicht erfolgt ift; der vorhin genannte 
Mechanifer, dem wir die Herftellung unferer Drehdächer verdanfen, ift 
noch ein Anfänger in induftriellen Unternehmungen , und deshalb ge: 
nöthigt geweien, Geld aufzunehmen ; feit zwei Jahren wartet er auf 
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die gerechte Bezahlung feiner Arbeit und ſoll fie nicht eher'erhalten, 
als bis die Entſcheidung getroffen ift, ob der Kaſſe des Minifteriums 
des öffentlichen Unterrichts oder ded Minifteriumd des Innern dieſe 
Sorge obliegt. ine derartige Ungewißheit bringt einem verdienſt— 
vollen und Außerft empfehlenswerthen Künftler Nachtheil; ich füge 
hinzu, daß fie auch den Fortfchritt der Wiffenfchaft beeinträchtigt, denn 
das Längenbureau hat jedes Jahr nur über eine Fleine Summe zu ver: 
fügen, um feine vorhandenen Inftrumente zu verbefjern oder neue an— 
zuichaffen. 

Einem Deficit gegenüber, deſſen Dedung ihm in zwanzig Jahren 
nicht möglich fein würde, ift e8 wohl natürlich, daß das Längen: 
bureau zu den ald nothwendig erfannten Verbeſſerungen jegt nicht zu 
Ichreiten wagt. So 3. B. habe ic) vorhin von einem zweiten Mauer: 
freife gefprochen,, der und unentbehrlich ift, und deſſen vortreffliche 
Ausführung in den Händen eines unferer Künftler gefichert fein würbe: 
allein wir müflen erft geduldig abwarten, bid die Kammer oder dag 
Minifterium die Mittel ausfindig gemacht haben, um die früheren 
Ausgaben zu deden. | 

Nur eine Bemerfung will ich noch hinzufügen, um Ihnen, meine 
Herren, zu zeigen, daß die Kammer, welche die Arbeiten, von deren 
Bezahlung die Rede ift, zuerft gutgeheißen, mit einer verhältnigmäßig 
geringen Summe in der That Bemerfenswerthes erreicht hat. Man 
vergleiche nur, was neuerdings im Auslande für Aftronomie ges 
ſchehen ift. 

Den 3. April 1834 hat der Kaifer Nicolaus, zum Behufe der 
Erbauung und inneren Ausftattung der Sternwarte zu Pulkowa bei 
Zarskoje-Selo, der peterdburger Afademie der Wiffenfchaften eine 
Summe von ungefähr 5 Millionen Francd zur Dispofttion geftellt. 

Für die Unterhaltung diefer neuen Anjtalt ift vom Kaiſer ein 
jährliches Einkommen von beiläufig 218000 Francd angewiefen. 
Schöne Sternwarten berjelben Art hat die ruffifche Regierung im Laufe 
der legten Jahre zu Dorpat, zu Abo, zu Nicolajew, zu Moskau, zu 
Kafan und zu Kiew erbauen laſſen. 

Dies Alles hat einen ungeheuren Aufwand gefoftet; ich darf 
mit der Verficherung fchließen, daß wenn das parifer Objervatorium 


Schreiben über die Sternwarte in Touloufe. 471 


durch einen Beichluß der Kammer aus ber fohmwierigen Lage gezogen 
wird, welche ich geichildert habe, wir das Ausland nicht mehr zu be— 
neiden brauchen. 


Schreiben über die Sternwarte in Touloufe *). 


Mein Herr! 

Den Ideen meines ausgezeichneten Freundes Daubuiffon in Bes 
treff der Sternwarte in Touloufe fann ich mich unmöglich anfchließen. 
Der vortreffliche Ingenieur geht zu befcheiden zu Werfe: die Stadt 
Toulouſe, welche fo viel Gelehrfamfeit in ihren Mauern vereint, hat 
ein vollgültiged Recht auf den Beſitz eines diefen Namen in Wahrheit 
verdienenden Objervatoriumd. Ich verftehe darunter ein folid und in 
geringer Höhe über dem Boden aufgeführtes Gebäude, welches durch 
eine hinlängliche Ausftattung mit guten Inftrumenten für eine große 
Zahl von Unterfuchungen, deren Programm zu entwerfen ich mir zur 
Ehre ſchätzen würde, mit den Sternwarten der großen Hauptftäbte zu 
wetteifern in den Stand .gejegt wird. Herr Petit ift in jeder Bezie— 
hung der geeignete Mann, um ber neuen gemeinnügigen Anftalt eine 
fegensreiche Wirffamfeit zu verbürgen. 

Den Plan des ftädtifchen Architekten habe ich mit der forgfamften 
Aufmerffamfeit geprüft. Vom wifjenfchaftlichen Gefichtspunfte fcheint 
mir derſelbe einer Verbefferung in der Hinficht fähig, daß man die 
Beobachtungszimmer etwas weiter entfernt von den für die Aſtro— 
nomen beftimmten Wohnungsräumen anlegen möge. Wenn nicht 
unüberfteigliche Schwierigfeiten entgegen ftehen, würde ich es für un— 
verzeihlich halten, auf dem Abhange eines Hügeld die Sternwarte zu 
errichten. in culminirender Punkt ift bei Weitem vorzuziehen, ſelbſt 
wenn man einen folchen in größerer Entfernung von der Stadt juchen 
müßte. In meinen Augen würde darin nicht ſowohl ein Uebelftand, 
ald vielmehr ein Vortheil zu erbliden fein, weil die Sternwarte als— 





*) Im Jahre 1839 an den Maire von Tonloufe gerichtet. 
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dann weniger von dem täglichen Zudrange der bloßen neugierigen Be— 
ſucher zu fürchten hätte, deren es in allen volkreichen Städten ſo viele 
gibt, und die für Jeden, der ſeine Zeit gut anzuwenden verſteht, eine 
Dual find. 

Ich darf Ihnen ohne Anftand die Verfiherung ausfprechen, 
Herr Maire, daß das Längenbureau fich beeifern wird, in Allem, was 
zur BVerbefierung der Stermwarte irgend beitragen fann, mit dem 
Stadtrathe von Touloufe Hand in Hand zu gehen. Was mich felbft 
betrifft, fo find Sie meiner unbedingten Hingebung feit langer Zeit 
verfichert. Sch habe niemals vergeffen fünnen, daß ich bei der Auf- 
nahme in die polytechnifche Schule zur Abtheilung der Zöglinge aus 
Touloufe gehörte. Geſtatten Sie mir hinzuzufügen, daß das Ver: 
trauen, mit welchem der Stadtrath durch Ihre gütige Vermittelung 
mich beehrt, durch das unzerreißbare Band der Danfbarfeit mich hin— 
fort an die Intereffen Ihrer Stadt fettet. 


Srief an den Präfidenten der Republik Bolivia 
über die Meſſung eines Meridianbogens zu Santa- 


Cru. 
Herr Präfident ! 

Unter der feften, aufgeflärten, liberalen Regierung von Ew. Er: 
cellenz hat fich die Republik Bolivia zu einer hohen Stufe materiellen 
Wohlftandes erhoben, Einem gewöhnlichen Geifte würde ein folches 
Reſultat vermuthlich genügt haben: Ew. Ercellenz haben im Gegen: 
theile gefühlt, daß auch für den intellectuellen Fortfchritt ihrer Lands— 
leute Vorſorge zu treffen jei. Schon befuchen auf Ihre Veranlaffung 
junge Bolivianer unfere Unterrichtsanftalten, und machen fich durch 
einen Eifer, eine Ausdauer und Intelligenz bemerflich, welche dem ein— 
jtigen Baterlande der Yncas gewiß jegensreiche Kräfte bringen werden. 
Ich glaube alfo den eigenen Intentionen Ew. Excellenz gemäß zu 
handeln, wenn ich Ihre Aufmerffamfeit auf eine herrliche wiſſenſchaft— 
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liche Operation lenfe, weldye gegenwärtig nirgends mit fo viel Erfolg 
als in Bolivia ſich ausführen ließe, und nicht nur die Blicke der ganzen 
Welt auf diefe Region der Anden ziehen, fondern auch dem Namen 
von Santa⸗Cruz einen unfterblichen Ruhm erwerben würde. Die 
Dperation, die ich im Sinne habe, ift die Meffung eined Bogens des 
Erdmeridiand, um die Geftalt der Erde mit größerer Genauigfeit zu 
beftimmen. 


Die Ufer des Titicacafeed und das Thal ded Dejaguadero find 
für eine folche Meſſung wunderbar geeignet. 


Die zur Ausführung erforderlichen Inftrumente find weder zahls 
reich noch befonders koſtbar. Außerdem würden die Seiten der für 
den Meridianbogen zu meffenden Hauptdreiedöfette zugleich als Ele— 
mente für eine Karte von Bolivia dienen, deren Ausführung der Re— 
publif doch früher oder fpäter obliegen wird, und welche, auf folche . 
Grundlagen geftügt, den beften Arbeiten der europäifchen ‚Ingenieure 
an die Seite zu ftellen fein wird. 


Ohne Zweifel wird es ein gerechtes Nationalgefühl Ew. Excel: 
lenz wünfchenswerth erfcheinen laffen, daß die projectirte Vermeſſung 
durch Bolivianer, oder wenigftend durch deren Beihülfe ausgeführt 
werden möge. Geſtatten Sie mir die Verficherung, daß ich mich in 
diefem Falle beeifern würde, den von Ew. Ercellenz ausgewählten 
Perſonen alle Hülfsmittel zur Verfügung zu ftellen, um Ihr Vers 
trauen zu rechtfertigen, und daß die parifer Sternwarte ihnen Tag . 
und Nacht offen fteht. Der größeren Erleichterung halber würden in 
jedem Falle einer oder zwei von meinen Gehülfen bereit fein, je nad) 
Bedürfnig Ihre jungen Landsleute zu unterftügen. Uebrigens kann 
ich in diefen Zeilen nur andeutungsweife einzelne Punkte berühren. 
Mein Freund, Herr Bentland, welcher die Beforgung meines Schreis 
bens übernimmt, wird Ew. Ercellenz jede nähere Ausfunft, welche 
Ihnen wünfchenswerth erfcheint, zu geben bereit fein. 


nn — — — — 
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Meber den Bau der Magdalenenkirche in Paris *). 


Meine Herren! Der Abgeordnete Jacqueminot hat geftern die 
Einftimmigfeit erwähnt, mit welcher das Project des Minifterd der 
öffentlichen Arbeiten zur Zeit feiner Vorlage von der Kammer aufge: 
nommen worden iſt. Wir beftreiten nicht, daß diefe Einftimmigfeit 
ftattgefunden hat, aber unter Hinzufügung einer Bedingung : unter 
der ausdrüdlichen Bedingung nämlich, daß man fich zugleich erinnere, 
wie wir die Vorlegung der ausführlichen Pläne und Anfchläge ver: 
langt, und darauf hingewiejen haben, daß eine zu große Eilfertig- 
feit in der Ausführung der Arbeiten mancherlei Uebelftände im Ge— 
folge zu haben pflegt und zu beträchtlichen Mehrausgaben Veran— 
laſſung wird. 

Beim Baue der Magdalenenfirche bemerken wir, daß man fid) 
bereits fehr thätig mit inneren Arbeiten befchäftigt, welche feineswegs, 
wie ich behaupten darf, von der Majorität ded Publikums gebilligt 
werden, während man den Betrieb der äußeren Arbeiten vernachläffigt, 
beren Vollendung dadurch auf unbeftimmte Zeit hinausgefchoben er: 
jcheint. Unter diefen und verfprochenen äußeren Arbeiten, zu deren 
Vollendung man fich verpflichtet -hatte, führe ich in erfter Reihe, im 
nördlichen FSrontijpiz, die Basreliefs an, an denen gar nicht gears 
beitet wird, und deren Ausführung fpäter ein Sehr Eoftipieliged Gerüfte 
in Anfpruch nehmen muß. Eben dahin gehören die Statuen, welche 
die Treppenmauern der Hauptfacade zieren follen. Statt defien läßt 
man unabläffig im Innern nach einem Plane arbeiten, der, ich wieder: 
hole es, durchaus nicht im Sinne des Publikums ift. 

Sc erwähnte jo eben die Mebelftände, welche durch eine übereilte 
Ausführung der Arbeiten nothiwendigerweile herbeigeführt werden. 
Ein Beijpiel wird mir die Magdalenenfirche felbft liefern. 

Durch einen Zufall hatte ich vor einiger Zeit Veranlaffung tiber 
eine technifche Frage, welche bei dem Baue dieſer Kirche in Betracht 
fam, mein Gutachten abzugeben, Als nun in den jüngftverfloffenen 


*) Rede in der Sigung der Deputirtenfammer vom 14. Mai 1836. 
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Tagen die Discuſſion der Steuergeſetze bevorſtand, wollte ich mich, 
wenigſtens jo weit dies in meinem Vermögen ſtand, über den Gegen— 
ſtand informiren, um an ber Discuſſion theilnehmen zu fönnen, 
und erfundigte mich, nicht ſowohl nad) dem Handelswerthe des 
Eifend, ald vielmehr nach dem Preiſe deffelben mit Rüdficht auf 
die von den Unternehmern gewährten Rebuctionen. In meiner Stel- 
lung ald Mitglied des Municipalrathes der Seine, fonnte ich mir 
diefe Angaben mit Genauigkeit verfchaffen. Bei der Vergleichung 
diefer Documente mit der vorhin erwähnten Frage, die mich früher 
beichäftigt hatte, ift mir ein Zweifel aufgeftiegen, der hoffentlich durch 
die Erläuterung des Herrn Minifters feine genügende Erledigung finden 
wird. Mein Zweifel betrifft folgenden Punkt. 

Ein bekanntes Geſetz von neuem Datum nach der Julirevolu— 
tion erlaſſen, legt der Verwaltung die beſtimmte Verpflichtung auf, 
bei der Vergebung von Arbeiten gewiſſer Gattungen eine Concurrenz 
eintreten zu laſſen: ein eiſerner Dachſtuhl gehört zur bezeichneten Ka— 
tegorie. In der That hat für den Dachftuhl der Magdalenenkirche 
eine öffentliche Adjudication ftattgefunden ; aber e8 fragt ſich, zu wels 
chen Bedingungen. 

Die von der Verwaltung ausgearbeiteten Bedingungen verlangten 
die ausschließliche Verwendung von Eiſen aus Berry (fer de roche), 
d.h. eines ſehr theuren Eifend, welches zur Zeit der Vergebung meines 
Wiſſens 56 France foftete. 

Bedeutende Häufer unferer Stadt reichten ihre Gebote ein, und 
verftanden fich den Anfchlägen der Adminiftration gegenüber nur zu 
jehr unbedeutenden Reductionen. in Unternehmer dagegen bot einen 
außerorbentlichen Rabatt, deffen Größe mit der Sorgfalt nicht vers 
einbar fchien, mit welcher die Verwaltung billigerweife bei der Ermitte— 
lung ber wahren Werthe der geforderten Materialien zu Werfe gehen 
fol: die Reduction betrug 28 Procent. 

Wie ich erwähnt habe, legten die Vorlagen der Adminiftration 
den Uebernehmern die ausdrüdliche Verpflichtung auf, nur Berryeifen 
anzuwenden. Iſt nun diefe Borfchrift erfüllt worden? Keineswegs, 
denn der Dachſtuhl ift aus Eifen von Chatillon gefertigt, deffen Preis 
zur Zeit der Adjudication ftatt der 56 Franc des Berryeiſens, ſich 
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meines Wiſſens blos auf 36 Franes belief, Dies gibt einen Unter- 
jchied von 20 Francs auf 100 Kilogramme, 

Es wird jest von Intereffe, zu wiflen, welcher Preis der Bezah- 
(ung zu Grunde gelegt worden ift, da ftatt des Eifend von Berry ber 
Unternehmer Eifen von weit geringerer Qualität angewandt hat. 
Sollte man es nicht für natürlich halten, daß der Preis nach diefer 
Qualität bemeffen worden fei? 

Dennoch glaube ich genau unterrichtet zu fein, wenn ich behaupte, 
daß der Dachftuhl dem Betrage der urfprünglichen Adjudication gemäß 
bezahlt worden ift, obgleich fich derfelbe auf ein Material von fehr 
hohem Preiſe, nämlich auf Berryeifen, und nicht auf Eifen von Cha— 
tillon bezog. 

Die von mir berührte Brage ift Durch den Herrn Minifter ſelbſt 
in Anregung gebracht worden, welcher ven Dachftuhl der Magdalenen— 
firche ausdrüdlich in der Reihe der Gegenftände anführt, die eine be- 
trächtliche Steigerung der Ausgaben herbeigeführt haben. Meiner 
Meinung nad hätte aus den Gründen, welche Ihnen nunmehr befannt 
find, darin vielmehr die Urſache zu einer wefentlichen Erfparniß liegen 
jollen. Ich frage nun, was aus den Vorfchriften des Geſetzes werden 
joll, wenn neben den ausdrüdlichen Beftimmungen des Adjudicationd- 
vertraged der Adminiftration dad Recht eingeräumt wird, diefelben 
als nicht vorhanden zu betrachten? 


Brief an den Präferten des Departements der Oft- 
pprenäen über die Verbefferung des Hafens von 
Port-Vendres *). 

Mein Herr! 


Die Berfchiedenheit unferer politifchen Anfichten darf mich meines 
Erachtens nicht abhalten, mich an Sie zu wenden, wenn Sie allein 





*) Bergl. den 3. Bd. der jümmtlihen Werfe, S. 502 und 309. 
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einen Beſchluß veranlaften können, von weldyem die Zufunft von Bort- 
Vendres abhängt. Folgendes find, ohne weitere Einleitung, die Er- 
wägungen, beren Beurtheilung ich Ihnen anheim geben möchte. 


Als die Arbeit von Rabourdin über Port-Vendres nad) Paris 
gelangte, trat ich auf die gefällige Veranftaltung von Herrn Legrand 
in directe Verbindung mit dem Herrn Oeneralinfpector für Land» und 
Waſſerbauten, welchem die Prüfung der genannten Arbeit oblag. Da 
die Zeit drängte, jo mußten in Betreff mehrerer wichtiger Bunfte Be: 
ftimmungen getroffen werden, über die wir mit den Behörden und 
fachverftändigen Perſonen des Departements reifliche Berathungen 
zu pflegen gewünfcht hätten. Ich beantragte 3. B., daß Alles, was 
die nothwendigerweife weniger rafche Mitwirkung der Militärbehörden 
in Anfpruch nehmen würde, wie z. B. die Frage über die Anlegung 
des Lazareths, verfchoben werden möchte. Auf diefe Weife erreichten 
wir, daß die Verbefferung ded Hafens von Port-Vendres in das Ge— 
jeg über die Häfen aufgenommen, daß die Herftellung des neuen Baſ— 
find gefichert, und eine Summe von 1 Mill. 600000 Francd dafür 
bewilligt wurde. Zu allen diefen Entfchließungen , ich wiederhole es, 
gewährte Herr Legrand mit einer Zuvorfommenheit feinen Beiftand, - 
welche mich von Seiten eines meiner früheren Zuhörer an der polytech— 
niſchen Schule zwar nicht überrafchte, aber jedenfalls zu lebhafter Er- 
fenntlichfeit verpflichtete. Heute handelt e8 fich nun darum, auf daß, 
was noch nicht beichloffen werden Fonnte, zurücdzufommen. Das 
Militärgeniecorps wird ſich über die Befeftigungen und die weiteren 
Vertheidigungsmittel, deren Herftellung zu Port-Vendres ohne Zweifel 
im Plane liegt, ausgeſprochen haben; es ift von Wichtigkeit, daß 
feine Entjchlüffe fobald als möglich befannt werden; über die Lage 
der neuen Stadt darf feine Unbeftimmtheit zurücbleiben, damit, wenn 
man zu bauen anfängt, man nicht eines Tages Eonflicte mit den 
Militärbehörden risfirt. 


Ihre Sache, Herr Präfect, wird e8 fein, den Kriegäminifter für 
diefe wichtige Frage zu intereffiren. Sobald die dahin zielenden offi- 
ciellen Schritte von Ihnen gethan find, werde ich auf die Löfung der 
vorliegenden Aufgabe mit allem Eifer und aller Beharrlichfeit hin— 
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arbeiten, welche mir ſtets die Intereffen eines Landes einflößen müffen, 
dem ich anzugehören und von dem ich fo viele foftbare Zeichen des 
Wohlwollens empfangen zu haben mich rühme. 


— — nn 


Ueber die Anlegung einer Zweigeiſenbahn an der 
Tpanifchen Grenze. 


wurd [In der Sitzung der Deputirtenkammer vom 27. April 1846 
27, de Bei Gelegenheit der Berathung des Gefegentwurfes einer Eifen- 
—*8* BOn Bordeaur nach Cette, von drei Abgeordneten aus dem De— 
N Mn at der Djtpyrenäen folgendes Amendement geftellt: „Der Mi- 
e® ° 8, ı öffentlichen Arbeiten wird autorifirt, die directe Konceffion zu 
IR ,D, mmweigbahn von Narbonne nad) Berpignan und Port-Vendres 
* Paniſchen Grenze zu ertheilen.“ Arago ſprach über dieſe An— 
ya Zei: Folgendes :] 
9 farıe Herren! Dad Amendement, von welchem die Rede iſt, be— 
* „ ſpeciell das beſondere Intereſſe des Wahlbezirks, den ich zu 
| r — ie Ehre habe. Eine große Zahl meiner Freunde ſind erſtaunt, 
N — men nicht unter den Unterzeichnern zu erblicken, und ſcheinen 
— —raus zu folgern, daß das vorliegende Amendement eine ge- 
—N⸗⸗ verborgene Schwierigkeit einſchließe, a: mich ander Zu— 


in u demfelben verhindert habe. 

ig en verhalten ſich die Dinge auf diefer Welt in der Regel weit 
No 18 es auf den erften Blic den Anschein hat. Mein Name 
Er. unter dem Amendement aus dem ganz einleuchtenden 
x w__ dt, weil ic von feiner Einbringung Nichts erfahren habe. 


—— daſſelbe mitgetheilt worden, ſo wuͤrde ich es in ſeiner ur— 
ne PN —— — ," Geſtalt, ſo wie in der ſchließlich beliebten Redaction geprüft 
T a D * Sin Alles iſt ohne mein Wiſſen geſchehen. Ich bitte daher 


nd a ser welche mir ihre Bedenken zu erfennen gegeben haben, das 
st rt einer ernftlichen und gründlichen Erwägung zu unter» 
N a a“ ro dafür zu ftimmen, wenn fie ed gut finden. 

EN 


NL „= a 
v RS iger? mich betrifft, fo bin ich fein großer $reund der directen Con— 
X 
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ceffionen. Da es fich inzwifchen um eine Zweigbahn handelt, fo würde 
ich durchaus nicht abgeneigt fein, von der Principfrage abzufehen. 
Ich werde dem Amendement beitreten, wenn aus den Erflärungen, 
welche wir von dem Herrn Minifter zu erwarten haben, hervorgeht, 
daß wir durch die Annahme deffelben die Eonceffion der Eifenbahn von 
Verpignan auch nur um eine einzige Woche befchleunigen. Sch küm— 
mere mich dabei nicht um die Einflüffe, welche diefem Amendement 
möglicherweife auf die Wahlen zugefchrieben werden fönnten, fondern 
werde dafür ftimmen, felbft wenn ich für meine Berfon bei den nächſten 
Wahlen dafür zu leiden haben ſollte. Die Intereffen des Landes bürs 
fen und follen meine einzige Richtfchnur fein. 

Das Intereffe des Landes aber verlangt, daß die Grenzdeparte- - 
ments der Pyrenäen des Bortheild einer Eifenbahnverbindung nicht 
länger entbehren ; eine leichte Communication mit Spanien, befonders 
mit Gatalonien, einer jehr reichen und von lebhaften Sympathieen für 
Sranfreich befeelten Provinz, ift von der größten Wichtigkeit geworben. 
Ich erfuche alfo inftändig diejenigen meiner Breunde, denen Bedenflich- 
feiten beigefommen waren, die Brage ernfthaft zu prüfen, und für das 
Amendement zu ftimmen, welche Folgen daraus auch für mich in Be: 
treff der Wahlen hervorgehen mögen. 


Entwurf zu einer neuen militärifchen Organifation 
von Frankreich”). 


Jedes Minifterium, wie weit auch feine politifchen Anfichten von 
den unfrigen abweichen mögen, fann auf unfere Mitwirfung rechnen, 
wenn ed fich um die Anordnung von Maaßregeln handelt, welche die 
franzöftiche Nationalität vor jedem Angriffe ficher zu ftelfen beftimmt 
find. Keinenfalls aber fönnen diefe Gefinnungen und hindern, die 





*) Ungedructer, ganz von Arago’3 Hand geichriebener Auszug eines Ent: 
wurfs zu einer Erfiärung der Oppofition, welche vor der Kammerſitzung des Jahres 
1832 veröffentlicht werden Sollte. 
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Iparfamften Mittel aufzufuchen, um zu demjelben Ziele zu gelangen. 
Die Nation unterliegt unter dem Gewichte der Steuern, und dürfte 
nicht wohl auf lange Zeit im Stande fein, ein Budget von 1500 Mil- 
lionen zu beftreiten. Won einem einzigen Minifterium, dem Kriegs— 
minifterium, werden alljährlicy in ganz unproductiver Weife 3 bi8 400 
Millionen verſchlungen, und dennoch verfichert man jeden Tag, daß 
der europäifche Friede nicht geftört werden wird ; daß die benachbarten 
Nationen bei jeder Gelegenheit ihre freundichaftlichen Gefinnungen zu 
erfennen geben! Dieje Gefinnungen würden und ohne Zweifel eine 
ficherere Garantie bieten, wenn Franfreich den mächtigen moralifchen 
Einfluß zu bewahren verftanden hätte, den es der unfterblichen Juli- 
. revolution verdanfte ; wenn nicht zu einer Zeit, wo wir und unter Pro⸗ 
clamation des Principe der Nichtintervention an die Spige der Eivili- 
jation geftellt hatten, die Kleinmüthigkeit unferer Minifter zur Vernich- 
tung der polnijchen Nationalität, zur Vergewaltigung Italiens, zur 
Unterdrüdung aller conftitutionellen Staaten von Deutichland ſchmäh— 
licher Weile ihre Unterfchrift hergegeben hätte. Diefe Fehler find uner— 
meßlich und nicht wieder gut zu machen ; fie haben uns um die leben— 
digften Sympathieen gebracht, und Foftbare Allianzen, auf welche wir 
zählen durften, vielleicht für Jahrhunderte unmöglich gemacht ; fie wer: 
den früher oder fpät, wie wir wenigftend befürchten, von der einen 
Seite die Kinder des conftitutionellen Franfreich8 und von der anderen 
die Unterthanen der verbündeten abjoluten Herricher auf daſſelbe 
Schlachtfeld führen. 

Wenn der Tag des Kampfes fommt, fo find wir gewiß am wenig» 
ften über den Erfolg zweifelhaft. Allein es ift nöthig, daß Sranfreich 
nicht unverfehens überrafcht wird ; es ift nöthig, daß wir eine bereits 
fertige, ftarfe militärische Organifation befigen, welche, ohne die Kräfte 
des Staats zu erfchöpfen, ohne der Jugend zu fchwere Opfer aufzuer- 
legen, und ohne tie Entwicklung unferer Induftrie zu hemmen , gleich- 
wohl und in den Stand jet, faft Die ganze Bevölferung aufden Punkt 
zu werfen, wo die Feinde unferer Freiheiten fich zeigen follten. Nach 
unferer Anficht fönnen die immobile und die mobile Nationalgarde die 
ganz fertigen Elemente diefer Bürgerarmee werden, fobald die Regie: 
rung, ungerechtfertigtem Mißtrauen entſagend, diefen beiden großen 
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Injtitutionen eine erweiterte und lebendigere Organiſation zu geben fich 
entichließt. Auf diefe durchgreifende Neubildung der Nationalgarden 
werben wir mit aller Kraft und Ausdauer dringen, weil die Zufunft 
ded Baterlanded davon abhängt ; denn infolge einer folchen Drganifa= 
tion würde fi) die Armee faft auf die fpeciellen Waffengattungen und 
auf die Cadres der Negimenter rebuciren laſſen; das Kriegsbudget 
würde fich auf 150 oder 200 Millionen erniedrigen, und eine eben fo 
große Summe fönnte entweder den überlafteten Steuerpflichtigen zu 
Gute fommen oder zur Ausführung großer Arbeiten verwendet werben, 
welche die Hülfsquellen dem Lande aufichliegen und Wohlftand unter 
den arbeitenden Claſſen verbreiten. 

Wir hoffen endlich, daß, wenn man ung eine militärifche Orga— 
nilation vorfchlagen ſieht, allmächtig für die Vertheidigung des Vater: 
landes, aber jehr wenig geeignet für auswärtige Beldzüge, man endlich 
ſich überzeugen wird, falld man wirklich unfere Abfichten nod) nicht 
vollfommen verftanden bat, daß das, was die Oppofition wünfcht, an— 
ftrebt, und um jeden Preis verlangt, nicht der Krieg ift, Tondern die 
Unabhängigfeit, die Würde und die Ehre Franfreiche. 


Unterfuchungen über die Fabrikation der Gefchüß- 
aren”). 


Infolge eines vom Herm enerallieutenant Alliv eingereichten 
Gefuches ordnete Se. Ercellenz der Herr Kriegsminifter die Anftellung 
von Verfuchen in den Schmiedewerfftätten des Departements des Eher 
zur Entjcheidung folgender Frage an: haben Aren, welche aus ab- 
wechfelnden Lagen von Eifen und Stahl beftehen, in Betreff der Zähig— 
feit und Gflafticität einen entfchiedenen Vorzug vor Aren aus reinem 
Eifen? Sollte fi) diefe erfte Frage bejahend entfcheiden, fo war zwei— 


*) Ungedructer Bericht, vorgetragen am 23. Aug. 1825 von Arago vor der Com: 
mifften für die Laffetten und Fuhrwerfe in der Generaldirection der Artillerie. 
Arago’s ſaämmtl. Werke. XVI. 31 
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tend gefragt worden, welche Berhältniffe von Eifen und Stahl vor: 
zugsweife angewandt zu werden verdienten. 

Se. Ercellenz hat vermöge eined vom 1. Juli datirten Beſchluſſes, 
das Protocol! über die in den königlichen Schmiedewerfftätten zu Gue— 
rigny angeftellten Verfuche an die Commiſſion der Laffetten und Fuhr- 
werke gelandt, damit fie eritend entjcheide: ob Anlaß fei, die neuen 
Proben, welche die in den Schmiedewerfftätten des ECherdepartements 
angeftellten Artillerieofftciere für nöthig halten, vorzunehmen; zweitens 
anzugeben, wie diefe neuen Verfuche anzuordnen wären. 

Die Commiſſion der königlichen Scymiedewerfftätten zu Guérigny 
hat mit vier Arten von Stäben von ungefähr 1 Zoll (0,027 Meter) 
ind Gevierte Verfuche angeftellt : 

Die erfte beftand aus reinem Eifen von Berry. 

Die zweite enthielt !/, Stahl und ?/, Eifen, 

Die dritte 1/; Stahl und 2/, Eifen. 

Die vierte endlich beftand zur Hälfte aus Stahl und zur Hälfte 
aus Eiſen. | 

Um die Zähigfeit diefer verfchiedenen Arten Stäbe zu beurtheilen, 
309 man fie mittelft einer ftarfen bydraulifchen Preſſe in der Laͤngs— 
richtung bis zu erfolgten Reißen aus. Man findet die Beichreibung 
des Apparates, welcher zur Meflung der Elaftieität gedient hat, in dem 
Werke von Duleau über den Widerftand des gejchmiedeten Eijens. 

Die Officiere der Unterinfpection der Schmiedewerfftätten des Chers 
Departements, welche die Arbeit geleitet haben, über die zu berichten mich 
die Sommiffton beauftragt hat, find vollfommen befannt mit den neueften 
Verſuchen der Phyſiker über die Zähigfeit der Metalle. Ihre Verſuche 
jcheinen mit vieler Sorgfalt angeftellt worden zu fein; find aber, wie 
fie jelbft bemerfen, nicht hinreichend abgeändert worden. So finde ich 
zwar in den Tabellen der Commiſſion von Nevers, daß die Gemifche 
im Allgemeinen das bloße Eiſen an Zähigfeit ziemlich bedeutend übers 
treffen ; jehe aber in den partiellen Rejultaten, daß ein Stab aus reinem 
Eiſen erft unter einer Zugfraft von 35,3 Kilogr. aufdas Quadratmilli— 
meter zerrifjen ift, während ein anderer Stab von gleichen Dimenfionen, 
beftehend aus 1/, Stahl und 2/, Eijen jchon bei 35 Kilogrammen riß. 

Welche Vprfichten man aud) einhalten, „welche Sorgfalt man auch 
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auf die Verfertigung der Stäbe wenden mag, immer werden Verſuche 
mit Ausziehung derſelben, wie die, welche die Unterinſpection der Schmiede— 
werfftätten ded Cherdepartements angeſtellt hat, merkliche Abweichun— 
gen unter einander darbieten; und Schlüſſe daraus werden demnach feine 
Sicherheit gewähren, wofern fie fich nicht auf eine hinreichende Anzahl 
von Beobachtungen ftügen. Aehnliche Bemerfungen hätte ich bezüg- 
lich) der Verfuche über die lafticität zu machen. Es ſcheint mir alfo fehr 
nüglih, daß diefe ganze Arbeit von vorn in der Art begonnen würde, 
daß man fich nicht blos auf zwei Stäbe von jeder Art, wie feither be— 
ıchränfte, fondern zehn nach einander dem Verſuche unterwürfe. 

Die mittleren Refultate würden dann mit Sicherheit erfennen laffen, 
ob die Zähigfeit ins Unbeftimmte mit Vermehrung des Verhältniffes, 
in welchem der Stahl in die Stäbe eingeht, zunimmt oder ob ed Gren— 
zen gibt, welche man nicht überfchreiten darf. 

Wenn ed die Commiſſion angemeffen findet, den VBorfchlag, wels 
chen ich mich beehre ihr vorzulegen, in Ausführung zu bringen, jo wird 
fie meined Erachtens ganz beſonders anzuempfehlen haben, daß bie 
neuen Berfuche über Elaftieität an neuen Stäben, und nicht, wie es 
wahrſcheinlich der Eriparniß halber der Fall geweſen ift, an Stäben 
vorgenommen werden, deren $alern durch die ftarfen, zuvor darauf aus— 
geübten Zugfräfte gelitten haben konnten. Da die Aren an den Geſchützen 
häufig plößliche Stöße erleiden müffen, jo würden die Officiere der Unters 
infpection des Cherdepartements ihrer Arbeit einen um fo höheren Werth 
verleihen, wenn fie die verfchiedenen Stäbe auch aus diefem Geſichts— 
punfte prüften. Die Anwendung der hydrauliſchen Preſſe zur Hervor- 
bringung von Zugfräften fann bei vergleichenden Verfuchen ohne Uebel: 
ftand gejchehen ; aber da die abſolute Beftimmung des Widerftandes der 
verfchiedenen Metalle auch ihr großes. Interefle hat, fo dürfte die Com— 
miffton zu veranlaffen fein, in ihrem neuen Protocol! dad Verfahren 
anzugeben (denn die Berechnung würde hier feine hinreichende Ge— 
nauigfeit gewähren), wodurch fie fich verfichert hat, daß die ange: 
wandte hydrauliſche Preſſe diefe oder jene beftimmte Kraftleiftung 
hervorbringt. Es bleibt mir nur noch ein Wort hinzuzufügen: der 
Bericht ded Herrn Bataillonschefs Fabert fagt und, daß die Commiſ— 
fion, welcher er vorftand, feine Mittel befaß, die Krümmungen ber 
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Stäbe bis auf Zehntheile von Millimetern zu meſſen. Wenn Sie die 
Abficht haben, eine Wiederaufnahme der Arbeit beim Minifter zu bean 
tragen, jo fcheint mir unerläßlich, Se. Ercellenz zu bitten, daß Herrn 
Fabert der fleine Apparat, der ihm fehlt, zugeftellt werde. 


Kurzes Expoſe einer Darftellungsweife des Boden- 
reliefs auf den Karten. 


[Bolgender, bisher noch gar nicht im Drud erfchienener Aufſatz von 
der Hand Arago's fteht mit den Unterfuchungen in Beziehung , welche 
diefer berühmte Forfcher angeftellt hat, um das befte Verfahren zur 
Darftellung des Bodenreliefs zu ermitteln, zur Zeit, wo er Mitglied der 
Gommiffton war, welche von dem Kriegsminifter zu dem Zwede er— 
nannt wurde, Gleichförmigfeit in die Redaction der topographiichen 
Karten zu bringen.] 

Die Projectionen der Horizontaldurdhfchnitte werden um To ge: 
brängter fein, werden in der Zeichnung um fo dunflere Schattirungen 
geben, je fchroffer die Neigung des Terraind ift. Der erfte Blick auf 
bie Schattirungen wird alfo erkennen laffen, wo ſich die am wenigften 
zugänglichen Abhänge finden. 

Der Abftand, welcher auf der Zeichnung die Brojectionen zweier 
horizontalen Eurven trennt, ift die Kotangente der Neigung des Terrains 
in dem Zwifchenraume zwifchen ihnen, den conftanten verticalen Ab— 
ftand (Aequidiftanz) ald Einheit genommen, Wenn diefe Neigung 450 
beträgt, jo wird die Entfernung der Curven von einander der Aequidiitanz 
gleicy fein. Bei immer mehr abnehmenden Neigungen wird die Ent; 
fernung jehr rafch wachien; wenn 3. B. die Neigung des Bodens 20 
beträgt, jo wird die Diftanz der horizontalen Eurven faft das 29fache 
der Aequidiftanz fein. 

Nehmen wir an, daß auf ber Zeichnung die Projectionen der 
Horizontaldurchfchnitte, welche einer Neigung von 45° entfprechen, ein 
fünftel Millimeter von einander entfernt feien (fie würden fich praf: 
tijch einander nicht mehr nähern laffen) ; da diefe Diftanz bei der Nei— 
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gung von 20 29mal jo groß fein muß, fo wird fie fat 6 Millimeter 
betragen ; feine Linien, welche jo weit von einander ftehen, bilden 
feine bemerfliche Schattirung. | 

Die Anwendung der Horizontaldurchfchnitte genügt alfo nicht, 
dem Auge das Bodenrelief in Gegenden, welche ſehr ungleichförmig 
find oder fehr ungleiche Neigungen darbieten, darzuftellen. 

Man verftärft diefe Schattirungen in den topographifchen Zeich- 
nungen, indem man die ‘Brojectionen der Linien größter Neigung zwi: 
Ichen die Brojectionen der Horizontaldurchſchnitte einträgt und behält ihre 
urfprünglichen Intenfitätsverhältniffe bei, indem man die Schrafftrun: 
gen nach Berhältnig ihrer Länge weitläufiger macht, d. h. nach Verhält- 
niß des Abftandes der horizontalen Curven. 

Selbit died Verfahren vermag nicht die erforderlichen Schattirun- 
gen zum Ausdruck aller Neigungen zwifchen 19 und 459 zu gewähren, 
In der That, nehmen wir an, daß bei diefer legten Grenze die Linien 
größter Neigung um 1/, Millimeter auseinandergehalten find, fo wers 
den diejelben Linien beim Herabgehen auf die Neigung von 29 um 
7 Millimeter von einander entfernt fein und feine hinreichende Schat- 
tirung mehr erzeugen. 

Da ed nach vorjtehenden Betrachtungen unmöglich fcheint, alle 
Neigungen des natürlichen Bodens unter einer gleichförmigen Ber: 
zeichnungsweife zu begreifen, fo hat man fich entſchieden, fie in zwei 
Glaffen zu theilen. Im der erften Claſſe find unter den Namen ſanf— 
ter Abhänge alle Abhänge inbegriffen, welche den fahrbaren Ge— 
ſchützen zugänglich find oder deren Baſis die Höhe fünfinal überfteigt ; 
mit einem Worte alle die, welche in der Projection durch Horizontals 
durchichnitte dargeftellt werden, die um 5 Millimeter und darüber von 
einander abftehen. In der zweiten find die Abhänge enthalten, deren 
Höhe ein Fünftheil der Baſis überfteigt. | 

Man ftellt die erften dar, indem man zwifchen den Horizontale 
durchichnitten Linien der größten Neigung verzeichnet, welche um !/ıo, 
15 oder 1’, ihrer Längen audeinandergehalten find. 


A86 Sechszehnter Banp. 


Bemerkungen über verfchiedene VDerfahrungsarten, 
welche man zur Darftellung des Bodenreliefs auf 
den topographifchen Karten eingefchlagen hat”). 


Einige Mitglieder der Commiſſion find der Anficht, daß ed nad 
jeden Maaßftabe zur gehörigen Darftellung ded Terrains hinreichen 
würde, dafjelbe durch eine Reihe gleich weit von einander abftehender 
Horizontalebenen gefchnitten zu denken und die Durchichnitte auf die 
Ebene der Karte zu projieiren. Dieſe Anſicht ift in verfchiedenen Abs 
handlungen beftritten worden, die id) zu beantworten übernommen habe: 
ich will alfo alle Einwürfe durchgehen, die man und entgegenftellt, 
jedoch ohne mich an die Ordnung zu binden, in welcher man fie vor— 
gebracht hat. 

Der Berfafier der einen Abhandlung unterfcheidet zwei Arten der 
Topographie: die erfte, welche er die regelmäßige nennt, bringt blos 
geometrifch genaue Mittel in Anwendung. „Die Topographie ift un— 
regelmäßig, fagt er, wenn Unregelmäßigfeiten und mithin Zweifel in 
Betreff der Lage und Geftalt der darzuftellenden Gegenftände vorhanden 
find... Diefelbe bietet, fo wird hinzugefügt, bei geringerer Genauig- 
feit mehr Hülfsmittel und läßt fi) auf die Gefammtoperationen aus— 
dehnen. * 


Dieſe Elaffification der beiden Topographieen feheint mir unzus 
‚läflig. In der That gibt e8 fein, von Menfchen mit Hülfe von In— 
ftrumenten erlangtes NRefultat, das nicht als bloße Approrimation ans 


*) Schriftliche Bemerkungen, von Arago am 24. März 1827 der Commiſſion 
vorgelegt, welche vom Kriegsminifter beauftragt worden war, Gleichförmigfeit in die 
Darftellung des Borenreliefs zu bringen, und vollftändig in die Protocolle der Com: 
miffion aufgenommen, welche im Kriegsminifterium aufbewahrt werden (Verwal: 
tungsarchive, Bureau der Gefege und der Archive). Die Commiffton beftand aus 
dem GeneralDode, als Präfident ; General Despretz, General Eotty, General Dela: . 
chäfle de Verigny, General de Durfort; Arago, Graminator für das Geniecorps ; Val: 
lot, Brücken- und Wegbauingenieur; Heron de Billefoffe, Bergmwerksingenieur ; 
General Bailhou, Chevalier de Roſſel, Chreitien de la Groir; General de Tholofe, 
Seeretär. 
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zujehen wäre. Die vollfommenfte Aufnahme ift mit einer großen Menge 
son Jrrthümern behaftet; wie ſoll man alfo die Grenze finden, welche 
die regelmäßige Topographie von der unregelmäßigen trennt? Sol 
der Zweifel, welcher nach der angeführten Definition den Bunft bezeich- 
net, wo die leßtere beginnt, auf Gentimeter, auf das Zehnfache oder 
Hundertfache des Meterd gehen? Gefegt übrigens, diefe Frage fei 
gelöft und die vorgefchlagene Untericheidung allgemein angenommen, 
fo würde man doch daraus nicht fchließen können, daß die beiden Arten 
von Topographie verfchiedene graphiiche Mittel anzumenden haben. 


Der Plan, Grundriß und Aufriß, mittelft deren die Architecten, 
die Mechanifer ihre erften Ideen über die Geftalt eines Gebäudes oder 
einer Mafchine zu Papier bringen, unterfcheiden fich in der Art der 
Zeichnung nicht von den forgfältigen Plänen mit beigegebenem Maaß— 
ftabe, welche fpäter bei der Ausführung leiten. Der Maler zeichnet 
ein Portrait aus der Erinnerung wie das eines vor ihm Sigenden; bie 
Dunfelheit des Ausdrucks zur Dunfelheit des Gedanfens fügen, ilt, 
wie der General Fleury fo gut gejagt hat, nichts Anderes, als einen 
Nebel durdy einen andern hindurch zeigen. 


Wenn ich nicht fürchtete, die Zeit der Commiſſion nuglos in Anz 
fpruch zu nehmen, jo würde ic) fragen, in welchen Sinne fi) behaup— 
ten lafje, daß die unregelmäßige Topographie diejenige fei, welche am 
meiften Hülfsmittel darbiete ; aber ich laffe dieje Fleinen Nebendinge bei 
Seite, um zu der Aufmerffamfeit werthern Gegenftänden überzugehen. 


Nach) dem Syfteme, welches ich vertheidige, bringt der Zeichner 
die unmittelbaren Refultate der auf dem Terrain ausgeführten Opera: 
tionen auf's Papier ; e8 find nämlich unferem Dafürhalten nad die 
Horizontaldurdhfchnitte, welche von den Ingenieuren aufgenommen 
werden ; man hatte es beftritten; aber es fann jest fein Zweifel mehr 
in diefer Hinficht beftehen. Der eine beftimmt die Höhenmaaße einer 
gewiffen Anzahl Punkte des hügelichten Terrains, das er mit Depreis 
fionswinfeln durchläuft; der andere beftimmt das Relief der Anhöhe, 
um die er mit Elevationswinkeln herumgeht ; ein dritter bildet im Terrain 
Durchſchnitte, welche verfchieden orientirt find und über mehr oder we— 
niger genau nivellirte Punkte hinlaufen. Die zwijchen den geometrifch 
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feſtgeſtellten Punkten begriffenen Räume find bier mit horizontalen, 
nad) dem Augenfchein verzeichneten Curven ausgefüllt, dort durch 
Schraffirungen, deren Drientirung, Länge und Stärfe für die Richtung, 
Ausdehnung und Neigung der Bodenfchiefe bezeichnend ift, anderwärts 
durch Linien größter Neigung, welche nad) dem Augenmaaße gefchätt 
find. Ich hätte vieleicht Grund, einiges Befremden darüber zu äußern, 
daß man bei Ausdeinanderjegung diefer verfchiedenen Methoden fein 
einziged Mal den Namen des Barometerd noch mehrerer anderer ſehr 
bequemer geodätifcher Inftrumente genannt hat, und daß den Officies 
ven, welche im Kriegsdepöt verwandt werden, bisher feine gleichför: 
mige Methode vorgejchrieben worden ift; aber: ed genügt fir meinen 
Zweck, daß die Gleichförmigfeit in der Nedaction der auf dem Terrain 
ausgeführten Arbeiten nicht fehlt: bier findet feine Abweichung mehr 
ſtatt; alle Ingenieure, mit Ausnahme von Herrn Lapie, bearbeiten die 
in den Sommer: &ampagnen gefammelten Materialien in der Weife, 
daß die Aquidiftanten horizontalen Durchichnitte daraus hervorgehen. 
Erſt nach diejer erften Arbeit fehreitet man zur Verzeichnung der Nei— 
gungslinien ; diefe ergeben ſich durch eine einfache Ableitung aus den 
horizontalen Curven. Sollte wider meine Erwartung dieſes wichtige 
Rejultat der Unterfuchung, der feitend der Commiſſion verschiedene 
Dfftciere untenvorfen worden find, beftritten werden, fo würde ich mich 
auf das unvollendete Blatt der Umgegend von Luneville berufen; Jeder: 
mann würde fich dann erinnern, daß die horizontalen Gurven nicht nur 
darauf vorhanden waren, fondern auch, daß fie an allen Stellen, welche 
der Zeichner noch nicht mit Schraffirungen bededt hatte, allein vorhan- 
den waren. Endlich würde ich nöthigenfalls zehn Stellen aus dem 
Lehrbuche, welches denen, die fich zu Ingenieuren beranbilden wollen, 
zum Anhalt dient, beibringen, worin die Aquiviftanten Horizontal: 
durchichnitte als die Leitungslinien für die Schrafftrungen, ald Mit: 
tel, deren Richtung und Länge zu beftimmen, als einzige Sicher: 
jtellung gegen die Widerjfinnigfeiten (les contre-sens) (wie es 
wörtlich heißt), welche bei Befolgung anderer Methoden nicht ſel— 
ten begangen werden, bezeichnet find. 

Nachdem fo feftgeftellt ift, daß felbft heutzutage, im Schooße des 
Depsts, die Verzeichnung der Horizontalturchichnitte ſtets der der 
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Schraffirungen vorangeht, wird es leicht fein, Die gegen uns erhobenen 
Schwierigkeiten zu erledigen. 

„Eine Aufnahme, fagen die Herren Escadronchefs, vermöchte 
bei ausjchlieglicher Anwendung der Horizontalcurven nicht ſchnell aus— 
geführt zu werden... . „” Ich erwiedere, daß man feine Abänterung 
in den Methoden, welche die Ingenieure gegenwärtig auf dem Terrain 
anwenden, beanfprucht, daß Fein Grund ift, fie zu ändern, daß fie ihre 
Aufnahme wie früher, und binnen derfelben Zahl Secunden, nicht mehr 
noch weniger, bewirken fönnen. Alles was wir wünfchten, würde darauf 
hinausfommen, daß fie, nachdem fie auf den Blättern ganz eben fo wie 
fie e8 jet thun, die Horizontaleurven verzeichnet, die Zwiſcheneinzeich— 
nung der Zinien größter Neigung unterliegen. In der Campagne würde 
die Arbeit ganz diefelbe bleiben ; im Cabinet würde fie um die Hälfte 
fürzer fein. 

„Ein General im Felde, fagt man, würde fich durd) den Schein der 
geometrifchen Figuren verführen laffen, danach beurtheilen zu wollen, 
inwiefern die Neigungen des Terrain eine Poſition zum Angriff geeig- 
net machen u. |. w.“ Ich glaubte, daß dies eben der Zwed der Karte 
oder wenigftend eine ihrer Eigenjchaften wäre; jedenfalld, wenn dies 
ein Uebelftand ift, verzichte man auf die Anwendung der Schraffirungen, 
denn fie bilden nicht minder geometrifche Figuren, als die Horizontals 
durchichnitte; diefe beiden Arten Linien ftehen in unmittelbarer Ab: 
hängigfeit von einander ; man geht in der That ganz eben fo leicht von 
den Schraffirungen zu den Eurven, als von den Eurven zu den Schrafs 
firungen über, 

Sc verlaffe ungern diefen Bunft, ohne auf zwei Paragraphen 
geantwortet zu haben, deren Wichtigfeit e8 mir unmöglich ift zu beur— 
theilen, da ich nicht vermocht habe, ihren Sinn zu errathen. Der eine 
ift in ber Note der Herren Escadronchefs enthalten und lautet fo: 

„Das Syftem, welches man jegt für die Ausführung der Karte von 
Sranfreich angenommen hat, muß vorgezogen werben, da e8 geftattet, 
Rechnungsrefultate zu erhalten, was man unmöglich von irgend einer 
andern Methode zu beanfpruchen vermöchte. ” 

In dem zweiten führt der Verfaffer „die Anwendung (Zuziehung) 
der Linien größter Neigung als ein Mittel an, die Abftände der hori- 
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zontalen Curven genauer zu reguliren. . . .“ Wenn von den auf 
dem Terrain ausgeführten Arbeiten die Rede ift, jo geht und der Ein- 
wand nicht an, weil wir fein befondered Mittel der Beobachtung, fei 
es zu verwerfen, jei es zu empfehlen, beabfichtigt haben ; bezieht ſich 
aber die Stelle auf die Verzeichnung der Karte, jo verftehen wir nicht, 
was damit gefagt fein fol. Eben fo wenig habe ich begreifen können, 
wie die Linien größter Neigung den Horizontaldurchfchnitten den Cha— 
rafter, welchen fie ald geometrifche Figuren befigen, zu rauben vermögen. 
Wenn das wahr wäre, fo würden dieſe Linien bald feine Bertheidiger 
mehr haben ; man müßte fie unwiderruflich verbannen. 

Hier ein Einwand, welcher fcheinbar mehr für fich hat: Auf den 
topographifchen Plänen, welche mittelft äquidiftanter Horizontaldurch— 
fchnitte verzeichnet find, fommen die zufälligen Terrainverfchiedenheiten, 
welche ſich zwifchen zwei folchen Durchſchnitten finden, nicht zur Dar- 
ftellung:: hingegen gewähren die Echraffirungen das Mittel, in dems 
jelben Zwijchenraume fteile Abfälle, Vorfprünge, deren Kenntnig wich: 
tig fein fann, darzuftellen; dadurch nämlich, daß die Schraffirungen 
plöglich verftärft werden. 

Ein Blatt der Karte von Franfreich, das der Umgegend von Lune— 
ville, hat der Commiſſion vorgelegen ; diefe Karte ftellt eine große Lan— 
desſtrecke dar; ich habe fie forgfam und namentlich ohne alle Vor— 
urtheil unterſucht, und ich Darf verfichern, daß man nirgends die 
Verdickung der Schraffirungen bemerkt, von welcher hier die Rede ift. 
Die Schwierigfeit, welche man und entgegenfeßt,, ift alfo eine Sache 
reiner Theorie. Bemerken wir jedoch, daß die Einfchaltung unterbroche= 
ner oder punftirter horizontaler Curven zwifchen einige der aͤquidiſtan— 
ten Durchfchnitte ein gleich gutes Mittel gewähren würde, jede Zus 
fälligfeit, jede plögliche Aenderung des Terraind zu bezeichnen, deren 
Aufnahme in die Karte man etwa zwedmäßig finden fönnte. Der 
Berfaffer der Abhandlung, auf welche ſich meine Erwiberung bezieht, 
verwirft die Zuläfftgfeit diefer Einfchaltung discontinuirlicher Eurven ; 
er will fie nicht gelten laffen, und doc) wird in den Borlefungen, welche 
unter feinen Augen den Zöglingen der königlichen Schule der Geogra— 
pheningenieure gehalten werden, die Möglichkeit derjelben vollkom— 
men anerfannt. Man lehrt nämlich diefen jungen Officieren (ich gebe 
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den Satz mörtlich wieder) „daß die fundamentalen Riveaucurven voll 
mit chinefifcher Tufche ausgezogen werden und daß die accefforifchen 
Duerjchnitte oder Niveaucumen, welche das Terrain vollends zu 
charafterifiren dienen und zu dem allgemeinen Syfteme der äquibdiftan: 
ten Durchfchnitte nicht gehören, punftirt werben follen. “ 

Ic fomme endlich zu dem Haupteinwande, demjenigen, der in der 
Discuffion am öfteften hervorgehoben worden ift. 

Die nad; der Methode der Neigungslinien verzeichneten Pläne 
find fprechend für das Auge; das Relief des Terrains läßt fich mit dem 
erften Blide auffaſſen; Perſonen, denen die topographifchen Studien 
ganz fremd find, verftehen fie; Die Grade derNeigung werten durch die 
Stärfe ver Schattirung, welche durch die Schraffirungen entfteht, an- 
gezeigt, faſt kann man jagen, aemeffen. 

Ich vermöchte nicht zuzugeben, daß die Neigungslinien dad Relief 
auf den erften Blick auffaften laflen ; diefe Eigenfchaft kann offenbar 
einer einfachen ‘Projection nicht zufommen. Die geiftige Operation, 
mittelft deren man dahin gelangt, das Terrain nach dem Anblid der 
Aquidiftanten Horizontaldurchichnitte gleichſam zu modelliren, ift ſehr 
leicht ; die Neigungslinien führen, ftreng genommen, zu demſelben 
Zwed, aber auf eine unbeftritten minder einfache Weiſe. 

Ich leugne nicht, daß man auf der Horizontalprojection einer Anz 
höhe gewifle conventionelle Schattirungen zum Ausdrucde aller möglichen 
Neigungsgrade anbringen kann; aber dies Refultat wird nicht durch 
die im Depöt befolgte Methode erhalten ; die Linien größter Neigung, 
welche man zwifchen die Horizontaldurchfchnitte einfchaltet, geben häufig 
falihe Schattirungen. 

Die Herren Escadrondyefd geben es zu; fie glauben blos, daß 
dies felten it. „Man wird ſich davon überzeugen, fügen fie bins 
zu, wenn man die Zeichnungen Nr. 1 und 2, welche der Abhand- 
fung angeheftet find, uͤberblickt.“ Allgemein gefprochen, habe ich nicht 
verftehen fönnen, wie Zeichnungen zu beweifen vermöchten,, daß diefe 
oder jene Terrainform ſich felten auf dem Erdboden findet ; aber jeden: 
falls braucht man nur die Augen auf irgend eine im Depot ausgeführte 
Karte zu werfen, um beim Vergleich der Neigungen mit den Skhatti: 
rungen auf jedem Schritte ten vom Herrn General Despretz hervor: 
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gehobenen Mangel an Uebereinftimmung zu finden. Diefer Mangel, 
auf den wir viel Gewicht gelegt haben, weil er zeigt, wie fehr berje- 
nige, der fich beim Studium der Karte auf ben erften Anblic befchrän- 
fen will, mißleitet werden kann, hat den Berfafler der einen Abhandlung 
blos zu nachftehender Folgerung geführt: „Das liegt daran, daß eine 
unregelmäßige Aufnahme die Anwendung von Linien nicht zuläßt, welche 
dem ftrengen Principe der Horizontalprojection unterliegen.” Ich muß 
bemerflich machen, daß es fich hier weder um die Regelmäßigfeit noch 
um die Unregelmäßigfeit ver Aufnahme handelt; daß ferner die ftrengen 
Brincipien der Horizontalprojection immer anwendbar find; daß in 
den Karten, in welcyen die Linien größter Neigung figuriren , dieſe 
PBrincipien ftreng in Anwendung fommen ; daß endlich Alles, was wir 
zeigen wollten, darauf hinauskommt, daß die jegigen Karten entweder 
feine oder oft eine falfche Sprache für die Augen jprechen. 

Bei der Discuffion fchien ed, daß die Anhänger des Syſtems, 
weiches ich zu widerlegen verjuche, geneigt jeien, auf die Anwendung 
- der Linien größter Neigung, wenigftend nach ihrer heutigen Verzeich— 
nungsweife, zu verzichten ; die Schrafftrungen follten fortan nur, fei es 
durch die Enge oder die Dicke der Striche, dad Mittel gewähren, eine 
um jo dunflere Schattirung hervorzubringen, je fchroffer die Neigung 
wäre; man follte endlich ungefähr auf die finnreiche Methode zurück- 
fommen, welche der General Haro vorgejchlagen und wonad) er ver— 
jchiedene Mopelle hat ausführen laffen. 

Gingen nun wirflich die heutigen Anfichten des Generalfriegs- 
depöts dahin, jo müßte die Discuffton auf neuen Grundlagen begin= 
nen; es ftände zu unterluchen, ob die Größe der Neigungen auch 
wohl das einzige Element ift, welched man aus dem Studium einer 
Karte kann ableiten wollen; ob die Höhendifferenzen nicht ganz gleiche 
Wichtigkeit haben; ob, dem Vorfchlage des Generald Haro gemäß, 
die Aequidiſtanz der Durchichnitte verlaffen werden fol u. |. w. Es 
genügt mir, daß man dies Syftem ald eine. Bervollfommnung des— 
ienigen, welches heutzutage in Anwendung ift, dargeftellt bat, um e8 
nicht für unnüg zu halten, daran zu erinnern, wie unlängſt Officiere, 
die fich für die Organe der weit überwiegenden Majorität der Inge— 
nieure erklärten, darüber geurtheilt haben. 
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„Mehr oder weniger ftarfe Schattirungen, welche man faft nie- 
mals ficher ift, zweckgemäß aufzutragen, wenn fie fpeciell zum Ausdrude 
der Neigungen dienen follen, bieten unter einander feine Verhältnifie 
dar, welche mit irgend welcher Genauigkeit gefchägt werden fönnen ; 
überdied würde ihre unendliche Mannichfaltigfeit eine Karte nicht zu 
Ende bringen laffen, wenn man die Schattirungen , um ihre Verhält- 
niffe mit einiger Richtigfeit zu reguliren, an einen Maaßftab binden 
wollte.“ (Traité de topographie, p. 237.) Weiter lefe ich, daß dieſe 
Schattirungen große Mißverftändniffe veranlaffen, daß fie den Details 
und der Schrift hinderlich find, während man zum Ausdrucke der Nei- 
gungen des Terraind das einfachere Mittel der Niveaucurven hat. 
(Puissant, Observations, p. 13.) Won anderer Seite fpricht man 
dem Syfteme fogar die Fähigkeit ab, gleiche Neigungen allgemein durch 
gleiche Schattirungen zu bezeichnen, weil „die Oberfläche des Terrains 
an manchen Orten mit Detaild bedeckt, an andern davon entblößt fein 
wird.“ (Topographie, p. 237.) 

Herr Chreftien de Croir fpricht fich nicht weniger pofitiv aus. 
Nach ihm hat man mit dem von den Deutfchen entlehnten Syfteme 
der Schattirungen „noch nichts Zufriedenftellendes geleiftet“ (p. 10). 
„Die Methode widerftrebt dem Ausdrucke des natürlichen Relief um fo 
mehr, je Feiner der Maßftab der topographifchen Karten ift” (p. 12)- 
Weiter unten fügt er hinzu: „DieNiveaucurven können allein, beijeD- 
wedem Syfteme der Lichtvertheilung, die Verhältniffe ver Neigungen unter 
einander erfennen lafjen“ (p. 15). Endlich, nah Wiederholung des von 
den nadten und bedeckten Terraind hergenommenen Einwandes fügt Herr 
Chreſtien bei (p. 23): „Es ift alfo abfurd, in den Echattirungen Das 
genaue oder nur angenäherte Maaß der Undulationen des Terraind zu 
fuchen. * | 

Ich bitte die Commiffton, bemerken zu wollen, daß ich diefen An— 
fihten nicht in ihrer ganzen Ausdehnung beipflichte ; ich habe fie ange— 
führt, erftens ald Autoritäten von großem Gewichte, geeignet, Der DOX 
derfelben entwidelten entgegengefegten Anficht das Gegengewicht zu Hals 
ten; zweitend, um zu zeigen, wie viel man von der vorgeblichen Wer: 
vollfommnung abzuziehen hat, die man den mit Schraffirungen bebecften 
Karten hat zufprechen wollen. In der That ift es weber Die Gebrängt: 
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heit noch die Dicke der Striche, noch die allgemeine Schattirung, welche 
durch die Schraffirungen hervorgebracht wird, worin die Herren Puiſſant 
und Ehreftien das Maaß der Neigung finden es ift einzig und allein 
die Weite, in welcher die Horigontaldurchfchnitte auseinander gehalten 
find ; hiernach aber fage man und ernfthaft, wozu die Schraffirungen 
noch nüglich fein fönnen ; was mich anlangt, fo weiß idy nur, daß fie 
den Preis der Karten verdoppeln und das ift in meinen Augen ein fehr 
großer Nachtheil. 


Rede über die Wahlreform*). 


Meine Herren! Wenn ich mich nad) dem, was man die Regeln 
der parlamentarifchen Taftif nennt, richten wollte, fo würde ich meine 
Meinung nur nach und nach durchbliden laſſen, und die Schlüffe, auf 
die ich fommen würde, an’d Ende meiner Rede ftellen. Ich ziehe es 
vor, vom Anfange an frei heraus zu reden und erfläre alfo, daß id) die 
am weiteften gehenden Betitionen unterftügen werde. Ich weiß, daß 
die Anſicht, der ich beitrete, fehr wenig Anhänger auf diefen Bänfen 
felbft unter meinen alten politifchen Freunden zählt ; es fcheint mir dies 
ein Grund mehr zu fein, mich auf die Aufmerffamfeit der Kammer 
rechnen zu laffen. Sollte es nur aus Neugier fein, fo wird man un 
ftreitig wiffen wollen, welche Reihe von Schlüffen, oder will man lieber, 
von Sophidmen mich dazu bringt, für nüglich, für nothiwendig anzu— 
jehen, was fo Viele für verderblich halten möchten, 

Bei allen Inftitutionen, großen wie Fleinen, gilt ein Bundamentals 
princip, von dem man nicht abweichen darf, ohne diefelben zu entfräf- 
ten. Vermifchen Sie das, was das Princip mit Recht fordert, mit dem, 
was es nicht verlangt, oder gar was ihm widerfpricht, und die Inſti— 
tution wird unfehlbar untergehen. Sehen wir nun zu, was bag fun- 
damentale Princip unferer Regierung ift. 

Vor der Julirevolution war es die Legitimität: dies Princip ift 


*) Gehalten in der Sigung der Deputirtenfammer am 16. Mai 1840, auf 
Anlaß von Betitionen um eine Reform des Geſetzes des Mahlcenfus. 
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verſchwunden, weniger in den brei großen Tagen, ald im Augenblid, 
wo Charles X., der Herzog von Angouleme und der Herzog von Bor: 
deaur fich einſchifften. 

Ich weiß wohl, daß das Princip der Volksſouveränetät für eine 
Fraction dieſer Kammer, die wegen ihres Scharfblicks und wegen der 
Beharrlichkeit in ihren politiſchen Anſichten bekannt ift, den Anſchein 
gewonnen hat, als könne es etwas gefährlich, etwas unbequem, etwas 
ſchwierig werden; ich weiß, daß ſie verſucht hat, dem Principe der Na— 
tionalſouveräneraͤt das Princip der Souveränetät der Vernunft zu ſub— 
ſtituiren. 

Ich werde ein großer Anhänger des Princips der Souveränetät 
der Vernunft werden, wenn man mir zu zeigen vermag, an welchem 
ſichern Zeichen ſich die Vernunft erkennen, durch welchen Charakter vom 
Irrthum unterſcheiden läßt. Ri 

Die Deputirten, welche dem SBrincipe der Nationalfouveränetät das 
Princip der Souveränetät der Vernunft jubftituiren wollten, erinner- 
ten fich unftreitig nicht der Worte eines Mannes, auf defien hohe Ber: 
nunfteinficht man ſich zu allen Zeiten mit Bewunderung berufen wird. 

„Man findet faft Nichts im Gebiete ded Rechts und Unrechts, 
was nicht mit Veränderung ded Klimas zu etwas Anderem würbe. 
Drei Grade der Bolerhebung ftürzen die ganze Jurisprudenz um. Ein 
Meridian entfcheidet über die Wahrheit oder wenige Jahre über den 
Beſitz; das Recht hat feine Epochen. Schöne Gerechtigkeit, welche 
durch einen Fluß, einen Berg begrenzt wird! Wahrheit dieffeits der 
Pyrenäen, Irrthum jenfeits !” 

Das Brincip der neuen Souveränetät würde nicht ohne ein Mit: 
tel, das Vernunftgemäße zu erfennen, beftehen können: mögen diejeni— 
gen fidy nennen, welchen e& gegeben ift, einen Talisman zu finden, 
welchen Pascal nicht zu entdeden vermochte. 

Kehren wir alfo offen zum Principe der Nationalfouveränetät, 
zum Principe unferer Regierung zurüd ; es ift in der Charte, es ift ſeit 
zehn Jahren in allen unferen Aften, es ift in zwanzig Reden der Mi- 
nifter ausgefprochen. 

Die Annalen von Tacitus, die Kapitularien von Karl dem Giro: 
en werden ed Ihnen bei unferen Vorältern in voller Kraft zeigen ; 
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Sie werden endlich die pofitive Anerfenntniß deffelben, wenn auch als 
reine Formalität in der Geremonie der Salbung der. Könige von 
Sranfreicy finden. In der That, welchen anderen Sinn foll man 
dem alterthümlichen Gebrauche beilegen, vermöge deſſen der Erzbiſchof 
von-Rheims das Volk während der Geremonie fragte, ob es die Perſon 
ald feinen König wolle, welcher unter feinen Augen vor dem Altare 
fniete. Die Formel wurde bei der Salbung Ludwigs XVI. aus einer 
Gaprice des Erzbifchofs von Rheims, weldye viel Murren erregte, 
weggelafien. 

Plato fagte: Die Welt wird durch Zahlen regiert. Goethe traf 
das Richtige befier, als er ausrief: Durch Zahlen lernt man, ob die 
Melt gut regiert wird. Wenden wir und zu den Zahlen, unterfuchen 
wir, auf welche Weife die politifchen Rechte in der Nation vertheilt find 
und es wird fich zeigen, ob das Princip der Nationalfouveränetät ein 
eitler Wortklang oder ob e8 in wirklicher Kraft im Lande ift. 

Die Bevölkerung Frankreichs befteht aus 34 Millionen Eeelen. 
Unter 34 Millionen Menfchen gibt e8 17 Millionen männlichen Ge— 
ſchlechts; unter 17 Millionen männlichen Gejchlechts finden fich nach 
den genaueften Sterblichfeitstabellen 8 Millionen Männer von 25 Jah: 
ren und darüber. 

Sie wiffen, warum ich die Grenze bei 25 Jahren nehme ; fie ift 
“in der Charte bezeichnet. 

Wie viel haben Sie Wähler unter 8 Millionen Männern von 25 
Jahren und darüber? Ungefähr 200000. Es gibt mithin einen 
Wähler auf 40 Männer von 25 Jahren und darüber. 

Ich behaupte meinerfeits, daß das Princip der VBolfdfouveränetät 
nur ein eitled Wort in jedem Lande ift, wo man nur einen Wähler 
auf AO Männer zählt. 

Nach der Frage der Zahlen unterfuchen wir die der Befteuerung. 

Man zähle 9 Millionen Grundftüde (cotes foncieres), unter 
welchen ficher 8 Millionen einer Bevölferungsflafie gehören, welche des 
MWahlrechts beraubt ift. 

Dazu kommt, daß manche Steuern, wie die Zölle, wie die Abga— 
ben auf das Salz, wie dad Necrutirungsgefeg, welches eine Blutfteuer 
ift, wie man fie fo richtig genannt hat, faft ausſchließlich aufder Claſſe 
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der Bevölferung ruhen, welche dad Geſetz jeder Betheiligung an den 
Wahlen beraubt ... (Berneinende Stimmen. Unterbredyung.) 

Ich errathe nicht, meine Herren, worin der Anftoß liegen kann, 
den das eben Gefagte bei Ihnen erwedt hat. Ich führe Thatfachen 
an, ich ziehe die Folgerung daraus. 

Sch behaupte, daß der Theil der Bevölkerung, welcher jeder Art 
politifcher Rechte beraubt ift, nicht nur der zahlreichite ift, fondern auch 
den bei weiten beträchtlichften Theil der Staatölaften trägt. 

Der jegige Wahlförper ift eine verfchwindend Fleine Minorität 
fowohl der Zahl nad), als in Rüdficht fämmtlicher von ihm getrage- 
ner Laſten. 

Die Unterzeichner der Petition wenden fih an die Kammer im Na- 
men des Rechts. Das Recht läßt ſich nicht vorfchreiben ; das Recht 
geht nicht unter, wenn es aud viele Jahre geichlafen hat. Das 
Wort Recht (droit) bedeutet hier Gerechtigkeit (justice); eine im Na- 
men ber Gerechtigfeit geftellte Bordung ift im Namen einer unüberwind- 
lichen Autorität geftellt. Weder Kraft noch Gewalt vermögen den Vor: 
rang vor dem Rechte zu gewinnen. Wollen Sie zur Tagesordnung 
übergehen, fo müſſen Sie beweifen, daß die Unterzeichner der Betition 
nicht in ihrem Rechte find. 

Sch weiß wohl, daß manche Publiciſten eine Unterfcheidung zwi— 
fchen den natürlichen und den politifchen Rechten machen; aber man 
verfuche e8 doch, die Scheidelinie zwiſchen beiden fcharf zu ziehen. 

Das Recht der Fortbewegung, dad Recht, feinen Drt zu verän— 
dern, fidy zu begeben, wohin man will, ift offenbar ein natürliches Recht. 
Aber können Ihre Gefege über die Päſſe daffelbe nicht für einen be- 
trächtlichen Theil der Bevölkerung aufheben? 

Es ift alfo müßlich, es ift gerecht, daß die Klaffen, welche jet der 
politifchen Rechte beraubt find, diefelben in Anfpruch nehmen. 

Man jagt Ihnen, daß die glühendften Köpfe niemals an fo aus— 
gebehnte Reformen, als die, um bie fich’8 jegt handelt, gedacht haben. 

Meine Herren, das heißt, die Gejchichte vergefien. 

Der Wahlförper für die Deputirten des dritten Standes zu den 
Etats gensraux im Jahre 1614 beftand aus allen großjährigen Berfo- 
nen männlichen Geſchlechts, welche anfällig und in die Steuerlifte. ein- 
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getragen waren. Die Wählbarfeit war an feine anderen Betingungen 
gebunden. 


Die Verfammlung der Notablen im Jahre 1788 hatte den Wahl— 
modus von 1614 empfohlen. Endlid) vergeffen die, welche jagen, daß 
man in feinem anderen Zande etwas Gleiches vorgejchlagen habe, daß 
im 3. 1780 der Herzog von Ricymond.eine Bil vor die Kammer der 
Lords in England brachte, in welcher ein eben fo ausgedehnte Recht, 
als das von den Unterzeichnern der ‘Betition in Anjpruch genommene, 
offen anerfannt war. Ich will noch einen berühmten Namen anführen, 
einen Namen, deſſen großer Ruf in ber politifchen Welt von Niemand 
beftritten werden wird, den Namen Bor. In demfelben Jahre 1780 
präftdirte Bor zu Weftminfter bei Meetings, wo die Reformfrage in 
eben jolcher Weife wie von der meiftfordernden Petition ind Auge ge- 
faßt wurde. Wenn wir und irren, ift e8 alfo in fehr guter Gefellichaft. 


Sch komme zu einer großen Schwierigkeit. Man hat gefagt, daß 
die Bürger, zu deren Gunften wir das Stimmrecht verlangen, nicht 
hinreichend befähigt find, ed auszuüben. Welche Befähigung meint 
man? Unterwirft man und einem Eramen? Befragt man uns über 
Battel, über Puffendorf, über Grotius, über Montesquieu? Erlauben 
Sie mir zu bemerfen,, nach diefer Vorausſetzung würden die Eramina= 
toren nicht allein unzulänglic) (insuffisants) fein. Die Fähigkeit, 
welche ein Wähler befigen muß, befteht darin, den rechtlichen Mann 
vom Schurfen, den guten Bürger vom Egpiften, den uneigennügigen 
Mann vom ehrgeizigen zu unterfcheiden. 


Ic behaupte, meine Herren, daß dieſe Fähigkeit der Klaffe, welche 
gegenwärtig der politifchen Rechte beraubt ift, ganz eben fo gut zus 
fommt, als der Klafje mit einem Genfus von 200 Francd. Hören 
Sie hierüber den Ausſpruch von Montesquieu: „Das Wolf ift bes 
wunderungswürdig (e8 find feine eigenen Worte), das Wolf ift be- 
wunderungswürdig in der Wahl derer, welchen e& irgend einen 
Theil an feiner Autorität anzuvertrauen hat; es hat fich blos zu beſtim— 
men (wollen Sie wohl auf diefe Worte achten) nad) Dingen, die feiner 
Kenntniß nicht entgehen fönnen, und nad) Thatfachen, die in die Sinne 
fallen; man braucht, um ſich davon zu überzeugen, blos die Augen auf 
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jene ununterbrochene Reihe von Wahlen, welche die Athenienfer und 
die Römer trafen, zu werfen. * 

Mir fcheint e8 meinerjeitd Far, daß der Code civil unfern durch 
den Cenſus vom Wahlrechte ausgeichloffenen Mitbürgern Rechte reſer— 
virt, welche hundertmal mehr Fähigkeit als die Wahlfunctionen erfordern ; 
z. D. das Recht, eine Bormundfchaft zu führen, den von Kindern zu 
ergreifenden Stand zu beftimmen u. |. w. ebenfalls vermöchte ich mich 
nicht Damit einzuverftehen, das Edelfte, das Höchfte, was der Menfch 
befist, die Intelligenz einem Tarif unterworfen zu fehen; Männer wie 
Beranger, Chateaubriand, Lamennais durch den Zettel der Steuerein- 
nehmer für unfähig erklärt zu fehen ; ein berühintes Fönigliches Gymna— 
ſium (das von Caen) zu fehen, wo die Profefforen der Gefchichte,, der 
Philofophie, der Mathematif, der Literatur durch das Geſetz der poli— 
tifchen Rechte beraubt find, mit denen ed den Portier befleidet. 

In Spanien wird man zum Wähler durch 50 Fr. Abgaben be- 
rähigt. In Frankreich gehören 200 dazu. Möge ein Anderer aus 
diejer Zufammenftellung die Folgerung ziehen, welche daraus zu ziehen 
iſt; ich felbft mag es nicht, aus Scham für mein Land, für meine 
Mitbürger. 

Man hat behauptet, daß das Volf, falls e8 berufen würde, die 
Zufammenfegung der Kammern zu beſtimmen, immer Leute ohne wiſ— 
jenfchaftliche Bildung ernennen würde; man ift ſelbſt fo weit gegangen, 
von beim Geſchrei zu fprechen, das es in den Wahlverfammlungen er- 
heben würde. So habe ich in der Brochüre eines Publiciften gelefen, 
daß, wenn man auf die Reform einginge, wie fie von den Unter: 
zeichnern der Petition verlangt wird, die Wahl unter dem Gefchrei vor 
iich geben würde: Nieder mit den Nöden, e8 leben die Bloufen ! 

Ich habe, meine Herren, das, was ich foeben berichtete, in den 
Schriften eines der Ihrigen gelefen. Nun aber, die Geichichte wider: 
ſpricht diefer Borausfegung ; fie zeigt, daß das Volk nicht excluſiv ift ; 
fie zeigt, daß das Volk das Verdienft zu fuchen weiß, wo es fich findet. 

In Rom beanſprucht das Volf das Recht für die Plebejer, zu 
den curuliichen Aemtern erwählt zu werden; e8 erhält daffelbe nad) 
einem hitzigen Streite, und fährt während einer langen Reihe von 
Jahren fort, diefe Aemter blos Patriciern anzuvertrauen. 
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Eine unjerer Berfammlungen ift durch das Volf gewählt wor: 
den: der Convent. (Ah! Ah! Murren.) Ich geftehe, meine Herren, 
nicht zu begreifen, was biefe Mißbilligung fagen will. Unter der 
Herifchaft des Convents find im Lande beflagendwerthe Dinge vorge: 
gangen, Dinge, jo fluhwürdig, daß ich feinen Ausdrud finde, meinen 
Abſcheu auszudrüden. Aber, vergeffen wir es nicht, der Konvent hat 
das Land, die Gebietögrenzen, unfere Nationalität gerettet. Er hat 
die fremden Armeen, die feindlichen Armeen nicht bis zur Hauptitadt 
gelangen lafien ; er hat die Markfteine unſeres Gebietd auf die natürs 
lichen Grenzen Branfreichd hinausgerüdt; er hat die meiften ber 
Ichönen Inftitutionen gefchaffen, die feit faft einem halben Jahrhun- 
dert den Ruhm unferes Vaterlandes ausmachen. Ich würde ed wahr: 
(ih zum Erftaunen finden, daß man den Gonvent hier nicht follte 
nennen fünnen, um an das, was er Großes, Patriotiiches, Unfterb- 
liches gethan, zu erinnern. 


Der-Convent wurde durch die Gefammtheit der Bürger ernannt; 
der Convent wird mir dienen zu beweiſen, daß das Volf nicht erclufto 
ift, wenn es berufen wird, das Wahlrecht auszuüben; daß es unter 
allen Klaſſen der Gejellichaft wählt; daß es das Verdienſt da zu fuchen 
geht, wo ihm das Verdienft entgegentritt. 

Eine Stimme. In den Schenken! (Man ladıt.) 


Arago. Der, welcher mich unterbrochen hat, wird fehen, ob 
ed die Schenfen waren, woher die Mitglieder ded Convents genom- 
men wurden. Es gab in diefer Berfammlung vierzehn Bifchöfe, ſechs 
proteftantifche Miniſter . .. (Allgemeine Heiterfeit.) Lachen Sie, meine 
Herren, lachen Sie; aber enticheiten Sie hernach, ob es die Schenfen 
waren, wo man bdieje Klaffe von Perſonen fuchte. (Neue Unter: 
brechung.) 


Der Präfident. Ich mache der Kammer bemerflich, daß bei jol« 
hen Unterbredungen die Discuffion unmöglich wird. 


Arago. Meine Abficht iſt, zu beweifen, daß das Volk das 
Berdienft zu finden weiß, und daß feine Wahl immer dahin fällt, wo 
es folches zu erfennen glaubt. 

Nun, mein Gott, die heutigen Wähler wählen auch nach dem 
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bloßen Anschein ; fie ftimmen für das, was ihnen als Verdienſt er: 
icheint. Ich glaube, daß fie ſich manchmal täufchen; ich behaupte 
ſogar, daß ihnen dies begegnet ift. 

Jetzt zurüd zu meinem Gegenftande. Es ſaßen im Convente 
14 Biſchöfe, 6 proteftantifhe Minifter, 13 Gelehrte, 22 Aerzte, 
15 Magiftratsperfonen, 39 Advofaten, 7 Notare. Sie fehen, alle 
Klaffen der Gejellichaft lieferten ihr Contingent. Die Mißbilligung, 
welche fich in der Kammer fund gab, ald ich den Namen des Convents 
vorbrachte, fchien aus einem Gefühle hervorzugehen, welches nicht 
wahr, welches nicht gerecht ift. Der Konvent hat Verbrechen begehen 
(affen ; ich habe fie mit den ftärfften Ausprüden, die ich finden fonnte, 
gebrandmarft ; aber der Eonvent, ich muß ed wiederholen, hat aud) 
Frankreich unermeßliche Dienfte geleiftet. Es ift in der That hödhft 
wunberlich, wenn ſich manche Berfonen einbilden, daß alle Convents⸗ 
mitglieder von der Hölle ausgefpieen feien. Sehen Sie zu, was 
aus ihnen nad) der Auflöfung ded Convents ward ;, ich habe diefen 
Morgen dad Verzeichniß davon gemacht. (Zur Sache, zur Sade!) 

Ic glaube vollfommen bei der Sache zu bleiben, wenn ich unfere 
Väter von einer Schuld losfpreche, wenn ich das franzöfiiche Volk 
gegen eine grundlofe Anklage rechtfertige. 

Der Eonvent hat den Regierungen, welche auf denfelben gefolgt 
find, 11 Minifter, 12 Senatoren, 4 Staatsräthe, 27 Präfecte, 14 
Gefandte oder diplomatijche Agenten, 90 Magiftrate, 15 hohe Finanzs 
beamte und 12 Mitglieder des Inſtituts geliefert. Unterbrechung.) 

Ic würde gern auf die Unterbrechungen erwidern, aber fte freus 
zen fich fo vielfach, daß es mir unmöglich iſt, fie zu faflen. 

Der Präfident. Es iſt nicht möglich, die Discuffion inmitten 
ſolcher Unterbrechungen fortzuſetzen. Ich fordere die Kammer zum Schweis 
gen auf. ’ 

Arago. Ich hatte gehofft, je mehr meine Anfichten mit denen 
der Majorität der Kammer m Wiverftreit wären, um fo mehr auf 
deren Aufmerfiamfeit rechnen zu dürfen. Wie ich fehe, habe ich mid) 
getäuscht. 

Um zu bemeifen, daß das Volf bei feinen Ernennungen in feinem 
erclufiven Sinne verfahren würde, will ich meinen dritten hiftorifchen 
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Beweis von einer Verſammlung entnehmen, die man mir vielleicht 
ebenſo wenig anzuführen geftatten wird, von ber conſtituirenden Ver- 
fammlung. Diefe enthielt, man wird es nicht leugnen, große Nota= 
bilitäten, große Berühmtheiten aller Art; doch hatten ihre Mitglieder 
ohne alle Bedingungen der Wählbarfeit gewählt werben fönnen. 

Sie fehen, daß das Volk genau jene Art des Scharflinns befigt, 
welche ihm der berühmte Monteöquieu zuerfannte, (Xärm.) Sie mö— 
gen mir antworten, wenn Sie es fünnen. 

Man verfichert, daß die Nation ihre politifchen Rechte mit Gleich» 
gültigfeit ausübt; daß daher fein Anlaß fei, fich mit einer Wahl: 
reform zu beichäftigen. Alſo daraus, daß ed an einigen Orten Mühe 
foftet, die nad dem Cenſus zur Wahl Berechtigten zufammenzubringen, 
zieht man die Folgerung, daß das Volf feine Reform verlangt. Man 
wende biefen Einwurf gegen die jegigen Wähler, das begreife ich; 
aber daß man Bürger damit belaften will, die jegt fein Stimmrecht 
haben, fcheint mir fehr wenig logiſch. 

Die ſehr beträchtliche Zahl der Unterzeichner der Betition, 240,000, 
Scheint wie gar nicht vorhanden. Man behauptet, daß die Unterfchrifs 
ten erpreßt worden find. 

Der Herr Berichterftatter hat mit Eclat von einem Maire, von 
einigen Stadträthen geiprochen, welche ihre Unterfchrift zurüdgezogen 
haben, Die geringe Zahl folcher Fälle, weil ed doch einmal deren 
gibt, beweift, daß die andern Unterzeichnungen aufrichtig waren. Ich 
fann meinerfeits jagen, daß die Mitglieder des Reform-Comité in 
feiner Weife zur Unterzeichnung der Petition angereizt haben. (Ber: 
neinende Stimmen.) 

Die Berneinung geht mic) perföntich nicht an. Ich. erfläre noch» 
mals feierlich, daß ſeitens des Comité ſich Alled auf die zwei Briefe 
befchränft hat, welche veröffentlicht worden find. 

Wollen Eie übrigens, meine Herren, mit der Brage dieſen Boden 
betreten? Ich weigere mich nicht, Ihnen dahin zu folgen. Ich nehme 
im Lande feinen jehr wichtigen Pla ein; meine Notabilität ift un: 
ftreitig nicht von Belang (NReclamationen) ; doch mache ich mid) vers 
bindlich, Ihnen, wenn Sie e8 wollen, nächſtes Jahr eine Million 
Unterfchriften zu bringen. 
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Es gibt Verfonen, nady denen die Reform feine Frage des 
Augenblids fein fol: man verweift fie in eine ferne Zukunft. Sch bin 
nicht diefer Anficht; ich glaube meinerfeits, daß die Frage fehr dringend 
ift. Es würde mir leid thun, den Unmillen der Kammer zu erweden ; 
aber nichtöbefloweniger will ich meine Gedanken in voller Freiheit 
entwideln ; überdied mache ic darauf aufmerffam, daß, wenn man 
mich unterbricht, der Gefichtspunft, den ich aufftellen will, mißver- 
ftanden werden fann. 

Eine Stimme. Wir werden jehen. 

Arago. Sie werben fehen! Es gibt, meine Herren, in unferem 
Lande einen beträchtlichen Theil der Bewölferung , welcher ſehr leidet, 
fo fehr, daß er durch Elend und Hunger verzehrt, gepeinigt wird. 
(Lebhafte Unterbrechung.) 

Sie jehen, meine Herren, daß meine Borausficht richtig war, ale 
ich zum Boraus von Ihren Unterbrechungen fpradh. 

Ich gebe nicht viel auf gewiffe Statiftifen. Mean fann oft mit 
Recht auf die Statiftifer das Wort Cicero's über die Auguren anwen— 
den, und fic fragen, wie zwei Statiftifer fich anfehen fönnen, ohne zu 
lachen. Doc) gibt es officielle ftatiftijche Documente von einer unbe 
ftreitbaren Wahrheit; darunter gehören vor Allem die Tabellen über 
die Recrutirung, die Gonfeription, um mid) eines alten Ausdrucks zu 
bedienen. Studiren Sie diefe Tabellen; das Herz wird Ihnen dabei 
brechen. Sie werden dabei fehen, daß, wenn in einem Jahre große 
Theuerung herrſcht, 20 Jahre nachher die Conferiptionslifte 40000 
bis 50000 Männer weniger auf 300000 zählt. (Bewegung und 
Zeichen der Verneinung.) 

Sie erheben Widerfpruch, meine Herren ; ich habe die Ziffern in 
der Hand. Man befchwört die Gefahr nicht dadurch, daß man bie 
Augen fchließt; es ift beſſer, fie zu öffnen, und die focialen Wunden 
mit einer Fugen und feiten Hand zu fchließen. 

Sch nehme das Jahr 1814, e8 war ein Jahr des Ueberfluſſes; 
zwanzig Jahre nachher finde ich 326000 junge Leute von zwanzig 
Jahren. | 

Das Jahr 1812 war ein Jahr des Mangeld. Welches waren... 
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(Unterbrechung. — Eine Stimme. Die Bevölferung war durch Na— 
poleon becimirt worden.) In der That, meine Herren, faflen Sie 
Ihatfragen, faſſen Sie die Worte der Deputirten, welche diefe Tribüne 
befteigen, etwas beffer auf. Ich habe 1812 als Beifpiel genommen ; 
ich werde andere Jahre nehmen, wenn Sie es wollen. Das Jahr 1812 
war ein Jahr des Mangels; zwanzig Jahre nachher, wie viel hatten 
Sie Eonferibirte? 277000 ; das ift eine Verminderung um 49000. 
(Neue Unterbrechung.) Diefe fortwährenden Unterbrechungen fcheinen 
mir fonderbar; meine Refultate fagen Ihnen nicht zu, und find darum 
nicht weniger wahr. Ich habe fie einem durchaus zuverläffigen Sta- 
tiftifer entlehnt. 

Soldye Refultate find fehr bedenklich, ſehr peinlich; fie fordern 
auf, etwas deshalb zu thun, und aus diefem Grunde mache ich bie 
Kammer damit befannt. 

Ich will jegt andere Beifpiele anführen. Drei Jahre des 
Ueberflufjes haben 315000, 320000, 326000 Conſcribirte gegeben. 
Zwanzig Jahre nach drei Jahren des Mangeld hat ınan deren nur 
260000, 277000, 288000 gehabt; fo daß die Zahl 300000 niemals 
erreicht wurde. 

Die Summe ber beiden Klaſſen von 1834 und 1836, welche den 
guten Jahren 1814 und 1816 entfprechen, befaßt 637000 junge Zeute 
von zwanzig Jahren. Die Summe der beiden Klaffen von 1837 und 
1838, weldye den Theuerungsjahren 1817 und 1818 entiprechen, 
beträgt 584000. Das ift eine Verminderung um 53000. 

Was ift die Folge diefer beflagenswerthen Refultate? Brüfen 
Sie die Geburten... (Murten... Unterbrechung.) Es fommen mir 
Einwürfe von fo viel verfchiedenen Seiten zu, daß ed mir wahrlich 
unmöglidy ift, auf alle zu antworten. 


Der Präfident. Der Redner muß das Recht ‚haben, feine Meinung 
auszudrüden, ohne jeden Augenblick unterbrochen zu werden. 


Eine Stimme. Es ift nicht der Hunger! 

Arago. Man fagt, e8 war nicht der Hunger; es war etwas 
Schlimmeres als der Hunger! 

Die Familienväter leiden in diefen Zeiten des Mangels nicht 


Mede über die Wahlreform. 505 


nur felbft ; vergrößern nicht allein durch ihre eigene Sterblichkeit die 
allgemeine Sterblichkeit ded Landes, fondern theilen aud) den Kindern, 
die von ihnen erzeugt werben, ein ſchwaches, Fränfliches, elendes, 
fraftlofes Leben mit. 

In der That, bemerfen Sie, daß das Uebel, von welchem ich 
ipreche, fi nicht auf den Unterfchied in Ziffern befchränft, den ich 
Ihnen vorgeführt ; bemerken Sie, daß man in jenen Jahren, wo die 
Zahl der Eonferibirten jehr gering ift, bis zu den legten Nummern 
gehen muß, um die 80000 Soldaten zu erhalten, welche zur Recru- 
tirung des Landes gehören. 

Es gibt, meine Herren, es gibt, wie ich durch Ziffern bewiefen 
habe, einen Theil der Bevölkerung, welcher graufamen Leiden unter» 
liegt ; diefer Theil. der. Bevölkerung wird ganz beſonders durch bie 
Fabrifbevölferung gebildet. 

Das Uebel muß aber alle Tage fchlimmer werden. Die Kleinen 
Kapitale in der Induftrie werden nicht mehr lange ten Kampf gegen 
die großen Kapitale auszuhalten vermögen ; die Induftrie, welche mit 
Mafchinen arbeitet, wird die Oberhand über die Induftrie gewinnen, 
welche fich nur der natürlichen Kräfte des Menichen bedient; die In— 
duftrie, welche über mächtige Mafchinen zu gebieten hat, wird immer 
in Bortheil gegen die bleiben, welcher nur Kleine Maſchinen zu Dienften 
ftehen. 

Nur noch wenige Jahre, und die ganze arbeitende Bevölferung 
wird von einer fehr Heinen Anzahl von Kapitaliften abhängig fein. 

Ohne mich von der Gegenwart zu entfernen, verfichere ich, daß 
ein großes Land wie Franfreich, ein Land, welches 1200 Millionen 
an Abgaben zahlt, ein Land, welches fortgehends große Koften auf 
Errichtung von Monumenten wendet, noch nicht zu feinem Normals 
zuftande gefommen fein fann, wenn man in manchen Zeiten darin 
Tauſende von rechtlichen, Fräftigen, arbeitiamen Arbeitern antrifft, 
welche laut nad) Arbeit ichreien, und, weil fie feine finden, ganze 
Monate mit ihren Samilien tödliche Hungerqualen erdulden. 

Meine Herren, ich rühre hier an ein Uebel, welches in der Wirk— 
lichfeit begründet ift, ein Uebel, was ſich nicht mir allein gezeigt hat, 
ein drohendes Llebel, welchem es nöthig ift, einen Damm entgegenzus 
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jegen. Ich werde Murren erregen, wenn ich aus allen dieſen Thats 
ſachen die Folgerung ziehe, welche logiich daraus fließt, und wenn id) 
erfläre, daß eine Nothwendigkeit vorliegt, die Arbeit zu organifiren, in 
manchen wefentlichen Punkten die jegigen Reglements der Induftrie 
abzuändern. Will man fich gegen das ereifern, was man erorbitant 
in diefer Anficht finden mag, fo fage ich, daß Sie diefen Weg fchon 
an dem Tage betreten haben, wo Sie fich zu einem Gefeße verftanden, 
welches die Arbeit der Kinder in den Fabriken regelt. 

Man muß vor der Organifation der Arbeit nicht erſchrecken. Es 
liegt darin nichts Neues, meine Herren; unfere Vorfahren organifirten 
die Arbeit durch die Errichtung der Meifterfchaften und Gilden. Diefe 
wurden von Rechtöwegen, gefeßlich, durch den berühmten Turgot auf: 
gehoben. Damals war das Princip des freien Gehen» und Gewähren- 
laffens ein Fortichritt. Das Princip hat feine Zeit gehabt ; die folof- 
jalen Maſchinen, welche die Intelligenz der Menfchen geichaffen hat, 
haben e8 unwirffam, unzulänglidy gemacht. 

Wenn Sie died Princip nicht modificiren, wird es in unſerem 
Lande großes Elend, großes Unglüd geben. 

Unterfuchen Sie, welche großen Veränderungen durch das Schieß- 
pulver in die Organifation der neueren gefellichaftlichen Zuftände ges 
bracht worden find. 

Mehrere Stimmen, Zur Reformfrage! 


Arago. Warten Sie, und Sie werden fehen, wiefern fid) das, 
was ich jage, auf die Reform bezieht. Die Erfindung der Mafchinen 
“wird in der Induftrie etwas Aehnliches herbeiführen, wie dad Schieß— 
pulver in der Organifation der neueren gefellichaftlichen Zuftände. 
Diefed Etwas behaupten manche Secten gefunden zu haben; da 
find die Fourieriften, die Saint-Simonianer, die Babouviften (vers 
Ichiedene Ausrufe), welche bie Löfung diefes großen focialen Problems 
gefunden zu haben meinen. Meinerjeitd habe ich in diefen jo gerühms 
ten Löſungen, unter einigen guten Ideen, nur Projecte gefunden, 
welche mit Wort und That zurüdgewiefen werden müflen, Projecte, 
welche allen rechten Gefühlen, die die Natur in das menfchliche Herz 
gelegt hat, wibderftreben ; nichtödeftoweniger ift es wahr, daß, unjerer 
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Apathie gegemüber, die Ideen der Saint-Simonianer, der Fourieriften, 
der Babouniften große Fortfchritte unter der arbeitenden Klaſſe gemacht 
haben. 

Ic wünfchte, daß die Deputirtenfammer durch ihre Zufammen- 
ſetzung, durch die Meife ihres Vorfchreitend und Handelns die Stelle 
jener verwegenen Empiriker einnehme, welche den Kranfen mit der 
Krankheit tödten ; ich wünfchte, daß die Deputirtenfammer ein voll: 
fommened Zutrauen jenen unferer Theilnahme fo würdigen Klaffen 
der Geſellſchaft einflößte, welche man beunruhigt, täuſcht, verblendet. 

Sehen Sie jest wohl, wie die Anfichten, welche ich über die 
Nothwendigfeit ausſprach, die Organifation der Arbeit abzuändern, 
die Reglements der Induſtrie in Angriff zu nehmen, mit der Reform 
in Beziehung ftehen? So lange die Reform nicht im Lande eingeführt 
fein wird, fo lange. man diefe Kammer, mit Recht oder Unrecht, eine 
Kammer ded Monopold wird nennen fünnen, werben die arbeitenden 
Klafien, welche leiden (ich habe Ihnen bewiefen, daß jie leiden, daß 
fie fchwer leiden, daß fie oft Hungerqualen erdulden...) (Ausrufe.) 
Die Zahlen haben ed Ihnen bewiefen. (Aber nein! ganz und gar 
nicht!) 

Nein! nein! das ift fehr leicht zu jagen; aber es ift niemand im 
Stande, namentlich der Nichts unterfucht hat, Schlußfolgerungen durch 
Murren zu widerlegen. 


Eine Stimme. Sie haben blos dad Jahr 1812 unterfuht. Das 
beweift nichte. 


Arago. Ich habe audy andere Jahre angeführt; es find fchla- 
gende Thatfachen: wenn Sie den Moniteur gelefen hätten, würden 
Sie darin vor Kurzem dad MWefentliche deſſen, was ich berichtet habe, 
finden. 


Der Vräfident. Ich fordere die Kammer zum Schweigen auf. 
Die Unterbrechungen find nicht geftattet. 


Arago. Unftreitig find fie ed nicht, mein Herr Praäſident; aber 
das hindert nicht, daß fie ſich mit einer beifpiellofen Lebhaftigfeit ver: 
vielfältigen. 

Ich habe nur eben gehört, die Reform würde fein Gegenmittel 
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fein. Meine Herren, fie würde der Arzt, und ein willfommener, ein 
Vertrauen erweckender Arzt fein. 

Eine Stimme. Ein Arzt, welcher den Kranfen tödten wird. 

Aragv. Ich weiß wohl, daß die Anfichten, welche ich ent- 
wicele, nicht die Ihrigen find; ich trage fie ald die meinigen vor, in— 
dein ich mid) dabei eines unbeftreitbaren Rechtes bebiene. Sie mögen 
diefelben beftreiten, wenn ich im Irrthum bin. 

Man behauptet, daß die Wahlen, follten fie durdy große Maffen 
Bürger gefchehen, unmöglich werden würden. 

Ic gebe im Allgemeinen zu, daß dad Wort unmöglich ſich in 
unferer Sprache findet, was fid) auch zu einer Zeit, wo man ge— 
glaubt hat, ſich jede Uebertreibung erlauben zu dürfen, dagegen fagen 
ließ. Will man aber mit der Frage diefen Boden betreten, fo foll 
unfere Antwort nicht fehlen, und der Gedanfe der Unmöglichkeit, ſelbſt 
auf das allgemeine Stimmrecht bezogen, wird für immer aus ber 
Debatte verichwinden. 

Ich habe aus dem Munde ded Rednerd, welcher mir vorange— 
gangen ift, gehört, daß die Wahlen, falld ein größerer Theil der Be— 
völferung, als der jetzt des MWahlrechtd genießt, daran betheiligt wer— 
den follte, eine Sadye von PBarteiungen, fruchtbar an Unordnungen, 
und vieleicht felbft blutigen Vorgängen werden würden. Man hat 
bei diefer Gelegenheit alle traurigen Ereigniffe, welche die Gefchichte 
aufgezeichnet hat, heraufbefchworen. 

Prüfen Sie aufmerffam diefe Kataftrophen, und Sie werden 
jeben, daß fie faft niemals dad Werk der Volksklaſſen gewefen find. 
(Ah! Ah!) Faft niemals! ich habe die Prüfung aufmerffam vorge- 
nommen, und ich werde den Streit darüber mit Jedem aufnehmen, der 
die Gegenbehauptung aufftellen will. 

Das Volk Hat fih groß, edelmüthig,, brav, patriotiſch, 
gefühlvoll jedesmal gezeigt, wenn es in Maſſe befragt worden 
it. Sollte man ihm 3. B. die Bartholomäusnacht, die Ligue, die 
Fronde anrechnen wollen? Ich fann nichts mehr wünſchen, als eine 
Interpellation bezüglich neuerer Ereigniffe: über die Septembermorde, 
über die Verwüſtung des erzbifchöflichen Balaftes u. f. w.; ich. werbe 
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dann jedem unparteiifc feinen Theil geben, und man joll fehen, ob 
der gute Ruf ded Volfes bei dieſer Discuffion verlieren wird. 

Muß ich Ihnen Fälle in Erinnerung bringen, wo bie Interven- 
tion ded Volks die conftituirten Körperfchaften verhindert hat, ent- 
ehrende Handlungen zu begehen? Wohlan! gehen Sie zurüd, felbit 
bis zu den Zeiten des Königs Johann. (Ausrufe.) Ich erftaune, daß 
die Ehre Ihrer Vorfahren Ihnen nicht mehr am Herzen liegt! ... 

Im 14. Jahrhundert, ald die Engländer einen fchimpflichen Ver- 
trag für die Befreiung ded Königs Johann vorfchlugen, ließen die 
vertretenden Körperfchaften der drei Stände denfelben dem verfammelten 
Volke durch den Generaladvocaten Guillaume de Dormans vorlefen. 
Died Volk beftand nicht blos aus foldhen, welche Abgaben von be= 
ftimmter Höhe zahlten, und doch erhob ed den einftimmigen Ruf, daß 
befagter Tractat „nicht annehmbar noch ausführbar fei, und daß die 
ganze Nation zum offenen Kriege gegen den englifchen König entichlof- 
fen fei.* 

Die Bevölkerung von Paris hat ſich ganz wie fie ift, während 
der Julirevolution gezeigt. Sah man jemald Streiter von größerer 
Mäßigung, eine edelmüthigere, ordnungsliebendere Bevölferung ? 

Erlauben Sie mir, Ihnen einen andern Umftand anzuführen. 
Die Fehler eines Königs oder vielmehr die Fehler feiner Hofleute hat: 
ten feinen Kopf in Gefahr gefegt. Welches war der Nettungsweg, 
der fid) feinen ergebenften Freunden darbot? Die Appellation an das 
Volk. 

Möchten felbft vie Nachtheile, die man Ihnen ald an ein erwei— 
terted Wahlrecht geknüpft vorgeftellt hat, wahr fein, fo würde das 
Recht nichtödeftoweniger in Recht dagegen bleiben müflen. Ueber: 
dies, find nicht auch Nachtheile an einen Wahlförper geknüpft, zu 
dem Niemand zugelaffen wird, der nicht eine Steuer von 200 France 
zahlt? Hören Sie die Worte eined Manned, dem auf diefer Tribüne 
oft Ihr Beifall zu Theil geworden ift, Herrn Guizot's; hören Sie, 
was er von den mittleren Klaſſen gejagt bat. 

„Die Bürger haben feinen Gefhmad an großen Unternehmungen; 
wenn das Schickſal fie in jolche hineingerathen läßt, fo werben fie un— 
ruhig und verlegen, die Verantwortlichkeit verwirrt fie, fie fühlen füch 
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außer ihrer Sphäre; fie juchen wieder hineinzufommen, und fie werden 
auf leichte Bedingungen mit ſich handeln laflen. * 

Meine Herren, die Worte, welche Sie fo eben gehört haben, ent- 
halten das Verdammungsurtheil des jegigen Wahlmodus. 

Ich fage es fühn, und wiederhole es mit Zuverficht, Tranfreich 
fann, Franfreich fol feine Gefchicfe nicht ins Unbeftimmte ſolchen 
anvertrauen, die auf leichte Bedingungen mit ſich handeln laffen. 
Mögen die furchtfamen Bürger die Hige derer mäßigen, bie ſich in der 
Gefahr gefallen: das ift recht und nüglich; aber eine Nation, bie 
franzöfifche Nation ausfchließlich folchen überliefern, die bei großen 
Unternehmungen verwirrt, unruhig, verlegen werden, würde ein Act 
in völliger Disharmonie mit dem Nativnaldyarafter fein; es hieße 
die Ehre, den Ruhm, die Sicherheit des Landes auf den Wurf eines 
Wüͤrfels fegen. 

Ließe fich nicht auch darauf binweilen, wie fehr die Menfchen 
unferer Zeit nach dem Erwerbe von Reichthümern trachten, felbft durch 
Mittel, die fich mit einer ftrengen Gewiffenhaftigfeit nicht vertragen, 
und daraus der Schluß ziehen, daß ein Geſetz, welches dieſe Leiden— 
Ichaft anregt, indem ed aus dem Gelde ein unerläßliches Mittel macht, 
zu politifcher Bedeutfamfeit zu gelangen, unter feinen unmittelbaren 
Folgerungen etwas für die Moral mit Recht Beunruhigendes hat? 


Ich füge noch ein Wort der Erwiderung auf einen Einwand 
hinzu, der oft wiederholt worden ift. Ich ſage, daß der, welcher von 
feiner täglichen Arbeit lebt, noch mehr als die Befigenden, als die 
Gapitaliften bei der Ruhe ded Landes intereffirt if. Die Unruhen, 
die politiichen Ummwälzungen ftürzen ihn in das tieffte Elend. Denen, 
durch die er bejchäftigt wurde, ift der Ueberfluß verfünmert; der 
Arbeiter kann das Nothwendigfte nicht mehr erwerben. 

Nun fehen Sie aber, wohin man damit gefommen ift, daß man 
die Intelligenz durchaus an eine Steuer von 200 Francd hat fnüpfen 
wollen ; man ift dahin gefommen, Ihnen zu fagen: „Der, weldyer es 
in feinem Leben nicht hat dahin bringen fönnen, 200 France Abgaben 
zu zahlen, weiß felbft feine Gefchäfte nicht zu machen; mit Unrecht 
würde man ihn alfo berufen, die des Landes zu führen. “ 
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Meine Herren, feine Gefchäfte machen (faire ses affaires) ift ein 
unbeftimmter Ausdrud, der in verfchiedener Weiſe verftanden werden 
fann. Wie ich ihn verftehe, machte Keppler fein Geichäft, ald er ohne 
daran zu denfen, ob er morgen zu efien haben würde, die bewunderns— 
würdigen Gefege auffuchte, welche zur Entdeckung des wahren Welt: 
ſyſtems geführt haben. Ich glaube, daß Gorneille auch fein Ge— 
ſchäft machte, als er die prachtvollen Werfe fchrieb, welche die Be: 
wunderung unferer legten Enfel fein werden. Es liegt ein ungeheurer 
Fehler darin, diejenigen fo weit von fich zu weifen, welche die Welt 
der Ideen beberrfchen. 


Wenn der jetzige Wahlmodus, wie jeder Achtiame fich jagen 
wird, einen ernfthaften, einen ftrengen Angriff aus dem Munde Herrn 
Guizot's erfahren hat, fo hat ein zur legten Verwaltung gehöriger 
Minifter denfelben in noch lebhafteren Ausprüden kritiſirt, als er fagte, 
daß die Deputirtenfammer eine Fiction, eine jehr Schwache Fiction fei, 
und daß eben dies der Grund fei, weshalb fie ihm gefiele; daß fie bei 
größerer Stärfe, d. h. wenn fie auf einen zahlreichern Wahlförper ge- 
ftügt wäre, große Gefahren haben fönne: daß die Deputirtenfammer 
dann ein viel zu großes Uebergewicht über die Pairskammer erlangen 
würde. 

Wohlan, meine Herren, meines Erachtens heißt es die Intereffen 
des Landes ſehr jchlecht verftehen, wenn man feine Inftitutionen in 
einem erbärmlichen Zuftande von Schwäche erhalten will. Es können 
fich fchwierige Verhältniffe darbieten, wo unfer Heil von der Kraft 
abhängen wird, welche die Zuftimmung des Volkes der Regierungs— 
maschine einzupflanzen vermag. 


Die arbeitenden Klafien fühlen ſich erniedrigt durch die Art von 
pofitifchem Idiotismus, worein fie durch den jegigen Wahlınodus vers 
jegt werden. Mögen fie auf Frankreich oder auf die Welt bliden, von 
allen Seiten-ftrahlen ihnen Leiftungen entgegen, wodurch ſie fich An- 
fprüche auf die Dankbarkeit und Bewunderung der Welt erworben 
haben. Wenn einer diefer Mitbürger, welche die erforderliche Summe 
nicht zahlen können, auf einem unferer öffentlichen Plätze ſtehen bleibt 
und auf dem Gipfel der Nationalgebäude den Apparat fieht, der die— 
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ſelben vor dem Blitze ſchützt, ſagt er ſich nicht mit gerechtem Stolze: 
es iſt einer der unſerigen, der ihn erfunden hat! (Lärm.) 
Eine Stimme. Franklin war kein Proletarier. 


Arago. Franklin war, ich freue mich, ed Ihnen ſagen zu fön- 
nen, der Sohn eined armen Handwerkers, war in jeiner Jugend Ar- 
beiter in einer Lichterfabrik, fpäter arbeitete er ald Mefferfchmidt und 
nachmals als Druder. 


Wenn ein Proletarier in einer Fabrik die künſtlichen Hände, 
die Räderwerke ſieht, welche krempeln, ſpinnen, Stoffe von außer: 
ordentlicher Feinheit und mit nody wunderbarerer Schnelligfeit weben, 
jo fagt er fich ebenfalls: das ift das Werf meines Gleichen. Und 
jene Combinationen, welche in der Fabrif zu yon angewandt wer: 
den, die ed in Betreff der Regelmäßigfeit der Formen mit der Geo— 
metrie, in Betreff der Abftufung der Farben mit der Malerei aufneh- 
men, find fie nicht auch in einem Atelier entftanden? 


Eine Stimme. Jacquart war Wähler. 


Arago. — Und diefe colofjalen Dampfmafchinen, mittelit deren 
man im Fleinften Raume die Kraft von 8 bis 10 Taufend, Tag und 
Nacht zufammen arbeitender Menjchen concentrirt; und die Mafchinen 
gleicher Art, welche jegt den Schiffen geftatten, mit den fonft fo ge: 
fürchteten Strömungen, den wibrigen Winden, dem Sturme zu ſpie— 
len; welche die Seefahrten faft eben fo ficher, eben fo regelmäßig als 
die Fahrten auf unferen Malle-Boften machen; und dieſe Locomo— 
tiven endlich, von denen einige jüngft Räume von 12 Meilen in der 
Stunde zurücgelegt haben, meint man, daß die arbeitende Klaſſe in 
ihren Anfprüchen auf die Schöpfung aller diefer Wunder wohlfeil ab- 
zufinden fei? Die Uhren, namentlidy diejenigen, von denen die See- 
leute einen fo nüglichen Gebrauch machen (die Chronometer), fönnen 
mit den großen und fleinen Ferngläjern unter die Erfindungen erften 
Ranges, deren fich der menfchliche Geift zu rühmen hat, gezählt wer- 
den. Nun wohl, ftudiren Sie die Gefchichte der Optif, der Uhr: 
macherfunft, und auch hier werden Sie einfache Handwerfer finden, 
die fich mit feltenem Geſchicke der Gombinationen bemächtigten, welche 
der Zufall ihnen dargeboten hatte, oder durch Ausdauer und Genie 
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dahin gelangten, Urſachen von Unregelmäßigfeiten zu bejeitigten, weldye 
von der Natur, von dem Weſen der angewandten Materialien unzer- 
trennlich zu jein fchienen. 

Hat nicht auch die Klaffe der Handwerker der Literatur und den er- 
acten Wiſſenſchaften Flechier, die beiden Rouffeau, Quinault, den Ma: 
thematifer Lambert, den Mathematiker Bourier u. |.w., endlich Moliere, 
die Perſonification unferer literarifchen Superiorität, geliefert? 

Wenn die Aufzählung der Verdienfte der armen Klaffen fein Ge- 
hör finden foll, wenn diefelbe Sie ermübet, fo will ich wenigftend um bie 
Erlaubniß bitten, einige der heroifchen Thaten anzuführen, wodurd 
fie fich während der Revolutionskriege ausgezeichnet haben. 

Im Jahre 1793 drang der Feind in den Elfaß ein; ein General 
von 24 Jahren (Hoche) vertrieb Wurmſer und feine Armee vom franz 
zöftjchen Gebiete. Woher kam diefer junge General? Sein Vater war 
Wächter eines Hunveftalles, und er, furz vorher Stalljunge. 

Eine der glänzendften Schlachten, deren fich unjere Nation rüh— 
men darf, ift unftreitig die bei Heliopolis, Die Franzoſen triumphirten 
dort einer gegen zehn; 8000 unferer Landsleute brachten 80000 Tür: 
fen eine Niederlage bei. Wer fommanbdirte die Armee? Es war 
Kleber, ver Sohn eines fihlichten Erdarbeiters. 


Niemals war Frankreich mehr bedroht, ald damals wo die fieg- 
reichen ruffifchen Armeen die Schweiz überzogen. 

Wer war der General, der, einer Lawine gleich, von den Höhen 
des Albis niederftieg, und bei Zürich Korjakoff mit feinen Ruffen voll 
ftändig ichlug? Der Sohn eines einfachen Schenfwirthe. 

Eine Stimme. Maſſena ift Prinz und Pair von Frankreich ge= 
worden. 

Arago. Sind das nicht fehöne Titel, ruhmvolle Diplome? 

Gin Mitglied. Das beweift, daß man das Verdienft anerfennt. 


Arago. Das beweift, daß man es damald anerfannte, und 
nicht, daß man es heute anerfennt. 

Wenn ich die Reforın mit Beharrlichfeit unterftüge, ift ed des— 
halb, weil ich ein Freund des Fortichrittes und zwar des gemäßigten 
Fortſchrittes bin. 

Arago’s ſämmtl. Werke. XVI. 33 
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Verſtehen wir uns wohl: ich ſpreche nicht von einem Fortſchritte, 
der dieſſeits des Rechtes ſtehen bleibt; ich habe ſagen wollen, daß ich 
feinen Fortſchritt wünfche, der inmitten eines Sturmes geſchieht; 
denn wenn die Fahrt dann raſch iſt, ſo weiß man nicht mit Sicher— 
heit, wohin man kommt; der Pilot iſt nicht ganz bei kaltem Blute; 
die Paſſagiere werden ſehr oft durch die Wellen fortgeriſſen; das 
Schiff gelangt nur ganz erſchüttert zum Hafen; ich will den ſteti— 
gen, regelmäßigen, nicht ſtoßweiſen, nicht gewaltſamen Fortſchritt. 
So lange das Volk feinen Antheil an der Wahl-der Deputirten haben 
wird, fo lange man und eine Kammer des Monopol wird 
nennen fönnen, wird ein gewiffer Theil der Bevölferung des Glau— 
bens bleiben, daß wir und nicht hinreichend mit feinen Leiden, feinen 
Schmerzen befchäftigen. Die Gefege, welche wir zu feinen Gunften 
geben, werden ihm nur Palliative erfcheinen ; er wird niemals zu— 
geben, daß wir die Grenzen des Möglichen erreicht haben. Laffen 
Sie hingegen dad Volk an der Wahlbewegung Theil nehmen, und 
jofort nimmt Alles in feinen Augen ein anderes Ausjehen an; es 
befcheidet fich, feine Lage jedes Jahr nur nach Maaßgabe der gefeglichen 
Entfcheidungen geändert zu ſehen; es hofft jedenfalld, daß eine 
neue Kammer, deren Perfonalbeftand, Charakter und Tendenzen durch 
feine Stimmen abgeändert werden fönnen, ihm vollfommen gerecht 
werden wird; und niemals wird der Gedanfe einer Gewaltthätigfeit 
ihm nahe treten. 

Iſt denn ein folches Refultat fo ſehr zu verachten? 

Wenn man nach gewiften Symptomen urtheilen foll, fo wird das 
Volk, welches jegt überzeugt ift, daß feine Theilnahme an der politifchen 
Bewegung des Landes die von ihm gehofften Verbeſſerungen befchleu- 
nigen würde, nicht leicht von feinen gejeglichen Anſprüchen ablaffen. 
Es wäre meines Erachtens ein ungeheurer Fehler, ihm fogar vie 
Hoffnung zu rauben. Bei der außerordentlichen Spannung der ges 
ſellſchaftlichen Berhältniffe jheint mir die Reform wie eine Art Sicher: 
heitöventil. 

Die Revolution von 1830 ift durch das Volf gefchehen. Schlie— 
ßen wir dadurch, daß wir auf die Petitionen eingehen, denen den Mund, 
welche ſagen, daß ſie nicht fuͤr das Volk geſchehen iſt. 


Bon der Organifation der Militärfchulen. 515 


Don der Organifation der Militärfchulen*). 


Man ſprach fo eben auf diefer Tribüne von mehreren der Schulen, 
welche in Abhängigkeit vom Herrn Kriegsminifter ftehen ; ich glaube, 
daß es Ihnen angenehm fein wird, in diefer Beziehung genaue Der 
taild von Jemand zu erfahren, dem man wenigftens einige Erfahrung 
nicht wird abfprechen können. 

Es find vier Schulen, welche in Abhängigkeit vom Kriegs: 
minifter ſtehen, die Artilleries und Genie-Schule zu Meg, die Schule 
zu St. Eyr, die Generalftabsfchule und die polytechnifche Schule. 

Ich beginne damit, einige Worte über die Schule zu Meb zu 
fagen. Dieſe Schule ift vortrefflich, der Curſus der Fortificationslehre, 
der dort vorgetragen wird, ift über jedes Xob erhaben. Die Theorie 
und Praxis find in dem Curſus der Mechanik fo glüdlich verbunden, 
daß man den Zöglingen aufgeben fann, während ihrer Sommer- 
campagne die complicirteften Babrifen des Departements der Mofel zu 
bejuchen, und über das, was fie gefehen haben, Abhandlungen zu 
verfaffen, worin die angewandten bewegenden Kräfte, die Kraftver- 
lufte, welche in den verfchiedenen Theilen des Mechanismus ftattfinden, 
und die definitive Leiftung in Zahlen angegeben find, Es iſt nicht 
ohne Beifpiel, daß diefe Abhandlungen Anfichten über Verbefierungen 
von reellem Intereſſe enthalten. Der Curſus der Artillerie, welcher 
neuerdings reorganifirt worden ift und fo fchwierige Fragen über die 
Wirkungen des Pulvers, über die befte Geftalt der Waffen jeder Art, 
über die der Laffetten und Kriegsfuhrwerke u. |, w. enthält, hat auch 
auf die glänzendfte Weife begonnen. Noch einige Bemühungen, um 
dem Unterrichte in gewiffen Gegenftänden eine weniger fpeculative, 
weniger von den gewöhnlichen Anwendungen entfernte Richtung zu 
geben, und die Schule zu Meg wird hinfichtlich der Studien alle An- 
ftalten gleicher Art weit hinter fich laffen, welche in irgend einem Lande 
und zu irgend einer Zeit eriftirt haben. 

Doch gibt ed eine Verbefferung, welche diefe Schule gebieterifch 


*) Rede, gehalten in der Sigung der Deputirtenfammer am 31. April 1834. 
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verlangt. Die Studienfäle liegen am einen Ende der Stadt, die 
Gaferne am anderen Ende; die Zöglinge müflen mehrmals des Tages 
einen Weg von einer halben Meile machen; überdies liegt die Caſerne 
[eider in dem Quartier der Stadt, wo der Trunf am meiften herrſcht. 
Hieraus gehen jehr ſchlimme Nachtheile hervor, welche der Herr Kriegs 
minifter hoffentlich zu befeitigen ſich beeilen wird. 

(Der Herr Kriegäminifter macht eine Handbewegung, welche anzeigt, 
dag e8 ihm hierzu an Geld fehlt.) 

Herr Marſchall, ich verftehe diefes Zeichen ; aber brauchen Sie 
feine Gafernen in Met? Sie verlangen Geld für diefen Zwed: wohlan, 
beftimmen Sie den Bavillon , welchen die Unterlieutenants der Appli— 
cationgfchule inne haben, für den Dienft der Truppen, und laffen Sie in 
einem Locale, welches in der Nähe von St. Arnould liegt, einen Pa— 
villon für Officiere einrichten, welcher e8 den Zöglingen erfparen wird, 
große Wege zum Nachtheile der Disciplin und ihrer Gefundheit. zu 
machen. 

Die Schule zu Meg, die ich nicht genug zu loben vermöchte, gibt 
ſehr gute Refultate für die fähigen Köpfe; nicht jo verhält es ſich 
mit denen, welche in der Lifte hinten an ftehen. 

Es fcheint mir nöthig, daß der Herr Kriegdminifter die Jury 
mit hinreichenden Repreifiomitteln veriehe. Bemerfen Sie, daß die 
Zöglinge der Applicationsichule in diefelbe nad) dreijährigen vor— 
bereitenden Studien und zweijährigem Beſuche der polytechnifchen 
Scyule eintreten. Sie verlaffen dann diejelbe nach abermals zwei 
arbeitövollen Jahren. Das macht im Ganzen fieben Jahre. Kann 
man von der Prüfungscommillton verlangen, daß fie junge Leute, 
welche jo jchweren Prüfungen unterlegen haben, ohne Anftellung in 
ihre Samilien zurüdjende? Nein, ficher nicht! 

Ic frage, warum die Zöglinge der polytechnifchen Schule nicht 
gleih denen der Schule von Et. Eyr den Grad eines Unter: 
lieutenants der Infanterie gleich beim Austritte aus dieſer Schule 
haben ſollen; um eine Unterlieutenantsftelle in der Artillerie oder dem 
Genieweien zu erlangen, würden fie neue Prüfungen zu beftehen 
haben ; welches aber auch das Rejultat fein möchte, der erfte Grad des 
Unterlieutenants der Infanterie würde ihnen bleiben. 


Don der Oryanifation der Militärfchulen. 517 


Nach diefer Modification in den Neglements, nad) dem Baue 
der neuen Caſerne wird die Echule zu Meg in der That Nichts mehr 
zu wünjchen übrig laſſen. 

Ich wünfchte Gleiches von der Schule zu St, Eyr — zu können. 
Ich kenne ſie nicht perſönlich, aber ich wage zu verſichern, daß die 
Studien daſelbſt auf einer außerordentlich niedrigen Stufe ſtehen. 
Der Herr Kriegsminiſter wird in dieſer Hinſicht viele Verbeſſerungen 
vorzunehmen haben. 

Vielleicht iſt hier Gelegenheit, den Herrn Kriegsminiſter in Kennts 
niß zu fegen, daß die Perfonen, weldye mit der Redaction ded Zus 
laffungsprogramme für die Schule von St. Eyr beauftragt find, 
Aufgaben darin aufgenommen haben, die nicht dahin gehören. 

Sch bitte die Kammer, zu entichuldigen, wenn ich technifche Aus» 
druͤcke gebrauche ; aber ich kann nicht umhin zu bemerfen, daß es wahr: 
haft widerfinnig ift, von jungen Leuten, deren Studien bei den Glei— 
dungen erften Grades ſtehen geblieben find, die Ausziehung der 
Gubifwurzel eines Polynome zu verlangen. Wollen Sie wiſſen, meine 
Herren, was eine ſolche Aufgabe jagen will? Folgendes wird Ihnen 
einen Begriff davon geben. Ich fragte in diefen legten Tagen einen 
der geſchickteſten Mathematiker Europas, ob er in feinem Leben Ge: 
fegenheit gehabt habe, die Eubifwurzel eines Polynoms auszuziehen ; 
jeine Antwort lautete verneinend ; und doch follen die Kandidaten der 
Schule von St. Eyr e8 verftchen. 

Eie jehen, meine Herren, die Programme von St. Eyr find nicht 
jorgfältig genug redigirt. 

Ic) fragte im vergangenen Jahre, warum man von den Zöglingen 
der Schule in St. Eyr 1500 Franes verlangt, während in der polytech— 
niſchen Schule die jährliche Benfionstare nur 1000 France beträgt; ich 
babe Nichts von einer Antwort gehört; oder auch, ich habe fie nicht 
verftanden. Sollte man vielleicht damit haben feitfegen wollen, daß 
man in der Infanterie reicher fein muß, als in den fo viel Kenntniß 
fordernden Waffengattungen des Genieweſens und der Artillerie ? 


Die Generalftabsichule ift beftimmt, der Armee Dfficiere zur 
Beſetzung von Stellen zu liefern, welche fehr gefucht find. 
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Ic glaube, daß die ausgezeichnetften Zöglinge der polytechnifchen 
Schule fih um diefe Stellen bewerben würden. Sie würden in der 
That das Annehmliche dabei finden, einem Dfficiere der Generalität 
attachirt zu werden; fie würden ferner häufige Gelegenheiten, ſich aus— 
zuzeichnen, erhalten, und den Vortheil gewinnen, faft immer in großen 
Städten, oft felbft in Paris ihren Aufenthalt zu nehmen, 

Welche Motive hat man dafür angegeben, daß man diefe Schule 
al8 eine Dependenz, ald eine Folge der Militärfchule beftehen läßt ? 
Das Motiv ift dad, daß man den fleißigften, eifrigften, ihren Studien 
ergebenften Zöglingen der Schule von St. Eyr damit eine Prämie, 
eine Belohnung gewähren will. 

Es thut mir leid, fagen zu müffen, daß man feit der Julirevo— 
lution in die Generalftabsfchule Zöglinge aufgenommen hat, die ganz 
zu Ende der Berbienftliften ftanden. Sollte man fortfahren, diefelben 
Schlgriffe zu begehen, fo würde ich nicht anftehen zu fagen, daß man 
fich beeilen muß, die Generalftabsfchule unter diejenigen aufzunehmen, 
in welche die Zöglinge aus der polytechnifchen überzugehen haben. 

Ich fomme zur Frage über die polytechnifche Schule. 

Diefe Frage hat mehrere Seiten. Man hat gefragt, ob die poly— 
technische Schule decafernirt werden fol; 

ob man mehr Zöglinge darin zulaffen fol, als Anftelung er 
halten fönnen ; 

ob man fie der Unterordnung unter den Kriegsminifter ent: 
heben jolle. 

Die Frage der Decafernirung ber polytechnifchen Schule hat fich 
fehr oft feit 1814 dargeboten. Sie ift immer von den Gonfeild des 
Unterrichtd und der Verbefferungen verneinend beantwortet worden. 
Ich fage mehr: die Zöglinge haben fie, wenn fie befragt worden find, 
in demfelben Sinne beantwortet. Glauben Sie mir, meine Herren, 
ed hieße einen ungeheuren Fehler begehen, wollte man die Zöglinge 
der polytechnifchen Schule in die Mitte einer Benölferung werfen, 
welche durch fo viele politische Leidenfchaften erregt if. Gegenwärtig 
leben ſie unter einander in fehr gutem Einverftändniß. Machen Sie, 
daß dieſe Zöglinge jeden Abend die politifchen Fragen, welche das 
Land theilen, für und wider debattiren hören fünnen, und ich frage 
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Sie, ob diefelben nicht andern Tages Keime der Zwietracht und der Spal— 
tung in die Säle mitbringen werden ; ob fie noch Freiheit des Geiſtes 
genug haben werden, um fid) mit Erfolg der Arbeit zu widmen ? 

Iſt es übrigens wohl wahr, daß die Gafernirung üble Folgen 
nad fi) gezogen hat? Der burchichnittliche Stand des Unterrichts 
in ber polytechnifchen Schule ift jegt weit höher ald er ehedem in der 
decafernirten Schule war. Auch muß ich fagen,. daß die befondern 
Vortheile, welche man der decafernirten Schule, in Betracht der daraus 
hervorgegangenen vorzüglichen Männer, hat zufchreiben wollen, der—⸗ 
jelben nicht ausschließlich zukommen. Es iſt aus der Schule feit 
ihrer Gafernirung eine eben fo große Zahl ausgezeichneter Männer 
hervorgegangen, ald aus der decafernirten Schule. 

Soll man in der polytechnijchen Schule mehr Zöglinge zulaffen, 
ald die Regierung anftellen fann ? 

Der Herr Kriegsminifter hat in feinem legten Programme bie 
Frage adminiftrativ erledigt; ich glaube, daß dies ein Unglüd ift, ich 
glaube, daß es ein Sehler ift, und daß ber Unterricht davon lei— 
den wird. 

Erlauben Sie mir, Ihnen, bei diefer Gelegenheit die Artikel der 
Motive der Ordonnanz vorzulefen, welche im Jahre 1830 über eine 
neue Organifation der polytechnifchen Schule gegeben wurde. Diefe 
Motive find veröffentlicht worden. | 

„Der Artifel 24 der Ordonnanz von 1816 geftattete die Zu— 
laffung von Gandidaten, weldye feine Anftellung verlangten. Im 
Jahre 1816 traten deren ſechs ein; im Jahre 1817 blos drei; im 
Jahre 1818. nur einer. In den Fahren 1819, 1820, 1821, 1822 
und 1827 präfentirte. fich feiner. In den Jahren 1823, 1824, 
1825, 1826 und 1829 nahm man je einen auf; auf den Liften von 
1828 findet man deren drei. Unter diefen achtzehn Zöglingen, welche 
jolchergeftalt ohne Beftimmung für eine Anftellung im Zeitraume von 
vierzehn Jahren aufgenommen worden find, befanden fich drei Schweizer. 
Unter den funfzehn andern haben neun von dem Artifel der Ordonnanz 
Gebrauch gemacht, welcher ihnen geftattete, fi) um öffentliche An— 
ftellungen mit zu bewerben, unter der Bedingung, daß ſie noch ein drittes 
Jahr in der Schule zubrächten; drei find wor dem Ende des zweiten 
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Studienjahres abgegangen ; ein einziger, obſchon zulaffungsfähig, ift 
zum Buchhandel übergegangen; zwei haben die Schule noch nicht ver- 
laffen. Diefe Zahlen fprechen lauter als alle Räfonnements ; fie be: 
weifen, daß, wenn die polytechnijche Schule der Zielpunft ift, auf 
den es fo viele Kamilien abfehen, der Grund nur darin liegt, wir vers 
möchten es nicht genug zu wiederholen, daß fie ehrenvolle und nament: 
lich fofortige Anftellungen in Ausficht ftellt. Fügen wir hinzu, daß, 
wenn man die Zahl der Zöglinge, zwilchen welchen fich jest die Mittel 
des Unterrichts und der Aufiicht theilen, die man in der Schule zu 
vereinigen vermocht hat, fehr vermehren wollte, der wefentlichfte Nach— 
theil daraus für das Corps der Brüden- und Wegebaus und der Berg: 
werföingenieure, fowie für die Afpiranten der Artillerie und des Genies 
daraus hervorgehen würde, und zwar ohne daß man irgend einen Bor: 
theil in Gegenrechnung zu bringen vermöchte, da alle Berfonen, welche 
ſich der Studien befleißigen wollen, im College de France oder in ber Far 
eultät der Wiffenichaften zu Paris unentgeldlich einen Unterricht finden, 
welcher mit dem in der polytechnifchen Schule faft identisch ift, nicht 
nur, was ben Gegenftand der Studien, fondern felbft was das Per 
fonal der Profefforen anlangt.“ 

Glauben Sie mir, meine Herren, in die polytechnifche Schule 
mehr Zöglinge zulaffen, ald Anftellung finden fönnen, heißt, Urſachen 
der Störung in die Studienfäle bringen. Die Zöglinge, welche nicht 
arbeiten, hindern auch ihre Cameraden darin, und der ganze Fortfchritt 
leidet darunter. -. Das hatte man bei allen Modificationen, welche das 
Regime der Schule erfahren hat, niemald aus den Augen verloren. 
Der Herr Kriegsminifter Fündigt inzwifchen in dem Programm, wel: 
ches in diefen Tagen im Moniteur erfchienen ift, an, daß im Jahre 
1836 130 Stellen disponibel fein werden, und daß man in dieſem 
Sabre 150 Zöglinge aufnehmen wird. Das ift eine Anordnung, 
welche große Nachtheile mit fich bringen muß; man fann fie nicht ge: 
nug tadeln. 

&8 bietet fich bei jegiger Sadjlage noch eine Betrachtung dar, 
für welche ich mir erlaube, die Aufmerkſamkeit der Kammer in Ans 
fpruch zu nehmen. Die Benfton, welche die Zöglinge zu zahlen haben, 
ift auf 1000 Franes feftgeftellt worden. Die Totalfumme ber Pen 
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fionen fließt nicht mehr wie früher in die Kaffe der polytechnifchen 
Schule, fondern wird vom Schage aufgenommen. Nehmen Sie nun 
an, daß in diefem Jahre die Vorausberechnungen des Budgets von 1835 
auf 120 Zöglinge gejtellt find, fo wird die vom Finanzminifter zu bes 
willigende Summe 120000 Francd, nicht mehr, noch weniger be 
tragen ; und doch wird der Kriegsminifter 150 Zöglinge aufnehmen 
fönnen. Diefer Zuftand der Dinge ift unerträglih; ed muß ihm 
durchaus abgeholfen werden. 

Es fällt mir bei, meine Herren, daß ich bei Behandlung der 
Frage der Decafernirung eine Thatjache vergeffen habe, welche Ihnen 
ſehr ſchlagend erfcheinen muß; die Mortalitätsziffer der Zöglinge. Diefe 
Ziffer hat während der elf Jahre, welche der Caſernirung vorangegangen 
find, 1 Todesfall auf 73 Zöglinge betragen; während ber elf folgenden 
Sahre hat man 1 auf 119, während der Jahre von 1817 bis 1827 
1 auf 220 gehabt. Alfo zeigt die cafernirte Schule eine dreimal ges 
tingere Sterblichfeit als die freie. in folches Refultat kann für Fa- 
milienväter nicht gleichgültig fein. 

Sch komme endlich zu der Frage, ob die polytechnifche Schule 
unter dem Kriegöminifterium oder unter dem Minifterium des Innern 
gelafien werden fol. Ich glaube nicht, daß die Kammer Beruf hat, 
gegenwärtig über einen Gegenftand zu berathen , der ihr nicht zur Bes 
rathung vorgelegt worden iſt; welches aber auch das Gewicht der 
Betrachtungen fein mag, wodurch die Regierung im Jahre 1830 be: 
ftimmt worden ift, die polytechnifche Schule dem Kriegsminifterium zu 
unterftellen, fo finden dieſe Betrachtungen, ich darf es jagen, jeßt 
nicht mehr Platz. Der Zwed, den man im Auge hatte, war, Zög- 
lingen, welche die Schule ohne Anftellung verließen, ein gefichertes 
Unterfommen in der Infanterie und Gavallerie zu gewähren. Hierzu 
war, nach dem Gefege St. Cyr, erforderlich, daß die polytechnifche 
Schule der That oder wenigſtens dem Namen nach eine Militärjchule 
wurde. Jetzt, wo ein Specialgefeß über die Prärogativen der Schule 
entjchieden hat, hat die Frage nicht mehr daffelbe Intereffe; Sie fint 
nicht mehr durch die Betrachtungen gebunden , welche die Commiſſion 
von 1830 leiteten. 

Sch ſage e8 mit Bedauern, meine Herren, man fann dem Kriegs— 
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miniſterium mehrere willfürliche Acte vorwerfen, welche mich geneigt 
machen möchten, die Schule der Unterordnung unter daſſelbe zu ent⸗ 
heben. So find z.B. in den Programmen Abänderungen vorges 
nommen worden, welche ehedem nur mit Zuftimmung ded Conſeils 
der Verbefjerungen geichahen. Es ift dad Gutbünfen des Herrn Mar: 
ſchalls, welches enticheidet ; der Nachtheil ift meines Erachtens fehr 
groß; doch ift ed an Ihnen, zu erwägen, ob ein anderes Minifte- 
rium fich gewiflenhafter an die Gefege, die Reglements, die Gebräuche _ 
halten würde ; was mich anlangt, fo vermöchte ich ed nicht zu ver: 
fichern. 


Alles envogen, würde e8 nach meinem Dafürhalten ein großer 
Fehler fein, die polytechnifche Schule zu decaferniren, Laffen Sie 
fich nicht durch die Schwierigfeiten beirren , welche man gegen die Ca— 
jernirung erhoben hat Die cafernirte polytechnifche Schule, ich fage 
ed mit voller Ueberzeugung, ift beſſer, ift von größerem Erfolge als 
die alte freie Schule. Selbſt wenn Sie blo8 an die dad gewöhn— 
liche Maaß überfchreitende Kenntniß , welche einige bevorzugte junge 
Leute erlangt haben, denfen wollen, werden Sie finden, daß deren 
jo viel aus der neuen als aus der alten Schule hervorgegangen find. 


Ich bitte den Herrn Minifter inftändigft, die Nachtheile wohl 
zu erwägen, welche in Fülle aus der Einrichtung feines neuen Pro— 
gramms, das ich Fritifirt habe, hervorgehen werden. Wenn man 
ji dabei begnügte, zu verlangen, daß Ertraner in die Hörfäle 
der Schule und nicht in die Studienfäle zugelaffen würden, jo würde 
der Nachtheil wegfallen. Wenn Sie aber unter Zöglinge, weldye für 
Anftellungen beftimmt find, andere mifchen, welche ſich feiner folchen zu 
gewärtigen haben, jo wird der allgemeine Stand des Unterrichts fehr 
darunter leiden. 


Uebrigens wiederhole ich nocdy zum Schluß ‚. meine Herren, es 
gibt außerhalb der Schule eben fo gute Lehrvorträge, ald die in ber 
Schule felbft ; denn dieſe Vorträge. werden von denfelben Profeſſoren 
gehalten, 


[Nach einigen Bemerfungen, welche von den Herren Tracy und 
General Pelet vorgebracht worden, fügte Arago hinzw:) 
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Der Herr General Belet ift im Irrthum. Ich habe nicht gegen den 
Generalftab gefprochen ; ich habe gefagt, daß es zwei Syfteme gäbe, 
jeiner Schule Zöglinge zuzuführen, das eine, Zöglinge der Schule von 
St. Eyr, das andere folchevon der polytechnifchen Schule darin aufzu: 
nehmen. Sch habe felbft erklärt, daß man einen guten Grund zu 
Gunften von St. Eyr geltend machen könne; daß man wünfchen fönne, 
einen Antrieb, eine Belohnung für die fleißigften Zöglinge diefer An- 
ftalt zu haben ; aber ich habe hinzugefügt, daß wenn es ſich ereignen 
follte, wie e& fich wirklich ereignet hat, daß man in den Generalitab 
Zöglinge aufnähme, die nicht oben an in der Promotionglifte ftehen, 
fein hinreichender Grund mehr vorliegen würde, dies Syftem zu halten, 
und daß man der polytechnifchen Schule diefen neuen Weg eröffnen 
müßte. Ich bitte den Herrn General Pelet, es mir zu erfparen, 
Eigennamen bei diefer Discuffion zu nennen; ich habe gejagt, und 
was ich gefagt, weiß ich ficher und verfichere c8 von Neuem, daß man 
dem Minifterium für die Generalftabsfchule Zöglinge bezeichnet hat, 
die anftatt in der PBromotionslifte oben an zu ftehen, ganz am Ende 
ftanden. 

Der ehrenwerthe General Pelet hat eine Frage erhoben, welche 
zu ernfthaften Erwägungen Anlaß geben könnte; er hat mit großem 
Lobe von dem Unterrichte geiprochen, der in der Generalftabsfchule 
ertheilt wird. Ich habe nicht die Abficht, ihm auf diefen Boden 
zu folgen, und doch, was follte mich verhindern, 3. B. zu fagen, daß 
in den Vorträgen über Geodäfte und Topographie der Beweis der 
Binominalformel figurirt. Das ift in der That, meine Herren, ala 
wenn man die Tafel des Pythagoras in einem theologifchen Lehrvor— 
trage einlernte. 

Ic bedaure, daß der ehrenwerthe Herr de Tracy beim Verſuche, 
mich zu widerlegen, die übrigens ganz zweifelfreie Behauptung immer 
mit Stillfchweigen übergangen hat, daß es außerhalb der polytechnis 
ſchen Schule eben fo gelehrte, fo nügliche Lehrvorträge ald in der— 
jelben gibt, Lehrvorträge, zu_denen Jeder ohne Unterfchied umfonft 
zugelafien wird. 

Wenn ed alfo wahr ift, wie ich gefagt habe und woran ich feft: 
halte, daß die Aufnahme einer zu großen Anzahl Zöglinge in bie 
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polytechniiche Schule dem Unterrichte im Allgemeinen Nachtheil bringt, 
fo läßt fich behaupten, daß man unbeichadet der allgemeinen Verbreitung 
der Kenntniffe, für die Herr von Tracy mit Recht in die Schranken ge= 
treten ift, im Intereffe ded öffentlichen Dienftes feine Forderung ab— 
lehnen muß. Und dazu, meine Herren, hätte man vor Aufnahme 
aller Zulaffungsfähigen erft ein anderes Problem zu löfen; das ift, 
alle Zöglinge, die zugelaffen find, zulafjungsfähig zu machen; in der 
That, wer weiß nicht, daß jedes Jahr zehn, zwölf, funfzehn Zög— 
linge der polytechnifichen Schule zurüdgefchicdt werden, weil fie nicht 
hinreichend vorbereitet waren, um allen Zehrvorträgen zu folgen? 


[In der Sigung vom 17. Juli 1839 hat Arago noch folgende 
Rede Über die Schulen zu Meg und St. Eyr gehalten.] 

Sch bitte die Kammer um Erlaubniß, ihr einige Bemerfungen 
über die zwei Militärfchulen vorzulegen, welche vom Kriegsminiiterium 
abhängen. 

Ehedem ward jeder Candidat zur Schule von St. Eyr und zur 
polytechnifchen Schule nur einmal eraminirt; feine Zufunft, die Zus 
funft einer $amilie, wurde fo auf einen einzigen Wurf gelegt; denn 
der Zufall fpielt immer eine große Rolle in einem einzelnen Examen. 

Seit drei Jahren hat man ed angemefjen gefunden, die Candi— 
daten zweimal und fo zu eraminiren, daß, dabei eine Appellation von 
einem erjten Urtheile ftattfinden fonnte. Zwei Eraminatoren begeben 
ſich jegt in diefelben Städte. Einem erften Eramen folgt ein zweites, 
welches vor einem Eraminator zu beftehen ift, der feine Kenntniß von 
dem Reſultate der erften Prüfung hat; der gute Zögling, weldyer ein- 
geichüchtert war, der das erfte Mal durchfiel, rafft fich doch oft beim 
zweiten Examen wieder auf. 

Schüchterne Zöglinge, welche aber ein wirkliches, ein gründs 
liches Verdienft hatten, fielen oft im mündlichen Gramen durch. Man 
hat ihnen eine Chance eröffnet, indem man mit den beiden Prüfungen, 
von denen die Rede war, die Aufgabe einer fchriftlichen Ausarbeitung 
über einen gegebenen Gegenftand verband. Sie fehen meine Herren, 
dag Alles in Allem jegt jeder Zögling dreimal geprüft wird. Die 
Kammer wird begreifen, wie es nicht leicht vorfommen fann, daß 
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bei diejen drei Prüfungen ein Zögling von wirklichem Verdienfte follte 
verfannt werden fünnen. 

Diefe neue PBrüfungsweife ift günftig von den Perſonen aufge: 
nommen worden, welche ſich der Erziehung der Jugend mit Unab— 
hängigkeit, Uneigennügigfeit, Loyalität widmen. Die guten Zög— 
linge haben berfelben wie ihre Lehrer Beifall gezollt, nur die mittel: 
mäßigen Zöglinge haben ungern die Chancen des Erfolges verfchwinden 
ſehen, welche die alte Prüfungsweiſe ihnen bot. 

Ich hatte die Ehre, vor drei Jahren dieſe neue Prüfungsweiſe 
dem Confeil ded Unterrichts in der polytechnifchen Schule und dem 
Eonfeil der Verbefferungen vorzufchlagen ; und ich hatte die Freude, 
fie von der Verwaltung angenommen zu fehen. Doc habe ich jedes 
Jahr Kämpfe mit den Perſonen zu beftehen, welche, jehr wider meine 
Abdficht, in Betreff ver Geldfoften von der Einführung der mehrfachen 
Eramina zu leiden hatten. Dieſer Umftand legte mir die Werpflich- 
tung auf, eine Mittheilung der Eramenprotocolle zu verlangen, um 
den Fehlern der Methode, die fich enthüllen möchten, Abhülfe zu 
leiften. | 

Meine Unterfuchung hat mid) etwas entdeden lafien, worauf ich 
nicht gefaßt war; ich habe geſehen, daß der legte Theil der Zulaffungd- 
lifte zur polytechnifchen Schule und namentlich zur Schule von St. Eyr 
außerordentlich ſchwach iſt; ich habe in den mündlichen Brüfungen und 
den Ausdarbeitungen jo lächerliche Dinge gefunden, daß die Würde 
diejer Tribüne mir die Anführung derſelben verbietet. 

Die Schule von St. Eyr genießt außerordentlidy große Vorrechte. 
Sie verleiht denen, welche in diefelbe eintreten, Rechte, deren die Ge— 
fanımtheit der Bürger entbehrt; man wird auf diefem Wege Unter: 
lieutenant binnen zwei Jahren. Wenn dieje Vortheile zu feiner Re: 
clamation Anlaß gegeben haben, jo war der Grund der, daß ein 
wahres Verdienſt erfordert wurde, fie zu erlangen. Wohlan, ich 
erkläre, eine große Zahl junger Leute, welchen der Staat jegt jo große 
Vorrechte verleiht, verdienen ed nicht; es find wahre Nullitäten,, es 
find Candidaten ohne Einficht, ohne Wilfen und ohne Zukunft. Wie 
fol man das befiern? 

Man muß den Cadre der Gandidatur erweitern. 
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Diefer Cadre ift jest zu befchränft, weil der Penſionspreis zu 
St. Eyr 1500 Francd und in der polytechniichen Schule 1000 France 
beträgt; weil e8 viele Familien gibt, welche nicht zwei Jahre hindurch 
eine fo große Ausgabe machen können, die noch durdy den Stempel 
vergrößert wird; weil fo enormen Opfern noch' diejenigen vorausgehen, 
welche zu den vorbereitenden Studien erforderlich find. 

Ein jolcher Zuftand der Dinge fordert, daß die Regierung fich 
ernfthaft damit beichäftige. E& gibt zwei Gegenmittel, das eine würde 
darin beftehen, die Penſion ganz aufzuheben, das andere, eine größere 
Zahl Freiftellen zu ftiften. Ich würde geneigt fein, dieſen zweiten 
Weg anzurathen, wenn ich nicht Gelegenheit gehabt hätte, zu fehen, 
daß die Freiftellen nicht immer denen zufommen, welche derſelben be— 
dürfen. Während der Reftauration, als ich Profeffor an der polys 
technifchen Schule war, ſahe ich oft mit meinen Augen die Aeltern der 
Freiſchüler diefelben in glänzenden Equipagen befuchen. Alſo wird 
man bei der Aufhebung der Penfton ftehen zu bleiben haben. 

Ic ſprach fo eben von einem Prüfungs Modus, der, wie ich 
glaube, die Hauptichwierigfeiten, welche die alte Methode darbot, hat 
verfchwinden laffen; aber diefer Modus erfpart nicht, ſehr fähige 
Graminatoren zu wählen. 

Ic füge hinzu, daß Nichts fchwerer ift, als über einen Candi— 
daten ein Urtheil in kurzer Zeit zu fällen, namentlich wenn man die 
Schüchternheit mit in Rüdjicht zu nehmen hat, von welcher ein junger 
Menich nothwendig in einem Augenblide befallen werden muß, wo 
man über jein Geſchick entſcheidet. 

Diejenigen waren vollfommen durchdrungen von diefer Wahrheit, 
welche ehedem zu Graminatoren in den Militärfchulen nur Männer 
aus der vorderften Reihe, Männer von unbeftrittenem Rufe, welche 
ſich durch glänzende Arbeiten ausgezeichnet hatten, ernannten. 

Auf der Lifte der alten Eraminatoren finden Sie Boffut, Bezout, 
Monge, Legentre, Laplace, Biot, Boinfot. 

Es ift nothwendig ‚daß die Eraminatoren über jeden Verdacht 
der ‘Barteilichfeit erhaben fein. Demnach dürfen fie durch fein Band 
mit vorbereitenden Schulen verfnüpft fein. Beftehen ſolche Bande, 
jo werden die Unabhängigkeit, der ehrenwertheite Charakter in ven 
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Augen der Familien als keine hinreichende Garantie gelten ; die Erami- 
natoren müflen um jeden Preis außerhalb des Verdachtes ftehen. 

Auch, die Bedingung ift von Wichtigfeit, daß die Eraminatoren 
durch ihr Wiſſen, ihre Stellung über den Profefforen ftehen, deren 
Zöglinge fie eraminiren ; widrigenfall® findet fich der Eraminator ge- 
wiffermaßen felbft in der Stellung eines fehr ftreng Graminirten. Bei 
folher Sadjlage ift er aus Furcht zu nachfichtig oder aus Aerger 
zu ftreng. 

Möge der Herr Kriegsminifter entfchuldigen, e8 fcheint mir, daß 
er diefe Principien bei den legten Ernennungen von Eraminatoren für 
St. Eyr nicht befolgt habe. Diefe Eraminatoren find unftreitig loyale 
Männer, aber fie hängen faft alle mehr oder weniger direct mit An— 
ftalten zufammen, worin man Zöglinge für die Militärfchule vorbe- 
reitet. - Die Auserwählten ded Herm Minifterd werden mit Erfolg, 
ich glaube es feft, aus der fchwierigen Lage hervorgehen, in der fie 
fich befinden; aber ich würde mich fehr täufchen, wenn biefe Lage 
nicht der Duell von taufend Klagen, taufend Berlegenheiten werben 
follte. 

Jene vier Examinatoren, die jo eben ernannt worden find , find 
vielleicht Männer von vielem Berdienft; aber dies Verdienft hat ſich 
bis jegt nicht offenbart; es ift zwifchen den Mauern irgend einer Pen- 
fionsanftalt verftedt geblieben ; es hat fich durch Fein Werk fund ges 
geben; es ift in der wiffenfchaftlichen Welt ganz unbefannt. 

Es ift ein großer Fehler, die fchwierige Arbeit der Zulaſſungs— 
eramina Männern ohne anerfannten Ruf anzuvertrauen, Männern, 
die, ich wiederhole e8, bei ihren Rundreiſen felbft das ftrengfte Eramen 
auszuhalten haben. 

Sch komme jegt, meine Herren, zur Schule von Meg. Hier 
findet fich auch Stoff zu mehr ald einer Kritif. Die Schule zu Meß 
ift, wie Sie wiflen, die Applicationsfchule der Artillerie und des 
Genieweiend. Die Schule zu Met war lange Zeit hindurd) von einer 
troftlofen Mittelmäßigfeit. 

Nach vielen Anftrengungen hatte ein ganz militärifches Lehrercorps 
bie Mufterfchule nicht nur für Frankreich, fondern für ganz Europa 
daraus gemacht. Meine Herren, die Schule zu Meg fteht in Gefahr, 
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diefe hohe Stellung einzubüßen. Die Profefforen der Schule zu Mes, 
ich habe fchon Gelegenheit gehabt, e8 auf diefer Tribüne zu fagen, 
unterziehen fich muͤhſamen fchwierigen Arbeiten, welche von den mili— 
tärifchen Corps, von denen dieſe Profeſſoren abhängen, nicht hin— 
reichend gewürdigt werden. Auch haben wir fchon den Schmerz 
gehabt, zu ſehen, daß mehrere Profefforen abzugehen verlangten. 
Die Applicationsfchule hat jhon die Herren Poncelet, Morin und 
Piobert verloren. Andere Berlufte drohen und. Wenn diefe Herren 
in den Negimentern geblieben wären, wenn fie Inftructoren von 
Soldaten geweien wären, fo würde man nicht ermangelt haben, 
fie avaneciren zu laflen; man hat fie vernachläffigt, man muß es 
jagen, wie wunderlich es auch erfcheinen möge; man hat fie vernach— 
läſſigt, weil fie Inftructoren von Officieren waren. 

Ich weiß wohl, daß man behauptet, dieſe Officiere feien Theore— 
tifer. Theoretifer! aber auch Bauban war ein Theoretifer; auch 
Darcçon war ein Theoretifer! auch der General Meunier, welcher jo 
ruhmmürdig zu Mainz geftorben ift, und deſſen ſämmtliche Methoden 
im Defilement der Befeftigungen Sie Punkt für Punkt befolgen, war 
ein Theoretifer! Und ich wüßte nicht, daß Jemand geleugnet hätte, 
Garnot, der unjere Armeen jo gut praktiſch leitete, ſei ein Theoretifer 
geweſen. Könnte ich nicht auch ven Theoretifer Borda anführen, der 
einen jo großen Einfluß auf die Bortichritte der Schifffahrtsfunde ge— 
habt hat? Aber die vorigen Beifpiele find meines Erachtens hinrei— 
chend, den Titel eined Theoretifers wieder zu Ehren zu bringen. 

Die Theoretifer, welche die Schule zu Meg zum großen Nad)- 
theile der Kriegswiffenichaft verloren hat, hatten ihren Namen mit 
allen Fortfchritten verknüpft, deren Zeugen wir in der Neuzeit gewefen 
find. Herr Piobert z.B. hatte das neue Material der Artillerie berechnet 
und gefchaffen, und doch achtete man feiner nicht, jo lange er bei ber 
Applicationsfchule angeftellt blieb. Er hat die Schule verlaffen und 
nach Gonftantine gehen müffen, um die Epaulette eined Escadronchefs 
zu erlangen. Noch ein Wort, und man wird fehen, ob die Theore- 
tifer fich auszeichnen. 

68 gab vordem in der Artillerie eine Urſache des Verderbs, 
welche jehr wenige Perſonen kennen. 


Bon der Organifation der Militärfchulen. 529 


Wie viel Cchüffe glauben Sie, daß ein Vierund;wanzigpfünder 
thun fann, ohne dienftuntauglicdy zu werden? Sie werden erftaunt 
fein, wenn Sie mich fagen hören, daß diefe Zahl Schüffe im Durch- 
Schnitt nicht 200 überfteigt! (Verneinende Stimmen.) Ic höre ver- 
neinende Stimmen. Folgendes find die Nefultate der WVerfuche, welche 
im Jahre 1786 zu Douai mit ganz ausdrüdlich dazu gegoffenen Ka- 
nonen forgfältigft unter allen möglichen Vorfichten angeftellt worden 
find. Der Hercules, ein 24-Pfünder (Sie wiffen, daß man den 
Kanonen Namen gab) ward nah 75 Schüffen dienftunfähig ; ber 
Jupiter nach 37 Echüffen; der Fameur nah 37 Schüffen, und 
der Rayonnant nad 120 Schüſſen. 

Auch jagte Gaffendi in feinem Memorial, daß e8 in der franzö- 
fiichen Artillerie feinen einzigen Vierundzwanzigpfünder gebe, der mehr 
ald 200 Schüfle liefern könne. 

Sicher war died ein ſehr jchwerer materieller Nachtheil. Den- 
fen Sie fi, welche enormen Koften eine Belagerung mitführen 
mußte, wenn ein VBierundzwanzigpfünder nach dreißig bis vierzig 
Schüften durdy ein anderes Gefchüg erfegt werden mußte. Auch fuchte 
man zu allen Zeiten e8 dahin zu bringen, daß die Kanonen mehr aus: 
bielten. 

Die Verfuche in diefer Beziehung find ſehr abgeändert worden ; 
man hat die Seele aus Gußeifen, aus Schmiedeeifen, aus Stahl ge: 
macht. Alles ohne Erfolg. Wiſſen Sie, wen e8 gelungen ift? es 
ift ber Theoretifer Piobert. Hier ift das Wort Theoretifer um jo mehr 
am Plage, als es die Theorie war, welche diefen geſchickten Officier 
zu einer Weife, die Kanonen zu laden, leitete, wodurch fie eine unge: 
heure Dauer ohne Verluft an der Anfangegeichwindigfeit erlangen. 
Dieſes theoretifche Verfahren ift übrigend vom Artillerie» Comite jo 
eben angenommen worden. 

Bei der von Herrn Piobert erfundenen Weife, die Gefchüge zu 
laden, haben VBierundzwanzigpfünder nicht 40, 50 oder 100, fondern 
3761 Schüffe gethan, ohne dienftuntauglich zu werden. Sie können 
hiernach, meine Herren, den unermeglichen Dienft würdigen, welchen 
Herr Piobert der Artillerie jo eben geleiftet hat. 

Möge der Herr Kriegdminifter fein Ohr denen verfchließen, weld'e 
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den Namen Theoretifer vorfchieben, um ihn von der Beförderung der 
verbienftvollen Dfficiere abzuhalten, welche ſich dem Fortichritte des 
Faches, dem Unterrichte von Zöglingen widmen, die felbft dem Lande fo 
große Dienſte leiften jollen. 

Wir haben in unferm Frankreich große prachtvolle Anftalten, 
welche der Staat reich dotirt. Durch Schuld der Männer, unter deren 
Leitung fie ftehen, verfallen fie und werden inproductiv. Wenn der Herr 
Kriegsminifter die-Bemerfung , welche ich in Bezug auf die Schule zu 
Meg vorgelegt habe, nicht in Betracht nimmt, jo wird diefe jegt fo 
glänzende Schule von dem Standpunfte, den fie chedem einnahm, 
herabfinfen, und das würde ein großes Unglüf für dad Genie» und 
Artillerieweien und für das Land fein, 
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Im Gonftitutionnel vom 21. Auguft 1844 ift ein Artifel über 
die polytechnifche Schule erfchienen, welcher nach Inhalt und Form mit 
dem fonft von diefem Journal eingehaltenen Charakter in offenem Wider- 
ſpruche fteht; auch ift ed Niemand eingefallen, ihn den gewöhnlichen Mit- 
arbeitern defjelben zuzufchreiben. Man glaubt felbft durch den Schleier 
der Anonymität die Hand eines Fremden erfannt zu haben, welchen 
Sranfreich mit Gunftbezeugungen überhäuft hat. Was mich anlangt, 
jo bleibe ich noch in Zweifel; es fcheint mir wirflich unmöglich, daß 
ein Artifel, welcher für zwei Nationalinftitutionen und für eine Menge 
Afademifer jo beleidigend ift, aus der Feder hervorgegangen fein follte, 
welche im Verdacht fteht, ihn geichrieben zu haben. Die Gründe, 
welche man geltend macht, find fehr fcheinbar; ich will ihnen morali= 
Ihe Betrachtungen entgegenfegen. Das Publitum wird urtheilen, 

Wenn der unbegreifliche Artikel nur mich angegriffen hätte, fo 
würde ich, alle Eigenliebe beifeitegeleßt, mich berechtigt gehalten haben, 





*) Antwort auf die im Jahr 1844 im Conftitutionnel und der Revue de Paris 
bei Gelegenheit der Entlaffung der polytechnifchen Schule eingerückten Artifel. 
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mit tiefer Verachtung über denjelben hinmwegzugehen ; wer aber bie 
Sache recht zu nehmen weiß, fieht darin einen Berfuch, der auf Mehr 
zielt; man hat die öffentliche Meinung auf den Prüfftein legen wollen ; 
gewiſſe Perfönlichfeiten möchten entdeden, ob Sranfreich ſich eine poly: 
technifche Schule gefallen laffen würde, welche der Elemente der Kraft 
und Größe entbehrt, die ihre gefeierten Begründer ihr verliehen haben. 
Schon rühren ſich lächerliche Mittelmäßigfeiten ; fte träumen von Pu— 
rificirungen und nehmen in Gedanfen die Lehrftühle ein, welche von 
den erften Gelehrten Europas bejegt find. Unter folchen Umftän- 
den jchweigen, hieße eine Schuld auf fi laden. Ich werde eine 
Pflicht erfüllen, wenn ich zeige, daß in dem Artikel, welchem ber 
Gonftitionnel einen Plag eingeräumt hat, nicht eine einzige Behaup- 
tung, auf die etwas anfommt, enthalten ift, welche nicht der Wahrheit 
zuwider wäre, nicht ein Argument, welches bei wohlunterrichteten 
Perſonen die leichtefte Prüfung aushalten fönnte. 


Von der Ordonnanz ded 6. Auguft 1830, 

„Die Zöglinge, jagt der anonyme Verfaſſer, hätten (nach den 
Zulifämpfen) Rathichläge voll Klugheit und Mäßigung gebraudyt, um 
nach einer folchen Erjchütterung wieder in den Zug ihrer Arbeiten zu 
fommen. Statt deffen ließ man fich angelegen fein, ihnen zu ſchmei— 
cheln, fie aufzuregen, entband fie zur Belohnung dafür, daß fie fo glän- 
zend auf den Barrifaden geftritten, von den Abgangsprüfungen und 
ließ fie ftehenden Fußes in die öffentlichen Dienfte eintreten. Niemals 
haben die Studien einen unbeilvolleren Schlag erlitten ! ” 

Ich habe wirklich zu träumen geglaubt, ald ich diefe Zeilen las. 
Fragen wir, wer mit diefem geheimnißvollen man gemeint ift, der fo 
große Schuld auf fich geladen hat. Die Frage verdient in der That 
aufgeklärt zu werden, 

Gonftitutionell geiprochen, würde man verantwortlicher Minifter 
bedeuten. Es wäre alfo Herr Guizot, Minifter des Innern, unter 
welchem die polytechnifche Schule im Auguſt 1830 ftand; es wäre der 
Herr Marfchall Gerard, Kriegsminifter und Unterzeichner der Ordon— 
nanz, in welcher die beiden fritifirten Anordnungen vorfommen, die den 
Studien und der Disciplin den unheilvollften Schlag verſetzt hätten. 

34% 
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Ich habe weder dad Recht noch die Abficht, mich in die Angelegenheiten 
der beiden eben genannten wichtigen Perfönlichfeiten einzumifchen. An 
ihnen ift es, zu fehen, ob fie ohne eine Wort zu fagen, den brutalen Tabel, 
der gegen fie gerichtet wird, hinnehmen können. Nur würde ich, jollte 
das Publikum wirklich das Rechte getroffen haben, follte man ſchließ— 
lich Hinter-dem Artikel des Gonftitutionnel den Schreiber jenfeitd ber 
Alpen finden, mir die Freiheit nehmen zu lachen , ohne mich einer Un— 
ehrerbietigfeit fchuldig zu halten, in Schreiber, der mit erhobenem 
Arme mißverftändlicherweife über den Minifter herfällt, der ihn, wie 
man fagt, in fein Vertrauen zieht, deſſen thätige Protection er immer 
genoſſen hat und noch heute genießt, würde in der That ein ganz ſpaß— 
haftes Schaufpiel gewähren. 

Will man die Fiction bei Seite laſſen, daß die Regierung bie 
Schuld trage? Will man den wahren Urheber der beiden desorgani— 
firenden Maaßregeln fuchen? Es fei, aber ic) fage voraus, daß der 
Angriff dadurch viel jchwerer werden wird, er wird auf den unglüd- 
lichen Herzog von Orleans fallen ! 

Niemanden ift unbefannt, alle Journale jener Zeit haben ſich beeifert 
zu erflären, es war jener ‘Prinz, der aus einem gewiß jehr natürlichen En- 
thuſiasmus für dad eremplarifche Benehmen der Zöglinge der polytechni- 
ſchen Schule verlangte, daß man ihnen unmittelbar Lieutenantsſtellen 
bewilligte. Der jugendliche Eifer, womit er darauf beftand, führte die Un- 
terzeichnung der Ordonnanz vom 6. Auguft herbei. Dieje Ordonnanz 
gab zu einigen Schwierigfeiten Anlaß, die ich felbft anzeigen werde, weil 
man mich dazu zwingt; aber es ift abjurd behaupten zu wollen; daß 
fie nicht habe verfehlen fönnen, für die Zukunft einen Einfluß auf die 
Disciplin und auf die Studien zu Außern. Darin liegt aber der Fleinfte 
Fehler der Kritif, welche der Gonftitutionnel in feine Spalten aufges 
nommen bat; das Charafteriftiiche verfelben liegt darin, daß fie die 
faum erfaltete Afche des jungen Herzogs von Orleans mitten in einen 
Goterieftreit geworfen hat. Die Männer von Ehre aller Parteien wer: 
den ſich in der Brandmarkung diefer fchmählichen Hintenanfegung der 
gewöhnlichiten Anftandsrüdfichten vereinigen. 

O! ich verftehe Sie: die Initiative der Maafregel ging nicht von 
dem Prinzen aus; er folgte den Eingebungen Arago's. Das ift Ihre 
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einzige Rechtfertigung ; ich fordere Sie heraus, eine andere zu finden. 
Einige Worte und fie wird von Grund aus vernichtet fein. 

Dem Project, alle Zöglinge der polytechnifchen Schule zu Lieute- 
nants zu ernennen, um fie für ihr glänzendes Benehmen während ber 
drei Tage zu belohnen, lag ein fehr edles Motiv unter. Nach feinen 
verschiedenen Seiten erwogen, bot es Uebelftände dar, 3. B. daß fehr 
ungleiche Dienfte und Berdienfte dadurch auf gleiche Linie geftellt wur: 
den, daß gleiche Tüchtigfeit Zöglingen des erften Jahres und folchen, 
welche nach zwei Jahren angewandten Fleißes ordnungsmäßig von der 
Schule abgingen, zuerfannt wurde u. |. w. 

Diefe Einwürfe wurden von mir, nach dem Erfjcheinen der 
Drdonnanz, Heren Guizot und dem Herrn General Gerard vor: 
gelegt. Beide Minifter erklärten mir, die Ordonnanz ſei auf das Anz 
dringen des Herzogs von Orleans erlaffen worden ; und es werde feine 
Abänderung ohne die ganz ausdrüdliche Zuftimmung dieſes jungen 
Prinzen daran vorgenommen werden, Wenige Tage nachher langte 
die Nachricht an, daß die Zöglinge der Applicationsſchule, welche den 
Unterlieutenantsgrad in der Artillerie und dem Geniecorps haben, ent: 
ichloffen wären, nicht wie gewöhnlich mit offenen Armen, fondern den 
Degen in der Hand, Kameraden zu empfangen, durch deren beifpiellofe 
Begünftigung fie um zweihundert Stellen in der Armeeliſte zurüdgejegt 
werben jollten. Die Unterlieutenants in Meg fanden ed gerecht und 
ganz natürlich, daß die Juliftreiter belohnt würden; daß man ihnen 
3. B. Decorationen ertheilte ; aber fie forderten im Namen der unbeugs 
famen Sagungen der Gerechtigkeit die Achtung der erworbenen Rechte, 

Ich müßte des Gefühles baar gewefen fein, follte dies fchwierige 
Verhältnig mich unberührt gelaſſen haben, obwohl ich Nichts zu feiner 
Entftehung beigetragen hatte, follte ich nicht gefucht haben einem Con— 
flicte zuvorzufommen, welcher unvermeidlich geworden zu fein fchien 
und jehr großes Unglüd nach fich ziehen konnte. Der Herzog von 
Orleand würdigte alle meine Beforgniffe, und fahe nur feine Möglich: 
feit, die Ordonnang zurüdzunehmen. Bedenken Sie, fagte er mir, daß 
es mein erfter politifcher Akt iſt; ſchonen Sie mich bei den Schritten, 
die Eie thun werden ! 

Um es beiläufig zu fagen, fo wirften Bedenklichkeiten, die mit fo 
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naiver Zartheit ausgebrüdt waren, auf mid) unendlich mehr, als decla= 
matorifche oder pretentiöfe Phraſen vermocht hätten. Ä 

Die neuen Lieutenants, voll Beicheidenheit und Mäßigung, wür- 
den gern auf die Brevets verzichtet haben, welche ihnen die Regierung 
zuerfannte ; aber da8 was von Drohungen von Meg her verlautet war, 
hatte fie andern Sinned gemacht. Die Lage ſchien unentwirrbar (inex- 
tricable) (der Ausdruck ift nicht von mir). Jedoch verlor ich nicht den 
Muth, ich verftand mich dazu, der Vermittler zwifchen ven Zöglingen 
und ber höhern Behörde zu werden. Da die ſehr fchwierige Verhand— 
lung, welche ich zu übernehmen hatte, mich mit einer fchweren Verant- 
wortlichfeit belaften mußte, jo verlangte ich von dem Prinzen und den 
beiden dabei intereffirten Miniftern, um mid) einer großen Menge be- 
forgter Familien und dem Lande gegenüber in die rechte Stellung zu 
verfegen, daß mir die Gränzen meines Auftrages jchriftlich verzeichnet 
würden. Dieſe Inftructionen find von mir aufbewahrt worden ; fie 
find von der Hand des Herrn General Baudrand und der ded Herrn 
Boismilon. Wenn e8 fich nöthig zeigen follte, werde ich fie zum Vor— 
jchein bringen. 

Faſt ſämmtliche Zöglinge, welche Lieutenantd geworden waren, 
befanden ſich in ihren Familien ; e8 galt mit jedem derfelben in Corre— 
jpondenz zu treten, und fpäter ein Eircular an fie zu richten, welches ich 
verfaßt hatte und welches Herr Guizot die Güte hatte zu unterzeichnen. 
Einige Zöglinge, welche ausnahmsweije zu ‘Paris geblieben waren, 
unterftügten mich durch ihre eifrige und freundichaftliche Mitwirkung. 
Ich erinnere mich noch der Befriedigung, welche man im Palais royal 
bezeigte, der Freude, die fich unter allen bei der Schule Angeftellten 
an dem Tage verbreitete, wo zwei dieſer Zöglinge, die Herren Edm. 
Leboeuf und Baduel, welche mit der Durchficht der Eorrefpondenz be— 
auftragt waren, mir folgendes Bulletin zuftellten : 

„Wir haben 84 Antworten eingefehen; in 81 verlangt man, daß 
die Ordonnanz annullirt werde. “ 

Die ferneren Rejultate änderten died Verhältniß nicht. 

Kurz, die Ordonnanz ward zurüdgenommen. 

Ich habe mich des Breiteren über diefe Sache, die fo viel zu ſchaf— 
fen gemacht hat, ausgelaffen, weil das Publifum Feine fonderliche 
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Kenntniß davon erlangt hatte, weil man fie ihm gegenwärtig unter 
dem faljchejten Lichte dargeftellt hat. So hat der Verfaffer des Arti- 
fel8 die Wahrheit verlegt, wenn er jagt, daß man die Zöglinge ftehen- 
den Fußes in den öffentlichen Dienft eintreten ließ. Die Zöglinge 
der erften Abtheilung traten in die Applicationsfchule ein, wie ihre 
Vorgänger; fie erhielten ebenjo ihre Grade, die gewöhnlichen Grabe, 
nach zweijährigen Studien und infolge ftrenger Prüfungen. Nur 
erfolgte die Elafitfication beim Abgange von der polytechnijchen Schule, 
weil die Lehrvorträge darin durch die Julirevolution ganz unterbrochen 
und die Zöglinge in ihre Familien zurüdgefchidt worden waren, nad) 
den im Laufe des Jahres erhaltenen Noten. 

Was die Zöglinge der zweiten Abtheilung anlangt, jo wird der 
anonyme Schreiber im Eonftitutionnel nicht einmal die Ausflucht haben, 
in zweideutigem Wortverftande zu fagen, daß man fich in den Applicas 
tionsfchulen in öffentlichem Dienfte befindet. Dieſe Zöglinge fehrten 
nämlich, nachdem fte drei big vier Monate lang auf Urlaub bei ihren 
Aeltern geweien waren, in die polytechnifche Schule zurüd ; fie gingen 
in die erfte Abtheilung nad den Noten über, welche feit dem Anfange 
des Schuljahres bis zum 27. Juli 1830 gefammelt worden ; verfolg- 
ten ihre Studien mit Strenge durdy das zweite Jahr, beftanden die 
Abgangsprüfungen wie gewöhnlich und traten in die Applications» 
fchulen ohne einen befonderen Vorzug ein. 

Kurz, wenn der Verfaffer des Artifeld vom 21. Auguft wußte, 
wie und an welchem Drte die Ordonnanz über die Lieutenantsftellen 
zu Stande fam, wen die projectirte Maaßregel beizumeffen war, welche 
der Gonftitutionnel den unheilvollſten Schlag nennt, den die Studien 
und die Digciplin in der polytechniichen Schule je zu erleiden gehabt, 
und wenn er diefe Erinnerungen unter gegenwärtigen Umſtänden 
weckte, eine maaßloje Kritif in vollftändigfter Unfenntniß der Thatfachen 
darüber ergehen ließ, fo hat er damit die öffentliche Moral in ſchmäh— 
licher Weife beleidigt. 

Bin ich es, auf den ed der anonyme Schreiber abgejehen hat? 
In diefem Falle fonnte er fich nicht Schlimmer verfehen. Seine Ab- 
ficht ift, mich zu verlegen, und er gibt mir die Gelegenheit, die ich ohne 
ihn nicht gefunden hätte, die ich übrigens auch niemals gefucht hätte, 
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jeden Antheil an einem Akte abzulehnen, bei dem man mich natürlicher= 
weije wenigſtens folidariich mitbetheiligt halten Fonnte. Nun wird, 
Dank feinem unüberlegten Artifel, alle Welt willen, daß, wenn die 
polytechnifche Schule dem unheilvollften Schlage entgangen 
ift, da8 Land es meiner Vermittlung zu danfen hat. 

Es ift dies übrigens nicht das erfte Mal, daß Journaliften, durch 
den Haß blind gemacht, ihre Freunde verlegt haben, indem fie auf mich 
ihre giftigen Gefchofle richteten. Unter den zahlreichen Beifpielen fol: 
cher fonderbaren Verſehen ift ein beſonders merfwürdiges erft neuer— 
dings vorgefommen. Man findet es in der Nummer ded Globe vom 
(egtvergangenen 1. Auguft: 

„Wir würden fehr erfreut fein, jagt dies Journal, Nachrichten 
über die Fonds zu erhalten, welche Herr Arago in der vorlegten Si— 
gung der Deputirtenfammer für die Veröffentlichung ungedrudter Briefe 
Fermats hat votiren laffen. Es jcheint gewiß, daß diefe vorgeblichen 
Briefe Fermats eine Mythe find, wie die Nationalmathematif Herrn 
Arago's, von denen der berühmte Gelchrte eine Nacht geträumt haben 
mag, ala er beim Sehen nad) den Sternen einfchlief u, |. w. 

Alfo eine ganz gehörige Anklage, daß ich Fonds für die Ver— 
öffentlichung vorgeblicher noch ungedrucdter Briefe Fermats habe voti= 
ren laflen, Briefe, weldye eine Mythe find, Briefe, welche nur in mei— 
nen Träumen eriftiren. Nachdem idy gegen den Ausdruck votiren 
laſſen proteftirt habe, welcher jelbit im Munde der einflußreichiten 
Deputirten ungehörig fein würde, will ich die Wahrheit auf die Dich- 
tung des Globe folgen laffen. Zuvor bitte ich den Leſer um Entichul- 
digung, wenn ich mich für die Erfüllung meiner Aufgabe genöthigt 
jehe, ihn bi8 zu den Antipoden zu führen. 

In der Sigung der Akademie der Wiflenichaften vom 16. Sep— 
tember 1839 fündigte ein Mitglied an, er habe zu Meg ungedrudte 
Manuferipte Fermats entdeft und anfaufen laften. Im Jahr 1843 
verlangte der Herr Minifter des öffentlichen Unterrichtes von der De— 
putirtenfammer einen Credit von 15000 Franc für die Heraus- 
gabe der wiffenfchaftlichen Werfe Fermat's. Ic wurde zum Mit— 
gliede der Commiſſion ernannt, und meine chrenwerthen Collegen 
beauftragten mich mit der Abfaffung des Berichtes. Ich legte ihn 
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in der Sigung vom 7. Juni vor. Wer ſich die Mühe nehmen will, 
dad Document*) durchzuſehen, wird darin in unzmweideutigen Aus— 
brüden finden, daß der Gefegvorfchlag Herrn Billemain weder von der 
Akademie der Wiſſenſchaften nody von mir eingegeben worden war. 

In feinem Erpoje der Motive ſprach der Herr Minifter des öffent- 
fichen Unterrichts von der Möglichkeit, zu dem Terte der alten Aus» 
gaben Fermat's andere bisher ungedruckte Schriften zu fügen, weldye 
der neuen Herausgabe eine unbeftreitbare wiffenfchaftliche Wichtigkeit 
verleihen würden. 

„Folgendes, jagte der Berichterftatter der Commiſſion, ift das, 
was wir in diefer Beziehung in Erfahrung gebracht haben. 

„Ein Gelehrter Faufte vor einigen Jahren bei einem Bücherantis 
quar in Meg ein von der Hand des Mathematiferd Arbogaft geichrie- 
bened Heft. Im diefem Hefte hatte der Conventsdeputirte für den 
Nieder-Rhein ungedrudte Briefe und einige mathematifche Werfchen von 
Fermat vereinigt. Das Journal des Savantd vom Monat Septem- 
ber 1839 hat die Lifte diefer Stüde gegeben. Eine aufmerffame Durch— 
ficht des Catalogs (der Batalog ift vom nämlichen Gelehrten, welcher 
die Entdefung gemacht hatte) hat die Hoffnung, welche wir gefaßt 
hatten, ausnehmend vermindert. Das Arbogaft/iche Manufeript würde 
jedenfall8 zur projectirten Ausgabe nur eine geringe Zahl Seiten bei- 
tragen. ” 

Somit gehört die Initiative bezüglich einer Wiederherausgabe 
Fermatd dem Herrn Minifter des öffentlichen Unterrichts an. Auch 
ist e8 Herr Villemain, welcher, in zu großem Vertrauen auf die An- 
preifungen eines Gelehrten, anfimdigte, daß bisher ungedrudte Schrifs 
ten des großen Gelehrten von Touloufe der projectirten neuen Ausgabe 
eine unbeftreitbare wiffenfchaftliche Wichtigkeit verleihen würden; es ift 
endlich jener Gelehrte, welcher von ungedructen Briefen in feinem Be: 
fige geſprochen hatte. 

Was mich anlangt, fo fagte ich, wie man gefehen, der Kammer 
am 7. Juni 1843: eine aufmerffame Durchficht des Catalog hat 
die Hoffnungen, welche die erfte Ankündigung der Entdefung der Fer- 








*) Man ſehe Th. III. der fammtlichen Werfe ©. 424. 
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mat'ſchen Manujcripte hervorgerufen hatte, ausnehmend vermindert. 
Doc ſchrieb ein Journalift am legtvergangenen 1. Auguft unter Ver- 
fehrung der Rollen, auf meine Rechnung gerade die Akte, die Worte 
feiner Batrone und feiner Freunde ! 

‚Der Globe fünnte jegt zu der Erfenntniß fommen, daß nicht ich 
ed bin, an den man ſich zu wenden hat, um etwas über feine Mythe 
zu erfahren; und daß, wenn man wiffen will, welchen Antheil in der 
Verhandlung bezüglich der Wiederherausgabe der Fermat'ſchen Werfe 
Träumen beizulegen ift, ausfchließlicy der Herr Minifter des Innern 
und ein gewifler Gelehrter deßhalb zu befragen ift. Das Journal wird 
Nichts von dem thun, ich möchte darauf wetten. Ich habe jein plumpes 
und nicht zu entichuldigendes Verſehen an's Licht geftellt ; das wird 
den Tert eines neuen Erguſſes von Injurien für daffelbe bilden. Ich 
werde mich übrigens, wenn fich dieſe Vorherfage bewährt, jened Wors 
ted von Bofjuet erinnern: „Es gibt Tadel, welcher Ruhm bringt. “ 


Discujjion der Ordonnanz über Die Neorganijation 
vom 13. November 1830. 


Die Abonnenten des onftitutionnel haben in der Nummer vom 
21. Auguft folgende jeltiame Stelle lefen können: 

„Die radicalen Veränderungen, welche damals (nach der Juli- 
revolution) in der Schule Platz fanden, verdienen eine gründliche Un 
terfuchung ; denn es ift namentlich von diefem Zeitpunfte anzu datiren, 
daß ſich gewilfe Tendenzen entwidelt haben, welche in legter Analyie 
nothwendig zur jegigen Lage führen mußten. “ 

Der Berfaffer des famoſen Artifels läßt und hier vor Erftaunen nicht 
zu fic) fommen! Cine Drdonnanz über die Reorganifation, welche das 
Datum des 13. November 1830 trägt; eine Ordonnanz, welche nad) 
Berlauf eines Jahres zurückgenommen wurde; eine Ordonnanz, weldyer 
der Herr Marichall Soult ſucceſſive zwei andere fubftituirte, eine vom Da- 
tum ded 25. November 1831, und eine zweite, nach welcher noch am letzt⸗ 
vergangenen 16. Auguft die Schule geordnet war; eine Ordonnan;, 
welche ſeit 13 Jahren todt ift, wird plöglicdy aus dem Grabe der Mi- 
nifterialmappen, worin fie in Frieden ruhte, wieder hervorgezogen und 
in den Spalten des Eonftitutionnel zur mittelbaren, zur nothwendis 
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gen Urfache der jegigen Entlaffung der Zöglinge gemacht. Noch ganz 
betroffen von dem tiefen Erftaunen, welches eine ſolche Entdedung ers 
weckt, ift der Leſer des Journals faft verfucht, ſich zu fragen, ob dieſe 
nämliche verwuͤnſchte Ordonnanz von 1830 nicht morgen, rüdwirkend, 
die Urfache der Entlaffung im Jahre 1816 fein wird. 

Zur Erbauung der Perſonen, denen ed um die Wahrheit zu thun 
ift, gebe ich in zwei Zeilen die getreue Geichichte der Ordonnanz von 
1830. 

Einen Monat nach der Julirevolution, am 31. Auguft 1830, 
jegte die Regierung eine Commiſſion ein, um „die Lage der polytechni- 
chen Schule zu unterfuchen und die Mittel vorzufchlagen, welche ihr 
dienlich und geeignet zur Verbeſſerung, e es der Organifation, fei es 
der Studien, jchienen, “ 

Wer war der Unterzeichner der — vom 31. Auguſt 
1830? Wie hieß der Miniſter, welchem der Gedanke kam, daß die 
Reglements der Schulen nügliche Abänderungen erfahren könnten, 
oder welcher wenigftend die Frage unterfucht willen wollte? Dieler 
Minifter hieß Guizot. 

Die Commiſſion beftand aus ſechs Mitgliedern ; der Herr Gene: 
ral d'Anthouard repräfentirte darin die Artillerie; der Herr General 
Haro das Geniewejen; Herr de Prony die Verwaltung ber Brüden 
und Chauffeen und der Bergwerfe; Herr Gay-Luſſac und Dulong 
die eracten MWiffenfchaften. Ich will feine faljche Befcheidenheit Fund 
geben, wenn ich einige VBerlegenheit zeige, indem ich mid) ſelbſt als 
das ſechſte Mitglied der Commiſſion nenne. 

Die Eommifftonsmitglieder begannen ihre Arbeit von den erften 
Tagen des Eeptember an. ie jegten diefelbe ohne Unterlaß, oft mit 
großer Aufregung fort, und vermochten fie doch nicht vor den erften 
Tagen des November zu Ende zu führen. Die Drdonnanz über die 
Reorganifation erfchien im Moniteur am 15. November mit dem Das 
tum des 13; fie war genehmigt und unterzeichnet von Herrn Monta- 
livet, damals Minifter ded Innern und ehemaligem Zöglinge der poly: 
technifchen Schule. 

Nun, wenn fich das Publikum nicht täufchen follte; wenn es 
wirklich den Verfaſſer des Artikels im Gonftitutionnel richtig erfannt 
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hätte, wie inftructiv würde es fein, dieſen Schreiber eine Commiffton, 
welche von Heren Guizot, feinem erklärten Protector ernannt worden, 
für die noch frifchen leidigen Ereigniffen verantwortlid) machen zu 
iehen, über welche alle achtbaren Leute gefeufzt haben ; wie ſpaßhaft 
würde es fein, dem italienifchen Gelehrten dabei zu ertappen, daß er die 
Unordnungen in der Schule aufRechnung von Reglements fchreibt, welche 
von Herrn de Montalivet, der ihn, wie man fagt, auch zu feinen Ver— 
trauten zählt, genehmigt und promulgirt find. 

Der Berfaffer des Artifels im Conftitutionnel, wer er auch fein 
mag, ſchreibt die Entwidlung gewifler Tendenzen auf Rechnung der 
Drdonnanz vom 13. November. 1830! Ehrwürdiger ‘Pater Brifacier ; 
fieh da, man hat dich um taufend Meilen überholt! Du nannteft, 
allerdings fehr unhöflich, deine Gegner Thore der Hölle; aber 
diefe Bezeichnung entzog ihnen nicht ſchlechthin die Mittel, fich zu ver— 
theidigen ; denn ed fcheint ftreng genommen doch möglich, zu beweifen, 
daß man fein Höllenthor it. Was foll man dagegen der Beichuldi- 
gung. des Gonftitutionnel entgegenjegen? Wie beweifen, daß man 
nicht zur Entwidlung gewiffer Tendenzen beigetragen hat. Gewiſſe 
Tendenzen find etwas im Superlativ Unbeftimmtes. Warum jollte 
man nicht unter diefen beiden Worten nöthigenfalld alle Bergehen, alle 
Verbrechen , welche in unſerm voluminöjen Strafcoder jpecificirt find, 
juchen? Warum follte nicht die Einbildungsfraft ſogar noch darüber 
hinausgehen ? 

Doch wage ich vorauszufagen: Der gehäffige Ausdrud wird 
feine Wirfung haben. Der einmal erwachte gefunde Sinn des Publi- 
kums wird den Sieg über die liftigen Gombinationen davontragen, in 
welchen man ihm jcheint haben fangen zu wollen. In diefer Hinficht 
lebe ich einer vollen und tiefen Ueberzeugung; auch will ich, als ein: 
zige Antwort auf den Tadel, zur Entwidelung gewiffer Tendenzen bei- 
getragen zu haben, bloß die Modificationen analyfiren, welche im Jahre 
1830 in der Schule eingeführt wurden, will die vorgeblichen radicalen 
Beränderungen angeben, welche, wie man fagt, die Entlaffung im 
Jahr 1844 zur Folge hatten. 

Die Ordonnanz vom 13. November 1830 ftellte die polytechni- 
Ihe Schule unter die Abhängigkeit vom Kriegsminifterium. - Das ift 
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ed, was zur Zeit, was noch heute der Commiſſion von ſechs Mitglie- 
dern, welche am 30. Auguft 1830 von Herrn Guizot ernannt worden, 
hauptfächlich vorgeworfen ward. Die Ereignifie, ich muß e8 geftehen, 
find wenigſtens fcheinbar zu Gunften der Anficht derer ausgefallen, 
welche die Schule beim Minifterium des Innern zu belaffen gewünſcht 
hatten. Die Verfuche des Kriegsminiſteriums bei der Claſſificirung 
der Zöglinge fogenannte Eonduitenliften mit in Rüdficht zu nehmen, von 
den Zöglingen die Erlangung ded Baccalaureats in den Sprachftudien 
zu verlangen, fich zum Vortheile der Angeftellten (commis) der Ernennung 
der Profefforen und Eraminatoren zu bemächtigen u. ſ. w. fonnten bei 
denen feine Billigung finden, welche ein aufrichtiged und einfich- 
tiges Intereffe an unſeren großen Nationalinftituten nehmen; aber 
Niemanden ift heutzutage unbefannt, daß die vornehmite diefer Maaß— 
regeln ihren Urſprung nicht im Kriegäminifterium hatte. Weiß man 
nicht, - daß, wenn die Univerfität mit aller Gewalt auf das Baccalau- 
reat drang, es blos war, weilfie ein Mittel darin fah, die Schule von 
fich abhängig zu machen; daß die Kriegäbureaur bei diefer Gelegen- 
heit, weit entfernt, die Initiative zu ergreifen, von den hohen und 
mächtigen Herren des öffentlichen Unterrichts in’d Schlepptau genom— 
men wurden; daß das fo ausführliche und weile Votum der Depu— 
tirtenfammer in den Bureaur der Straße Grenelle mehr Verdruß und 
üble Stimmung verurfadhte, ald im Minifterium der Straße St. Do- 
minique? Man höre alfo auf, fi) mit dem Gedanken zu jchmeicheln, 
daß es hinreichen würde, um eine allgemein zufriedenftellende Leitung 
der Angelegenheiten herbeizuführen, einen Minifter im Brad einem 
Minifter in Militäruniform zu fubftituiren. 

Man hat fich nicht davon abbringen lafien, den Uebergang ber 
polytechnijchen Schule unter die Abhängigkeit vom Kriegsminifterium 
als die Folge der Schritte, der eifrigen Gefuche feitend zweier beruͤhm— 
ter Generale, welche die Artillerie und das Genieweſen in der Reorga: 
nifationscommilfton repräfentirten, anzufehen. Das war durchaus ein 
Irrthum. Sch widerlegte ihn auf der Tribüne in der Deputirtenfam: 
mer in der Sigung vom 18. Mai 1835. Weil die Behauptung neuer: 
dings wieder aufgelebt ift, will ich auch meine Antwort wiederholen. 
Es wird dazu für mich hinreichen, aufden Moniteur Bezug zu nehmen. 
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„Man hat gefagt, daß im Schooße der Commiſſion die Generale 
v’Anthouard und Haro lebhaft darauf beftanden hätten, die Schule 
unter bie Abhängigfeit vom Kriegsminifter übergehen zu laflen. 


„Sch muß diefen hohen DOfficieren die Gerechtigkeit widerfahren 
lafien, daß fte in feiner Weife auf diefe Veränderung drangen. * 


Der Eonftitutionnel fegt feine Angriffe in folgender Weile 
fort: „Man gerieth in außerordentliches Erſtaunen, al® nach der 
Julirevolution die polytechniiche Schule von Neuem reorganifirt war, 
diefes Conſeil (dad Gonfeil der Verbefferungen) eines Rechts (des 
Vorſchlagsrechts für die Stelle eined Craminators und Profeſſors) be— 
raubt zu fehen, welches es immer mit jo viel a und Unpar— 
teilichfeit ausgeübt hatte. ” 


Das Eonfeil der Berbefferungen, jagen Sie, war vor 1830 ftets 
mit Gerechtigkeit und Unparteilichkeit verfahren! Welches Gonfeil meinen 
Sie denn? Sollten Sie zufällig nicht wiffen, daß feine Zufammen- 
fegung mehrmals gewechlelt hat, obwohl fein Titel immer derſelbe ge- 
blieben- ift? Sollten Sie audy nicht wiffen, daß die Obliegenheiten 
gewechielt haben? Ja! Sie wiſſen Nichtd von alle dem, mein anony- 
mer Herr PBamphletift. Ich will aljo ihrem Unvermögen zu Hülfe 
fommen. 


Bei der urfprünglihen Organifation vom 7. Vendemiaire des 
Jahres III (28. September 1794) gab es fein Verbefferungsconfeil. 
Die Schule wurde durch ein aus den Profefforen und ihren Adjuncten 
gebildetes Conſeil geleitet. 


Nach dem 18. Brumaire, als Laplace Miniſter des Innern war, 
ward durch ein am 25. Frimaire des Jahres VIII (16. December 
1799) gegebenes Geſetz ein neues Gonfeil, das Berbefferungsconfeil 
über das Confeil der Profefioren gefegt, welches feitdem Unterrichts— 
confeil (conseil d’instruction) genannt wurde. Die Inftitution des 
Verbeflerungsconfeild figurirte jchon in dem Gejegvorjchlage des vor- 
hergehenden Jahres, welcher durch Profefforen der Schule und eine 
Commiſſion ded Rathes der Bünfhundert vorbereitet war. Das neue 
Geſetz ertheilte dem Berbeflerungsconfeil foigende Zufammenfegung : 
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Der Director der Schule; 

vier Vrofeſſoren beziehentlich der Mathematif, der dejeriptiven Geo— 
metrie, der Phyſik und der Chemie (ernannt durch das Unterrichtäconfeil) ; 

Die beiden permanenten Abgangs-Eraminatoren in der Mathematif. 

die beiden temporären Abgangs-Examinatoren in der dejeriptiven 
Geometrie, der Phyſik und. Chemie ; 

drei Mitglieder des Inftituts ; 

zwei Generale, einer der Xandartillerie, der andere der See— 
artillerie ; 

ein General des Genieweieng; 

ein Brücken- und Wegebauingenieur ; 

ein Bergwerföingenieur, oder einer aus dem Corps der Geographer- 
ingenteure, 

Die Generale oder Delegirten des öffentlichen Dienftes follten den 
Abgangsprüfungen beigemohnt haben. 

Die Organifation des 27. Meflidor Jahr VIII (16. Juli 1804) 
(aus welcher Organifation die Gafernirung der Zöglinge hervorging) 
hielt, wie darin erflärt wurde, das Verbefferungsconfeil in feiner Zufam- 
menfegung und feinen Obliegenheiten aufrecht. Nur ftellte fie diefes 
Gonfeil unter den Vorfiß des Gouverneurs der Schule, eines neuen, 
vom Kaifer zu ernennenden Beamten; nur befleidete fie diefen Gou— 
verneur mit dem Rechte, die Sraminatoren und Profefforen, d. i. über 
die Hälfte der Mitglieder des Conſeils, wieder Davon auszufchließen ; 
nur gab feine Stimme im Falle der Stimmentheilung den Ausschlag. 

Während der furzen Dauer der erften Reftauration blieb die Ord— 
nung der Dinge diefelbe, wie unter dem Kaiferreiche. Das Verbefferungs- 
confeil war noch) fo zufammengefegt, wie ed die Organifation vom 16. 
Juli 1804 vorfchrieb. 

Die DOrdonnanz vom A. September 1816, welche auf bie erfte 
Entlaffung der Schule folgte, ließ ein Verbeſſerungsconſeil fortbeftehen ; 
aber indem fie den Namen beibehielt, hob fie die Sache auf. Ich will 
die Zufammenjegung dieſes Conſeils angeben ; Jeder wird hienach felbit 
über jenes wunderbare Werf urtheilen können, welches den Gonfti: 
tutionnel in Ertafe zu verjegen fiheint. 

Drei Baird von Franfreich (vom Könige ernannt); 

drei Mitglieder der Akademie (vom Minifter des Innern ernannt) ; 

ein General» oder Diviſtons-Inſpector der Brüden und Chauffeen, 
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ein Generals oder Diviftond= Infpector der Bergwerfe (vom Minifter Des 
Innern ernannt); 

ein General oder höherer Officier der Xandartillerie, ein General 
oder höherer Officier aus dem Geniecorps (vom Kriegdminifter ernannt) ; 

ein General-Inſpertor des Schiffsbauweſens, ein General-Infpector 
der Seeartillerie (vom Marineminifter ernannt); 

die beiden permanenten Abgangs-Graminatoren in der Marhematif. 


Der Leer hat unftreitig bemerft, daß nach der Organijation von 
1816 weder der Kommandant der Schule, noch der Studieninfpector, 
noch einer der Profefforen zum Berbefferungsconfeil gehörten. Die 
rüber beftandene und fo natürliche Vermittlung diefer Beamten bei 
Allen, was den Unterridt anging, war durch die drei Pairs von 
Frankreich erfegt! !! Die drei erften Paird, welche zur Leitung der 
Schule ernannt wurden, waren: der Herzog von Doudeaupille, Die 
Herren von Nicolai und Zamartillere. 

Die Ordonnanz vom 20. October 1822 bejeitigte Die drei Pairs, ala 
geborene Präfidenten des Verbeflerungss:Eonfeild. Sie wurden durch 
einen Gouverneur, einen Unter» Gouverneur: und den Studieninjpector 
erſetzt. Was das Lehrercorpd anlangte, fo fuhr man fort, e8 als 
Paria zu behandeln ; feine Lage wurde fogar fehr erfchwert: der Cchul- 
gouverneur fand ſich durch die Ordonnanz von 1822 mit dem Rechte 
bekleidet, die ‘Brofefforen zu juspenbdiren. 

Wenn bei einem folchen Gegenftande der Ernft nicht eine Pflicht 
wäre, jo würde ich mein Reſumé mit einer Anfpielung auf das fprüch- 
wörtlich gewordene Meſſer fchliegen, von welchem der Harlefin in der 
Bude jprach, jenes berüchtigte Meffer, welches, ungeachtet es zehnmal 
Griff und Klinge wechjelte, nicht8 deftoweniger immer das Meſſer von 
SJeannot blieb. Ich will die Sache ernfthafter nehmen, Für den 
Augenblic bitte ich den Leſer blos, fich die jeltfame Zufammenfegung 
des Verbefferungsconfeild zurüdzurufen, welches in Kraft war, welches 
die Schule in dem Augenblide regierte, wo fih, im Jahr 1830, die 
von Herrn Guizot ernannte Reorganifationd-Commilfton verfammelte. 

Welches waren im Anfange, das heißt nach dem unter dem Mi- 
nifterium von Zaplace erlaffenen Gefege die Obliegenheiten des Wer: 
befierungsconfeils: 

„Es hatte fich mit den Mitteln zu befchäftigen, den Unterricht zu 
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vervollfommnen ; mit den in den Programmen des Unterrichts und 
Gramens vorzunehmenden Berbefferungen, . . . Es jollte jedes Jahr 
einen Bericht über den Stand der Schule und die Refultate, die fie 
für den öffentlichen Nutzen geliefert hatte, abjtatten. ” 

Diejes Eonfeil hatte ferner das Vorichlagsrecht für die Stellen 
der Sraminatoren in der Mathematik und für die der Profefforen. 

Trotz des Nimbus, welcher das VBerbefferungsconfeil umgab, wage 
ich zu verfichern, daß dieje Inftitution nicht nöthig war, daß fie feinen 
Nusen gebracht, daß fie fein Uebel verhindert hat. Für aufmerffame 
und nicht verblendete Augen ift dieſes Conſeil immer ein überflüffiges 
Räderwerk geweien, zufammengefegt aus heterogenen Elementen ohne 
Zufammenhang und ohne Kraft. Dergleichen Dinge fagen, heißt, ſich 
verpflichten fie zu beweijen. 

Das Berbefierungsconfeil hatte Kandidaten für die Stellen von 
PBrofefloren und Eraminatoren vorzufchlagen. Jeder Vorjchlag diefer 
Art jegt eine gründliche Befanntichaft mit den verichiedenartigen Ver: 
dienften, welche die Goncurrenten befigen, voraus; der Charakter, die 
wiſſenſchaftlichen Zeiftungen, der Vortrag, ja jelbit die Körperbeichaffen- 
heit, Alles jollte abgewogen werden. Nun, ich gebe die Berficherung 
bezüglich der frühern Conſeils; ich wiederhofe fie mit mehr Einjchrän- 
fung, und doch unbedenklich bezüglich des jegt (1844) waltenden Gon- 
jeild: viele Delegirte aus dem Perſonal der Staarödiener haben bei der 
Stimmgebung auf ihre Zettel Namen von Mathematifern, Ehemifern, 
fehr achtbaren Phyſikern gefchrieben, die ihnen Tags zuvor völlig uns 
befannt waren. 

Ich laſſe es in diefer Hinſicht bei der einfachen Behauptung ber 
wenden, wofern man mich nicht nöthigt, eine Art Revue über das 
Perſonal der ver fchiedenen Verbeſſerungsconſeils zu halten, die ſeit 1799 
auf einander gefolgt find. Sollte ed nöthig fein, jo würde ich diejer 
Aufgabe zu genügen wiffen ; ich bin alt genug, um faft alle ‘Berfonen 
gekannt zu haben, von denen ich zu fprechen haben dürfte. 

Die Begründer des Verbeflerungsconfeild hatten jehr wohl ge: 
fühlt, wie feltfam, wie lächerlich es geweſen fein würde, von einem 
General, der fein Leben bei den Armeen zugebracht hat, fefte Anſichten 
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Unterricht in ber polytechnifchen Schule zu vervollfommen u. |. w. zu 
verlangen. Auch war in dem Gefege Far ausgeiprochen, daß Dele- 
girte aus den Staatödienern den Prüfungen beimohnen follten. Die 
Drganijationsverordnung vom Vendemiäre des Jahres XI nennt 
diefe Generale und höhern Offtciere der Artillerie: und des Genie— 
weſens äußere Mitglieder der Jury. Blos tie Officiere, welche fleißig 
den Prüfungen beigewohnt hatten, konnten Mitglieder des Verbeſſe— 
rungsconjeild werden. 

Diefe fo weifen, fo nothwendigen Gefegvorichriften find nicht be- 
folgt worden; von Zeit zu Zeit hat man wohl zufällig einen vom 
Kriegsminifter abgeorbneten Officier diefem oder jenem einzelnen Exa— 
men in der Mathematif oder Phyſik beiwohnen fehen. Was die 
äußern Mitglieder der Jury anlangt, welche beftimmt waren, Mitglies 
der des Verbefferungsconfeil® zu werden, jo haben fie blo8 auf dem Pas 
pier beftanden. Das Urtheil über Menfchen und Dinge war den 
Wandelbarfeiten des Zufalld anheimgegeben. 

Das Verbefferungsconfeil hatte die fchwierige Miffton, die Stu— 
dien der polytechnijchen Echule mit den Arbeiten der Applicationsfchulen, 
mit den Bedürfniffen der Waffengattungen und der wiffenfchaftlichen 
Berufe in Uebereinftimmung zu jegen. Zur Erwägung diejes befonderen 
Zwedes war die Mitwirkung. von Generalen und Ingenieuren weient- 
lich. Die Berfafler der Ordonnanz vom 13. November vergaßen e8 
nicht ; aber fie erinnerten fich auch, daß feiner dazu berufen werden darf, 
über Fragen zu enticheiden, die er nicht ftudirt hat; daß da, wo es 
an Einficht fehlt, das gute Recht immer Gefahr läuft. Folgendes ift 
die Weife, wie die DOrdonnanz vom 13. November 1830 allen dieſen 
Erfordernifien Rechnung trug. 

Es blieb blos noch eim onfeil beftehen: das Schulconfeil. 
Diefes Schulconfeil beftand (gewöhnlich) aus dem präfidirenden Com— 
mandanten, aus bem zweiten Gommandanten, aus dem Stubiendirecz 
tor und aus allen Profeſſoren. 

Zur Zeit der jährlichen Revifton der Brote nahmen die 
Abgangs-Eraminatoren des vergangenen Jahres Theil an dem Schul: 
confeil; auch hatten zu diefer Zeit Theil daran: ein Mitglied von 
jedem der Comités der Artilferie und des Genieweſens, ein Delegirs 
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ter der Marine und ein Delegirter ed Departements des Innern für 
den Brüden - und Wegebau nebft dein Bergweien. 

Dieſe Delegirten hatten eine berathende Stimme bei Allem, was 
jich auf die Programme, auf die Mittel, fie mit den Arbeiten der Applis 
cationgfchulen in Uebereinftimmung zu fegen, bezog. 

Ein Artifel der neuen Ordonnanz, der 22,, regelte in vier Zeilen 
Alles, was die Ernennungen betraf. Die Brofefforen der mathemati- 
ſchen und phyſiſchen Wifjenfchaften „wurden von dem Kriegsminifter 
nach dem Vorſchlage feitend der Akademie der Wiffenfchaften und des 
Schulconfeil® ernannt.” Diefelbe Präfentationsweife wurde zur Er: 
nennung der permanenten Eraminatoren der Mathematif und der Zus 
laflungs = Eraminatoren erfordert. Die Akademie der Wiffenfchaften 
des Inftitutd ward jo zum erften Male, auf eine ihrer würdige Weife, 
bei der Ernennung der Mitglieder des Corps der Xehrer zugezogen; die 
Incompetenz war entthront. 

Diefen heilfamen Fortichritt verdanft man hauptfächlich der edlen 
Gelinnung, der hohen Einficht, der geiftigen Freiheit der beiden berühm— 
ten Generale, welche zu der im Jahr 1830 ernannten Reorganijationd- 
Commiſſion gehörten. 

Als d'Anthouard und Haro jelbft erklärten, daß die Officiere der 
Armee, in Ermangelung ſpecieller Kenntniffe, im Allgemeinen zu feiner 
einfichtigen und nüglichen Mitwirfung bei den Ernennungen der Profeſ— 
joren und Eraminatoren der polytechnifchen Schule befähigt feien, hätte 
man annehmen follen, daß alle Welt fich vor ihrer Entfcheidung beugen 
würde. Diefe Hoffnung hat fich nicht verwirklicht. Die Zahl der In- 
competenten ift groß; fie willen in Gemeinfchaft und durch verborgene 
Wege zu wirfen auch find ihre Beftrebungen mit Erfolg gefrönt wor: 
den. Von nun an werden fie in das Verbeflerungsconfeil eindringen 
fönnen. Das Unterrichtsconfeil ift foeben feiner koſtbaren Vorrechte 
beraubt worden. Die Verpflichtung, welche der Afademie und dem 
neuen VBerbefferungsconfeil auferlegt worden ift, zwei Candidaten 
zu jeter Stelle vorzufchlagen, ift ein Vortheil, welcher der Mittel: 
mäßigfeit gewährt wird. Sie wird durch geheime Intriguen allen 
Mangel an Wiffen und Erfahrung erfegen. Mit Leidweſen fage ich 
es voraus, noch einige Jahre und der Unterricht unferer großen Schule 
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wird in die Hände von Nachtretern, von Rotabilitäten der Antichambres 
gerathen fein. Diejenigen, welche meine Bejorgniffe für chimäriſch 
halten möchten, will icy auf gewille, wahrhaft beflagenöwerthe Ernen= 
nungen verweilen, welche im Jahr 1843 durch die Bureaur des Kriegs» 
minifteriums erfolgt find. Ich hoffe, daß man feine weitere Erflärung 
verlangen wird. 

Bei Brofefloren, welche vorzugsweiſe aus Rückſicht auf ihre poli— 
tiichen Meinungen ernannt find, können die Studien nicht anders als 
abwärts gehen. Dieje logifche Folgerung wird vom anonymen Echrei- 
ber im Gonftitutionnel ald eine auögemachte Thatſache folgendermaßen 
regiftrirt: „Auch hat die Preſſe mit Bedauern in einem der legten Jahre 
auf die Vermehrung der Anzahl tauber Früchte (fruits sees) in der 
polytechnifchen Schule hingemwiefen. * 

Die Vermehrung der Anzahl tauber Früchte in einem der legten 
Jahre hat ganz einfach daran gehangen, Daß ınan gegen den Wunjch 
der competenten Gonfeild, gegen den Wunſch der Eraminatoren, eine 
zu große Menge junger Leute hatte aufnehmen laffen ; daran, daß man 
viele zu mangelhaft Vorgebildete zuließ und jo die Familien in eine 
trügeriiche Hoffnung einwiegte. 

Die angeführte Thatjache beweift, daß die wenig zahlreiche Claſſe 
der franzöftichen Bevölferung, aus welcher fich heutzutage faft aus⸗ 
ſchließlich die polytechniſche Schule recrutirt, nicht jedes Jahr 200 
fähige Candidaten liefern kann. Logiſch läßt ſich keine andere Folge— 
rung daraus ziehen. 

Das Gegenmittel gegen einen ſolchen Zuſtand der Dinge iſt leicht 
anzugeben. Die Gymnaſien ſollten die allgemeine Richtung der Stu= 
dien ändern; man tollte fie denen zugänglich machen, weldye nicht 
1000 Francs an jährlicher PBenfion zahlen können; der Aufenthalt 
eined Zöglingd in der polytechnifchen Schule follte feiner Bamilie nicht 
einen Koftenaufwand von 3000 Franc auferlegen. 

Im Jahre 1799, das heißt zu einer Zeit, wo jeder Zögling den 
Sold eines Artillerie » Sergeanten bezog, ließ die Adminiftration eine 
Tabelle nach Kategorien fertigen, welche ich hier wiedergeben will; fie 
wird dienen, faljche Ideen zu berichtigen. 

Die Schule enthielt 274 Zöglinge. Unter diefer Zahl befanden 
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ih 116 Söhne von Handwerfern oder Bauern ; 15 junge Soldaten ; 
13 Söhne von Militärs in Dienft oder außer Dienft; 67 Söfne von 
Künftlern, Beamten, Juriften, Sanitäts-Officieren u. |. w. 

Nach einer anderen Glaffification enthielt die Schule: 160 Zög- 
(inge, deren Eltern ganz ohne Vermögen waren; 75 Zöglinge, deren 
Eltern vorausfeglich wohlhabend, und 39 Zöglinge, deren Eltern vor- 
ausjeglich reich waren. | 

Bilden die Zöglinge ohne alles Vermögen heutzutage noch über 
die Hälfte ded Beſtandes der Schule? Sicher nicht. Der hohe Betrag 
der Penſion und der des Stempeld halten heutzutage von unferer Na: 
tionalanftalt eine Menge junger Leute fern, die chemals eine Zierde verfel- 
ben waren. Die polytechnifche Schule hat den demofratifchen Charak— 
ter verloren, den ihre Grünter ihr verliehen hatten. 

Iſt es mit den Studien feit der Gafernirung bergab gegangen, 
wie fo viele Berfonen behaupten? 

Logifch genommen dürfte ed, um die Frage beantworten zu fön- 
nen, unerläßlich fcheinen, in der Lage geweien zu fein, beide Weifen des 
Regimes vergleichen zu können. Ich habe wenigitend vor den meiften, 
die mir widerfprechen, den Vortheil vorausgehabt, diefer Bedingung 
zu genügen, 

Zögling der freien Schule und mehr ald zwanzig Jahre hinter 
einander Profeſſor an der cafernirten Schule, habe ich Gelegenheiten 
in Ueberfluß gehabt, die Rejultate, welche im Palais Bourbon und im 
alten College de Naparre erhalten wurden, gegen einander abzumägen. 
Ich Habe meine Anficht über diefe Hauptfrage fchon auf der Tribüne 
der Deputirtenfammer dargelegt. Sollte ich Anſtand nehmen, fie hier 
von Neuem geltend zu machen, wo ich nur einen Gegner gegenüber 
habe, der offenbar niemals in irgend einer Weife unferer großen Schule 
angehört hat; der fie weder unter dem Convent, noch unter dem Directo: 
rium, noch unter dem Kaiferreiche, noch unter der Reftauration gefannt 
hat; der nicht die entferntefte Jdee hat von den Programmen, von der 
Meile ver Studien, von den wöchentlichen Prüfungen, von den Prü- 
fungen zum Schluffe des Gurfus , bei dem Uebergange aus einer Ab- 
theilung in die andere und beim Abgange, von allen diefen Prüfungen, 
durch welche die Zöglinge in Athem erhalten werden; der fich endlich 
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als der fchlechteft Unterrichtete der taufend und aber taufend franzöſi— 
ichen oder ausländitchen Schmierer zeigt, deren Federn die Reglements 
unferer Nationals$uftitution zu befudeln verfucht haben. 


Leber Die vorgeblihen politiſchen Vorurtheile der 
 Böglinge der polytehnifdhen Schule. 

Führen wir wörtlich die Stelle aus dem Nrtifel des Conftitution- 
nel an, welche ſich auf vorgebliche politifche Vorurtheile der Zöglinge 
bezieht. Gewiſſe Theile dieſes Libells find mit einer Hinterlift, einer 
Tücke gefchrieben, welche der Analyfe fpottet. Der Verfaſſer läßt Jeden 
darin hinter fih. Man findet die fchwerften Anklagen in den Phraſen, 
worin er bei erhobener Reclamation jefuitiich den Ausruf anzubringen 
gewußt hat: ich bin nicht verftanten worden ; man ift über das, was 
ic) gemeint, hinausgegangen. Bei einem folchen Gegner muß man 
oft zu Anführungszeichen feine Zuflucht nehmen ; ich werde hier fogar 
genöthigt fein, mich zu wiederholen. 

„Wenn man Männer, wie Dulong u. ſ. w. durd) unftreitig ſehr acht: 
bare Gelehrte, aber Männer erfegt ſieht, welche die radicale Partei täglich 
mit lautem Gefchrei, fei es mit Recht oder Unrecht, zu den Ihrigen zählt, ſo 
hat man nicht ohne einigen rund beforgen fönnen (felbft wenn die radicale 
Partei fie mit Unrecht zu den Ihrigen zählte? welche Logif!), daß die po— 
litiſchen Meinungen ein Motiv der Bevorzugung feien, und die ganze 
Schule entlicy dahin fommen werde, die Borurtheile und Tendenzen der 
Leute (man fieht, die Höflichkeit gehört zu den Eigenfchaften des Vers 
faſſers) zu theilen, welche fie zu lenken juchten. Nun ift nach unferer 
Anficht nichts nachtheiliger für die Studien, ald wenn politijche Ideen, 
welcher Art fie auch jeien, den Geift 18jähriger junger Zeute zu be— 
Ichäftigen anfangen. Nicht wegen der Folgerungen, die fünftig daraus 
hervorgehen fönnen, verurtheilen wir diefe vorzeitige Beichäftigung, 
ſondern hauptiächlich wegen des nothwendig daraus hervorgehenden 
Nachlaffes in den Studien. Auch hat die Preſſe mit Bedauern in 
einem der legten Jahre auf die Vermehrung der tauben Früchte in der 
polytechnifchen Schule hinzuweifen gehabt. 

„Diefe Thatfachen welche Thatfachen?), welche der Regierung be— 
fannt waren, und mit ſchwerem Unrecht lange Zeit von ihr vernachläf: 


Ueber die Organijation der polytechnifchen Schule. 551 


figt worden find, wiederholt eingetretene Symptome von Infubordinas 
tion, einige Kundgebungen von ganz eigenthümlicher Natur, von wels 
chen die Journale geſprochen haben, brachten endlich dad Minijterium 
dahin, die Schule dem Joch, welches auf ihr zu laften fchien, entziehen 
zu wollen !“ 

So fonderbar auch dad Poſitive und das Bedingte in bdiefer 
Stelle unter einander gemifcht ift, geht doch Far hervor, daß ber 
zeitweilige Redacteur ded Conftitutionnel das Publifum und die Ad: 
miniftration hat ruͤckhaltslos glauben machen wollen, die Zöglinge feien 
jegt lebhaften politifchen Leidenſchaften anheimgefallen. 

Noch vor wenigen Tagen würde ich nicht im Stande gewefen fein, 
dieſe Meinung zu unterftügen oder zu widerlegen. Es find faft 14 
Jahre, feit ich die Schule verließ. Nach 1830 habe ich den Fuß nicht 
ein einziges Mal in die Hörfäle des alten Gollege de Navarre, in die 
Bibliothek, die Laboratorien, das phyfifalifche Kabinet oder die Mas 
ihinenfammlung gelegt. Weder eine directe noch indirecte Beziehung 
bat zwifchen den Zöglingen von 13 auf einander folgenden PBromotios 
nen und mir beftanden. Endlich habe icy nur fehr felten den fehr ſel— 
tenen Sigungen des Verbeſſerungs-Conſeils beigewohnt,. Wenn fich alſo 
der Verfaſſer des Artifeld im Conftitutionnel wahrheitägetreu in dem, 
was ich wußte, bewiejen hätte, jo würde ich mich, in Ermangelung befon- 
derer Kenntniß von der Sachlage, vor feiner Behauptung gebeugt 
haben. Es wäre aber von meiner Seite mehr ald thörichte Leichtgläubig— 
feit gewefen, einem Schriftfteller auf's Wort zu trauen, der fich die 
Aufgabe geitellt zu haben fcheint, ſtets abfeitd von der Wahrheit zu 
bleiben. Hier war Nichts für mich zu bedenfen. Um direct zum 
Zwed zu gelangen, habe ich einige Zöglinge befragt, ohne zu verheim⸗ 
lichen , welchen Gebrauch ich von ihren Antworten zu machen beabfich- 
tigte. Bolgendes ift das Reſumé derſelben; ich veröffentliche es mit 
vollfommenen Bertrauen: nicht umfonft werde ich mich an die Ehre 
und Loyalität braver und edelgefinnter junger Leute gewandt haben. 

Die fehr große Majorität der Zöglinge der polytechnijchen Schule 
Scheint gegenwärtig fein Intereffe an den politifchen Syftemen und 
Anfichten zu nehmen, welche von den Tages-Journalen unaufhörlich. 
discutirt werden. In der Minorität fann man fefte Anfichten von 
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allen Nüancen finden. Dieje Anfichten, eine Frucht der Erziehung, des 
mehr oder. weniger aufmerffamen Studiums gewiſſer Werfe, der Ge— 
wohnbeiten, der Einflüffe der Familie, diefer oder jener ſpontanen 
Dispofition der phyſiſchen oder intellectuellen Organifation eines Jeden 
bleiben im Allgemeinen, was fie beim Eintritte der Zöglinge in die 
Schule waren. Die politifchen Geſinnungen ändern ſich nicht leicht 
anders als durch Gontroveije, Streit oder Verfolgung. Nun aber, 
Alles das ift in unferer Nationalanftalt verfchwunden. Man ver: 
möchte nicht die Fleinfte Goterie darin zu finden, welche fih auf 
Uebereinitimmung in den Anfichten über Regierung gründete. Die 
freundfchaftlichen Verbindungen fnüpfen ſich unterſchiedslos zwijchen 
den Zöglingen, ohne Rüdficht auf ihre legitimiftifchen,, confervativen 
oder radicalen Ideen. Weder die Einen noch Andern fuchen directe 
Beziehungen mit den Koryphäen der Parteien in den Kammern ein— 
zugehen. 

Hierin beftand von vornherein das Wejentliche der Erflärungen, 
welche ich von den ausgezeichneten Zöglingen erhielt, die meiner Auf— 
forderung entiprochen hatten. Die Frage fchien mir damit noch nicht 
erichöpft ; ich machte Einwände, 3. B. folgende: 

Wie läßt fich alles das, was ich joeben vernommen habe, mit 
dem fo zahlreichen Befuche des Kirchhofs Bere la Ehaife feitend der 
Zöglinge an dem Sonntage, weldyer dem Leichenbegängnifie Lafitte's 
folgte, vereinbaren? Wie namentlich Ihre faft einjtimmige Eub- 
jcription für den Degen des Admirals du Petit Thouars erklären? 

Die Antwort ließ nicht auf fich warten: „Wir hatten einen Platz 
in der Leichenbegleitung verlangt; man verweigerte und denſelben. 
Wir wollten beweilen, daß Alles, was Frankreich und die Hauptftadt 
in Bewegung fegt, die Zöglinge der polytechnifchen Schule niemals 
gleichgültig finden wird. Die Subjeription für den Degen des Herrn 
du Petit Thouars bot fich dem Gedanfen eines Jeden von und, abge— 
ſehen von allem Barteigeift, als ein Act nationaler Würde, als eine 
Proteftation gegen die nicht zu qualificirende Injolenz ded Engländers 
dar! Wenn dieſe gerechte Entrüftung mißfällt, fo wird man wohl 
thun, die Schule aufzuheben. Bei allen Unterfchieven des Vermögens, 
des Fleißes, der politiichen Anfichten zwifchen den Zöglingen werden fie 
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doch darin einftimmig bleiben, nicht unempfindlidy für das gemacht 
werden zu fönnen, was die Ehre uniered ruhmvollen Landes zu beein: 
trächtigen ſcheint.“ 


Ucber die Entlaffung der Schule im Jahre 1844. 


Sc ftehe nicht an, unter die Angriffe, auf welche ich zu erwidern 
habe, diejenigen zu zählen, welche die Revue de Paris in ihren Nums 
mern vom 20. und 22. Auguft veröffentlicht hat. Es fcheint in der 
That gewiß, daß die Revue und der Constitutionnel hierbei. aus ber: 
jelben Duelle gefchöpft haben; daß ein und derfelbe Griffel die Ver: 
leumdungen niedergeichrieben hat, zu deren Verbreitern ſich diefe,beiden 
Journale gemacht haben; das erfte, wie man fagt, infolge einer 
Ueberrafchung, das zweite mit Vorbedacht. 

Bolgendes ift die Weife, wie fi) die Revue vom 20. ausdrüdt: 


„Wenn die Thatjachen, welde und berichtet worden find, richtig 
jind, woran wir nicht wohl zweifeln Eönnen, jo würte es fich um die Frage 
handeln, ob die Autorität des Staat? in der Direction der Schule die 
Oberhand über einen perfönlichen Einfluß haben foll, welcher der Regies 
rung im Allgemeinen nicht jehr günftig if. Man erzählt in dieſer Hin— 
ficht, Daß die Freitag Abends an einem öffentlichen Drte verfammelten 
BZöglinge ziemlid geneigt waren, wieder zurüdzufehren, als ein Mitglied 
der Akademie der Wiffenfchaften, an das fie eine Deputation gejandt hat: 
ten, ihnen rieth, bi8 Montag zu warten, unter dem Beifügen, daß ſich an 
diefem Tage die Akademie zu einem geheimen Comité verfammeln würde, 
um über die Brage, welche fie interejfirte, zu beratben. Die Regierung, 
von dieſer Thatfache benachrichtigt, hat ſich vielleicht gezwungen geiehen, 
früher zu hanteln, als fie gewollt. * 


In der Revue vom 22, war zu lejen: 


„Wir theilten in unferer vorgeftrigen Nunmer mit, daß legten Frei— 
tag ein Mitglied der Akademie der Wiffenichaften fehr zur Ungeit die Schü— 
ler der polytechniichen Schule veranlaßt hatte, nicht unmittelbar in die 
Schule zurüdzufehren, jondern die Berathung abzuwarten, welche darüber 
in der Afademie ftatt finden follte. Wirklich ift ein, freilich ſehr jchüch- 
terner, Verſuch legten Montag gemacht worden; aber er ift gänzlich an 
dem gefunden Sinne des Inſtituts gefcheitert. Nach den und zugekom— 
menen Mittbeilungen, die wir für richtig halten, jcheint es, daß Herr Arago 
in einen geheimen Gomite erflärt hat, er wolle gegenüber der von meh— 
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teren Journalen aufgeftellten Behauptung, die Zöglinge hätten infolge 
einer vorgängigen Berathung der Afademie revoltirt, durch Ihatfachen be— 
weiſen, daß dieſe Körperfchaft keineswegs bei der Sache betheiligt fei. “ 


Aus der Zufammenftellung diefer beiden Artikel geht klar hervor, 
daß der Nedacteur mich hat bezeichnen wollen, ſowohl als ben, defien 
perjönlichen Einfluß man niederhalten müffe, was mich ficherlich wenig 
fünmert, wie ald den Afademifer, welcher den Zöglingen anrieth, 
Freitags nicht in die Schule zurüdzufehren. 

Dh! diesmal läßt die Entrüftung, welche mich ergreift, feinem 
andern Gefühle Raum. Sollte idy auch den Schreiber mit dem 
mentiris impudentissime anreden, welches Pascal dem berüchtigten 
Pater Brifacier und feinem Gefolge ind Geficht warf, jo würde ich 
nody um hundert Elfen hinter dem zurüdbleiben, was feine elende An— 
Ichuldigung verdiente. 

Ich hatte einen Augenblid den Gedanken, vor dem Tribunale 
Recht wegen der Injurien zu ſuchen; aber welchem Gegner wäre ich 
begegnet? Dem Gerant ded Journald? Herrn Bonnaire? Zuvörberft, 
eriftirt auch Herr Bonnaire? ift Bonnaire nicht blos pfeudonym ? 
Jedenfalls, ohne alle Eitelkeit, was fann es für eine Gemeinschaft 
zwifchen Herrn Bonnaire und mir geben? 

Gefegt, ich wäre dazu gelangt, den Schleier zu lüften, unter dem 
fi) mein Anfläger verbirgt, was würde ich gefunden haben? Vielleicht 
einen jener Namen, mit welchem feiner, der fich felbft achtet, feinen 
eigenen Namen in Verbindung genannt wiffen möchte, wäre ed auch 
nur ald Kläger in einer gerichtlichen Zufertigung. Ich verzichte aljo 
darauf, die Behörden deshalb zu behelligen. Ich werde nicht nöthig 
haben, eine Bermittelung höhern Orts in Anſpruch zu nehmen, um 
beim Publikum Gerechtigfeit zu finden; es wird hinreichen,, die That— 
tachen aufrichtig darzulegen. 

Der Austritt der Zöglinge Freitags den 16. Auguft mußte Die 
Entlaffung der beiden Promotions-Claſſen fürchten laffen, eine 
der herbften Maafregeln, wodurch zwei- bis dreihundert Familien 
in die traurigften Verlegenheiten verfegt worden wären. Entlafs 
jungen der Art haben gewöhnlich umüberlegte Acte der Strenge zur 
Folge. Junge Leute voll Verdienft verlieren durch einen Federzug, zu 
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welchem fich diefer oder jener incompetente Minifter im Zorne hinreigen 
(äßt, die Frucht von fünf bis ſechs Jahren fleißiger Studien. Sie 
ftanden im Begriff, in die felbitgewählten Lebensbahnen einzutreten, 
zur Anwendung der mühſam envorbenen theoretiichen Kenntniffe über: 
zugehen, nüglicye Bürger zu werden, fich rühmlich auszuzeichnen ; 
und fiehe da, ohne Nachficht für leichte Fehler, wenn es anders Fehler 
find, bedeutet man fie, daß, welches Verdienſt fie auch fonft bewiefen 
haben mögen, die Regierung unwiberruflich entichloffen ift, fie niemals, 
weder ald Ingenieure der Brüden und Chauffeen oder der Bergwerfe, 
noch) ald DOfficiere der Artillerie oder des Genieweſens, nod) ald Schiffs— 
baumeifter oder ald Dfficiere unferer Flotte anzuftellen. Verzichten 
Sie, jagt man ihnen, verzichten Sie gumwillig auf die Hoffnungen, 
die Sie gefaßt hatten. 

Nah Empfang diefer unheilbringenden Sentenz fehen fich die 
unglüdlichen jungen Leute mit unruhigen forfchenden Bliden um. Sie 
Flopfen an die Thüre von taufend und aber taufend Anftalten, worin 
die Induftrie fo wunderbare Verwandlungen mit den Robftoffen vor— 
nimmt; fie belagern von früh bis zum Abend die Fabrifen, die im Be— 
fig von Gejellichaften oder bloßen Privatleuten find; fie verlangen 
überall dringend Arbeit, durch die fie ehrenvoll beichäftigt werden fön- 
nen. Ach! Die beicheidenften Stellen find jchon befegt; die Welt der 
Gegenwart ift mit intelligenten ‘Broducenten überfüllt. Jeder Zögling, 
Muthlofigfeit im Herzen, nimmt darauf traurig den Weg nad) feiner 
Baterftadt. Liebevolle Aeltern warten dort feiner, aber dad Glüd, 
das bei einem herzlichen Empfange nicht fehlen fann, hat feine lange 
Dauer. In der That, bald entdeckt der arme Entlaffene, daß man 
Alles zufammengenommen hatte, um Etwas aus ihm zu machen; daß 
der Preis der Penſion in den Colleges und der Schule ſammt den 
Stempelfoften die legten Hülfsmittel feiner Familie erichöpft hatte ; 
daß ein alter Vater, eine gebrechliche Mutter fogar etwas darauf ge: 
rechnet hatten, in dem künftigen Dfficiere oder fünftigen Ingenieure 
eine Stüge ihrer alten Tage zu finden. 

Died war das traurige Gemälde, welches fich Freitags am 
16. Auguft raſch vor meinen Augen in dem Augenblide entrollte, wo 
eine Deputation der Zöglinge in mein Gabinet eintrat, und bevor 
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weder ſie noch ich ein einziges Wort geſprochen hatten. Und ich ſollte 
unter ſo traurigen Eindrücken die Grauſamkeit gehabt haben, dieſe 
jungen Leute von der Rüdfehr in die Schule abzumahnen. Oh! ich 
würde mich jelbft nidyt fchonen, wenn ich gethan hätte, was mir die 
Revue de Paris Schuld gibt; ich würde verdienen, von fo vielen acht= 
baren $amilien verwünfcht zu werden, welche jeit faft einem Monat 
alle Morgen zitternd den Moniteur aufſchlagen; ich würde mich einer 
Niederträchtigkeit ſchuldig erklären, wenn ich, die Stimmung des Mi— 
nifteriums fennend und dazu ſelbſt feine Gefahr laufend, einen ein— 
zigen Zögling der Schule zu einem fo gefahrvollen Schritte verleitet 
hätte, daß feine ganze Carriere abgebrochen werden fonnte. Nein, 
nein! meine Herren von der Revue de Paris, ed würde fich hier nicht 
blos, wie Sie fagen, um einen fehr zur Unzeit: gegebenen Rath han— 
dein! Sie begreifen gar nicht die ganze Echwere Ihrer Anflage, indem 
Sie diefelbe in folche Worte zufammenfaflen. Ah! Mylord Shaftes- 
buy, ald Sie dem Menfchen einen fittlichen Sinn zuiprachen, warum 
rügten Sie nicht hinzu, daß diefer fittliche Sinn blos in rudimentärem 
Zuftande verbleiben, daß er verkümmern und feiner Bethätigung ver- 
luftig gehen kann. 

Kommen wir jest zu den Beziehungen, die ich mit den Zöglingen 
der polptechnifchen Schule feit dem unglüdlichen Vorgange gehabt 
habe, der das Publikum fo jehr beichäftigt bat. 

Dienftags den 13. Auguft verließ ich Paris zeitig auf der Eifen- 
bahn nach Corbeil. Um 6 Uhr langte ich im Schloffe Bignon, zwilchen 
Nemourd und Montargis, bei meinem ehrenwerthen und vortrefflichen 
Freunde, dem Generallieutenant Condorcet O’Eonnor an. ch trat 
die Nüdreife von Bignon nah Paris Freitags den 16. Mor: 
gend gegen 8 Uhr an. Ich langte im Obiervatorium um 6 Uhr 
Abende an. 

Diefen Daten ftelle ic) das gegenüber, was die Zöglinge angeht. 

Diefe jungen Leute erfuhren, wie man mir gefagt hat, erſt Mitt: 
woche den 14. die Ernennung des Eraminators, welche Urfache der 
Entlaffung wurde. Es war erit Freitag Morgens, wenn ich recht 
unterrichtet bin, wo fich die zweite Abtheilung entichied, dad Eramen 
Herrn Duhamels nicht zu acceptiren,, indem fie fich auf die Unverein— 
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barfeit der Functionen des Stubdiendirectord und des Graminatord 
ftügte. Ich halte meinerfeitd dieſe Unvereinbarfeit für eine radicale ; 
aber ich hatte niemals Gelegenheit gehabt, meine Anficht in diefer 
Hinficht Jemand mitzutheilen ; denn Niemand, man darf ed wohl 
jagen, war es bisher beigefallen, die Frage einer ſolchen Häufung der 
Functionen zu erheben. 

Allen diefen Thatſachen gegenüber follte man nicht meinen, daß 
Leute, denen es um dieWahrbeit zu thun ift, mid) bei den Handlungen 
der Zöglinge am. Morgen des 16. August fönnten ind Spiel bringen 
wollen. In der That, ich hätte einen eleftriichen Telegraphen ges 
braucht, um meine Einwirfungen von Minute zu Minute auf jene 
jungen Leute, bald von Bignon, bald von Nemours, von Fontaine 
bleau, von Eorbeil u. |. w. Platz greifen zu laffen ; aber ich ſprach 
von Perſonen, denen ed um die Wahrheit zu thun ift, und das war 
ficher nicht die vorherrfchende Eigenjchaft bei denen, die mich ſchon mit 
der Berantwortlichfeit für die Beſchlüſſe zu belaften verfucht haben, 
welche von den Zöglingen und den Behörden gefaßt worden find. 
Wenn bei dieſer unerhörten Weile des Angriffs die Schrift oder der 
Drud an die Stelle argliftiger Worte treten werden, jo werde ich davon 
Notiz geben. | 

Es war alio Freitags den 16. Auguft um 6 Uhr Abends, als 
ich in Paris wieder anlangte. Erft jest erfuhr ich von Freunden den 
gewaltiamen Austritt der Zöglinge. Wenige Minuten nachher wird 
mir eine Deputation diefer jungen Leute angemeldet. 

Warum, hat man gelagt, ſandten die Zöglinge Beauftragte zu 
einer Perſon, welche zur Schule in feiner Beziehung mehr fteht? Ich 
bin es nicht, an den fich dieje Frage richtet; alfo bin ich es auch nicht, 
der darauf zu antworten hat. Nur das will ich fagen, daß wenn in 
einer jo jchwierigen Lage arme junge Leute fidy mit allen denen ins 
Bernehmen fegen wollten, welche ein lebendiges Intereffe für fie hegen, 
welche fie zu Schägen willen, welche unter allen Umftänden Nichts ver: 
jäumen mögen, wodurch fie ihnen nügen fönnen, fie fiher Unrecht ge: 
than haben würden, mich zu vergefien. 

Sei dem wie ibm wolle, jo erzählte die Deputation auf meine Bitte 
ſehr ausführlic, mad am Morgen in der Schule vorgegangen war. 
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Sch war, wie ich. mich beeile zu jagen, fehr erfreut zu erfahren, daß 
das einftiimmige Botum der Akademie der Wiffenfchaften bei dem Vor— 
ichlage eines Gandidaten für die Stelle eıned Eraminators feinen Ein— 
fluß auf die Bejchlüffe der Zöglinge geäußert hatte, daß ein großer 
Theil derjelben fogar Nicht davon wußte, daß ed Niemand einge- 
fallen war, gebieterifch auf dem von den Mitgliedern des Inftituts 
defignirten Gandidaten zu beftehen ; daß vielmehr dem Obercomman= 
danten, Herrn General Boilleau, fategorifch erklärt worden war, die 
zweite Divifion werde ohne Anftand ald Eraminator einen Profeſſor, 
einen Repetenten der erften Abtheilung , welcher es auch fei, oder eine 
der Schule fremde Perſon annehmen ; daß der Widerftand der Zöglinge 
ſich auf ein einziges, aber jehr mächtiges Motiv begründe, daß fie im 
Rechte zu fein glaubten, wenn fie in dem Eramen zum Jahresfchluß, 
welches beftimmtfift, zu conftatiren, was fie gelernt hätten, ihr Urtheil 
nicht von dem Beamten der Schule gefällt wiſſen wollten, der fie ſchon 
aus andern Gefichtspunften claffificirt hatte, der alfo nicht verfehlen 
konnte, ſchon vorgefaßte Anfichten über das PVerdienft eines Jeden zu 
haben; Anfichten, deren Einfluffe man die Graminatoren fo jehr zu 
entziehen wünjfchte, daß die Chefs der Abtheilungen, daß die Sergean- 
ten ſich feit einigen Jahren nicht mehr zum Gramen verfügten, ohne 
ihre Treffen abgelegt zu haben. 

Diefe Detaild ſammt denjenigen, welche mir über die wirklich un— 
begreifliche Weife, wie der unfreiwillige Austritt der Zöglinge geichehen, 
und über das eremplarifche Benehmen, welches alle inmitten diefer Un— 
ordnung eingehalten hatten, gegeben wurden, ließen mir die Ereigniffe 
um ein gutes Theil leichter erfcheinen. Ich ermahnte dieje jungen 
Leute, in den Grenzen der Mäßigung zu bleiben, die fie ſich gezogen 
hatten; denn dies fchien mir eine günftige und baldige Löſung zu ver: 
fprechen. Man wird nicht verfehlen, fügte ich hinzu, wohl oder übel, 
die Beichlüffe, welche Sie gefaßt haben, mit dem Acte in Beziehung 
zu fegen, durch welchen vor einigen Wochen eine der Akademieen des 
Inftituts ihre Würde aufrecht zu erhalten glaubte, indem fie nur einen 
Gandidaten vorfchlug, anftatt der drei, Die man von ihr verlangte ; 
aber der nächſte Montag ift ein Sigungstag, ich will den Stand der 
Dinge klar darlegen; und ich bin überzeugt, diejenigen meiner Golle- 
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gen, welche vermöge ihrer Stellung nüglich bei den Miniftern einwir- 
fen können, werden es fich um fo mehr angelegen fein laffen, fich für 
Sie zu verwenden, je ficherer es geftellt ift, daß Ihre Angelegenheit in 
feiner Beziehung zu der neuerdings ftattgehabten einftimmigen Ab— 
ftimmung der Afademie der Wifjenfchaften fteht. Was Schritte der 
Akademie in corpore anlangt, jo würde nicht darauf zu rechnen fein, 
fie würden weder durch unfern Gebrauch noch unfere Gerechtiame be- 
gründet fein. 

Die Unterredung, von der ich das Wefentliche hier angeführt 
habe, hatte Freitag Abends vor zwei Mitgliedern der Akademie der 
Wiffenichaften ftatt, welche nöthigenfalls ausfagen würden, ob mein 
Gedächtniß treu und meine Feder genau geweſen ift. Sonntag Mor— 
gend betrachtete ich die Frage aus demfelben Gefichtspunfte mit einer 
zweiten Deputation der Zöglinge. Ich kannte feinen von diefen jungen 
Leuten, weder dem Namen nach, noch von Anjehen. Auch fand ich 
mich in großer Berlegenheit, ald das Erfcheinen der beiden unmwürdigen 
Artifel der Revue de Paris mir wünfchendwerth machte, die Mitglieder 
der erften Deputation zu befragen; ich wußte nicht, wohin ich mich wen— 
den, noch wen ich fragen follte. Der Zufall hat mir beffer gedient, ale 
ich hoffte. Dank den Nachforfchungen meiner Freunde und dein Eifer 
verichiedener Zöglinge, welche man auf das Gerathewohl auf der Straße, 
wo fie an ihrer Uniform erfannt wurden, befragt hatte, empfing ich 
den Beſuch des Mitgliedes der Deputation, welches Freitag Abends 
am häufigften das Wort im Namen feiner Kameraden ergriff. Unfere 
Unterhaltung, wenn fchon fehr kurz, läßt feine zweideutige Ausle— 
gung zu. 

— Id. Kennen Sie, mein Herr, zwei Artikel der Revue de 
Paris bezüglich des Befuches, den Sie mir Freitag den 16. abftat- 
teten? — Der Zögling. Ich habe davon gehört, aber fie nicht ge- 
lefen. — Ich. Hier find fie; (wir lafen fie). — Der Zögling. 
Dieſe Artifel enthalten eine infamePVerleumdung. Wollen Sie, 
daß ich an den Geranten des Journals fchreibe; oder wollen Sie 
lieber, daß ich an Sie felbft fchreibe. Es ift gewiß, daß die Frage über 
die Ruͤckkehr in die Schule in der Verſammlung am Breitage weder 
debattirt noch geftellt wurde, an deren Ende ſich Deputationen zu ver: 
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fchiedenen Perſonen begaben, deren Gewiſſen wir aufflären wollten. 
Dieje Deputationen fonnten unter feinem Vorwande von einem Vor: 
haben jprechen, welches nicht exiftirte. 

Die Erklärung: es ift eine infame Berleumdung, ericheint 
hier ohne die Unterzeichnung defien, der fie zuerft freiwillig gethan, 
und ohne das Atteft mehrerer anderer Zöglinge, deren Anerbietungen 
ich glaubte ablehnen zu müffen. Ich will den Grund offen fagen: ich 
mag junge Zeute, brav und loyal wie fie find, nicht der Verfolgung 
eined Anonymus ausfegen, der in feinen Verbindungen hinreichend 
mächtige Mittel, ihnen zu ſchaden, finden fünnte. 

Ich glaubte mit biefen fchmählichen Artifeln der Revue de Paris 
fertig zu fein; aber ich befinne mich, ich habe eine Frage zu ftellen. 

Wie hat der Berfaffer diefer Artifel gewußt, daß die Zöglinge 
ſich Freitags verfammelt hatten, um mit einander Verabredung zu 
treffen? Wie hat man erfahren, daß bejchlofien ward, mir eine Depu— 
tation zu ſchicken? Wer hat ihm gefagt, daß die Deputation fich in 
der That an demſelben Tage um 61/, Uhr bei mir einftellte? 

Die Zöglinge verfichern, daß fie jeit ihrem Austritte aus der 
Schule jehr forgfältig im Auge gehalten und überwacht worden find. 
Diefe Ueberwachung fonnte in ihrem eigenen Intereſſe ftatt gefunden 
haben; ich will fie alſo nicht tadeln. Meine Bemerkung geht blos 
dahin, feftzuftellen,, Daß diesfalld Agenten einer gewiffen Art in Thä— 
tigfeit gefegt worden find. 

Wenn fchon ich ftarfe Urſache zur Klage gegen die Revue de Paris 
habe, jo wird mich mein gerechter Unwille doch nicht die Grenzen 
überfchreiten laffen, welche mir durch die Liebe zur Wahrheit und die 
Aufrichtigkeit geftecft werden. Ich will aljo den Leitern diejes Jour— 
nald nicht die Beleidigung anthun, vorauszufegen, daß einer der 
Agenten, von denen eben die Nede war, direct bei der Abfafjung des 
verleumbderifchen Artikels mitgewirkt habe, den ich mit gutem Ge— 
wiffen nicht ohne Widerlegung lafien fonnte. Die Nachrichten find 
ihnen aus zweiter Hand zugekommen. Sonach wird die Anefvote, 
welche ich mittheilen will, feinen andern Zwed haben, als der Revue 
de Paris zu beweifen, daß ed manchmal gut ift, fich auf feiner Hut 
zu halten. 
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Mährend der Reftauration zählte Paris unter feinen Einwoh— 
nern einen außerordentlich reichen und in feinen Gewohnheiten exrcen- 
trifchen Engländer: e8 war Herr Eggerton, Bruder und Erbe des 
Herzogs von Dridgewater. Herr Eggerton gab oft glänzende Gaft- 
mahle, worin er fich beftrebte, die vornehmften einheimifchen und 
fremden Notabilitäten, welche die Hauptftabt enthielt, zu verſammeln. 
Eines Tages war mein berühnter Freund, Herr von Humboldt, unter 
den Bäften. Sowie er in den Salon eintrat, empfing ihn Herr Eggers 
ton mit einer geheimnißvollen Miene, zog ihn in eine Benftervertiefung 
und fagte ihm ins Ohr: „Der Beobachter hat gewechielt. Der, wel- 
cher mit und jpeifen wird, ift ein honetter Mann. Sie können heute 
in voller Freiheit Sprechen. Ihre Worte werden getreu wiedergegeben 
werden ; man wird feine Silbe daran ändern. ” 

Die Berfon, welcher die Revue de Paris vertraut hat, gehörte 
offenbar nicht zu der Kategorie von Beobachtern, weldye Herr Egger: 
ton Herin von Humboldt rühmte. 


Ueber mein Profeſſorat. 


Im Federfriege wie im großen Kriege ift man genöthigt, feinen 
Feind bis mitten auf den unfauberiten Boden zu verfolgen. Ich 
machte diefe traurige Bemerkung, als ich im Artikel des Gonftitutionnel 
las: „Herr Arago (Interimd-GCommandant der Schule nad) den Juli» 
tagen 1830) wurde eined Tages in einem Auditorium aufs Bollftän- 
digfte ausgepfiffen.“ Ich jege diefer lügenhaften Behauptung ben 
fategoriichiten Widerfpruch entgegen. Alle, die mic) kennen, wiffen, ob 
ich nur zwei Secunden lang einen ſolchen Schimpf erdulden, nicht uns 
mittelbar darauf meine Demilfion geben würde. 

Ein Profeffor, der auf Ehre hält, gibt feine Stelle auf ebenfo, 
wenn feine Zubörer ihn nicht reipectiren,, als wenn er feine Zuhörer 
hat. Was mid; anlangt, fo habe ich während meiner langen Laufbahn 
das Glüdf gehabt, mich niemals in einer diefer fritiichen Lagen zu be 
finden. Ich weiß, daß nicht alle Welt daffelbe von fich zu jagen ver— 
möchte. 

Der anonyme Schreiber des Gonjtitutionnel wird fich unftreitig 
beichämt finden, wenn er erfährt, daß die Pfeifen, die feine Ein— 
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bildungsfraft ſich angeftrengt bat zu erfinden, feine neue Erfindung 
find. Ein gewiſſes bretannifches Journal fann ihm die Priorität 
ftreitig machen. Letztes Jahr that der Armoricain, foviel ich weiß, 
feinen Xefern fund, daß bei Eröffnung des Eurfus der Aftronomie im 
Dbiervatorium die Zuhörer, acht- bis neunhundert an der Zahl, mich 
mit einem faft einftimmigen Gepfeife empfingen. In feiner ängftlichen 
Gewiffenhaftigkeit erflärte der ffrupulöfe Iournalift, er könne nicht 
fagen, ob diefe fcharfen Töne dem Profeſſor oder dem Deputirten gegol- 
ten haben. Es würde hier andere Fragen zu löfen geben, und weil ber 
Mitarbeiter des Gonftitutionnel genöthigt ift, auf das Verdienft der 
Hauptentdefung zu verzichten, fo würde es feiner würbig fein, ſich an 
die Details zu halten. Alfo, manchmal wohnten Mitglieder des In— 
ftitutS meinen Vorlefungen bei; waren dieſe Mitglieder, die Herren 
Dumas, Elie de Beaumont, Bouffingault, Dufrenoy, Milne Edwards, 
Rour, Payen, Barifet, Laugier, Mauvais, u. ſ. w. unter der Zahl 
der Pfeifenden? Wird man unter biefelbe Kategorie Herrn Dumon, 
Minifter der öffentlichen Arbeiten und feine Familie zu rechnen haben; 
den erften Präſtdenten Eeguier ; Literaten beiderlei Gefchlechts, Des 
putirte, Aerzte; eine gute Anzahl Militärs in und außer Dienft; Geift- 
liche aller Religionen ; über hundert Damen, u. ſ. w.? Man fönnte 
auch fragen, wie doch auf dieſe außerordentliche Strenge, von welcher 
der Journalift in Breft fpricht, ein folches Wohlwollen folgen fonnte, 
daß die Maffe der Zuhörer des Obfervatoriums eine jehr fchöne Me— 
dailfe Schlagen lieg, daß fie mir Eremplare berfelben in Gold, Silber 
und Bronze verehrte, um mir wenigftens zu bezeugen, wie fehr man 
von dem Eifer befriedigt war, mit welchem der Vrofeſſor fich einer 
mühfamen Aufgabe unterzog, die er ftreng genommen Andern hätte 
überlaffen fünnen. Das wären wirklich neue Fragen, an welchen der 
anonyme Mitarbeiter des Konftitutionnel fich verfuchen fann. Wenn 
fchon die Beantwortung mich nicht fonderlich fümmert, fo will ich doc) 
meinen Gegner chriftlich ermahnen, fich Fünftig eine Wahrheit wohl zu 
Herzen zu nehmen, die ihın entgangen ift; die nämlich, daß die Zög- 
linge der polgtechnifchen Schule, daß die Zuhörer in den Vorlefungen 
des Obfervatoriums, ja ich kann wohl fagen, in allen Borlefungen der 
Hauptftadt, welche vom Publifum befucht werden, es nicht geduldig zu 
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ertragen vermögen, daß man ihnen Manieren , wie fie in Bierhäufern 
vorfommen, beilegt. Ich will hier noch einen Zug aus der Literaturges 
ſchichte des legten Jahrhunderts anführen, in welchem, fo fehr er auch 
der Vergangenheit angehört, doch der zeitweilige Nedacteur des Conſti— 
tutionnel fich wohl wieder erfennen könnte: „Der PBrofeffor Lange, den 
es in der Einſamkeit feines Auditoriums (in Halle) fror, während Wolf 
fünfhundert Zuhörer hatte, rächte fih, indem er Wolf als einen 
Atheiften denuncirte, und erreichte e8, daß derfelbe von der Univerfität 
vertrieben wurde.” Das war im Jahre 1723. Abgefehen davon, daß 
jener feinen Zwed erreichte, haben die Jahre 1723 und 1844 viel 
Aehnlichkeit. 

Ic) höre bier die, welche, wie man verſichert, nicht müde werben, 
mich mit ihren täglichen Beleidigungen zu verfolgen, über Eitelfeit, 
über Stolz fehreien, und in allen Tonarten ausrufen, daß ich mich 
ſelbſt über alles Maaß gelobt habe. Zum Voraus antworte idy darauf 
ganz aufrichtig, daß, wenn ich die unendlich zahlreichen Beweife des 
Wohlwollens, mit welchen die Zuhörer in den Borlefungen über 
Aftronomie mich überhäuft haben, zu verdienen vermochte, ich dies 
meined Erachtens nur dem glühenden Eifer verdanfe, der mich für die 
Verbreitung der Aufflärung befeelt. Jedenfalls würde ich meine Ent: 
ſchuldigung in folgender Sentenz eined Alten finden: „Man kann fich 
jelbft loben, ohne Tadel zu verdienen, wenn man es in Antwort auf 
eine Verleumdung oder Beichuldigung, welcher man fonft unterlegen 
fein würde, thut.” (Plutarch.) 


Ueber daß Xehrercollegium der polytechniſchen Schule. 


Der anonyme Mitarbeiter des Conftitutionnel muß in Wahrheit 
vorausgefegt haben, daß man feinen Artifel zu verächtlich finden würde, 
um ihn einer Antwort zu würdigen. Wie fönnte er fonft den gehäffigen 
Unfinn haben druden laſſen, welchen die folgenden Worte enthalten: 

„Wenn man flieht, wie die Meifter der Wiffenichaft fid immer mehr 
von der Schule zurüdziehen; wenn Gelehrte, wie Dulong, Poiffon, de 
Prony, Thenard, Gay-Luſſac, Dumas, PBouillet'u. a. durch Männer er- 
jegt werden, die, ald Gelehrte gewiß ſehr achtungswerth, von der radicalen 
Bartei, fei es mit Recht oder mit Unrecht, alle Tage mit Emphaſe zu ihren 
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Anhängern gerechnet werben: jo läßt ſich wohl nicht ohne Grund die Be- 
fürchtung hegen, als bildeten die politiſchen Anſichten ein Motiv der Ber 
vorzugung, und ald fönnte die ganze Schule ſchließlich auf den Punkt ges 
langen, die Tendenzen und die Umtriebe der Xeute, welche ſich ihre Führung 
anmaßen, zu theilen. * 


Das Blatt fiel mir aus der Hand, als ich die angeführten Zeilen 
(a8. Einige Worte zur Erläuterung, und das Publifum wird meine 
Entrüftung gerechtfertigt finden. 

Die obige Lifte enthält die Namen der Meifter der Wiſſenſchaft, 
bie im Laufe der Zeit von der Schule abgegangen find. Wie verhalten 
fich die thatfächlichen Umſtände? 

Dulong ftarb im Jahre 1838 ald Studiendirector; er ftarb im 
Gebäude der polytechniichen Schule, und ift nur durch feinen Tod der 
Anftalt entriffen worden, 

Boiffon ftarb 1840, ohne feinen Poſten ald Eraminator der ab» 
gehenden Zöglinge einen Augenblid aufgegeben zu haben. 


Ueber achtzig Jahre alt und dur Kranfheit gebeugt erhielt 
Prony feinen Abfchied im Jahre 1838. Der wiürdige Greis richtete 
an den damaligen Kriegsminifter, General Bernard, die dringendften 
Bitten, ihm feinen Titel ald Eraminator der Abiturienten nicht zu ent- 
ziehen, und wendete fi, um die Gewährung feined Wunfches zu er- 
halten, mit directen Gefuchen nady Neuilly. Seiner eigenen Mitthei- 
lung zufolge fprady er zum Könige die Worte: „Der Gedanfe, mid) 
definitiv von einer Anftalt zurüdzuziehen, an deren Gründung ich mit: 
gearbeitet habe, ift unerträglich für mich.” Die Zeugen feiner Reclas 
mationen find am Leben, und werden erforderlichen Falles der Wahr- 
heit die Ehre geben. Als man ihm feinen activen Boften genommen, 
verlangte Prony, wenigftend nicht aus dem Perfonalverzeichniffe aus— 
gefchieden zu werden. Er ftarb als Ehrenmitglied des für die Bervoll- 
fommnung der Schule niedergefegten Ausichuffes. 

GaysLufjac verließ feinen Lchrftuhl an der polytechniichen Schule 
im Laufe des Jahres 1840. Wer fann dem geiftvollen, gefeierten 
Gelehrten einen ſolchen Mangel an Scharfblick zutrauen, daß er zehn 
Jahre lang gebraucht habe, um die vorgeblichen ordnungsfeindlichen 
Elemente zu entdeden , die dem Gonftitutionnel zufolge jeit 1830 die 
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Meifter der Wiſſenſchaften genöthigt haben follen, unferer nationalen 
Anftalt den Rüden zu fehren? Gay-Luffac verlangte feine Erfeßung 
an der Schule, wie er fpäter feine Stelle an der Facultät der Wiffen: 
ſchaften aufgab, weil in feinem Alter das Bedürfniß nad) Ruhe ſich 
geltend machte. 

Was ich über Gay-Luffac zu jagen hatte, findet wörtliche An— 
wendung auf den zweiten :Brofeflor der Chemie: Thenard verließ feis 
nen Lehrftubl an der Schule im Jahre 1836, und zog fich Ipäter von 
der Facultät zurüd, weil feine Geſundheit und zahlreiche Obliegen- 
heiten ihm dieſes doppelte Opfer zur Pflicht machten. 

Ich werde nun wohl auch die Namen der Gelehrten anführen 
müffen,, die von der radicalen Partei alle Tage mit Emphafe zu ihren 
Anhängern gerechnet, die Miffton empfingen, an Stelle der Herren 
Thenard und GaysLuffac die Zöglinge der polytechnifchen Schule in 
ber Chemie zu unterrichten: Dumas erhielt den PBoften von Thenard, 
und Regnault wurde Gay-Luſſac's Nachfolger! Das find alfo zwei 
von den Gelehrten, die unfer Anonymus fich nicht entblödet in herab: 
laſſendem Tone als „ohne Zweifel recht achtungswerth“ zu bezeichnen. 
Die radicale Partei zählt fie ohne Zweifel zu den Männern, auf deren 
Entdefungen unſer Vaterland den meiften Grund hat ftolz zu fein, allein 
nirgendwo habe ich gehört, daß man mit Emphafe fich ihrer politifchen 
Parteinahme gerühmt habe. Jedermann weiß vollfommen, daß eine 
derartige Behauptung weder ausgefprochen worden ift, noch loyaler 
Weiſe ausgelprochen werden kann. j 

Nach den unzweideutigen Worten des Eonftitutionnel mußte ich 
den Naınen von Dumas, ald Nachfolger von Thenard im Jahre 1836, 
in der Reihe der gewiß ſehr achtbaren Gelehrten nennen, die von der 
radicalen Bartei alle Tage mit Emphaſe zu ihren Anhängern gerechnet 
werben. Aber jogleich gerathen wir in das Gebiet der Miderfprüche: der 
PBamphletift wußte nicht (er weiß überhaupt Nichts), daß Hr. Dumas 
zu den nad) dem Jahre 1830 ernannten Brofefforen gehört, und als 
Nachfolger Thenard's in deffen Stelle eingerüdt ift; er hielt ihn nur 
für einen der feit dem Eintritte der Sittenverderbniß abgegangenen 
Gelehrten, und claffificirte ihn deshalb unter die Meifter der Wiſſen— 
ſchaft, die fich von der Schule zurüdgezogen haben. 
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Ich würde es für verlorene Mühe achten, in diefe Confufton 
etwas Logif und Verftändniß bringen zu wollen; ich will nur anfüh- 
ren, daß ald ich Hrn. Dumas die Infinuationen ded Conftitutionnel 
über feinen Abgang von der Schule mittheilte, er achjelzudend erwiderte: 
wer das Datum meines Austrittd aus der polytechnifchen Schule mit 
der Uebernahme der Profeffur an der mebicinifchen Schule vergleicht, 
fann über den Zufammenhang nicht in Zweifel fein: ich habe Die 
polytechnifche Schule verlaffen, weil ich nicht drei Lehrämter zu gleicher 
Zeit verwalten fonnte, weil ich die unbegrenzte Häufung von Aemtern 
für einen beflagenswerthen Mißbrauch halte, und weil ein Profeſſor, 
der für den Fortfchritt der Wiſſenſchaft nicht felbft arbeitet, feine Pflicht 
verfäumt und ſich eines untrüglichen Mitteld beraubt, um bei der 
ftudirenden Jugend unferer Zeit Erfolg zu haben. 

Dumas’ Stelle an der polytechnifchen Schule erhielt Hr. Pelouze. 
MWenn der Anonynus einen braveren Mann, einen befferen Lehrer, 
einen fleißigeren und gefchicteren Chemifer fennt, fo mag er ihn 
nennen! | 

Ich will meine Aufzählung nicht unvollftändig laflen, und hin- 
zufügen, was Hrn. PBouillet angeht. 

Pouillet wurde Profeffor der Phyſik im Jahre 1830 und ſchied 
das folgende Jahr aus. Ich habe mir die Freiheit genommen, nad) 
dem Grunde feines Austrittd zu forfchen und ihm felbft die beftimmte 
Frage vorzulegen, ob er vor feinem Weggange von der Schule bedenk— 
liche Tendenzen bemerkt habe. Seine Antwort lautete: „Wenn ich 
derartige Tendenzen wahrgenommen hätte, würde ich ficher geblieben 
fein; ic) zog mich zurüd, weil mich die Vorlefungen angriffen. * 

Was bleibt alfo jchließlich übrig von den eben beleuchteten Hirn- 
gefpinnften, wonach die hervorragenden Geifter einer nach dem andern 
die polytechnifche Schule verlaffen haben follten, um Mittelmäßigfeiten, 
die ſich hauptjächlich auf die Empfehlung politifcher Leidenfchaften 
ftügten, PBlag zu machen? 

Es bleibt Thatjache, daß in feiner Wuth, unferer großen Schule 
und ihren berühmten Lehrern zu ſchaden, der Schmähredner des Conſti— 
tutionnel blind genug geweſen ift, um die Namen zweier auf ihrem 
Poften verftorbenen Profefforen (Dulong und Poiſſon) unter denjeni— 
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gen zu nennen, welche feiner Behauptung nad aus Muthlofigfeit oder 
Mipfallen ihren Abichied genommen hätten; um zu vergeflen, daß der 
Sijährige Prony die dringendften Schritte gethan hat, um nicht feine 
Abdankung zu erhalten; um Hrn. Dumas bald zu den achtungswerthen, 
bald zu den eminenten Gelehrten zu rechnen, je nachdem er Thenard’s 
Nachfolger, oder felbft durch Pelouze erfegt wurde; um die Herren 
Regnault und Dumas ald der radicalen Partei angehörig der Behörde 
zu bezeichnen ; um Austritte, deren ganz natürliche Urfachen jo klar find 
wie dad Sonnenlicht, mit dem Schleier ded Myſteriums zu umgeben ; 
mit einem Worte, um fo viele falfche Angaben, ald zu erdenfen mög: 
lich war, über den fraglichen Punft in Umlauf zu fegen. 

Wenn man dem Artifel des Gonftitutionnel glauben will, jo 
hätte der frühere Studiendirector Coriolis zu feinen Freunden gejagt 
„daß er im Kampfe gegen maaßlofe Anforderungen feine Gejundheit 
ruinirt habe.“ Welcher Art waren denn dieſe Anforderungen? Die 
Stellung dieſes unbeftimmten Ausdruded unmittelbar nad) einem 
Paſſus, wo die vorgeblichen radicalen Tendenzen der Lehrer und ber 
Schüler gerügt werden, fcheint anzubeuten, daß Coriolis beim Ber 
fümpfen der politifchen Leidenfchaften feinen Tod gefunden habe. 

Ich kann nicht anftehen ausdzufprechen, daß mir die offene Vers 
leumdung viel weniger verhaßt ift, als die Verleumdung durch Ins 
finuation. Letztere hat einige Verwandtſchaft mit ben mentalen 
Reftrietionen, welche die Provinciales fo trefflih geißen. Der 
anonyme Seribent, der wie man jagt, gegen die modernen Sefuiten 
feine Blige fchleudert, wirde gewiß die Kampfmittel ihrer alten Ors 
densbrüder verfchmähen, und fid) der von den Gegnern Pascal's bes 
tretenen Wege enthalten. Ich darf alfo annehinen, daß meine Ant: 
wort nicht an diefen Schriftfteller gerichtet ift, wenn ich fategorifch bes 
haupte, daß zwifchen Coriolis und den Profeſſoren der polytechnifchen 
Schule niemals ein mit der Politif nur entfernt in Verbindung ftehen- 
der Streitpunft erörtert worden ift. Goriolid hielt e8 für nothwen— 
dig, Daß die Zulaffungsbedingungen abgeändert würden. Er wollte 
von den Bandidaten die Kenntniß der Differential» und Integralrech- 
nung, die Dynamif eined materiellen Punktes, u. |. w. fordern. Die 
mathematifchen Lehren, welche auf diefe Weile dem Unterrichte auf 
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den Gymnaſien zugefallen wären, bilden gegenwärtig auf der polys 
technifchen Anftalt den Gegenftand von 72 Lectionen. Mit Recht 
oder mit Unrecht ging diefer Borfchlag nicht durch. Schon vorher 
von einer unheilbaren Krankheit befallen, nahm fich Coriolis Diele 
Ablehnung vielleicht weit mehr zu Herzen, als der Gegenftand 
erforderte; gewiß aber jet ed entweder die vollfommenfte Unfenntnig 
der Thatfachen, oder die jchwärzefte Bosheit voraus, um eine Ders 
artige Discuffton in einen politifchen Parteigeiſt umwandeln zu 
wollen. 

Der Autor, der in einem Blatte fi immer, wenn der Ausdrud 
geftattet ift, des Maximums der Wahrheitöverlegung ſchuldig macht, 
muß meines Dafürhaltend fehr wenig Achtung vor dem Publikum 
haben. Das Publikum, dafür ift mir nicht bange, wird feine Miß— 
achtung nicht unerwibdert laffen. 

Der geheimnißvolle Mitarbeiter des Eonftitutionnel wird Außerit 
beluftigend in den übrigens ziemlich feltenen Momenten, wo er nicht 
verleumbdet. Nichts kommt der unerfchütterlichen Zuverficht feiner 
Behauptungen gleich. Ueber Fragen, zu deren Beurtheilung ihm die 
allererften Kenntniffe abgehen, fteht man ihn im Tone eined Drafels 
abjprechen und entfcheiden; die Träume feiner franfhaften Einbildung 
müffen für geprüfte Thatfachen gelten; dann werden aus der Zus 
fammenftellung und Bergleichung diejer Hirngefpinnfte Bolgerungen 
abgeleitet, welche zugleich lächerlich und bemitleidenswerth erfcheinen. 

Gleich zu Anfang feines famofen Artifeld erzählt und der Con— 
ftitutionnel: „In den erften Zeiten (der Schule) ging Alles en famille 
zu, und die Verwaltung einer Anftalt, welche nur erterne Zöglinge 
befuchten, war mit feiner ernftlichen Schwierigfeit verknüpft. * 

Jedes Wort ift bier unwahr. In den erften Zeiten befand fich 
der Schulvorftand in täglichem Zwielpalte mit den Behörden der 
Hauptftadt. Diefe Conflicte entiprangen in der Pegel aus der 
thätigen Theilnahme der Zöglinge an den politischen Bewegungen, 
und felbft an den bewaffneten Aufftänden, Zu wiederholten Malen 
fand ſich derſelbe Borftand veranlaßt, z. B. nach dem 13. Bendemiaire, 
eine Anzahl der jungen Leute wegen Mangels an Bürgerfinn zu ent» 
laſſen, und der Redacteur des Konftitutionnel will und glauben 
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machen, daß die Berwaltung damals mit feiner ernftlichen Schwierig- 
feit verfnüpft war! Es fcheint ihm alfo auch unbekannt zu fein, daß 
wenige Wochen nach der Eröffnung des Curſus im Jahre 1798 der 
Minifter des Innern eine allgemeine PBurification der Schüler vorneh- 
men ließ, u. ſ. w. Sicherlich ift e8 erlaubt, von allen diefen Dingen 
Nichts zu wiffen, aber unter der Bedingung, daß man darüber nur 
mit Befcheidenheit rede, oder am liebften ganz ftill ſchweige. 

Mährend diefes goldenen Zeitalterd der polytechnifchen Schule, 
wovon uns der Gonftitutionnel ein fo rührendes Gemälde entwirft, 
nahmen fich die Schüler die große Freiheit heraus, die Lectionen jehr 
unregelmäßig zu bejuchen. Die Regierung forgte für die Kleidung 
und Nahrung der jungen Leute. Der Schulvorftand verfuchte (im 
Jahre 1796) ihrer Trägheit durch die Beftimmung zu begegnen, daß 
denjenigen, welche mehr als ein Mal im Laufe einer Defade fehlten, 
jo viele Rationen entzogen werden jollten, als Lectionen verfäumt 
würden. Die Worte „mehr als ein Mal im Laufe einer Defade” ent- 
hielten eine fehr bezeichnende Gonceffion; dennoch ließ wenige Monate 
fpäter der Vorftand folgenden Anſchlag in der Schule anheften : 

„sn Anfehung der großen Zahl von Zöglingen, die bei den 
Lectionen gefehlt haben, wird der Adminiſtrator autoriftrt, nur bei 
denjenigen die Entziehung der Nationen eintreten zu laffen, welche 
ſechs Mal und öfter während des Monats gefehlt haben.“ 


Wie überall, muß man hier, um die Wahrheit zu treffen, gerade 
dad Gegentheil von dem annehmen, was der Gonftitutionnel be- 
hauptet. In den erften Zeiten der Schule hatte die Verwaltung, lo: 
wohl in ihren Beziehungen zur öffentlichen Adminiftration, ald zu den 
Schülern, die ernfthafteften Schwierigfeiten zu überwinden, 


„Seit 1830, fagt der Artifel des Conſtitutionnel, geichehen die 
Wahlen für die polytechnifche Schule mindeftens ebenfo fehr zu 
politifchen als zu wiflenichaftlihen Zwecken.“ Dies ift eine Denun- 
ciation in aller Form, gemacht offenbar, um Abfeßungen herbeizu- 
führen, Die gerechte Entrüftung,, welche in Frankreich jederzeit der- 
artige Machinationen trifft, kann im vorliegenden Falle, bei einer 
bevorftehenden Reorganifation der Anftalt, nur gefteigert werden, wenn 
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man bedenkt, daß allem Anſcheine nach der Angeber die Erbſchaft 
feiner Opfer anzutreten hofft. Erbt in Gottes Namen, aber vers 
feumdet nicht! Um bier die Verleumdung in ihr volles Licht zu 
ftellen, wird e8 genügen, das vollftändige VBerzeichniß der oberen 
Mitglieder des Lehrercollegiums folgen zu laffen, welche jeit 1830 an 
der Schule ernannt worden find. 

Studiendirectoren. Dulong, Gorioli8, Duhamel. (Der 


leßtgenannte, bereitd Graminator der Abiturienten, wurde auf Verlangen 
ded Herzogs von Nemourd ernannt.) 


Graminatoren der Abiturienten. Mathieu (war bereitd 
Profeffor), Duhamel (bereits Profeffor), Chevreul (Hatte diefe Function 
bereitö verfeben), Demonferrand (desgl.), Babinet. 


Profefforen der Analyſis. Navier, Duhamel (war bereits 
Nepetent), Liouville (desgl.), Sturm. 


Profeſſoren der Geodäſie. Savary (bereitd Repetent), Chadles. 


Profeſſoren der Phyſik. Pouillet, Despretz (war bereits 
Repetent der Chemie), Lamé. 


Profeſſoren der Chemie. Dumas (war bereitd Repetent), 
Pelouze (desgl.), Regnault (desgl.) 


Profeſſoren der Baukunſt. Gauthier; Reynaud, Brücken— 
und Wegebau⸗Ingenieur. 


Profeſſoren der Sprachen und Literatur. Arnault, 
von der Académie françaiſe; Dubois, vom königl. Univerſitätsrathe; Haſe, 
vom Inſtitute. 


Profeſſoren der Zeichenkunſt. Couder, Steuben, Charlet. 


Man hat jetzt die Liſte aller Ernennungen vorliegen, welche, wie 
verſichert wird, mehr in Abficht auf Politik, als zu wiſſenſchaftlichem 
Zwede gemacht wurden. Das PBublifum mag urtheilen: ich unters 
fchreibe zum Voraus feine Entfcheidung. 

Um zu beweifen, daß feit 1830 die wiflenjchaftliche Befähigung 
bei den Ernennungen zu Profeſſoren an unferer großen Schule nur 
eine Nebenrolle fpielte, hätte man an der Seite jedes gewählten Lehrers 
die Namen eines verbienftvolleren und nicht gewählten Candidaten zu 
nennen gehabt. Trotz feiner ganzen Kühnheit hat ſich doch der Autor 
ted von mir beiprochenen Artifeld wohl gehütet, diefen Weg einzu 
ſchlagen. Denn er würde fogleich einräumen müflen, daß alle in dem 
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Mitgliederverzeichniffe der Afademie als Mathematiker aufgeführten 
Gelehrten unferer nationalen Anftalt angehören oder angehört haben: 
von einer einzigen Ausnahme abgefehen. Wäre es etwa zufällig um 
diefer Ausnahme willen, daß man fo viel Skandal erhöbe? 

Ich frage aber, eriftirt in der Welt ein einziger Geometer, wels 
cher die Fleine Zahl mathematifcher Schriften, die aus ber Feder des 
betreffenden Mannes hervorgegangen find, den jchönen Entdeckungen 
eines Sturm, Liouville, ame, Chasled an die Seite zu ſetzen wagen 
möchte? Ich ftelle die Frage ohne Bedenken, weil ich die Gewißheit 
habe, daß Niemand fie bejahen wird. 

Glaubt man mich etwa erzürnt gegen den gelehrten Staliener? 
Will man die franzöftihen Mathematifer, und felbft die Zöglinge aller 
unjerer öffentlichen Schulen in der vorliegenden Frage recufiren? Ich 
fann mich auf die berühmteften Geometer des Auslandes berufen, und 
werde, wenn es jein muß, ihr Urtheil eitiren: es ftehen mir in dieſem 
Betreff jehr bezeichnende und niederfchmetternde Documente in Menge 
zu Gebote. Es möchte alfo gerathen fein, die Angriffe gegen gefeierte 
PBrofefforen, den Ruhm unferes Landes, einzuftellen. Jederzeit ift 
die Pforte der polytechnifchen Schule dem Verdienſte geöffnet geweien, 
abgeiehen von aller politischen Beziehung. Die durdhgefallene Mittels 
mäßigfeit allein fann ein Intereffe haben, das Gegentheil zu bes 
haupten. 

Ih babe den thattächlichen Nachweis zu führen gehabt, weil 
man bie Richtigkeit in Abrede zu ftellen verfuchte, daß die Ernennungen 
an der polytechnifchen Schule jeit 1830 niemald unter dem Einfluffe 
fremdartiger, der Bolitif entlehnter Rüdiichten ftattgefunden haben. 
Ic füge jest hinzu, daß die Parteimeinungen der Profeſſoren auf 
die Anfichten der Zöglinge durchaus feinen Einfluß ausüben fönnen. 

Die Leiter des wiflenichaftlicyen Unterrichts an der polytechnifchen 
Schule ftehen heutzutage in gar feinen birecten, perſönlichen Bezie— 
hungen zu den Zöglingen. Jeder Brofeffor fommt an dem beftimmten 
MWochentage zur feitgefegten Stunde, findet die Bänfe ſeines Hörſaales 
befegt, hält feine Vorleſung, und verläßt hierauf die Schule. Der: 
jelbe Vorgang wiederholt fi, je nach der Beftimmung des Pros 
grammes vierzig, fünfzig, fechözig Mal im Jahre, ohne daß der Lehrer 
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je Gelegenheit hat, an einen einzigen feiner Zuhörer individuell das 
Wort zu richten. Sobald der Curſus beendigt iſt, werden die Schüler 
durch das 2008 zwifchen den Profefjoren und den Repetenten getheilt, 
welche fie einzeln einige Minuten fang eraminiren und mit Genfuren 
verfehen. Die Profeſſoren und Repetenten felbft fönnten für die Iden— 
tität ded aufgerufenen und des zur Antwort fich ftellenden Schülers 
fo wenig einftehen, daß man fich zu diefer Conftatirung einer be: 
fonderen Berification durch Unterjchrift und dergleichen bevient. 

Ich fragte in diefen Tagen einen der beiden Profeſſoren der 
Chemie, an wie viele feiner Zuhörer er im Laufe feines legten Curſus 
fpeciell dad Wort zu richten Gelegenheit gehabt habe, und erhielt die 
kurze Antwort: an feinen. 

Unter der Reftauration war ein Verfahren tolerirt , welches da— 
mals in hergebrachter Benennung die Abforption hieß. Nach Be: 
endigung der Vorlefung erhoben fich die Zöglinge von ihren Plätzen, 
umringten den Lehrer und beftürmten ihn mit einem Kreuzfeuer von 
Fragen, die fich gewöhnlich auf die wiffenjchaftlichen Neuigkeiten aller 
Art, welche die Journale brachten, bezogen. Meiner Meinung nad) 
hatten diefe Unterhaltungen, die fich jederzeit in den Grenzen der ſtreng— 
ften Eonvenienz hielten, einen reellen Nugen. Wenn ich jedoch meine 
Erinnerung befrage, und meine Gedanfen auf die hundertfältigen Ab- 
jorptionen richte, bei denen ich die Hauptrolle zu fpielen hatte, fo muß 
ich allerdings einräumen, daß ein “Brofeffor, der etwa in einer der bei: 
den Kammern fißt, und einen politifchen Charakter angenommen hat, 
durch die geiftreiche Malice der Abjorbirenden zuweilen in Berlegen- 
heit gelegt werben fan; daß es für ihn häufig nicht ganz leicht fein 
mag, eine jcharfgezogene Örenzlinie zwifchen rein wiffenichaftlichen 
Fragen, welche eine peremptoriiche Antwort fordern, und anderen 
Fragen mehr gemifchten Charafters zu ziehen, die auf Zeitverhältniffe 
anfpielen und eine ablehnende Behandlung erheifchen. Wie dein auch 
jei, die Abforption befteht nicht mehr; wie bereits erklärt, befinden 
ſich die Zöglinge nicht mehr in directen Beziehungen zu ihren Lehrern ; 
die politifchen Anfichten der erfteren können in feiner Verbindung mit 
denen der legteren ftehen; das Lehrercollegium hat mit der Disciplin 
durhaus Nichts zu thun; die gegentheiligen Infinuationen des Con; 
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ftitutionnel find entweder die Frucht einer mala (des, oder der Igno— 
ranz, oder am wahrjcheinlichften die —— dieſer beiden edeln Eigen: 
ſchaften im Verein. 

Zum Schluſſe halte ich es für möthig, noch einige Worte zur 
Erläuterung an einige Gelehrte zu richten, weldyen ich mit gleicher 
Liebe und Verehrung zugethan bin. 

Diefelben hätten gewünscht, daß ich auf die Invectiven bed 
Gonftitutionnel und der Revue de Paris nicht ein Wort erwiedern 
möchte. Ich bin ihnen vom Grunde meines Herzens für die fchmeichels 
hafte Meinung dankbar, welche fie von meinem Charakter und von der 
Stelle hegen, die fie mir in der Achtung der ehrenwerthen Männer 
aller Parteien anweifen. Gleich ihnen weiß ich, daß wohlbefannte 
Individuen auf den Sfandal fpeculiren, und bei ihrem Unvermögen, 
durch die Zahl, die Wichtigkeit oder die Neuheit ihrer Arbeiten die 
Blicke ded Publikums auf fich zu ziehen, beftrebt find, gleich Harpyen 
Jeden zu zerreißen, der von der wiflenichaftlichen Welt einen wohl- 
wollenden Blick davon trägt; ich erfenne auch an, daß dieje niedrige 
Eiferfucht durchaus verächtlich ift: allein ift e8 denn bewieſen, daß 
die Verachtung ſich nur durch Stillfchweigen fund geben folle? Dies 
ift die eigentliche Frage. 

Den von meinen Freunden angeführten Thatjachen, um zu be: 
weifen, daß der Verleumdete feine Weisheit durch Schweigen zu be— 
funden habe, kann ich andere nicht minder fchlagende Facta entgegen: 
ſtellen. Man citirt berühmte Autoritäten; ich vermag mich auf nicht 
weniger gefeierte Namen zu ftügen. Da die Erörterung bier einen 
allgemeinen Charakter annimmt, fo trage ich fein Bedenfen, mich auf 
die höchiten Autoritäten in den Wiffenfchaften, der Literatur und der 
Philoſophie zu berufen. 

Voltaire nennt die Verleumdung „die Peſt in der Republif der 
Gelehrten." Niemand hat wohl noch behauptet, es fei unflug, die 
Ausrottung der Peſt zu verjuchen. 


Nachdem er ich in ausgedehnter Weife für die Ynerfennung ber 
Rechte der literarifchen Kritik ausgeiprochen, richtet der Verfafler der 
Merope an gewiffe gallfüchtige Seribenten die folgenden Worte: 
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„Allein wenn ihr Zügen drudt und wieder drudt, fei ed aus der nobeln 
Mißgunſt, welche die Herzen eurer jchönen Seelen verzehrt, jei ed um 
zehn Thaler aus der Kaffe eines beliebigen Buchhändler (man leſe 
aus der Kaffe eined Journals) zu erhalten, dann halte ich e8 für an- 
gemeſſen, die Thatjachen näher zu beleuchten.” 

Voltaire gab nun den Rath, ſich gegen Schmähjchriften nicht 
anders ald „mit Documenten in der Hand“ zu vertheidigen. 

Mit Documenten in der Hand habe ich die Eharafterifirung der 
vom Gonftitutionnel und von der Revue de Paris vorgebracdhten ver— 
meintlichen Thatjachen unternommen, habe das Gewebe gedrudter und 
wieder gedrudter Lügen enthüllt, und die noble Mißgunft gebrand- 
markt, welche die Herzen fchöner Seelen verzehrt. Ich kann mich alfo 
bei diefer Gelegenheit fühn unter das Patronat Voltaires ftellen. 

Jean Jacques Roufjeau cyarafterifirt in feinem Schreibenan 
den Erzbiſchof von Paris mit zwei Worten die legitime und 
die von den honnetten Leuten nur ald Repreflalie ausgeübte Kritif: 
„Hätten Cie blo8 mein Buch angegriffen, jo würde ich ruhig geblieben 
jein; allein Sie greifen auch meine Perſon an.... Schweigen ift 
mir nicht mehr geftattet, wenn Sie mir die Ehre rauben wollen.” ... 
„sch werde meine Aufgabe für beendigt halten, wenn ich in meiner 
Antwort nachweife, daß... überall wo Sie mich infultiren, Sie mid) 
verleumdet haben. * 

Auf dieſe Prämiffen folgt das fchönfte Mufterftüc beredter Dia- 
leftif, das in irgend einer Sprache vorhanden ift. Troß einiger Aus— 
drücke eines fpäteren Briefed darf alfo Rouffeau nicht zur Zahl derer 
gerechnet werden, welche den Verleumdern freies Feld zu laſſen em— 
pfehlen. Der Berfaffer des Emile will fie verfolgt haben, und wären 
fie Erzbijchöfe von Paris. Selbft höfliche Milvderungen im Stile 
ſchienen ihm bei folcher Gelegenheit nicht angemeffen; denn das Motto 
feines Briefed an Chriftoph de Beaumont lautet: „Verzeihe, wenn 
ic) mit Unumwundenheit gefchrieben habe, nicht Deiner Unehre, ſon— 
dern meiner Bertheidigung halber.“ Die Worte find vom heiligen 
Auguftin. 

Sich dem Hange feiner Ideen überlaffend, hatte Pascal zur Be- 
ftärfung der tiefen Abneigung, welche die Verleumder ihm einflößten, 
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eine Art Zufammenftellung der Ausiprüche der Kirche gegen dieſe ver: 
ächtliche Brut gemacht. Unter Anderen fieht man, daß der Papft Ha- 
drian zur Peitfchenftrafe „die Verfaffer eines verleumderifchen Pas: 
quills verdammt, welche ihre Behauptungen nicht beweifen können.“ 


Auf diefe Entjcheidung geftügt, jchrieb der berühmte Geometer 
fein allbefanntes Meifterwerf ſowohl des Stil, als des feinen Witzes 
und ber Berettiamfeit, die Provinciales, welche die Wege und Schliche 
einiger verleumbderifchen PBasquillanten bis auf die fpätefte Nach— 
fommenjchaft bringen werden. Es liegt darin, ich muß es geftehen, 
eine Strafverfchärfung, weldye die im päpftlichen Urtheil enthaltene 
materielle Geißelung nicht nothwendigerweiſe vorjchrieb. 

Jedenfalls war Bascal fern von der Annahme, daß eine ſchwei— 
gende Verachtung hinlängliche Strafe für die Verleumbdung fei: feine 
Vorschrift hat er durch das berühmtefte Beiipiel belegt. 

Leicht fönnte ich zu Gunften meiner Anftcht eine Menge anderer 
Autoritäten geltend machen. Ic begnüge mich mit einer einzigen 
Anführung, aus den Schriften des Plutarch, welche nicht allein durch 
ihr Alterthum, sondern aud durch die Energie des Auspdrudes in 
erfter Reihe zu ftehen verdient. So oft es nöthig ift, werde ich daran 
erinnern, daß die größten PBhilofophen Griechenlands die Antwort 
nicht jchuldig blieben „auf die Vorwürfe, die ihnen gemacht, und die 
Schmähungen, die gegen fie gerichtet wurden, weil fie der Meinung 
waren, es ſei fchimpflich, bei dergleichen zu ſchweigen.“ 

Laßt fich gegen fo erhabene, fo Fategorifche Enticheidungen 
Etwas einwenden ? 

Buffon erwiderte Nichts den Tadlern feiner Werfe. Aber wo in 
aller Welt ift hier von Werfen die Nede? In der jegigen Discuſſion 
handelt es fi) nur um verleumbderifche Unterſtellungen, welche die 
Ehre und die Würde Jemandes antaften. Vielleicht hätte übrigens 
Buffon weit befjer gethan, die Kritifen Haller's, Bonnet's, des Abbe 
de Condillac ernjthaft zu prüfen, ftatt fi) in ein zweideutiged Schwei— 
gen zu hüllen. Hatte er nicht felber bei einer anderen Gelegenheit ſich 
in eine jehr lebhafte Polemik über das Gefeg der allgemeinen Attraction 
mit Clairaut eingelaffen ? 
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Das citirte Beiſpiel Fontenelle’3 ift noch weniger am Orte. 
Fontenelle fchwieg zu den Schmähungen und Berleumdungen, die der 
Zefuit Balthus gegen den Autor der Gejchichte der Orakel mit vollen 
Händen ausftreuete; aber iſt es nöthig, anzuführen, aus welchem 
Grunde? Fontenelle rechtfertigte fich felbft nicht gegen die zu feiner 
Zeit fo gefährliche Anklage des Atheismus, aus der einfachen Urfache, 
weil die ehrwürdigen Väter Lallemand und Doucin, die würdigen und 
am Hofe allmächtigen Genoffen Balthus’, ihm zu verftchen gaben, 
Daß wenn er ein Wort erwiderte, die Baftilfe fiir ihn bereit fei. 

Soll id, nachdem die Frage vom allgemeinen Geſichtspunkte aus 
beleuchtet worden, noch fpecielle und perfönliche Betrachtungen hin— 
zufügen ? 

Weshalb, jagt man mir, die Aufmerffamfeit auf ein durch feinen 
Inhalt nicht minder verdammenswerthes, als durch feine Form 
gemeined Pasquill lenfen? Man verachte ed, und Niemand wird 
es leſen. 

Diejenigen, welche ſo denken, vergeſſen, daß die letzte Ent— 
laſſung der polytechniſchen Schule die ſcheinbare Urſache der Debatte 
ift. Diefer gefeierte Name, das Intereſſe, welches fich an die erfte 
wiffenichaftliche Schule der Welt fnüpft, einige jefuitiiche Worte über 
die Zöglinge Fönnten für eine große Zahl ununterrichteter Perſonen 
VBeranlaffung geben, das Pamphlet ernfthaft zu nehmen. Im der 
von Lucian und aufbewahrten Beichreibung eines allegorifchen Ge— 
mäldes von Apelles , dem berühmteften Maler des Alterthums, ift die 
Verleumdung nicht blos an der Hand ded Neided, mit finfterem und 
jtierem Blicke, abgebildet, ſondern fie empfängt auch Ermuthigung 
und Beiftand von „einem Manne mit langen Ohren, denen ded Midas 
vergleichbar. “ 

Uebrigens fann ed mir wenig verfchlagen, ob man die Pasquille 
des Conftitutionnel=und der Revue de Paris lieft, wenn ihnen nur 
die Widerlegung zur Seite fteht. Man hat den Triumph des Irr— 
thums nicht zu fürchten, wenn die Dinge gründlich geprüft werden. 
Wo eine aufgeflärte und freie Discuffion ftattfindet,, pflegt das Necht 
Schließlich doch Recht zu behalten. 
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Rede über den Unterricht. 


[In der Eigung der Deputirtenfammer am 23. März 1837, bei 
Gelegenheit der Discuffion eines Gefegentwurfes über den Gymnaflal: 
Unterricht hat Arago folgende Rede gehalten.) 


Ungeachtet der wohlwollenden Aufforderung des Herrn Minifters 
des öffentlichen Unterrichts hatte ich nicht die Abficht, mich in diefe 
Debatten zu mifchen. Ich will e8 befennen, daß ich mich wenig ge: 
eignet fühle, die Reihe der Reglemente, aus denen das gegenwärtige 
Geſetz befteht, zu discutiren oder auch nur zu beurtheilen. Wenn ber 
Herr Minifter die Frage aus höherem Gefichtspunfte gefaßt und ber 
Kammer einen allgemeinen Unterrichtsplan für die königlichen Gyms 
naften (colleges) vorgelegt hätte, fo würde ich meinerjeit auf diefer Tris 
büne den Schwachen Tribut meiner Erfahrung dargebracht, und nament- 
lich zu zeigen verfucht haben, daß in diefen Anftalten mehrere wichtige 
Zweige ded menfchlichen Wiffens ohne Ordnung, ohne Methode und 
jo ziemlich ohne alle Frucht gelehrt werden; aber es gilt, fich in dem 
viel engeren Kreife der Discuffion zu halten, welchen und der Geſetz— 
entwurf gezogen hat. Inzwiſchen ift meine Abjicht, eine Lebensfrage, 
eine Frage der Freiheit zu erörtern, und bei diefer Gelegenheit An— 
klagen, leichthin gewagte, ich darf wohl jagen, unbedachtſame An— 
flagen zurüdzuweifen, die in dem Erpoje der Motive, in dem Berichte 
der Commiſſion und in den Reden mehrerer unferer ehrenwerthen Col⸗ 
[egen gegen die eracten Studien erhoben worden find. 


Das Gefeg autorifirt die Bildung ftädtifcher Gymnaſien; es ge: 
ftattet deren zwei Arten ; es regelt den Unterricht in jeder derfelben. 

Ich pflichte gern der Autorifation bei, welche den Gemeinden ers 
theilt ift, Schulen zu errichten; aber ich widerfeße mich der Einthei— 
lung in zwei Glaffen, welche das Gefeg aufftellt ; ich widerſetze mich 
aus noch tieferer Ueberzeugung dem gebieterifchen Programm , mittelft 
deſſen man die Art des Unterrichts regelt. 

Sie haben die Freiheit des Unterrichts fchon den Privat-Gym— 
nafien (colleges particuliers) zugeſtanden; Sie haben blos von 
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jedem Vorſtande eined folchen verlangt, daß er fein Programm 
den Minifter des öffentlichen Unterrichts vorlege; feine Sane— 
tion ift erforderlich. Nun geftehe ich, nicht begreifen zu Fönnen, 
warum man eine fo natürliche, fo wichtige, fo vernünftige Freiheit 
nicht gleichermaßen den ftädtifchen Gymnafien bewilligen follte; warum 
man nicht dem Eifer, der Fähigkeit, der Intelligenz der Municipal- 
räthe zugeftehen jollte, was man einem einfachen Individuum ohne 
Schwierigkeit zugeftanden hat? 

Meine Herren, wir find viel zu jehr zu dem Glauben geneigt, 
daß alle Sapacitäten in Paris vereinigt Mind; es ift Died ein offen- 
barer Irrthum, gegen den ich mit der vollen Kraft meiner Ueberzeu— 
güngen proteftire. 

Durch eigene Neigung, oft auch durch Aufträge veranlagt, den 
größeren Theil Frankreichs zu durchreifen, habe ich mich nie in einer 
Stadt von 10000 bis 12000 Einwohnern aufgehalten, ohne dajelbft 
unterrichtete, befähigte, ftrebjame und ſelbſt manchmal höchft bedeutende 
Männer, Männer von Genie, anzutreffen, welche in Paris ganz uns 
befannt waren. Diele guten, diefe nüglichen Bürger lebten in ber 
Zurüdgezogenheit, in ihrem Gabinet, aus dem ganz einfachen Grunde, 
weil die Behörde fein Zutrauen zu ihnen hatte, ihnen feine ihrer Faͤhig— 
feit und ihres Patriotismus würdigen Beichäftigungen gegeben hatte. 
Man verwende dieje hohen Gapacitäten, an die man jegt nicht dent, 
man lafje fie vereinigt wirfen, und man wird Außerft glänzende Re— 
fultate hervorgehen jehen. 

Nun höre ich fchon den niederjchmetternden Einwurf mir entgegen: 
halten: was Sie vorichlagen, würde der Gentralifation ſchweren Ein- 
trag thun. Der Einwurf ift gegründet; ich vermöchte e8 nicht zu 
leugnen ; doch jehen wir zu, in welchen Grenzen. Sch will meiner: 
feit8 die Centraliſation, ich verlange fte, ich fordere fie, ich halte fie 
für unfern Heilsanfer, in Betreff der Verwendung aller Kräfte, 
welche zur Vertheidigung des Landes dienen können, welche beitragen 
fönnen, Frankreich Achtung zu verfchaffen, und allen, welche es an- 
greifen möchten, Schreden einzujagen; was aber die Angelegenheiten 
von anderer Natur, von geringerer Wichtigkeit, was namentlich die 
Angelegenheiten des Gymnaſial⸗Unterrichts betrifft, fo fragt fich: ift hier 
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die Gentralifation wirklich von Nugen? ift es nöthig,, fie bis zu ihren 
legten Grenzen zu treiben? ift ed vernünftig, ein gutes Princip bis 
zu einer unerträglichen Uebertreibung durchzufegen ? 

Ich weiſe auf England bin, ohne mic) dabei auf jene Art Een: 
tralifation, deren Nothwendigkeit ich fefthalte, zu beziehen; ınan jehe 
England an, und man wird die innern Verwaltungsangelegenheiten 
in jehr guter Ordnung finden, ohne irgend eine Spur jener Gentrali- 
fation, auf die wir fo ftolz find. 

Erlauben Sie mir, meine Herren, Ihnen mit einigen Worten 
ein ganz perfönliches Begegniß vorzuführen, das in meinem Geifte 
eine unauslöfchliche Spur zurüdgelaffen hat. 

ALS die englifche Regierung vor einigen Jahren das Syftem der 
Gewichte und Maaße reformiren wollte, wünfchte fie, in ganz liberalen 
Abfichten, Etalons der metrifchen Maaße zu haben. Ich übernahm 
e8, die Verfertigung des Meters zu beauffichtigen; ich brachte es nad) 
London, und aus Beforgniß, daß ed zu Schaden fommen möchte, trieb 
ich die Borficht jo weit, den Etalon felbft im Minifterinm des Innern 
niederlegen zu wollen. Für einen Sranzofen mußte dad Minifterium 
des Innern ein Palaft fein mit Bergen von Cartons, einer Armee 
von Beamten darin. Ich fand hingegen ein Haus vom befcheidenften 
Ausſehen; zwei oder drei Bureaur, und in diefen Bureaur drei oder 
vier Berfonen. ch traute meinen Augen nicht, ich fürchtete mich in 
der Adreſſe geirrt zu haben, 

ALS ich jüngft mein Abenteuer einem Freunde erzählte, welcher 
eine wichtige Stelle im engliſchen Minifterium befleider hat, nahm ich 
Beranlaffung, ihn zu fragen, was die jährliche Zahl der Gefchäfte 
wäre, welche der Minifter des Innern mit den verfchiedenen Graf: 
Ichaften zu verhandeln hätte. Ich vermuthe, jagte er mir, daß Sie 
die Abficht haben, Gebrauch von der Angabe hierüber zu machen 
(worin er, wie Sie, meine Herren, jehen, nicht Unrecht hatte). Ich 
muß Ihnen alſo eine beftimmte Antwort geben. 

Der Minifter des Innern correfpondirt mit England, Wales, 
Schottland und Irland; feine Beziehungen zu England fünnen jähr- 
lich vierzig Briefe veranlaffen, zu Schottland zwanzig, zu Irland 
vielleicht etwa dreißig: rechnen Sie das Ganze zufammen. Da haben Sie 
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die beiwundernswürdige Ginfachheit der englifchen Verwaltung; ich 
erwarte, ich hoffe fein gleiches Reiultat in Sranfreich ; aber man muß 
wenigftens fuchen unfere übertriebene, maaßloje Eentralifation zu bes 
fchränfen, und welche beffere Gelegenheit hätte man dazu ald Ange- 
legenheiten der Art, um die es ſich jetzt handelt. 

Aber, wird man fagen, fehen Sie nicht, daß, wenn man bie 
Drganifation der ftädtifchen Gymnaſien der freien Verfügung der Ge— 
meinderäthe überläßt, der Erfolg der jein wird, daß man in manchen 
diefer Anftalten das Griechifche und Lateinifche bei Seite jchiebt, oder 
daß jedenfalls diefe beiden Sprachen fehr darin vernachläffigt werden. 

Meine Herren, das wäre vielleicht ein Unglüd ; aber ich würde 
mich ohne zu großes Bedauern darein fügen. Dreißig Jahr eines 
Lebens in der Afademie haben mich mit der Mehrzahl der Notabili- 
täten , welche unfere Zeit in den Fächern der eracten und Sprach 
wiffenfchaften aufzuweifen hat, in Beziehung gefeßt. Ich habe mit 
vielen derfelben vertrauten Umgang gehabt; wohlan, ich ftehe nicht 
an, es zu jagen, viele diefer berühmten Perſonen hatten, ungeachtet 
fich ihr Name an wichtige Entdeckungen fnüpft, etwas Unvollftän- 
diges, Unfertiges, weil ihnen die Sprachftutien fehlten. Ich will 
mich übrigens bei der Thatfrage nicht aufhalten; ich will die That- 
jache ſelbſt erflären, den Grund davon angeben. 

Ein Bildhauer muß die Gruppe, deren Idee er gefaßt bat, erft 
mobdelirt haben, ehe er wiflen fann, wie ihr Werth ausfallen wird. 
Ein Maler fann die Fehler in dem Bilde, das er malen will, nicht 
eher erfennen, ald wenn er e8 in der Skizze vor fich hat. 

So nun, Tage ich auch, fieht man die Schwache, verwundbare 
Seite ded Gedankens erft, nachdem man ihn redigirt, in eine Form 
gebracht hat; dann und erft dann ſieht man ſich im Stande, ihn zu 
verbeffern, ihm die ganze Allgemeinheit zu geben, deren er fähig ift, 
ihn in die Farben zu kleiden, deren er bedarf, um populär zu wer: 
den. Dieſe Gewohnheit, diefe Fertigkeit in der Nedaction halte ich für 
jeden Mann von wiffenfchaftlicher Bildung für nothwendig, für unerläß- 
lich; aber ich behaupte, daß man fie erlangen kann, ohne nothwendig den 
Durchgang durch das Griechiiche und Lateiniſche zunehmen. Sie fehen, 
daß ich die Sprachftudien etwas ernjthafter auffafle, als eine gewiffe 
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Univerfitäts-Notabilität, welche, ich beeile mich es zu fagen, nicht in 
biefer Berfammlung figt, und welche fich fo ausdrüdte: „Die Poeſie 
und die Spracdhftudien geben der Galanterie mehr Grazie, dem Ber: 
gnügen mehr Feinheit.” Die Spracdftudien ftellen ſich meinem Geifte 
unter einem edleren, größeren, wirdigeren Gefichtöpunfte dar. 

Ic) verlange, ich fordere claſſiſche Studien; ich halte fie für un» 
erläßlich ; aber ich glaube nicht, daß es nothwendig griechiiche oder 
lateinifche zu fein brauchen. Mögen alfo diefe Stutien in den Gym- 
nafien, und blos von dieſen jpreche ich, nach dem Gefallen der Ge— 
meinderäthe durch das Studium unferer eigenen Sprache, durdy das 
gründliche Studium des Franzöſiſchen erfegt werden; möge es in jedem 
Gymnaftum geftattet fein, Griechifch und Lateinifch durch das Studium ° 
einer lebenden Sprache zur erfegen ; mag felbft dieſe Sprache nach den 
Xocalitäten wechfeln fönnen ; 3. B. zu Perpignan und Bayonne das 
Spanijche, zu Havre das Englifche, zu Befancon das Deutiche be: 
vorzugt werden. Ich wiirde mit einem Worte alled dies der freien 
Verfügung der Gemeinderäthe anheimftellen; ich habe Zutrauen zu 
denfelben, und ich bin gewiß, daß biefes Zutrauen nicht getäufcht 
werden würde, 

Es gilt jegt, die Reihe von Schwierigfeiten durchzugehen, welche 
man gegen dad von mir vertretene Syſtem erhoben hat, ein Syftem 
der Freiheit, welchem ich nicht untreu werden würde, felbft wenn man 
es ald ein Syſtem der Schranfenlofigfeit Achten wollte. 

„Die claffiihen Studien, fagt man und, die griechiichen und 
lateinischen Sprachen, müffen die Hauptfache bleiben, denn fie find 
das wahre Bildungsmittel des Geiftes und der Seele.“ 

Was heißt das? Pascal, Fenelon, Boſſuet, Montesquieu, 
Rouſſeau, Voltaire, Corneille, Racine, Moliere, der unvergleichliche 
Moliere, follten des den alten Schriftftellern fo liberalermweife zuge— 
ftandenen Vorrechted entbehren, die Begriffe zu entwideln, das Herz 
zu rühren, den Geift zu weden! Der Himmel bewahre mich, Sie durd) 
eine ausführliche Widerlegung einer ſolchen Kegerei zu beleidigen. 


„Dhne Lateinisch und Griechifch entwidelt fich feine Intelligenz. * 
Meine Herren, inmitten der eraltirteften politifchen Leidenſchaften 
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gibt e8 einen Punft, über den fih niemals ein Streit der Meinungen 
erhoben hat; das ift über die Geiftesftärfe, die unvergleichliche Ins 
telligenz des großen Mannes, weldyer zu St. Helena geftorben ift; 
wohlan, diefer große Mann, Napoleon, veritand fein Lateiniſch! 

Bemerken Sie wohl, meine Herren, daß dieled Beifpiel nicht 
gegen mein Syftem ftreitet; denn Napoleon hatte tiefe Studien in ber 
franzöfifchen Literatur gemacht ; er kannte alle unjere Autoren ; er be> 
wunderte fie und citirte fie bei Gelegenheit; er hatte fein Leben mit 
Plutarch geführt, nicht mit Plutarch im Driginal, fondern in der 
Üeberfegung von Amyot. 

„Ohne Lateinifch und Griechifch ift man ein mittelmäßiger Schrifts 
- fteller. * 

Tranfreich hat gegenwärtig dad Glück, einen ausgezeichneten 
Dichter zu befigen ; einen Dichter, welcher die jo ſeltene Vereinigung 
eined großen Talentes und des edelften Charakters darbietet; einen 
Dichter, in der Vervielfältigung von defien Werfen der Drud der Un- 
gebuld des Publifumd nie genug zu thun vermochte, einen Dichter 
endlich, defien Verſe alle Welt auswendig weiß (beachten Sie wohl, 
meine Herren, es ift nicht Herr von Lamartine, den ich meine; bie 
Verwechjelung würde natürlich fein, wenn ich ihr nicht ausdrüdlich 
begegnete) ; ich jpreche von Beranger, dem Liederdichter, welchen das 
Publikum mit dem fo fchmeichelhaften und fo gerechten Namen eines 
nationalen Dichters begrüßt hat. Wohlan, Beranger verfteht fein 
Lateinisch. Ich begehe hiermit feine Indiscretion, denn der Dichter 
jelbft jagt e8 Jedem, der es hören will. 

Aus dem Zeitalter Ludwig's XIV. fönnte ich, wie ich glaube, 
Pauvenargued und Quinault ald in demfelben Fall befindlich an— 
führen. 

Aud an Beilpielen im Ausdlande würde ed mir nicht fehlen. 
Shafefpeare, ſowohl durch die Kühnheit, die Tiefe, die Naivetät feiner 
Eonceptionen ald auch durch die an vielen Stellen hervortretende Kraft, 
Eleganz und Grazie feines Styld der größte Dichter Englands, ver— 
ftand weder Griechifch noch Lateinisch. 

Bemerfen Sie, meine Herren, und es wird gut fein, daß ich es 
wiederhole, ich behaupte nicht, daß Lateinisch und Griechiich den Ge— 
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ſchmack nicht bilden, nicht zu dem erftrebten Ziele führen; meine Mei: 
nung geht nur dahin, daß fie nicht unerläßlich find. 

Man behauptet, — es find immer Anfichten feitens der Univerfi= 
tät, die ich citire, — daß man niemals ein rechtes Verftändniß feiner 
eigenen Sprache erlangt, wenn man nicht eine freinde Sprache Iernt. 

MWäre die Behauptung wahr, fo würde ich meinerfeits erwibern, 
daß ich den Unterricht in fremden Sprachen nicht verbannt wiffen will; 
daß man vielmehr nach meiner Anficht die lebenden Sprachen allent: 
halben lehren foll, daß es hier das Italienifche, dort das Deutiche, 
andenpärtd dad Englifche fein fol, weil ich feinen Nugen darin fehe, 
daß bie ftädtifchen Gymnaften alle nadı demfelben Zufchnitt eingerich» 
tet werden. Aber der obige Sab ſcheint mir an fich felbft ſehr be— 
ftreitbar. 


Oder fage man mir doch, welche fremden Sprachen Homer, Eus 
ripides, Ariftoteles, Plato gelernt hatten; fie find unfterbliche Schrift: 
iteller geworden, ohne etwas Anderes als einfach Griechiich gelernt 
zu haben. Ich fege dabei voraus, man werde nicht vom Aegyptiichen 
Iprechen wollen ; denn alle Wunder, die man aus dem alten Vater: 
(ande der Pharaonen herleiten möchte, find merfwürdig im Credit ges 
junfen, feit man dahin gelangt ift, einige Hieroglyphen zu ent: 
ziffern. 

Glauben Sie nicht, daß das Lateinische den Notabilitäten der 
Univerfität (notabilitös universitaires) genügt! fie verlangen Grie— 
chiſch, und wenn es ſelbſt feines auf der Welt gäbe; hören Sie nur: 

„Ich kann nicht begreifen, wie ein ‘Brofeffor in Serta die Fa— 
bein des Phädrus erflären laflen will, ohne im Stande zu fein, die 
Fabeln Aeſop's fortlaufend zu citiren.“ 

In der Mathematif wenden wir oft eine von den Alten erfundene 
Methode an, welche man die Methode der Reduction ad absurdum 
nennt. Wenn die Falfchheit eined Satzes nicht ewident ijt, nehmen 
wir ihn einen Augenblid für wahr an; ziehen eine Reihe Folgerungen 
daraus; und felten wird in der fortgejegten Folge logijcher Deductio— 
nen fich nicht eine finden, deren Abjurdität in die Augen fpringt. Hier 
wird die erfte binreichen: ed wiirde nämlich aus der Behauptung des 
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MWürdenträgerd der Univerfität die abgefchmadte Folgerung hervor: 
gehen, daß La Fontaine, diefer unnachahmlidhe La Bontaine, von 
welchem Fontenelle fagte: „es ift albern, daß er fich für geringer als 
Phädrus Hält!” daß ein Dichter, welcher die Leſer jedes Alters be- 
zaubert, entzüdt, nicht zugelaffen worden wäre, eine Lehrerftelle in 
Serta zu vertreten, die lateinifchen Fabeldichter zu erflären; denn 
La Fontaine hatte Aefop nicht im Driginal gelefen, La Sontaine ver: 
ftand fein Griechiſch. 

Aber, hat man mir gejagt (denn ic) bin ehrlich auf dieſe Dis— 
cuſſion eingegangen, ich habe mich deshalb gerade mit allen denen ins 
Bernehmen gefegt, die mir jofort antworten werden), was wollen Sie 
mit dem Lateinischen und Gricchifchen machen? Wenn man und bie 
Frage vorgelegt hätte, jo würde ich darauf geantwortet haben; aber 
fie ift und nicht vorgelegt worden. 

Unftreitig wird der Augenblid, und damit zu befchäftigen, fpäter 
eintreten, wenn ed fich um den Unterricht in den föniglichen Gymna— 
fien und höheren Schulen handeln wird. Doch will ich gleich jeßt 
fagen, was nad) meiner Meinung mit dem Lateinifchen und Griechiſchen 
werden ſoll. Sie jollen gepflegt und zwar gründlich und in großer 
Entwidelung gepflegt werden in den höheren Schulen ; aber ich finde 
feine Nothwendigfeit, fie in den ftädtifchen Gymnaſien zu ftudiren ; ed 
mag geichehen ; ich habe Nichts dagegen; nur erfenne ich feine unbe: 
dingte Nothwendigfeit an, fie darin einzuführen. 

Ic füge hinzu, daß es vielleicht gut fein würde, wenn die Uni— 
verfität fich befleißigte, das Lateinische und Griechiiche durch fürzere 
Methoden zu lehren, als heutzutage geſchieht. Man braucht acht bis 
neun Jahr, um Lateinifch zu lernen, fo wie es in den Gymnaſien gelehrt 
wird: ich fage, daß das viel zu viel ift, und Sie werden ſich davon 
überzeugen. 

Ein Schüler hat feine allgemeine Vorbildung (philosophie) in 
ben föniglichen Gymnaften erft mit achtzehn Jahren vollendet. Sch 
jege voraus, diefer Schüler wolle in die polytechnifche Schule eintreten; 
es findet jegt eine ungeheure Eoncurrenz zu diefer Schule ftatt; zwei 
Jahre des Studiums find nicht zu viel, um zum Eintritt zu befähigen ; 
der Zögling wird in feinem zwanzigften Jahre zugelaffen. Nachdem 
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er zwei Jahre in der polytechniichen Schule zugebracht, muß er auf die 
Applicationsfchule der Artillerie oder des Genieweſens zu Meg, auf die 
Bergwerksſchule oder die Schule für den Brüden- und Wegebau gehen. 

Der Eurjus in der Schule zu Meg dauert zwei Jahre, und in 
der Schule des Brüden» und Wegebaued drei. Die Zöglinge gehen alfo, 
im Alter von 24 6i8 25 Jahren mit dem Grade eines Unterlieutenants 
oder dem jehr niederen Grade eined gewöhnlichen Ingenieurd des 
Brüden- und Wegebaues daraus hervor. Sie find in Verzweiflung, 
fich in dieſem Alter jo wenig vorgerüdt in ihrer Garriere zu ſehen. 

Sie wiffen, daß die Soldaten beim Antritt einer fünfjährigen 
Dienftzeit in einem Negimente, nach Verlauf von fünf Tagen fagen, 
daß fie noch vier Jahr und 360 Tage durchzumachen haben. Unge— 
fahr eben fo verhält es fich mit den Zöglingen, welche aus den Appli- 
cations⸗Schulen hervorgehen, fte betrachten ihren Eintritt in bie ſpe— 
ciellen Waffengattungen nur als ein Unglüf, dem fie nicht ent- 
gehen fönnen, und denfen blos daran, diefelben wieder zu verlaffen, 
um in eine Privatanftalt einzutreten ; fie bleiben oft nur wider Willen 
darin. 

Das hängt an der Langfamfeit der erften Studien. Man follte 
das Lateinische und Griechifche lehren, wie man das Deutiche lehrt. Das 
Deutfche ift eine complicirte Sprache, welche nicht viel Verwandtfchaft 
mit der unfrigen hat. Doch gibt e8 feinen noch fo fimpeln Menfchen, 
der nicht das Deutjche in zwei Jahren in genügender Weife lernte, Mit 
dem Lateinischen und Griechifchen follte e8 eben fo fein. Die Univerfität 
muß durchaus eifrig auf Wege bedacht fein, aus ihrem alten Echlen: 
brian herauszukommen. 

Man fagt, daß das Studium der alten Sprachen für die Fähig- 
feiten des Kindes geeigneter ift, ald das Studium der eracten Wiffen- 
ichaften und der lebenden Sprachen. Wenn man dabei die Fähigfeit 
im Auge gehabt hat, welche die Kinder befigen, Sprachen durch Um— 
gang mit den Perſonen, welche folche fprechen, zu lernen, fo hat man 
hunderttaufendmal Recht. Wenn man aber das Studium der Spra- 
chen nach Regeln meint, jo hat man Unrecht. Die Geometrie und 
Algebra verbreiten fchon durch ihren Namen Schrecken bei denen, welche 
fie nicht ftubirt haben, erfcheinen denfelben wie eine Art Ungeheuer ; 
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aber ihr Studium iſt viel leichter als das der Grammatik. Die Re— 
geln der Grammatik ſind hundertmal ſchwerer zu faſſen und viel 
ſubtiler. 


Sehen Sie ſich vor, ſagt man uns; und hier findet der Einwurf 
meines ehrenwerthen Freundes, des Herrn de Sade, ſeine Stelle; 
mittelſt dieſes Unterrichtsſyſtems find die Männer geſchaffen worden 
und haben ſich die Männer gebildet, welche die Ehre ihres Jahr— 
hunderts und ihred Landes waren; man muß einen Baum achten, 
der fo ſchöne Früchte getragen. 

Diefe Unterrichtöweife hat unftreitig Früchte getragen; aber 
um zu wiffen, ob man den Baum zu achten hat, muß man alle feine 
Früchte prüfen. Nun werden Sie finden, daß es neben guten Früchten 
Schlechte und mittelmäßige gibt; werden finden, daß die beiden legten 
Klafjen überwiegen, und überwiegen müffen. 


Diefe Unterrichtsmethode, welche man in den Gymnaſien des 
Königreichs forterhalten will, war nothwendig, unerläßlich zu einer 
Zeit, wo man den Zwed hatte, Magiftratsperfonen,, Geiftliche und 
Aerzte zu bilden, zu einer Zeit, wo unfere Literatur noch feine Be— 
deutung hatte, zu einer Zeit, wo die ganzen Schäge der alten Literatur 
noch nicht überfegt, noch nicht in unfere Sprache übertragen waren. 
Was aber gut zu einer Zeit war, braucht nicht mehr unerläßlich für 
die jegige Zeit zu fein. 

„Aber, fagt man und, Ihr Vorſchlag geht dahin, an die Stelle 
einer bewährten Unterrichtömethode eine andere zu fegen, deren Re— 
jultate ſich unmöglich vorausſehen laſſen.“ 


Beachten Sie, ich ſchlage Nichts vor; ich verlange nur, daß man 
den Municipalräthen Freiheit laſſe; daß der Municipalrath von Bayonne 
z. B. unterfuchen möge, ob der Unterricht in Bayonne der gleiche als 
in Havre fein fol. Und jedenfalld ift ed nicht wahr, daß die Unter» 
richtömethode, von welcher ich freche , nicht bewährt fei; fie bewährt 
fich alle Tage. Man blide auf die Mädchen-Penfionen: glauben Sie, 
daß man diefe Penſionen verläßt, ohne Franzöftich zu verftehen? Man 
verfteht es ſehr wohl, manchmal beffer, ald wenn man aus den rheto= 
riſchen Unterrichtsftunden der föniglicdyen Gymnafien fommt. 
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Meinen Sie nicht, wenn wir Kategorieen machen wollten, wenn 
wir den Dichtern, welche die Ehre unfered Landes find, Nummern ges 
ben wollten, wie man eben vorfchlug , den Lehrern in Privatinftitu: 
ten Berdienftnummern zu ertheilen, daß fich Brauennamen unter ven 
erften Nummern finden würden? Meinen Sie nicht, daß, wenn ich 
die fünf erften Profaiften unferer Zeit zu nennen hätte, ein Frauen— 
name unter der Lifte Plag finden würde? Doch willen Sie, daß man 
in den weiblichen Unterrichtsanftalten weder Griechifch noch Lateiniſch 
lernt. Sie ſehen aljo, daß die Methode, welche ich vorichlage, gute 
Refultate gegeben hat. 

Hier folgt ein Ausfpruch, den ich einem der Mitglieder der Com: 
miffton entlehne: „Die Methoden, welche man an die Stelle der üb» 
lichen Methoden bat jegen wollen, find fehlgefchlagen.“ Bei viefer 
Gelegenheit hat der Herr Minifter des öffentlichen Unterrichts bie 
Gentralichulen angeführt. Meine Herren, über die Gentralfchulen, diele 
großen, dieſe prächtigen Anftalten darf nicht leichthin geurtheilt wer: 
den ; ich will nicht verfuchen,, fte hier zu vertheidigen, weil Sie mir 
nicht die Zeit dazu vergönnen möchten; aber ich behaupte, daß man 
fich täuscht, wenn man jagt, daß die Gentralfchulen nicht vortreffliche 
Früchte gebracht hätten. Die polytechnifche Schule hat in ihrem Be- 
ginn von den Schülern der Gentraljchulen ihren Zuwachs erhalten und 
diefe Schüler haben fich in der Schule und in der Welt ausgezeichnet ; 
ihnen verdanft der Ruhm der polytechnifchen Schule feinen Urfprung. 

Die Gentralichulen haben ſich nicht halten können, fagt man. 
Aber hat man bei den beftändigen Schwanfungen unjerer Revolution 
immer nur das reformirt, was reformirt zu werden verdiente? Sie haben 
ein Beifpiel des Gegentheild vor ih. Der Herr Minifter des Hans 
dels und der öffentlichen Arbeiten jchlägt Ihnen foeben vor, auf dad 
metrifche Syftem der Gewichte und Maaße zurüdzufommen, wie es 
von dem Gonvent erdacht, wie es von der Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten gelchaffen worden war. Somit fehen Sie, daß das Syſtem 
durd) die Vorurtheile verdorben worden war. Ja, meine Herren, bie 
Gentralfchulen find der Macht der Vorurtheile ded Kaijerd erlegen. 

Ic bevaure, auf dem Wege meiner Widerlegung oft meinem 
ehrenwerthen Freunde, Herrn de Sade, zu begegnen. Er hat ung in 
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einer der-legten Sigungen mit der Aufrichtigfeit, die wir im Ausdrucke 
aller feiner Meinungen, in allen feinen Reden wiederfinden, gefagt: 
„daß die zu frühzeitigen, zu tiefen, eracten Studien ein ungelundes 
Urtheil und geiftige Beichränftheit zur Folge haben.“ 

Man hat hinzugefügt, daß fie dad Herz austrodnen, daß fie die 
Einbildungsfraft lähmen. Ein ungeſundes Urtheil follten fie zur 
Folge haben! ich geftehe, daß diefe Behauptung mich befremdet. 

Bisher hatte ich wohl ungünftige Neußerungen über die eracten 
Studien vernommen ; aber niemals fagen hören, daß fie ein ungefuns 
des Urtheil zumegebringen; denn man betrachtet fie allgemein als 
Uebungen der, wenn man will, trocknen, dürren Logik, aber doch als 
Üebungen der Logik. Und ich begreife nicht, wie das Urtheil Dadurch 
ungelund werden follte, daß man den Geift gewöhnt, es zu ͤben. Das 
Studium der Mathematik ift offenbar eine Uebung der Logif. Jeden— 
falls frage ich, ob es der Verwaltungsbehörde nicht vielmehr darauf 
ankommen muß, Leute mit gefunden Sinnen, welcye ihrem Lande zu 
dienen vermögen, als ſolche von großer Einbildungsfraft zu fchaffen. 
Oh! jene Kräfte der Einbildungsfraft, weldye große Gedanken zu veredeln, 
zum Nationalruhm beizutragen vermögen, werben fich fchon Bahn zu 
machen willen. Ihr Zwed aber ift, Männer zu fchaffen , welche fich 
jelbjt und dem Lande zu nügen befähigt find, und leider gibt es nicht 
viele, welche unter diefe Kategorie gehören. 

Keinenfall® gebe ich zu, daß die eracten Studien das Urtheil une 
gefund machen, das Herz austrodnen und die Spannfraft des Geiftes 
(ähmen. Ic brauchte nur Namen anzuführen,, um diefe Vorwürfe 
zurüdzuweifen und ihre Nichtigfeit zu zeigen. Pascal, welcher Art war 
jeinXeben? Wie ift er erzogen worden? In einer Akademie der Wiffen- 
ichaften, in der Gefellichaft von Merjenne, Roberval, arcavi u. |. w., 
die mit ihm von Nichts ald von eracten Wiffenfchaften fprachen. 

Man wird mir fagen, dies fei eine Ausnahme. Ich will 
Descartes anführen, Es gibt Niemand, welcher der franzöfifchen 
Sprache mehr Dienfte geleiftet hätte ald Descartes, und deffen Styl 
reiner, gebrängter wäre; doch hat er jein ganzes Leben in eracten Bes 
Ihäftigungen zugebradht. Und Buffon! werden Sie fagen, daß fein 
Styl entnerot gewefen it, daß feine Einbildungsfraft durch die zahl- 
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reichen Berfuche, weldye die eracte Wiſſenſchaft ihm verdankt, gelit- 
ten hat? 

Um mich zum Auslande zu wenden, haben nicht Haller, Galilei, 
deren Schriften der Ruhm ihres Landes find, durch eracte wiftenichaft- 
liche Unterfuchungen fich gebildet ? 

Ic komme auf etwas, was weniger befannt ift. Unſerer Litera— 
tur gehört ein Mann an, deſſen Superiorität unbeftreitbar, und, was 
mehr fagen will, unbeftritten ift: Moliere. Moliere hat jehr wenig in 
Büchern ftudirt; aber während der fehr geringen Anzahl von Jahren, 
welche er dem Studium gewidmet hat, waren es bie eracten Studien, 
durch die er feinen Geiſt zu entwideln juchte ; es gefchah unter der Leitung 
von Gaffendi ; und fo weit ging ter Einfluß feiner Studien, daß fein 
erfted Werf die Ueberfegung von Lucrez war, das ift die Ueberſetzung der 
dichterifchen Schilderung der naturwiffenfchaftlichen Kenntniffe, in 
deren Beſitz fich die Alten zur Zeit von Lucrez befanden. 

Endlich, wenn es gälte, noch ein Beiſpiel anzuführen, fo würde 
ich fagen, daß der Mann, welcher die trodenften, die abftracteften Rech: 
nungen angeftellt, welcher fein ganzes Leben hindurch fich dem Studium 
der Logarithmen gewidmet hat, wozu ihm noch feine Tafeln, die es 
damals noch nicht gab, fondern nur gleichgeltende Hülfsmittel zu Ge: 
bote ftanden, — daß Keppler, deſſen Name mit den größten Entdeckun— 
gen verfnüpft ift, achtzehn Jahre feines Lebens damit beichäftigt gewes 
jen ift, die Gefege zu fuchen, nach denen die Welt organifirt iſt. 

„Die eracten Studien haben nichts, was den Geiſt weden 
fonnte !” 

Ich wundere mich, an diefen Ausſpruch nicht eine gewifle Anef- 
dote gefmüpft zu fehen, welche in allen Anefvotenfammlungen umläuft. 
Man behauptet, daß ein Mathematifer, Mitglied der Akademie der 
Wiffenichaften, als er der VBorftellung eined Stüdes von Racine beis 
wohnte, ausrief: „Was beweift dag?” 

Diefer vorgebliche Mathematiker hatte jehr Unrecht, denn die Tra— 
gödien von Racine beweilen alle etwas. Es ift dies ein Verbdienft, 
welches man in den Tragödien von Racine und zwar in allen Theilen 
jeiner Tragödien anzuerkennen hat. Jedenfalls hätte ich auf die Anef- 
dote mit Anefdoten antworten können, welche vielleicht nicht wahrer 
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find und gewiſſe Grammatifer betreffen, die ihren Eintritt in die Welt 
damit begonnen haben, daß fie derfelben das Studium der Grammatif 
aufbringen wollten. 

Aber ich behaupte, daß die Thatfache nicht wahr ift, und daß fie einer 
Perſon, welche mehr Kiterat ald Mathematifer ift, zugefchrieben worden 
nämlich Lagny, der ald Mathematifer wenig befannt, aber durch früh— 
zeitige Erfolge in den Sprachſtudien ausgezeichnet ift. Fontenelle ers 
zählt jogar von ihm, daß er, wenn man ihm einen Auffag dictirte, den— 
felben anftatt blos nachgefchrieben, fofort ind Latein übertragen wieders 
gab. Sie jehen, daß, wenn er wirflidy die leidige Frage gethan hätte, an 
die man eine to fonderbare Folgerung zu knuͤpfen gefucht hat, nicht ſowohl 
der Mathematif, ald der Grammatif die Schuld zu geben wäre. Uebri— 
gend begreife ich nicht, wie man angeſichts der großen Entdefungen, 
deren die eracten Wiffenfchaften ſich rühmen dürfen, jollte behaupten 
fönnen, daß diejelben das Herz austrodnen und den Geift entnerven ! 

Wie, Sie wollten mic) zwingen, mit Eifer, mit Vergnuͤ— 
gen, ja mit Enthufiasmus die Gefchichte der und jener unbekann— 
ten Nation zu ftudiren, deren Rolle auf der Weltbühne unbedeutend 
genug iſt; ich follte bis in das Fleinfte Thun und Treiben den Weg 
unbefannter Völker über diefe Erde verfolgen, von welchen d'Alem— 
bert, trogdem daß er ein Mathematifer war, mit vielem Geifte fagte, 
daß ſie und Alles gelchrt hätten, ausgenommen ihre Namen und 
den Namen ihrer Wohnpläge ; ich follte mich diefen Studien mit Ins 
tereffe, mit Enthufiasmus widmen: und ich follte kalt und theilnahm— 
[08 bleiben, wenn ich Euvier alle Revolutionen, welche die Erde erlit— 
ten hat, aufzählen, und aus den Tiefen der Erde Generationen and Licht 
heben jehe, welche in Nichts den jet lebenden Generationen gleichen ! 

Und fönnen Sie glauben, daß das Auditorium in einer Vorleſung 
über Geologie gleichgültig bleibt, wenn man ihm erzählt, wie die Berg- 
fetten aus dem Innern unfered Erförpers hervorgeftiegen find, wenn 
man es über das Alter diefer verjchiedenen Ketten belehrt ! 

Erlauben Sie mir, Ihnen eine Thatlache anzuführen, weldye ge= 
eignet ift, zu zeigen, welcher Abftand zwilchen dem Wahren und dem 
Falſchen ift. Ich bitte die Kammer um Entjchuldigung, daß ich Sie 
mit Gegenftänden diefer Art unterhalte. 
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Euler, der große Euler, war jehr fromm ; einer feiner Freunde, 
Geiftlicher an einer Kirche zu Berlin, fagte ihm eines Tages: „Mit 
der Religion ift ed aus; der Glaube hat feinen Boden mehr, die Herz 
zen laffen fich nicht einmal mehr durch die Schilderung der Schönheiten, 
der Wunder der Schöpfung rühren. Sollten Sie e8 glauben? ich 
habe diefe Schöpfung nad) dem Schönſten, Poetifchften und Wun> 
berbarften,, was in ihr gefunden werden fann, bdargeftellt: ich habe 
die alten Philofophen und felbft die Bibel citirt: die Hälfte der Zu: 
hörer hat mich nicht angehört, die andere Hälfte hat geichlafen oder die 
Kirche verlaflen. * 


Machen Sie den Verſuch, den ich Ihnen vorfchlagen will, erwi— 
derte Euler. „Anftatt die Welt nach den griechiſchen Philoſophen 
oder nach der Bibel zu jihildern, nehmen Cie die Welt der Aftronomen : 
enthüllen Sie die Welt, fo wie fie nach den aftronomischen Unterfuchuns 
gen befteht. In der Predigt, die fo wenig Gehör gefunden hat, haben 
Sie wahriheinlih, dem Anaragoras folgend, aus der Sonne eine 
Mafle gleich dem Peloponnes gemacht. Sagen Sie dagegen ihren 
Zuhörern, daß nach genauen unbeftrittenen Maaßnahmen unfere 
Sonne zwölfhunderttaufendmal größer ift ald die Erde. 


„Sie haben unftreitig von ineinandergefchachtelten Himmeln aus 
Kryftall geiprochen ; jagen Sie, daß es ſolche nicht gibt, daß die Ko— 
meten fte zerbrechen würden. Die Planeten haben fich nach Ihren 
Erklärungen von den Firfternen nur durd die Bewegung unterfchieden ; 
weifen Sie darauf bin, daß es Welten find; daß Jupiter 1400mal 
und Saturn 900mal größer als die Erde ift ; bejchreiben Eie die Wun— 
der des Saturnringes, fprehen Sie von den vielfachen Monden dieſer 
entfernten Welten. Wenn Sie auf die Firfterne, ihre Abſtände kom— 
men, Sprechen Sie nicht von Meilen ; die Zahlen würden zu groß fein, 
man würde feine Vorftellungen daran zu fnüpfen wiflen ; nehmen Sie 
die Gefchwindigfeit des Lichtes ald Maapftab; jagen Sie, daß ed 
42000 Meilen in der Secunde durchläuft; fügen Sie hinzu, daß es 
feinen Firftern gibt, deſſen Licht in fürzerer Zeit ald in drei Jahren zu 
und gelangt; daß es manche gibt, bezüglich deren man durch einen 
eigenthümlichen Weg der Beobachtung hat ausfindig zu machen ver- 
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mocht, daß ihr Licht nicht weniger als dreißig Jahre bedarf, um zu 
und zu fommen. 

„Um von den fichern Refultaten auf folche überzugehen, welche 
nur eine große Wahrfcheinlichfeit haben, zeigen Sie, daß allem An- 
ſchein nad) mandye Sterne mehrere Millionen Jahre nody fichtbar fein 
fönnten , nachdem fte Schon verfchwunden find, fofern das von ihnen 
ausftrömende Licht mehrere Millionen Jahre braucht, um den Raum 
zu durchlaufen, der fie von der Erde trennt.“ - 

Dies war kürzlich, blos abgefehen von einigen Aenderungen in 
den Ziffern, der von Euler gegebene Rath. Der Rath wurde befolgt: 
anftatt der Welt der Fabel, enthüllte der Geiftliche die Welt der Wiffen- 
schaft. Euler erwartete feinen Freund mit Ungeduld. Er fommt end> 
lich, mit trübem Blicke und in einer Haltung, welche die Verzweiflung 
auszudrüden fchien. Der Mathematifer ruft fehr erftaunt aus: „Was 
ift denn geſchehen?“ „Ach! mein Herr Euler, erwidert der Geiftliche, 
ich bin ſehr unglücklich; fie haben die Achtung vergefien, die fie dem 
heiligen Drte ſchuldig find, fie haben mir Beifall geflatfcht. * 

Sie fehen, meine Herren, die Welt der Wiffenfchaft war um hun— 
dert Armlängen größer, als die Welt, welche die glühendfte Einbil: 
dungsfraft hätte zu träumen vermocht. Es fand fich taufendmal mehr 
Poeſie in der MWiffenichaft als in der Fabel. 

Das meinte auch unftreitig Malebrandhe, als er außrief, daß ein 
Infect viel intereffanter ſei als die griechifche und römijche Geſchichte. 

Vielleicht werden Sie finden, meine Herren, daß die Vertheidi: 
gung nicht in Verhältniß zum Angriffe geftanden hat, daß ich einige 
gewagte, unüiberlegte Worte zu ernfthaft genommen habe; aber, um es 
offen zu fagen, ich wollte nicht blo8 auf das antworten, was hier 
geſagt worden ift, ſondern auf das, was man anderwärts jagt. 

Viele Autoritäten der Univerfität — ich bezeichne Niemand per— 
fönlidy — bezeigen wenig Geſchmack, wenig Neigung, wenig Wohl: 
wollen für die eracten Studien: es ift, nicht hier, aber an einem andern, 
von bier nicht jehr entlegenen Berfammlungsorte, bei Beranlaffung 
dieſes Gejeges gefagt worden, daß diefe Studien ein Handarbei— 
termetier (metier de manauvre) wären. Als die Rede von einer 
Schule war, um welche die ganze Welt und beneidet, deren Namen 
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man copirt, wenn man ber That nach nichts Gleiches herzuftellen ver- 
mag, ift gefagt worden, man achte fie für Nichte. 

Soldye Kritifen waren es, welchen gegenüber ich glaubte Ihrer 
Erwägung einige Bemerkungen anheim geben zu müffen ; ich beabfich- 
tige in feiner Weile, den Sprachftudien zu ſchaden; aber ed würde 
meined Erachtens jehr jchlimm fein, wenn man es dahin brächte, daß 
eine Scheidung zwifchen zwei Zweigen wiſſenſchaftlicher Thätigfeit 
Plag griffe, welche beftimmt find, fidy wechfelfeitig zu unterftügen. 
Die größte Conceſſion, die man fich herbeiläßt, den eracten Wiffen- 
Ichaften zu machen, ift, daß fie den materiellen Intereffen dienen. Diefe 
Conceſſion rührt mich nicht : fie war abgenöthigt; in der That, man 
macht feinen Runfelrübenzuder mit ſchönen Worten, gewinnt fein 
Natron aus Kochjalz mit Alerandrinern. 

Uebrigens ift es nicht wahr, daß die eracten Studien blog ben 
materiellen Interefien dienen. Bor ihrer Fadel find die meiften Vor: 
urtheile erblichen, unter welchen die Bevölferungen feufzten ; die erac: 
ten Wiffenfchaften find es, wodurch fie für immer geftürgt wurden. 

Mein Gott! wenn die Aftronomie, auf die ich mich fo oft beru- 
fen habe, von der Sie mir vielleicht erlauben mit Vorliebe zu fprechen, 
nicht ungeheuere Fortichritte gemacht hätte, fo würden Sie nad) brei 
Monaten die ganze Bevölkerung von Paris, wie ehemals die Bevöl- 
ferung von Rom nad) dem Thor Batularia gehen fehen, um dem 
Hundöftern einen röthlichen Hund zu opfern, feine Zornmwuth zu be- 
fänftigen ; würden Sie in drei Wochen die ganze Bevölkerung mit ber 
vollen Kraft ihrer Lungen ein Gefchrei erheben hören, um ben verfin- 
fterten Mond aus feiner Ohnmacht zu erweden; und hätten wir vor 
zwei Jahren unfere Bevölkerung durch die Rüdfehr des Halleyfchen 
Kometen erſchreckt geſehen. Habe ich nicht fogar Perſonen getroffen, 
welche ungeachtet der Fortichritte der eracten Wiffenfchaften jehr beforgt 
wegen der Wirfung waren, die von dem herumjchweifenden Geftirne 
unfehlbar follten zu erwarten fein? und doc hatten dieſe Berfonen 
(man fann in Frankreich davon fprechen, ohne das Incognito zu ver: 
legen) und doch hatten dieje ‘Berjonen Kanonen» und Flintenfugeln 
ohne Zuden der Augenbrauen die Stirn geboten. 


Ich jchliege mit einer Bemerkung, welche namentlich die Mitglie: 
Arago's fimmtl. Werte. XVI. 38 
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der der Finanz. Commilfionen angehen wird ; ich bin überzeugt, wenn 
die eracten Studien nicht gefördert worden wären, wenn fie nicht bie 
Bortfchritte gemacht hätten, welche der ewige Ruhm des legten Jahr: 
hunderts fein werden, jo würden Sie auf Ihrem fchon fo überladenen 
Budget unter den befoldeten Beamten nody einen Aftrologen figuri- 
ren fehen. Möge man übrigens den Nugen der eracten Wiſſenſchaften 
auf die materiellen Vortheile beichränfen, jo werden fie nichtsdeſto— 
weniger mit Eifer und Ausdauer gepflegt werden. Der Beifall, die 
Dankbarkeit des Bublifums find denen im Voraus ficher, welchen diefe 
Wiffenjchaften wahre Fortfchritte verdanken. Auch beichwöre ich die 
Jugend von der Höhe diefer Tribüne, fühn auf der ruhmvollen Bahn 
fortzufchreiten, in welche fie eingetreten ift. 

Die Mineralogie fahre fort, die verichiedenartigen Bodenjchichten 
zu claffificiren, aus denen die Erdrinde befteht, und den Bapitaliften 
anzuzeigen, an welchen Localitäten ihre Nachforjchungen zur Entdeckung 
diefer oder jener Art von Mineralien führen fönnen. 

Die Chemie bereichere die Mediein mit einfachen Heilmitteln, 
welche ſich jelbft immer gleichen und der Heilfunft eine größere Sicher: 
heit verleihen. 

Sie bearbeite die Broducte unjerer landwirthfchaftlichen Induftrie, 
um fie in Nahrungs = oder Fabrifftoffe zu verwandeln , welche unferen 
Klimaten verfagt find. 

Die Phyſik verfuche durch das Studium der eleftrifchen Kräfte, 
welche im Innern unferer Erde unaufhörlicy thätig find, die verſchiede— 
nen Bervolfommnungen an den metallurgifchen Künften hervorzu- 
bringen, deren diefelben jo jehr bedürfen. 

Eie verfolge aufmerkſam die meteorologifchen Erfcheinungen, um 
ihren Eintritt vorauszufehen oder doch die Verwüftungen , die fie ver— 
urfachen, mindern zu können. 

Sie fuche durch die Erforfchung der geheimnißvollen Variationen 
ded Erdmagnetismus Mittel zu gewinnen, den Schiffer mit Sicherheit zu 
leiten, wenn ihm ein nebeliger Himmel den Anblid der Geftirne entzieht. 

Die vervollfommnete Optif trage dur) Anwendung auf die Ein- 
richtung der Leuchtthürme ebenfalls bei, die Zahl grauenvoller Schiff- 
brüche zu vermindern. 
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Die Aftronomie dringe bis in die legten Regionen des Raumes, 
und zwar, wenn man will, nicht, um neue Welten zu erobern, nicht, 
um zu entdeden, ob die Bedingungen unſeres Sonnenſyſtems demfelben 
eine unbejchränfte Dauer fichern, jondern, um wo möglich die Schiff: 
fahrtöfunde auf eine neue Stufe der VBollfommenheit zu bringen. 


Die Mechanik gewinne jeden Tag den Naturfräften einen neuen, 
einen größeren Vortheil ab, und entlafte dadurch Millionen unferes 
Gleichen von jchweren Arbeiten, welche fie dem Thier gleichftellen, ihre 
Gefundheit zerftören und fie unausweichlich einem vorzeitigen Tode 
zuführen; fie arbeite ohne Unterlaß dahin, die Dampfmafchine, eine 
der Schönften, der ſtaunenswürdigſten Schöpfungen des menfchlichen 
Geifted zu vereinfachen und leichter zu machen. 

Und wenn alle diefe Verbefjerungen verwirklicht fein werden, jo 
wird die eracte Wiffenjchaft fich wohl verdient um das Land gemacht 
haben ; denn nad) dem jchönen Gedanken von Bacon , „ Knowledge is 
Power“, ift dad Wiffen Kraft, Macht ; fie wird die Wohlfahrt der Be- 
völferung vermehrt haben, nicht dadurch, daß fie die Reichen arm macht, 
jondern, daß ſie die Armen reich macht, und wird ihre Wohlthaten 
jelbft über die verbreitet haben, welche ſie ſchmähten, und jo wird Ans 
gefichtd dieſer ſchönen Reſultate ein Dichter (denn die eracten Studien 
werden nicht hindern, daß ed immer Dichter gebe) ausrufen fünnen, 
ohne der Uebertreibung bezüchtigt zu werden: 


Der Gott goß Ströme Lichtes Flar 
Hernieder auf der Käfterer Scaar, 
Des hohen Weges wandelnd. *) 


[ALS die Discuffion über den 26. Artifel des Gefegentwurfes 
eröffnet wurde, welcher alfo lautet: „Der Staat wird fortfahren, die 
Freiftellen (bourses) in den königlichen Unterrichtsanftalten zu unter: 
halten. Die Departements, die Communen und die Privatperſonen 
werden autorijirt werben fünnen, deren, fei es in den föniglichen oder 


) Le dieu, poursuivant sa carriere, 
Versait des torrents de lumiere 
Sur ses nombreux blasphemateurs ! 


38 * 
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den ftädtifchen Gymnaften, zu gründen und zu unterhalten, * äußerte 
fi) Arago (in der Sisung vom 27. März 1837) folgendermaßen :] 

Meine Herren ich beabfichtige weder, dem Artifel 26 zuzuſtim— 
men nody ihn zu beftreiten. Ich erfuche blos den Herrn Minifter des 
öffentlichen Unterrihtd um die Erlaubniß, gewiſſe Fragen an ihn zu 
richten, welche für mehrere große Städte, und namentlich für Paris 
von großer Wichtigfeit find. 


Der Artifel 26 ftellt feft, daß die Departements, die Kommunen 
und Privatleute ſollen autorifirt werden können, Freiftellen,, fei es in 
den föniglichen , fei es in ſtädtiſchen Gymnaften zu begründen und zu 
unterhalten. Sie müflen wiffen, meine Herren, daß die föniglichen 
Gymnaſien zuwörderft durch den Univerfitätsbeitrag (retribution uni- 
versitaire), durch Freiftellen, welche die Regierung gegründet hat, 
und durch Freiftellen,, für welche mehrere große Städte zahlen, unter— 
halten werden. Diefe legten Freiftellen find durdy Decrete des Kai— 
jerd gegründet worden. Da die föniglichen Gymnafien im Anfange 
nicht durch ihre eigenen Mittel jchienen gedeihen zu wollen, jo entjchied 
Rapoleon, daß mehrere Städte, welche, beiläufig gelagt, nicht des— 
halb befragt worden waren, eine gewiffe Anzahl Freifchüler in diefen 
oder jenen Gymnaſien unterhalten jollten. 


So zahlte die Stadt Paris für Freiftellen in Orleans, in Rheimg, 
in Verſailles, und ich glaube felbft in Bayonne oder in einem anderen 
Gymnaſium des Südens. Es hat der Stadt Paris viele Schritte ges 
foftet, um von der Berwaltungsbehörde zu erlangen, daß fie für 
feine Freiftellen außer ihren Mauern mehr zu bezahlen braucht. Doch 
glaube ich, daß es deren noch acht bis zehn gibt, die man dadurch, 
dag man fie nicht wieder erneuert, befeitigen wird. Ungeachtet 
diefer Reduction beträgt die Anzahl der Freiftellen, Dreiviertel- 
Sreiftellen, halben Sreiftellen, für welche Paris einzuftehen hat, 
noch 196. 

Die Stadt hatte gewünfcht, von der Summe, die man ihr gegen- 
wärtig abverlangt, einen befferen Gebrauch, ich fage geradezu einen 
befieren Gebrauch zu machen ; fie hatte viefelbe hauptfächlich zur 
Zahlung von Lehrgeldern beftimmen wollen. Die jungen Leute, welche 
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heutzutage um die 196 Freiftellen der Stadt anhalten, find alle jehr 
jung. Es ift alſo unmöglidy vorausjufehen, welchen Grad der Be: 
fähigung fie zeigen werden. Um fich zu enticheiden, muß man auf 
die Anfprüche der eltern zurüdgehen. Nun fage ich unverholen, 
es ift mir, der ich feit faft drei Jahren Mitglied des Municipalraths 
von Paris bin, faft niemald möglich geweien, bei Ertheilung der 
Freiftellen meine Stimme mit der Gewißheit zu geben, eine gute Wahl 
zu treffen. Die Punkte, worauf die Aniprüche gegründet werben, 
find fo unbeftimmt , fo ſchwer abzuwägen, jo unbedeutend! „Ich bin 
feit zwanzig Jahren bei der oder jener Behörde angeftellt; ich habe 
meinen Dienft in der Nationalgarde gut verfehen u. ſ. w.“ Das find 
die einzigen Angaben, nad) denen wir und zu entfcheiden haben, ob 
ein Kind auf Landesfoften erzogen werden fol. Und dann, was ift 
die Folge davon? Daß wir in unfern Gymnaſien 196 Berfonen haben, 
welche, wenn fie mehr oder weniger mit Griechifch , Lateinifch und 
einigen Broden Naturwiflenichaft vollgepfropft find, fich zu ernie- 
drigen glauben würden, fjollten fie in eine gewerbliche Laufbahn ein» 
treten. 

Dergleihen Schwierigfeiten hat der Municipalrath zu übers 
winden, wenn ihm die Ertheilung der Freiftellen obliegt. Heutzutage 
wenigftens werden folche Unterftügungen nur Verfonen ohne Vermögen 
bewilligt. Ehedem war ed nicht jo. Sie würden unftreitig erftaunt 
fein, wenn Sie die alten Liften durdhliefen, Söhne von ©eneral- 
fieutenants, Pairs von Frankreich, jehr reichen Leuten darin aufge 
führt zu finden. Es war wirflidy unerträglich. 

Die Stadt Paris hatte überdies niemals die Abficht gehabt, die 
Summe, welche fie jegt auf Freiftellen verwendet, für Lurus-Arbeiten, 
für Monumente zu verwenden ; fie hatte gemeint, man fönne in den 
Brimärichulen die Kinder auswählen, welche fich am meiften auszeich— 
neten, bei welchen fich vorausfehen ließe, daß fie Intelligenz mit einer 
gewiffen manuellen Fertigkeit verbinden würden. Diele Kinver hätte 
man in die Lehre geben fönnen ; und fte würden, befreit von den müh- 
jamen Dienftleiftungen, welche man von den gewöhnlichen Xehrlingen 
verlangt, reißende Fortichritte gemacht haben. Mit den Meiftern 
würde fich haben ein Abfommen treffen laflen, welches den Lehr: 
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lingen geftattet hätte, Borlefungen zu befuchen. Dieje Kinder wür- 
den fich jo zur Ehre der franzölifchen Induftrie herangebildet haben, 
würden vortreffliche Vorfteher von Ateliers, gejchickte Werfführer ge- 
worden fein. in folcher Zwed wäre minder zweideutig, von minder 
problematifchem Erfolge, und ficher mehr in municipalem Sinne ge- 
weien, ald der, welchem man jegt zu dienen gezwungen iſt. 

Damit ift nicht gefagt, daß die Stadt Paris ganz und gar habe 
darauf verzichten wollen, Breiftellen zu ertheilen, fei e8 ald Belohnung 
für große Dienfte, oder um große Talente zu ermuthigen. Man zeige 
ihr in einem Schufterladen einen 3. B. Rouffeau in Ausficht, oder 
einen Quinault bei einem Bäderofen, einen Lambert (wie den großen 
Mathematiker von Mühlhaufen) auf dem Werftifche eines Schneiders, 
einen Moliere in dein Atelier eines Tapeziererd, und die Stadt Paris 
wird fich ihrer annehmen, fie durch alle Phafen ihrer Laufbahn ger 
leiten, und ihnen die höheren Studien bequem, leicht, fruchtbringend 
machen. Was aber die Verpflichtung anlangt, beftändig 196 Frei— 
ftellen zu unterhalten, mögen Gandidaten, die einer folchen Unter: 
ftügung würdig find, vorhanden fein oder nicht, fo ift fie meines Er- 
achtens ganz widerfinnig. 

Als wir und mit unfern Reclamationen deshalb an den Minifter 
bes öffentlichen Unterricht wandten, hat er und geantwortet, die 
Frage fei von Wichtigfeit, fie Scheine ihm eine aufmerkfame ‘Prüfung 
zu verdienen; immer hat er und auf die Zeit verwiefen, wo man bad 
Gefeg über ven OymnafialsUnterricht berathen würde. Diele Zeit ift 
gekommen ; ich frage alfo den Herrn Minifter, ob die Verbindlichkeit 
zu den durdy die Decrete des Kaiſers geichaffenen Freiftellen nody be: 
ftehen fol, oder ob er ven Municipalrätbhen das Recht zugeftehen will, 
Freiftellen je nach den Uinftänden und dem Verdienſte der Candidaten 
zu ertheilen. Ich frage endlich in Betreff der Stadt Paris, ob man 
gemeint fei, den Municipalrath zu verhindern, Summen zur Beitreis 
tung von Lehrgeldern zu verwenden, die meiner Anficht nach jeßt die 
zweckloſeſte Verwendung erfahren. 

Ich höre eine Stimme von hier: diefe Frage ſei ohne Wichtig: 
feit, die Stadt Paris fei fo reich! fie habe die Einfünfte eines König: 
reiche ! 
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Es ift jehr wahr, meine Herren, die Stadt Paris hat ein bes 
trächtliches Einfommen ; aber gibt man ſich auch genaue Rechenfchaft 
von den Koften, die fie zu tragen hat? 

Ohne von der Frage abzugehen, will ich zuwörderft darauf” hin- 
weifen, daß die Stadt die Verpflichtung und die Abſicht hat, ein neues 
Gymnaſium zu ftiften. Bemerken Sie, wie fchlecht die Gymnaſien 
vertheilt find ; im lateinijchen Quartier ftoßen fie an einander ; ander: 
wärts fehlt c8 ganz daran. Dieſe vernachläffigten Quartiere beflagen 
ſich mit Recht. Laſſen Sie der Stadt die Mittel, berechtigten Anfor- 
derungen gerecht zu werben. 

Ueberdies, jehen wir doch einmal gründlich zu, wie ed mit jenem 
ungeheueren Reichthume fteht, von dem man fo viel fpricht. 

Das vorausfegliche Einkommen dieſes Jahres ift auf 42 Mil- 
lionen veranjchlagt worden. Das ift enorm, aber ziehen Sie gefälligft 
mit mir die obligatorifchen Ausgaben ab: 


Zum Vortheil des Schages, 10 Procent der reinen 


Steuer-Erträgnilfe . . 25 1691190 
— Zehntel ded Ertrags der Gaffe v von Boifis. eo 105280 
— Auf den Ertrag ded Spielpadtd . . . } 5500000 
— Bur Repräfentirung der Mobiliar Gontribution : 3200000 


— Entihädigung für Befreiung von der Einquartirung 132000 
Für die Zinienrüdftände (arrerages) und die Amor- 
tilation der aufgelaufenen Shud . . . . 4997362 
Für die Koften der Einnahme der Steuer und anderer 
Municipaleinfünfte, und für nicht einzutreibende 


Reſte . . a 2861171 
Jaͤhrliche uUnterſtuͤtzungsgelder für die Hofpitäler —— 5388299 
Für die nöthigen Koſten der Volizei-Präfecetur . 7240191 

Addiren Sie diefe Summen, fo finden Sie . 31115493 


Der gewöhnliche Aufwand für die Municipal = Berwaltung, 
die Ausgaben für die Municipal-Garde und den Primär; Unterricht 
einbegriffen, überfchreitet fünf und eine halbe Million. Es bleiben 
alfo in den günftigften Zeiten nur ungefähr 5 Millionen für neue 
Arbeiten. 

Urtheilen Sie jetzt, ob die Stadt Paris nicht felbft dabei inter- 
effirt ift, unnüge Ausgaben von fich zu weifen. Inzwifchen, ich muß 


600 Scchszehnter Band. 


es wiederholen, es ſoll fich nicht darum handeln, die Summe zu er- 
fparen , welche die 196 Freiftellen foften, fondern vielmehr fie zur Bes 
ftreitung von Lehrgeldern zu verwenden, im wohlverftandenen Inters 
effe der arbeitenden Klaſſen und der franzöftfchen Indüftrie. 


Ich geftatte mir noch, der Kammer bemerflich zu machen, daß 
die Freiftellen, um welche es fich handelt, und welche durch ein Decret 
des Kaiferd gegründet worden find, den Zweck hatten, den Gymnaſien 
zu Hülfe zu fommen, die ſich nicht felbft zu erhalten vermochten. Nun 
aber, die Gymnaſien von Paris, diefelben, in welchen die Stadt 
Paris verpflichtet ift, Freiftellen zu unterhalten, befinden ſich in einem 
unbeftreitbar gebeihlichen Zuftande. Diefe Schulen haben beträcht- 
lichen Gewinn abgeworfen ; ed find zwei darunter, deren blühenden 
Zuftand ich nicht übertreibe, wenn id) fage, daß fie 25 bis 30 Tau- 
jend Livres Rente geben. Run frage ich, warum bei folcher Sadylage 
die Stadt Paris gehalten fein fol, wider ihren Willen für Freiftellen 
zu zahlen ? 

Wenn der Herr Minifter des öffentlichen Unterricht, meiner 
Anficht beipflichtend, nur dagegen fein follte, daß die Perſonen, welche 
jegt im Befige von Freiftellen find, derſelben nicht beraubt würden, 
jo bin ich meinerfeitö feiner Anficht ; der Nebergang darf nicht in folcher 
Weiſe geichehen. Die, welchen in diefem Jahre Freiftellen ertheilt 
worden find, werden dad Recht haben, im Genuffe derjelben die ganze 
Zeit hindurch zu bleiben , für welche fie ihnen zuerfannt worden find. 
Was alfo diefen Uebergang felbft anlangt, To finde ich ihn noth- 
wendig, finde ihn gerecht. Uebrigens aber liegt feine Nothwendigkeit, 
fein Vortheil vor, bezüglich des Vergangenen dasjenige nicht geftatten 
zu wollen, was Sie gegenwärtig den Communen durch eine Special: 
maaßregel zugeftehen. Die Kammer erlaube mir, hinzuzufügen, daß 
die Meinung, welche ich hier vertrete, auch die der Commiſſion ift. 
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Srief über eine vorgebliche Tandidatur zur Aca- 
demie françaiſe ). 


Mein Herr Redacteur. | 

Die Journale, welche ſich vor einigen Wochen mit der Erfegung 
des verehrungswürdigen Herrn de Tracy in der Academie frangaise 
beichäftigten, erwiejen mir die Ehre, mic; als einen der Kandidaten 
zu bezeichnen. Jetzt ift man erjtaunt, bie officielle Lifte auf einen 
einzigen Namen reducirt zu ſehen; daher taufend eitle Vermuthungen, 
in weldyen mir folgende Rolle zuertheilt wird: ich habe eine vollen: 
dete Klugheit bewiefen, indem ich nicht gegen die gefährlichfte Eon- 
currenz habe fänpfen wollen; cine Nachgiebigfeit von jo feinem 
Tacte werde über furz oder lang ihren Lohn erhalten ; ich werde mich 
unzweifelhaft präfentiren, wenn eine neue Stelle vacant fein wird; 
dann werde ich angenommen und durch eben diejelben unterftüßt wer: 
den, welche gegenwärtig am eifrigften für Herrn Guizot wirfen ; for: 
mell eingegangene Verpflichtungen laffen mich nicht daran zweifeln ! 


Zwei Worte der Erflärung, und diefe wohlmollenden Voraus— 
jegungen werden fich auf ihren wahren Werth rebuciren. 


Es ift richtig, daß mehrere Mitglieder der Academie frangaise, 
welche mich mit ihrer Freundjchaft beehren, daran gedacht hatten, um 
einen alten Gebrauch wieder aufzufriichen, Herrn de Tracy nicht durch 
Herrn Arago, fondern durch den perpetuirlichen Secretär der Afademie 
der Wiffenfihaften zu erſetzen; es ift richtig, daß meine Freunde, um 
eine Bedenflichfeit zu überwinden , welche fie vorausfehen mußten, die 
Güte gehabt hatten, mir die Candidatur erft dann anzubieten, nach— 
dem fie große Chancen des Erfolgs erblidt hatten, nachdem fie fich, 
wie fie fagten, 19 Stimmen gefichert hatten. Nun wohl, vom eriten 
Augenblide an habe ich erflärt, daß ich, falld ich anders die ohnedieß 
lange Lifte derer, welche ihre Anfichten nach ihren Interefien ändern, 
nicht durch einen neuen Namen vermehren wollte, mich nicht um den 


*) Gerichtet an den National am 26. April 1836. 
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Sig Herrn de Tracy’3 bewerben könne ; und habe unverzüglich felbft aus 
der noch ungedruckten Lobrede Fourier’d eine Stelle and Licht gezogen, 
weldye meine Candidatur unmöglich; machte *). Hier ift diefe Stelle. 

„Beim Tode Lemontey's berief die Académie frangaise, wo La— 
place. und Cuvier bereitd die inductiven Wiffenfchaften repräfentirten, 
auch Fourier in ihre Mitte. Die literarifchen Anfprüche unferes 
Eollegen waren unbeftreitbar , fie waren aud) nie beftritten, und den— 
noch rief diefe Ernennung in den Zeitungen heftige Debatten hervor, 
welche ihn tief Fränften. Aber war e8 nicht in der That eine wohl 
zu erwägende Frage, ob dieſe doppelten Ernennungen zwedmäßig 
jeien? Fonnte man nicht behaupten, ohne parador zu ericheinen, daß 
fie bei der Jugend einen Wetteifer erſticken, deſſen Aufmunterung wir 
ung in jeder Hinficht angelegen fein laſſen jollten? Was follte außer: 
dem auf die Länge aus der fo gerechterweife gerühmten Ginheit des 
alten Inftituts bei diefer doppelten, dreifachen, vierfachen Ernennung 
werden? So fünnte ed dahin fommen, daß das Publikum diefe Ein- 
heit nur noch in der Uebereinftimmung des Coſtüms fände!“ 

Sie fehen, meine Herren, meine Stellung ift ganz klar; ich habe 
mich niemals präfentirt, ich werde mich niemals präfentiren. 


Brief über Uiepce's und Daguerres Ent- 
deckung **). 


Mein Herr Miniſter. 


Nach funfzehn Jahren unausgeſetzter, feiner, koſtſpieliger Ver— 
ſuche find die Herren Niepce und Daguerre dahin gelangt, die Bilder 
der Camera obscura zu firiren, die Sonnenftrahlen felbft zu benugen, 
um in 4 bi8 5 Minuten Bilder zu erzeugen, in denen die Formen der 
Gegenftände fich mit mathematifcher Genauigfeit bis in ihre Heinften 


*) Man ſ. Th. I. der Gedächtnißreden und Biographien S. 290. 
*") Im Jahre 1839 an den Minifter des Innern gerichtet. — Man ſ. den 
Aufiag über das Daguerreotyp. Th. VII. ver ſämmtlichen Werfe ©. 376. 
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Detaild darftellen, worin die Wirkungen der Linear-Perſpective, jo 
wie die von ber Luftperfpective abhängigen Veränderungen des Tons 
mit einer bisher unbefannten Zartheit wiedergegeben find. 

Ich übertreibe nicht, wenn ich fage, daß die Methode, bei wel: 
cher Herr Daguerre zulegt ftehen geblieben ift, bewundernswürdige 
Refultate liefert. Dem geſchickten Künftler jelbft aber gereicht es zum 
Schaden, daß diefe Methode nicht geeignet ift, Gegenftand eines Paz 
tents zu werden. Wird fie einmal befannt fein, jo wird alle Welt ſich 
derfelben bedienen, und der Ungeſchickteſte mittelft derjelben Antichten 
jo genau aufnehmen können, al$ ein gefchiefter Zeichner. 

Der Urheber einer fo fcehönen, fo unerwarteten, fo gemeinnügigen 
Entdefung hat unftreitig der Ehre feines Landes gedient, und dag 
Land allein kann ihn belohnen. 

Es ift mir perfönlich befannt, daß Herr Daquerre ſehr lodende 
Anerbietungen ausgefchlagen hat, welche ihn zu wiederholten Malen 
von mehreren mächtigen Souveränen gemacht worden find. “Diefer 
Umftand fann nicht verfehlen, das Intereffe zu erhöhen, was Jeder: 
mann für ihn hegte, er wird in der Kammer beitragen, die ſchon fo 
große Zahl von Perfonen zu vermehren, welche nur auf eine Gelegen- 
heit warten, ihre Sympathieen für den jeßt fo bedrängten Erfinder der 
photographiichen Methoden und ded Diorama zu beweiien. 

Ich nehme mir die Freiheit, mein Herr Minifter, bei Ihnen anzu: 
fragen, ob Sie, wie das Gerücht geht, die Abficht haben, bei der Kammer 
eine Nationalbelohnung für Herrn Daguerre zu beantragen. 

Sch wünfche fehr lebhaft, eine bejahende Antwort zu eınpfangen ; 
in diefem Balle ftelle ich mich ganz zu Ihrer Dispoſition, jowohl in 
Betreff der vorläufigen Stipulationen als der Discufiion, welche der 
Borfchlag hervorrufen könnte. 

In der Borausfegung, daß Sie, gegen meine Erwartung und 
meine Wünfche, nicht daran denfen follten, die Regierung die Ini— 
tiative ergreifen zu laflen, werden Sie es mir hoffentlich nicht ver- 
argen, wenn ich, einem Wunſche nachgebend, der fich auf allen Bän- 
fen der Deputirtenfammer laut macht, felbft werfuche, durch einen 
formellen Borfchlag dem Intereffe derjelben für die Entdeckung unferes 
erfinderifchen Landsmanns zu begegnen. 
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Eufebius Salverte*). 


Nie bin ich auf dieles Feld der Ruhe mit einem tieferen Gefühl 
der Trauer gefommen ; aber das Vaterland, die Freiheit haben auch 
nie einen größeren Berluft zu beweinen gehabt. Warum, meine 
Herren, muß die Kürze der mir zugemeffenen Zeit mich fürchten laſſen, 
der Höhe der Aufgabe, womit Sie mich beehrt haben, nicht entiprechen 
zu können? 


Salverte ward zu Paris im Jahre 1771 geboren. Sein Vater, 
welcher eine hohe Stellung in der Finanzverwaltung einnahm, be: 
ftimmte ihn zur Magiftratur. Schon mit 18 Jahren, nad) glänzen: 
den Studien im Gymnaſium von Juilly, trat er in den parifer Ge— 
richtshof ald Advofat des Königs ein. Zu eben dieſer Zeit erholte fich 
Frankreich aus einer langen und tiefen Starrſucht. Es forderte von 
allen Seiten, mit der Ruhe, welche immer dad wahre Zeichen der 
Kraft ift, aber auch mit der Energie, welche das gute Recht nicht ver: 
fehlen fann, einzuflößen, die Aufhebung des abjoluten Regiments. 
Die Stimme ded Volkes ſprach ſich weithallend dahin aus, daß die 
Kaftenunterfchiede in gleichem Grade die Menſchenwürde und den ges 
junden Menfchenverftand beleidigen, daß alle Menfchen auf der Wage 
der Gerechtigkeit gleich wiegen müflen, daß ed ein Verbrechen ift, 
das religiöfe Gefühl zum Gegenftande der Nachforfchung feitend der 
politiichen Behörde zu machen. 


Salverte befaß zu viel Scharffinn, um nicht den großen Umfang 
der Reformen vorauszuiehen, welche diefe großen Principien zur Folge 
haben würden, um nicht zu ahnen, daß die glänzende Laufbahn, in 
die er fo eben eingetreten war, fich vielleicht auf immer vor ihm ver: 
jchließen würde. Und fo fehen Sie den jungen Advofaten des Königs, 
gleich im Beginn feines Lebenslaufes in der Nothwendigfeit, die Ge— 
fühle ded Bürgers und das Privatintereffe gegen einander abzumwägen. 





*) Rede, gehalten am 30. October 1839 beim Leichenbegängniffe Herrn Sal: 
verte'8, im Namen der Deputirtenfammer. 
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Aus taufend Beifpielen fann man entnehmen, wie hart eine derartige 
Prüfung ift, und welchen Kampf fie oft Foftet; beeilen wir und zu 
erklären, daß der Patriotismus Salverte’s ihn über allen Streit hin— 
weghob; daß unfer College feinen Augenblid anſtand, fich unter die 
thätigften, gewifienhafteften Vertreter unferer ruhmvollen politifchen 
Wiedergeburt zu reihen. 


Als fpäter ein ftrafbarer Widerſtand, als die infolente Inters 
vention ded Auslanded das Land in blutige Unorbnungen geftürgt 
hatte, wurde Salverte mit allen rechtlichen Männern von tiefer Bes 
fümmerniß ergriffen. Er ahnte den Vortheil, welchen über furz oder 
lang die Feinde der Völferfreiheit daraus ziehen würden, aber fein 
gerechter Schmerz machte ihn der Sache des Fortichritted nicht ab» 
wendig. Man entjegt ihn der Functionen, welche er im Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten befleidet; er antwortet auf dieſe un— 
verdiente Brutalität mit dem Prüfungsgefuch um eine Anftellung als 
GSenieofficier und eine Sendung zu den Armeen. Die Borurtheile 
der Zeit laffen den Sohn eined Generalpächterd vom Kriegsdienfte aus 
ſchließen. Salverte, ohne muthlos zu. werden, jucht wenigftend um 
die Vergünftigung nad, jeinem Lande in der Givilcarriere nügen 
zu dürfen: die Schule für Brüden- und Wegebau zählt ihn dars 
auf unter ihren Schülern, und bald unter ihren eifrigften Repe— 
tenten. 


Unjer Freund hatte in diefen Zeiten unfterblicher Größen und be> 
flagenswerther Verirrungen jogar eine Verurtheilung zum Tode auf 
den nichtdwürbdigften Grund hin zu erbulden, ohne dadurch in feinen 
edlen Ueberzeugungen jchwanfend zu werden, ohne einen Augenblid 
daran zu denken, eine Zuflucht in den Gegenden zu fuchen, von wo 
er jene zahllofen Schaaren ſich ergießen fehen fonnte, welche meinten, 
fich ihren Beuteantheil von Frankreich holen zu fönnen. 


Salverte war ein zu guter Sranzofe, um für ben Ruhm des 
Kaijerreich8 unempfindlich zu bleiben ; er war von der andern Seite 
zu ſehr Freund der Freiheit, um nicht die fchweren und feft geichmie- 
deten Eijen unter der fie dedenden reichen Fülle von Lorbeerzweigen 
zu gewahren. Auch ift nie ein Wort aus feinem Munde oder 
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ſeiner Feder den Strömen der Schmeichelei zugefloſſen, welche den 
Helden von Caſtiglione und Rivoli ſo bald irre leiteten. 


Unſer College lebte während der ganzen Zeit des Kaiſerreichs in 
der Zurückgezogenheit und für die Studien. Durch die ausdauernde 
Thätigkeit, die er damals entwickelte, ward er in den Sprachen, in 
der Gelehrſamkeit, in der Staatswirthſchaftslehre einer der bewandert— 
ften Männer feiner Zeit. 


Salverte täufchte fich nicht darüber, zu welchen reactionären 
Maapregeln die zweite Reftauration ſich unausweichlich getrieben 
finden würde. Er glaubte, daß, ungeachtet des formellen Wort: 
lautes der Gapitulation von Paris, mehrere unferer vornehmiten 
militärifchen Größen den von den politifchen Leidenjchaften auf 
fie gefchleuderten Bligftrahlen erliegen würden; er fah voraus, 
daß der Süden wieder. Zeuge jener gräulichen Dragonnaden 
werden würde, welche die Gefchichte zu den beflagendwertheften 
Fleden der Regierung Ludwig's XVI. zählt. iner fo trauri- 
gen Zukunft gegenüber zog ſich Salverte's Herz zufammen. Bor 
Allem beichloß er, ſich dem erniedrigenden Schaufpiele der mi: 
litärifchen Decupation Frankreichs zu entziehen, und reifte nad) 
Genf ab. 

Madame Salverte, diefe Frau von fo hohen Gaben, fo fähig, 
unfern Freund zu verftehen, ſich an feinen edlen Gefinnungen zu be 
theiligen, die das Geſchick beftimmt hatte, fich mit zwei-Männern zu 
verbinden, welche nach zwei verfchiedenen Richtungen in gleichem 
Grade Franfreichd Chre gedient haben, begleitete ihren Gatten in 
diefes freiwillige Exil, welches fünf Jahre dauerte. 

Das öffentliche, politische, ftreitbare Leben Salverte’8 fing eigent- 
lich erft im Jahre 1828 an. In diefem Jahre war es, wo ein Wahl: 
bezivf, beftehend aus dem 3. und 5. Municipalbezirf von ‘Paris, 
unfern Freunde durd) die Wahl zu feinem Repräfentanten in der De 
putirtenfammer ein ehrendes Zutrauen bewies. Diejer Ehre ift er, 
einige Wochen der Unterbrechung abgeredynet, feitvem fortgehendd 
von Seiten eined Bezirks, des 5., theilhaftig geworden, in welchem 
der ftandhafte, unerfchütterlihe Patriotismus der Wähler das jo 
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alte, aber immer jo wahre Sprichwort in feinem rechten Sinne zu 
faffen, und durch die That zu verwirklichen gewußt hat: „Einig— 
feit gibt Stärke." Während der elf Jahre feiner legislativen 
Laufbahn ift Salverte ein Mufter von Feftigfeit, Unabhängigfeit, 
Eifer und Fleiß geweien. Wenn die PBrotocolle unferer Situngen 
manchmal vor einem einzigen Deputirten gelejen wurden, fo war Herr 
Salverte. diefer Deputirte. Eben fo wüßte ich nicht, daß es ihm 
jemals begegnet wäre, die Sigung zu verlaffen, bevor er aus dem 
Munde des Präſidenten die feierlichen Worte vernommen: „Die 
Sigung ift aufgehoben.” Unſer Jahrhundert ift außerordentlich ver: 
Ichwenderifch in Papier geworden. Diele Berfonen haben die Noth- 
wendigfeit der Vertheilung fo unzähliger Reden, Berichte, Tabellen, 
Statiftifen aller Art, als täglich unfere Wohnungen überfchweınmen, 
bezweifelt. Man ift jo weit gegangen, zu behaupten, daß fein ein» 
ziger Deputirter bisher die Zeit und den Muth gefunden hat, die Ge— 
jammtheit diefer Drucdichriften zu lefen: doch nein, meine Herren, 
man hat eine Ausnahme, eine einzige Ausnahme, gemacht, und es 
ift Herr Salverte, welchen dad Publikum in diefer Beziehung ge: 
nannt hat. 


Niemand gibt es, der nicht allen Parteigeiſt beifeitefegend , bie 
Loyalität des Deputirten des 5. Bezirks von Paris gern rühmend 
anerfannt hätte. Wielleicht ift man nach anderen Beziehungen 
nicht eben jo gerecht geweien. Mag man e8 alfo nicht befreindend 
finden, wenn ich es als eine Verpflichtung anjehe, hier, Ange: 
ſichts dieſes Grabes, die Vorwürfe von Ehrgeiz, von Beichränftheit 
der Anfichten in Sachen der Finanzen, von Kälte zurückzuweiſen, 
welche jehr leichthin gegen unfern vortrefflichen Freund erhoben wor: 
den find. 


Der ehrgeizige Salverte, wenn ich doch einmal zwei Worte zu 
verbinden verurtheilt bin, die fo wenig taugen mit einander verbuns 
den zu werden, der ehrgeizige Salverte hat niemals ja eines jener 
tändelhaften Ehrenzeichen (colifichets) angenommen, die unter dem 
Namen von Decorationen, Kreuzen, Bändern, mit fo feltfamen Eifer 
von allen Klaffen der Gefellfchaft angeftrebt werben. Der ehrgeizige 
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Salverte lehnte, nach den drei unfterblichen Tagen, die wichtige Stelle 
ded Generaldirectord der Poften ab. Später antwortete der ehrgeizige 
Salverte auf dad Anerbieten eines Minifteriums durch fo Flare und 
iharfe, fo liberale Bedingungen, daß fie nach feinem Sinne das 
Aequivalent einer formellen Ablehnung waren, und dafür in der That 
genommen wurden. 

Wenn man fi) erinnert, wie gar leichthin die legislativen Stim- 
men in Sachen der Auflagen abgegeben zu werden pflegen, jo muß 
die Zurüchaltung, die Strenge Salverte’d , weit entfernt, einen Vor: 
wurf für ihn zu begründen, als einer der ehrenhafteften Züge feiner 
parlamentarifchen Laufbahn erjcheinen. Und fagen Sie body, meine 
Herren, ob bei den Fragen, wo e8 fi) um die Ehre, die Würde, die 
Freiheit Frankreichs handelte, wo es galt, Unterftügungen zu Gunſten 
der Opfer des Abſolutismus, warum foll ich nicht hinzufügen, der 
Dpfer unferer Schwäche, unſeres Kleinmuths auszumwerfen, die Zu: 
ftimmung unſeres Collegen je auf fich warten ließ? 


Was diejenigen anlangt, die getäufcht durch manchen Schein 
die Strenge Salverte'd mit Kälte, mit Trodenheit der Seele ver: 
wechleln fonnten, fo frage ich fie, ob fie ihn nicht: während der Dis— 
cuſſion der Septembergelege von feinem Sie haben auffahren fehen ; 
ob jie die Kraft, die Lebhaftigkeit und Ausdauer feiner Angriffe gegen 
die Lotterie, diefe unmoralifche, nicht zu rechtfertigende Abgabe, 
welche die Verwaltung ehedem von der Unwiffenheit und Dummbheit 
erhob, vergeflen haben. 

Verdanft nicht die Stadt Paris die Unterdrüdung jener priviles 
girten Häufer, welche mit Agenten der öffentlichen Verwaltung be- 
völfert, und darum nicht weniger fcheußliche Höllen waren, weldye 
Gluͤck und Ehre der Familien verfchlangen, zu großem Theil der tiefen 
Entrüftung, dem leidenfchaftlichen Widerwillen, welcher durch jede, 
den ftrengen Regeln der Moral widerfprechende Jnftitution in dem 
edlen und erhabenen Gemüthe unfered Freundes erweckt wurden ? 


Salverte, ſagt man, war ein falter abgemeflener Menſch? 
Großer Gott, man hat aljo die jugendlichen Zornausbrücdje ver: 
geflen, welchen er fich überließ, ald dad Morgenjournal ihm die 
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Nachricht einer jener plöglichen Meinungswechfel, einer jener Ge: 
wiffens: Gapitulationen brachte, die leider feit 1830 fo oft rechtliche 
Gemüther in Kummer verfegt haben? Sie fehen alfo auch nicht, mit 
welcher Flut der Verachtung er diefe Weſen, den Auswurf des menfch: 
lichen Geſchlechts überſchüttete, die fich zu Paraſiten aller Parteien, 
aller Meinungen machen, und deren Thun und Trachten nur dahin 
geht, durch die Erniedrigung zu Würden zu gelangen ? 

Ja, meine Herren, jener hatte ein warmes Herz, der, erichöpft 
durch ein Jahr graufamer Leiden, lebendig unter den Todten und todt 
unter den Lebendigen nad) dem fchönen Ausdrude eines berühmten 
Gelehrten, vor nur fünf Tagen feine legten noch übrigen Kräfte fan: 
melte, um fich bei dem Werke des Fortſchrittes zu betheiligen, welches 
jeine politifchen Freunde gegenwärtig unternehmen , der und Die 
Stüge jeined hochverehrten Namens lieh, der und geftattete, nöthi- 
genfall® die immer fo achtungswürdige Autorität der Wünfche und 
Worte eined Sterbenden anzurufen. 


Adieu, mein lieber Salverte! Ruhe in Frieden in diefem Grabe, 
welches Du felbft gewählt hatteft, zur Seite der Gefährtin, deren 
frübzeitiger Tod in fo trauriger Weife beigetragen hat, Deine Tage 
zu verfürzen. Dein Andenken hat Nichts von den verpefteten An: 
griffen der Verleumdung zu fürchten. Es fteht unter einer vierfachen 
Aegide: den Thränen einer angebeteten Bamilie, den Segnungen 
einer Landbevölferung, unter der Du Deine Wohlthaten mit fo viel 
weifer Unterjcheidungsgabe austheilteft, der tiefen Verehrung aller 
Deiner Eollegen , dem unbegrenzten Vertrauen eines der volfreichften 
und aufgeflärteften Bezirke der Hauptftadt. Siehe diefe Wähler, 
denen Du mit jo tiefer Neigung zugethan warft, fie drängen fich in 
Haufen um Deine entjeelten Refte ; fte fommen, ihre Huldigung dem 
treuen, unbeftechlihen,, ausharrenden Deputirten zu bringen, dem 
Manne, der nicht leere Worte zu reimen meinte, als er im Jahre 
1813 in einer Epiftel an die Freiheit, folgenden Alerandriner fchrieb, 
der jeitden fein unwandelbarer Wahlipruch geblieben ift: 


Die Lüge und die Furcht find eines Sklaven Lafter. *) 





*) Te mensonge et la peur sont des vices d’esclaves. 
Arago's Simmel. Werke. XVI. 39 


. 
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Dein Antenfen, mein lieber Salverte, ift in das Herz diefer 
vortrefflichen Bürger in tiefen Zügen eingefchrieben ; es wird dauern 
wie die eherne Medaille, welche fie Dir im Jahre 1834 darbrachten, 
um Dich für den furzen Augenblid der Vergefienheit einer fehr ge: 
ringen Zahl unter ihnen zu entfchädigen. 


Adicu Salverte, adieu! 









f _ Berrarische 
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